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Weber die innere DOrganifation, die Ber: 
sweigungen, Abfichten und Mittel der 
Gefellfhaft der Rechte des Menſchen 
und Bürgers, wie der. übrigen halb ge- 
heimen politifchen VBerbündungen des 
heutigen Frankreichs. 





Un torrent n’a jamais cause plus de ravage, 
Que lorsqu’A son courant on ferme le passage. *) 
Crebillon. 
Vor den Zuliereigniffen im Jahr 1830 beftanden in 
Sranfreich mehrere Gefellichaften und Vereine, welche 
»theils Vertheidigung der Preſſe, theild noch pofitivere 
Zpolitiſche Aufgaben, theils auch bloße gefellfchaftliche 
S Berbefferungen, ſowohl in materlellem als fittlichem 
= Betrachte, zum Zweck hatten, 
_ Unter den erflern zeichnete fich vorzüglich die Ge 
ziellichaft „Aide-toi, Je ciel traidera (Hilf dir, und 
der Himmel wird dir helfen)“ aus durch ihr folge- 
rechtes Verfahren, ihre Umficht in Behandlung der 
Ahr vorgefchriebenen oder ihr fich darbietenden Mittel 
md Wege, ihre richtige Würdigung der Umſtände, 
„und derfelben Ausbeutung inner verfafungsmäßigen 
= Formen. 
=“ Unter ihren Mitgliedern. befanden fich mehrere 
FE ausgegeichnete Männer, die wir jeßt, mit Ausnahme 
Chateaubriand's, größtentheils in den Reihen des 


”) Ein Waldficom richfet dann den größten Schaden an, 
Wenn man ihn bänd’gen will, und dennoch es nicht Fann. . 
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Juſte⸗Milieu, oder des Tierd-Parti der Deputirten- 
kammer wiederfinden. Doch haben auch mehrere Mit« 
alieder diefed politifchen Vereins, feit Bildung des 
doftrinären Minifteriums, unter Kafımir Périer, der 
dimastifchen Oppofition fich zugewender, während man 
nur wenige derfelben in der anti-dynaftifchen oder re- 
publikaniſchen Oppofition erblidt. 

Die Sraftion, welche weder offen für die Foniti- 
tutionelle Mönarchiv, noch geradezu für dad Programm 
der Republik fich erklärt, und die durch Lafayette, 
Salverte, Mauguin, Lafitte, re. verfinnlicht 
wird, bewahrt noch jetzt in fich der in Nede ſtehenden 
Geſellſchaft eigentlichen Kern, unter der Bezeichnung 
der „ Fuli-Union,“ welcher, nach Feſtſtellung des Ge- 
fees gegen die Verbündungen , vielleicht mit geheim. 
nißvollen Formen fich befleiden, und wieder einen 
unabhängigen „ gefeglich Fonfpirirenden* Körper bil- 
den dürfte, 

Kurz vor Erlaffung der Zuli-Ordonnanzen Ente 
fanden in einigen Departementen, befonders zu Paris, 
geheime Vereine zur Verweigerung der Abgaben, im 
Falle mwillfürlicher Maßregeln von Geiten der Re 
gierung. Diefe Gefellfchaften hatten fich noch nicht 
vollkommen fonftitwirt, als die Kataftrophe ausbrach. 
Die dadurch verurfachte Erſchütterung erzeugte Vers 
wirrung, Ziviefpalt, felbit theilweiſe Auflöſung im 
Schoofe der meiften Abgaben. Verweigerungs-Vereine, 

Erft nach dem 9 Auguſt, nach Ludwig Philipps 
Ausrufung zum König der Franzofen, fammelten fich 
wieder die gerfplitterten Elemente des Parteigeiſtes, 
und bifdeten bier und da immer mächtiger antwach- 
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ſende Herde, die mit ihren Flammen bald das ganze 
geſellſchaftliche Gebäude zu ergreifen droheten. 

Die republikaniſche Fraktion dieſer Vereine, an— 
fänglich unbedeutend, durch das ſchnelle Verfahren 
der Kammern überraſcht, unmächtig ein vernunftge- 
mäßed Vorhaben fchnel in Ausführung zu bringen, 
rekrutirte fich in der Artillerie der Barifer National- 
garde durch alle bei der neuen Ordnung der Dinge 
unbefriedigt gelaſſene Ehrgeizige, die, mit der ihr zu 
Gebote ſtehenden Macht ausgerüſtet, eine nochmalige 
Staatsummälgung zu ihrem Beten zu veranlaffen 
bofften. Die neue Regierung hatte jedoch dies Stre⸗ 
ben kaum bemerkt, ald fie die Artillerie der Pariſer 
Nationalgarde aufzulöſen für nöthig erachtete, Der 
erfte nothwendige Stüßpunft wurde dadurch freilich 
der republifanifchen Partei entrücdt, Aber ihren Um— 
trieben wurde nur eine andere Richtung gegeben, 

Die Berbündungen zur Vertheidigung Frankreichs 
gegen feine etwaigen äuſſern und Innern Feinde, wurde 
nun ald Lockſpeiſe aufgeworfen. Kaſimir Périer's 
energiiched Daymwifchentreten vereitelte abermals den 
wohldurchdachten Plan, Es war jeit erwielen, daß 
alle ähnliche Unternehmungen fcheitern würden, fo 
lange die ationalgarde für die Regierung auftrete, 
Der Partei Hänptlinge hielten es daher am zweck— 
mäßigften, zuvor einige Zeit, mit Hilfe der Breffe, 
Keime des Unwillens, der Beſorgniß, des verlchten 
Ehrgefühls, des allmächtigen Ehrgeises zu pflegen, 
alle Kanäle des Mipvergnügens in einen großen Zen, 
tralfammler zu leiten, und wenn die Maffe mächtig 
genug fcheine, Land und Regierung damit zu über- 
ſchwemmen, den Fonflitutionellen Thron umzuſtürzen, 
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und die Wiederholung der einen, untheilbaren 
Republik zu erneuern, 

Es fchien dies das einzige Mittel zu Erzielung von - 
Abſichten und Zwecken, die immer deutlicher fich of⸗ 
fenbarten, die immer mehr Ausdehnung und Stärke 
gewannen. Die Aufläufe gegen Ende 1830, bei Ber; 
urtheilung der Minifter Karls X, die im Februar 
und März 1831 , die Verheerung der Kirche St. Ger⸗ 
main⸗l'Auxerrois, beim Louvre, und die des erzbiichöfli- 
chen Palaſtes, wie alle anderen Unruheſtiftungen im 

Kaufe des Jahres 1831, blieben ohne Erfolg. 
j Indeſſen hatte fich aus angeblichen Nepublifanern ein 

politifcher Berein gebildet, unter dem Namen der Volks⸗ 
freunde (amis du peuple), an deſſen Spike fi 
einige im Folge der Juliereigniſſe zu Grunde gerich- 
tete, oder von den Mafregeln der neuen Verwaltung 
des Landes unbefriedigt gebliebene Deputirten, wie 
Audry de Puyraveau, Cormenin, Argen- 
fon, Cabet, Garnier-Pagès, Glais-Bizoin, 
Laboiſſière u. a., einige von der Regierung ver, 
nachläßigte Zeitungsfchreiber, wie Garrel, Thou— 
vet, Cavaignac, Marrast, Raspail, Phi—⸗ 
lipon, Fazy, Conſeil, ⁊c., befanden, die alle, 
für ſich zu gewinnen auſſer den materiellen Kräften, 
wie auſſer dem Willen der neuen oberſten Behörde lag. 
Sie hatte das erſte und zweite Redaktoren-Aufgebot 
der einflußreichften Blätter, theils durch einträgliche 
und ausgezeichnete Aemter, theils durch baare „ Ent 
ſchädigungen“ befchwichtigt. Um fo heftiger forder- 
ten nun die unbeachtet Gebliebenen ähnliche Genüffe, 
indem fie durchaus gleiche Rechte, wie die Bevortheil— 
ten, geltend machten. 
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Wie diefe hatten fie zu den geheimen Vereinen 
während der Reſtauration gehört; wie diefe hatten fie 
„verfaſſungsgemäß“ Tonfpiriet, und auf Befeitigung 
des älteſten Bourbonenzweiges bingearbeitet ; wie diefe 
hatten fie gegen die Juliverordnungen proteflirt, und 
daB Zeichen zur thätlichen Auflehnung gegen diefelben 
gegeben; wie dieſe hatten fie den 9 Auguſt (die Aus- 
rufung des Herzogs von Orleans zum König) vorbe- 
reitet, und die erfien Verfügungen der neuen Regie— 
rung nach Kräften unterflügt, Nach folchen Be- 
weifen von Bereitwilligfeit und Dabingebung (de- 
vouement) mußte es freilich ein zugleich harter uud 
empörender Schlag für die Betheiligten fein, als 
day fogenannte doftrinäre Minitterium Kaſimir Be- 
rier's (das Syitem vom 13 März 1831) ein fo fpre- 
chendes Entgegenfommen unbeachter lies, und die bald 
höflich bald ungeflüm Fordernden verurtheilte, zu 
bleiben was ſie waren. 

So nahe dieſer Zeitraum uns auch noch iſt, ſo 
wenig hat man ihn dennoch beachtet, feine Einzeln 
beiten fogar beinahe ganz vergeffen. Nie haben An— 
fprüche jeder Art fich unter anmaßlicheren und lächer- 
lichern Formen gezeigt, ald damals. Die Verſchwö— 
rungsmänner, die fich. fehr befcheiden politiſche Re— 
formatoren nannten, verlangten nichtd. weniger, als 
eine Berabfchiedung in Maffe aller bisherigen Beam- 
ten, gleichviel ob im gerichtlichen, militäriſchen oder 
im Verwaltungsfache. | 

Feder Advokat oder Arzt ohne Klienten bielt- fich 
vollfommen fähig, die Stelle eines Miniſters, eines 
erſten Bräfidenten, eines Generald, oder wenigſtens 
eines Staatsraths, eined Geſandten, eines Bräfeften, 
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eined Oberften zu befteiden. Den meiſten Studenten, 
wie den Zöglingen der übrigen höhern Lehranſtalten, 
die zum Theil ihre Studien erft begonnen hatten, 
waren die umtergeordnieten Aemter kaum anfändig 
genug. 

Benjamin Conſtant und feine Freunde hatten der 
franzöſiſchen Jugend ſich als Oppofitiongmittel bedie- 
nen wollen, fie groß, erhaben, bewunderungswürdig 
genannt, und ihr Dinge in den Kopf gefest, die 
nun, unreif und übereilt wie fie waren, feine andere 
als miderfinnige Folgen nach fich ziehen Fonnten, 

Man machte den Verfuch, mehrere diefer feurigen 
Sünglinge anzuftellen. Einige, unter andern der 19% 
jährige Bohain, bisheriger Herausgeber des Wis. 
blättchens Figaro, überaus geſchickt im Calembour, 
in feinen Perſönlichkeiten und in herber Satire gegen 
Alles, was auf die Reſtauration ſich bezog, wurden 
zu Präfekten, Unterpräfekten, Direktoren, Büreau— 
chefs, 10, ernannt, Die auf ihre anſcheinenden Fä— 
bigfeiten begründeten Hoffnungen gingen jedoch kei— 
neswegs in Erfüllung, und man gewann bald die 
volle Ueberzeugung, daß fie nur gewandt im Witzſpiel, 
zur Öffentlichen Verwaltung dagegen volfommen un- 
tauglich feien, weshalb man genöthigt war, jedenfalls 
mit mehr oder minder anfehnlichen Vergütigungen, 
in Gnaden fie zu entlaffen. 

Einmal auf folche Weife gewarnt, wollte die Re— 
gierung fich nicht neuer Unannehmlichkeit durch 
neue Verfuche ausfegen. Alle die unzähligen Bitt- 
fchriften und Vorſtellungen, welche um öffentliche An- 
ſtellung an fie, fogar direft an den König, gerichtet 
wurden, mußten unbeachtet bleiben. Daraus ent 
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jprang ein eriter Groll, der um fo heftiger war, da 
jeder diefer Bittfieller, von ‚feiner Anfprüche Gerech- 
tigkeit überzeugt, in feiner Eitelkeit, oder in dem was 
die Franzofen ihre Ehre nennen, und was oft noch 
viel weniger als Eitelkeit ift, wie in feinen matericl- 
len Bedürfniffen fich verlegt fühlte, 
| Die Zuli-Revolntion hatte ihre angeblichen Ver— 
fprechen nicht gehalten, weil man, nachher wie vor; 
ber, arbeiten mußte, um zu Ichen. Da man nun 
aber nicht gern arbeiten mochte, entſtand Noth, und 
man weiß, welch ein verderblicher Rathgeber, in Au— 
genblicden der Krifid, North ift, Als des immer mehr 
fich entfaltenden Elendes alleinige Urſach, wurde die 
neue Regierung, wurde die Monarchie überhaupt be- 
zeichnet. Volks⸗Aufläufe bildeten ſich in Baris, theils 
zufällig, theild auf Anfliften der Earliftifchen, der bo- 
napartiftifchen und republifanifchen Barteien. Immer 
noch hatte die Iekte den wenigſten moralifchen und 
phyſiſchen Gehalt. Sie wuchs erſt auf eine drohende 
Weiſe nach dem Tode des jungen Napolcon, und nach 
den Merbeerungen des Cholera, ald die nun ihrer 
Thätigfeitsurfach beraubten anderweitigen Elemente 
in dem Republikanismus einen Herd füchten und fan⸗ 
den, wo fie fernerweit fich auszubilden im Stande 
waren. 

So fombinirte und fongentrirte fih allmählich 
der Stoff zu der Infurreftion im Juni 1832, die, 
der kräftigen Maßregein der Regierung, und der 
energifchen Wirkfamkeit der Pariſer Nationalgarde , 
wie der regelmäßigen Truppen, zu Gunften der Mo- 
harchie wegen, gänzlich fehlſchlug. Nach zweitägigen 
Kampfe im ehemaligen Kloſter St. Mery, in der 
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St. Martin’sfirage, am Pflanzengarten und in eini- 
gen-andern Stadttheilen, wo man, wie im Fuli 1830 . 
Barrifaden erbauet, und einen regelmäßigen Wider 
ſtand organifirt hatte, wurde Paris in Belagerungs. 
zuſtand erklärt, und die Hffentliche Ruhe wiederber- 
geſtellt.) 

Erſt nach dem Mißlingen der Erwartungen, welche 
man auf das eben erwähnte Unternehmen begründet , 
gewann die Sefellfchaft der Rechte des Menfchen und 
Bürgers, die bis dahin nur eine Abtheilung, oder 
eine Tochter der Gefellfchaft der Volksfreunde gewe⸗ 
fen, ihre gegenwärtige Geftalt. Die Teste verfchwand 
gänzlich, und zerſchmolz in die Sektionen jener, de 
ren Namen und Verfaffung genauer, angenfcheinlicher 
Zweck, Mittel und Beſtimmung eines großen fogenannt 
patriotifchen Vereines andenteten, der nichts weniger 
beabfichtigte, als eine vollftändige gefellfchaftliche Ne- 
organifation. Daß eine folche Neugeſtaltung nicht 
durch die Monarchie, fondern einzig und allein durch 
die Republik herbeigeführt und bewerkſtelligt werden 
könne, murde bald als allgemein anerkannte Wahr- 
beit aufgeftelt, und zu Erreichung der gefaßten Ab- 
fichten auf Befeitigung ‘der erſtern, wie auf Wieder- 
begründung der andern in Frankreich aus allen Kräf- 
ten bingearbeitet. 

Mehrere von dem Titerarifchen Ausfchuß der Ge- 
fellfchaft der Menfchenrechte vom Auguſt 1832 bis 
anf den heutigen Tag herausgegebenen Schrifien ‚ 
Zeitungen, Kalender, Differtagionen und Erdrterun« 
gen, beurfunden nicht allein ihres ebenangedenteten 


*) M. ſ. den Aufſatz: „Die Inſurrektion im Suni 1832 in 
Paris," imfechöten Theile des Jahrgangs 1833 Diefes Werkes. 
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Strebens Tendenz, ſondern auch ihre durchaus poli- 
tifche und militärifche innere Einrichtung, wonach 
fie, mit einem leitenden Direktorium , und verichiede- 
nen., auf die öffentlichen Verwaltungszweige fich be- 
ziehenden Ausfchüffen an der Spike, in Geftionen 
fich fcheider, ihre Notten-, Haufen», Trupp- und 
Legiongvorficher oder Anführer hat.) 

Die Sektionen find einer durchaus militärifchen 
Disziplin unterworfen, und bezeichnen fich durch größ- 
tentbeild der Revolutions⸗Geſchichte entnommene Na- 
men. Go gibt es eine Sektion Marat, eine Sektion 
der Sanseülotten, eine Sektion St. Juſt, Danton , 
der Freiheit und Gleichheit, der Baſtilleſtürmer, der 
Volkrächer, der. Dolchritter , der Iinerfchrodenen , der 
Montagne, der Tirannen-Bertilger, des 21 Januar 
(Todestag Ludwig’s XVI), der Unerbittlichen, ꝛc. 
Unter den, neuern Zeiten entlehnten Bezeichnungen, 
finden wir die der Fulimoche, der Barrikaden, der 
Wiederberfieller von Freiheit und Gfeichheit, der 
Wiederbefeftiger der Volksrechte, der Anti-Bhilipvi- 
fen, des 5. und 6 Juni (Zeit der republifanifchen 
Inſurrektion in Paris), des St. Merykloſters, des 
Mont- Gt.- Michel (Staatsgefängnig im weſtlichen 
Sranfreich) , der ——— der Rache und Ge— 
rechtigkeit ꝛc. 


*) Jede Sektion hat einen Vorſteher, einen Untervorſteher und 
3 Quintironen, die auf unbeſtimmte Zeit nach dem Stimmen- 
mehr ernannf werden. Ye 5, 8 oder mehr Seftionen haben 
ihre Haufenvorficher (chefs de series). Das Ganze wird von 
einem Direftorium oder Ober⸗Ausſchuß geleiter. 

Man bergleihe mit dem Auffag; „Ein Wort über die 
Gefelfchaft der Menfchenrehfe in Frankreich,“ im adten 
Theile des Jahrgangs 1833 diefea Werkes. 
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Wollte man als eine Nachahmung oder Barodie 
des früheren Jakobinerweſens das Alles betrachten , 
würde man in fo fern nicht irren, daß die Geiell- 
Schaft der Menfchenrechte, in einem ſchwächeren Maß— 
ſtabe vielleicht, die Abfichten und Pläne der Männer 
von 1793 zu verfolgen fcheint. Indeſſen findet doch 
ein großer Lnterfchied zwifchen ihr und den Jakobi— 
nern satt. Sie ift weniger entfchloffen, weniger 
durchgreifend und beſtimmt in ihren Vorſätzen als 


die Montagne. Sie willnur gleich machen, nicht 


gradezu zerftören, menigftens verneint fie das mit 
großer Heftigfeit, wie man aus nachfiebendem, unterm 
12, März d. 3. an den Redaktor der Zeitung, der 
National von 1834, entnehmen kann: 

„Zwei Miniſter haben geſtern auf dem Redeſtuhl 
die Mitglieder der politiſchen Vereine beſchimpft. 
Obgleich man ſich der Mühe überheben könnte, Be— 
ſchuldigungen zu erörtern, die von zwei ſo allgemein 
und mit ſo großer Gerechtigkeit verachteten Männern, 
wie Guizot und Argout, herrühren, macht unſere 
Stellung, als Beauftragte der Geſellſchaft der Men— 
ſchenrechte es und dennoch zur Pflicht, die gegen die- 
felde gerichteten Befchimpfungen zurüczuftoßen, und 
da wir nicht, wie drei unter uns *), das Mittel 
haben, ed auf dem Redeſtuhl zu thun, müflen wir 
unfere Zuflucht zu den Zeitungen nehmen. 

„An der Spike der Sefellichaft der Menſchen⸗ 
rechte ſtehend, würdigen wir von Tag zu Tag immer 
mehr, wie viel Sittlichleit und Dahingebung in den 


*) Wahrſcheinlich find dieſe Drei die HH. Cabet, Garnier⸗ 
Pages und Audry (oder Argenſon). 
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Männern if, woraus fie beſteht. Wir firafen die 
beiden Miniſter förmlich Lügen, und im Angeficht 
des Landes erflären wir für Infame und Feige alle 
diejenigen , welche nach ihrem Beifpiel die Stellung 
mißbrauchen wollten, welche der Redeſtuhl ihnen ge- 
währt, um Bürger zu befchimpfen , deren Leben feine 
Prüfung zu beforgen hat. Herzhafte Männer (les 
hommes de caur) yon allen Meinungen werden er. 
ftaunen über die unverfchämte Kühnheit jener Leute, 
die, durch alie Niederträchtigfeiten herabgewürdigt 
(fletris par toutes les hassesses), fchlechte, verächt- 
liche Werkzeuge aller Gewalten, ehrenvolle Sefinnun, . 
gen und erprobte Dabingebung zu befchimpfen fich 
unterfangen. 

A. 3. Beaumont. — ©. Cavaignac. — 

—A. Guinard. — Recure.“ 

Die beiden von den jungen Direktoren der Ge— 
jellfchaft der Rechte des Menfchen und Bürgers 
fo hart behandelten Minifter, hatten die vorftebende 
Philippika (die zugleich einen Begriff von dem Styl, 
der Umficht und Mäßigung ihrer Verfaſſer gewährt) 
fich durch die auf dem Redeſtuhl der Deputirtenkam⸗ 
mer offen ausgefprochene: Behauptung zugezogen, daß 
die Abficht der Gefellfchaft der Menfchenrechte auf 
volfommene Gleichmachung binziele , daß fie des 
Reichen Weberfluß zum Beten des Armen verwenden, 
die Eigenthümer durch unerfchwingliche Abgaben zu 
Grunde richten, Handel und Gewerbthätigfeit durch 
Sewaltmaßregeln oder geheime Umtriebe unterbrechen, 
und Franfreich in ein Labyrinth der Verwirrung , 
des Zwieſpaltes und des Elends verfenfen wolle, worin 
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. die Nation, durch unzubeendigende Bürgerfriege, fich 
felbft aufreiben würde, 

Geftehen mug man nun freilich, dag die beiden 

Miniſter fo ganz Unrecht nicht hatten, dem bisherigen 
Berfahren der Gefellfchaft der Menfchenrechte folche 
Folgerungen zu entnehmen. Sie flüsten fich dabei 
auf die eigenen Bekanntmachungen diefer Gefell- 
fchaft, anf ihre Lobpreifungen des großen Maximilian 
(Robespiere’s) und feines Syſtem, wonach er nur 
noch 500,000 Köpfe verlangte, um in Sranfreich 
Drdnung, Ruhe, Freiheit, Gleichheit und Brüder. 
lichkeit „umerfchütterlich feit zu ſtellen;“ auf die von 
ihr ald allein gut und zweckmäßig anerfannte Gemalt- 
bandhabung von 17935 auf die Gegenftände ihres 
befonderen Kultus, einen Marat, einen St. Züft, 
den 21. Januar, die Montagne 10.5 auf ihr Feld- 
zeichen , die rothe Fafobinermüge, und die Blutfahne 
der Schreckenszeit; vorzüglich aber auf die von ihr 
neuerdings zu mehreren bunderttaufend Exemplaren 
verbreitete Erklärung der Nechte des Menſchen und 
Bürgers, worin die Artifel 6 bis 12 folgendermaßen 
lauten : 
Art. 6. Das Eigenthumsrecht gewährt jedem Bür, 
ger die Freiheit, nah Gutdünfen den ibm dur.ch 
das Geſetzzugeſicherten Theilvon Gütern 
zu genießen, und darüber zu verfügen. | 

(Es ergibt fih aus diefem Artikel, daß jeder Bür⸗ 
ger nicht ‚fein ganzes ererbtes oder erworbenes Gut 
geniehen und verwenden dürfe , fondern nur den 
Theil deſſelben, den das Geſetz als ihm eigenthüm- 
lich zuerfennt, Alles Uebrige fallt dem Staate an- 
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beim, der darüber zum Beften der „Unbemittelten“ zu 
verfügen berechtigt ift.) Ä 

Art. 7. Durch die Verpflichtung des Nächſten 
Rechte zu ehren, iſt das Cigentpumsrccht beſchränkt, 
wie alle übrigen. 

Art. 8. Weder der Sicherheit, der Freiheit, dem 
Leben, noch dem Eigenthum unſerer Mitmenſchen 
darf es Nachtheil bringen. 

Art. 9. Jeder dieſen Grundſatz verletzende Han⸗ 
del iſt ſchlechterdings geſetzwidrig und unſittlich. 

Art. 10. Die Geſellſchaft iſt verpflichtet, für 
den Unterhalt aller Mitglieder zu ſorgen, 
und zwar indem fie ihnen abträgliche Arbeit ver⸗ 
ſchafft, oder die zur Arbeit untauglichen 
erhält. 

Art, 11. Wer im Ueberfluß beſitzt, trage eine 
beilige Schuld ab, und gebe demjenigen, fo es am 
Nothwendigen gebricht, eine unerläßfiche Beiitener. 
Wie diefe Schuld abzutragen ſei, — das 
Geſetz. | 
Art. 12. Die Bürger, deren Einkünfte das zu 
ihrem Lebensunterhalt Nothwendige nicht überfteigen, 
ſollen allen Abgaben. enthoben fein. Die Andern follen 
die öffentlichen Laften verhältnißmäßis nach ihrem 
Vermögen tragen. 

Man entnimmt den vorſtehenden Artikeln *), daß 
die HH. Guizot und Argout, wie geſagt, fo ganz un. 
recht nicht hatten, wenn fie äufferten, daß, nach der 


*) Wie entnehmen fie wörtlich ber „Erklärung ber Rechte des 
Menfchen und Bürgers (declarations des droits de 
l’homme et du citoyen)“ Die von der Gefellfchaft ſelbſt 
herausgegeben und verbreitet worden. 
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Gefellfchaft der Menfchenrechte eigener Erflärung , 
ihres Strebens Zweck fein anderer, als vollfommene 
Gleichmachung aller Eigenthumsrechte zu fein fcheine. 
Entweder haben die angeführten Artikel durchaus 
feinen Sinn, oder fie haben den angedenteten, wie 
er aus ihren Worten felbft fich ergibt. 

Wie dem auch fei, ift fo viel dennoch gewiß, daß 
man die Befellfchaft der Rechte des Menſchen und 
Bürgers, ihrer bisherigen Form, wie ihrer innern 
Einrichtung nach, für nichts anderes betrachten kann, 
als für ein fchlagfertiges Werkzeug in den Händen 
einer gewiffen Zahl Ehrgeisiger, die durch die Ergeb- 
niffe der Fuliereigniffe weder phyſiſch⸗ individuell, 
noch moralisch » Eolleftiv befriedigt worden, 

Unterfucht man die Elemente, woraus diefe Ge— 
fellfchaft zuſammengeſetzt ift, näher, fo erfennt man, 
daß fie größtentheils aus Verfonen beiteher, die bei 
einer neuen Ummwälzung nichts zu verlieren haben, die 
von der Hoffnung angetrieben werden, bei einer aber- 
maligen Nengeflaltung der Dinge fich emporzufchwin- 
gen, eine beftimmende Rolle zu fpielen, und mir Hilfe 
der zu erlangenden Macht fchnell und ohne Arbeit fich 
zu bereichern. Die. bei weiten überwiegende Mehr, 
beit der Mitglieder diefer Gefellfchaft (wenigſtens die 
%o derfelben) erklären nicht ſowohl der Regierung 
und ihrem Verfahren, das übrigens augenſcheinlich 
nur ald Vorwand dient, fondern dem „Eigenthum“ 
den Krieg, „Das Eigenthbum it unfere 
Plage,“ fagen fie inihrem Hauptorgan , der Zeitung 
la Tribüne, in der Nummer vom 21. Auguſt 1833. 
„Zur reinen Demokratie muß man zurückkehren. Das 
. neue goldene Zeitalter müffen wir begründen. “ 
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Einführung des agrarifchen Geſetzes, Theilung 
alles Eigenthums zu gleichen Theilen, wird bier un, 
umgängliche Nothwendigkeit. Oder was follen Diele 
Worte anderes bedeuten? Zur reinen Demofratie 
zurückkehren, beißt Alles vonfommen gleich machen, 
und dad goldene Zeitalter dadurch begründen, daß 
man mit Gewalt den Wohlhabenden ihr Eigenthum , 
welches als eine Plage betrachtet wird, nimmt, und 
es denen zuerfennt, welche bisher gearbeitet, und an 
die num auch die Zeit gefommen iſt, zu ruben. 

Aber täufchen wir uns nicht, fo weit könnte und 
würde ed nie fommen. Der Arme, welcher im 
Schweiße feines Angeſichts fein tägliches Brot er— 
worben , würde durch die Mafregeln der VBolfsfreunde, 
durch die Vorkehrungen der Vertheidiger der Men, 
fchenrechte nicht nur feinen wirklichen Vortheil erzie— 
fen, er würde in Kurzem vielmehr in ein fo ſchreck— 
liches Elend verfinfen, daß fein früherer Zuftand ihm 
beneidensmwerth fcheinen müßte. 

Aller Handel umd Verkehr würde gänzlich unter 
brochen fein. Die Kapitalien, welche jest die Ge— 
werbthätigkeit beleben, würden wie auf einen Zam- 
berfchlag verſchwinden, und fremde Staaten bereichern. 
Es würde nichts zurückbleiben, ald der nackte Boden, 
als todte Grundſtücke ohne befruchtende Intelligenz. 
Ber möchte noch Ackerbau treiben, wenn er fürchten 
müßte, daß man die Erndte zum „gemeinen Beſten“ 
in Anfpruch nehme? Wer würde noch irgend einer 
Arbeit ſich unterziehen, ohne Sicherheit zu haben, 
derfelben Früchte genießen zu fünnen ? 

Nur einige Häuptlinge, einige Intriganten wür- 
den, wie bisher, ohne Mühe und Arbeit leben. Sie 
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würden die fahrende und Fiegende Habe der Beraub- 
ten unter fich theilen , der vollfirefenden Gewalt fich 
bemeijtern, nach Willkür berrfchen, oder vielmehr 
wüthen, big aus ihrer Mitte ein Diktator fich erböbe, 
um unter militärifchem Deſpotismus die Parteien zu 
zermalmen, die Freiheit zu unterdrüden, und die 
Nation in ein Joch zu fchmieden, gegen welches dag 
von Napoleon ihr aufgebürdete eine Kinderei fein 
würde, Solch eine Nolle, die eined Robespierre, 
su ſpielen, fcheinen die Vorſteher der Gefellichaft 
der Menfchenrechte fich vollfommen berufen zu fühlen. 

Durch einen Ausfpruch vom 10, April 1833, ver. 
ordnneten die Gerichte die Auflöfung der in Nede 
ftebenden Befellichaft, welche - indeffen davon nicht 
die mindeſte Notiz nahm, Gie verſammelte fich nach 
wie vor, organifirte fich nur um fo flärfer, und ge— 
mann täglich eine immer größere Ausdehnung. 

Die Regierung brachte alle ihr zu Gebote ftehende 
Mittel in Anwendung, um diefen politifchen Verein 
zu. bewachen, und an der Ausführung feiner Unruhe 
Hiftenden Maßregeln ihn zu hindern. Aber der Man- 
gel an Gutheißung in den Worten ded Geſetzes, die 
Unmöglichkeit im Wiederbetretungsfalle deffelben Ver- 
gebend Strafe zu verfügen, die Nutz- und Zweck— 
Iofigfeit einer neuen Entfcheidung, welche die Auflö— 
fung der Gejellichaft verordnet hätte; Alles bewies 
in diefern Betrachte der oberften Behörde Unmacht. 

Die Verbündung breitete fi) immer mehr aus, 
bedrohete immmer furchtbarer Ordnung und Ruhe, 
welche die Regierung nur mit größter Mühe einiger- 
maßen zu fihern vermochte, Als die Gefellfchaft der 
Menfchenrechte Sich ſtark genug hielt, um die voll- 
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firedende Gewalt, die immer und überall ihren ge- 
feltfchaftlichen und politifchen Umwälzgungs. Entwürfen 
fräftig fich entgegenftellte, offen angreifen zu können, 
fuchte- und fand fie bald Selegenheit, ihre Abfichten 
zu beurfunden, und einen Kampf zu beginnen, der 
Ihres Erachtens, wie er auch enden mochte, nur zu 
ihrem Vortheil ausfallen Fonnte, 

Sie wählte zuerſt die Zuni- Jahrestage, jene 
Tage, wo. ein Fahr früher die von der republifant- 
ſchen Bartei, bei Gelegenheit des Leichenbegängniffes 
des Generals Lamarque, erwecte Fnfurreftion, durch 
das Fräftige Einfchreiten der Pariſer Nationalgarde 
erftidt, und der Triumph der Mäßigung, der höchiten 
leitenden Vernunft gefichert worden. Die Organe 
der republifanifchen Bartei hatten fo fchr den Muth 
der -Verblendeten erhoben, die im Zuni 1832 die 
Fahne des Aufruhr gefchwungen daß die neuen 
rregeleiteten, mit ein wenig mehr Glück als jene, 
eines günfligen Erfolges verfichert zu fein glaubten, 

Kältere Ueberlegung, befonders aber eine ober 
fächliche Berechnung ‚, die ihnen bewies, daß fie ie 
einer gegen tauſend fein würden, Ties fie ihr 
Unternehmen bis auf den 27. oder 28. Juli vertagen, 
wo fie, mit Hilfe der Erinnerungen von 1830, einen 
entfcheidenden Streich führen zu fünnen vermeinten. 
Sie bedachten nicht, daß das Volk von Paris, das 
drei Fahre früher gegen die ungefeglichen Verordnungen 
Karls X fich erhoben, um die Nechte der ganzen 
Nation zu vertheidigen, jett nicht minder entfchloffen 
ſei, Anarchie und gefellfchaftliche Zerrüttung von fich 
abzuwehren, und feinen eigenen Herd gegen die Raub. 
luſt der neuen Sanscülotten zu fichern. 
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Bis dahin hatte die Gefellfchaft der Dienichen- 
rechte vorzüglich in den-unteren Volksſtänden fich re- 
frutirt, denen fie Heil und Wohlergehen jeder Art, 
ohne Mühe und Arbeit, verſprach. Sie wendete fich 
mit ihren VBerführungen num auch an die Armee, und 
bemühete fih, Keime der Zwietracht in die National. 
garde zu verpflangen. 

Die Nothwendigkeit Paris zu befefligen, war von. 
der Oppofition zuerft in Nede geftellt worden, est, 
da die Regierung geſonnen fchien, died Vorhaben in 
Ausführung zu bringen, und an verfchiedenen Punk— 
ten, wie auf den Höhen von Paſſy, Montmartre, 
Belleville, Charonne, Gentilly ꝛc., einzelne Forts zu 
erbauen, erhob fich die republikaniſche Partei dagegen, 
und verbreitete das Gerücht, daß man neue Baftillen 
errichten wolle, um die Hauptſtadt in Zaum zu bal- 
ten, die von ihnen, bei jeder möglichen Unrube , be- 
fchoffen werden fünnte. 

- Um die durch foiche Gerüchte in den Gemüthern 
verbreitete Unruhe auszubeuten, befchloß die Gefellfchaft 
der Menfchenrechte am 28, Zuli 1833, in dem Augen» 
blicke mo der König die Parifer Nationalgarde die 
Revüe paffiren Tafen würde , einen entfcheidenden 
Streich zu führen, Vorher aber. bemühete fie fich 
noch, die Zöglinge der polytechnifchen Schule für 
fich zu gewinnen, indem fie, nicht wie zu den- Soldaten 
oder wie zu den Eigentbumslofen zu ihnen fprach ‚ 
Sondern indem fie an die Fünglinge aus ihrer Mitte 
fie erinnerte, die 1830 am Stadthaufe, bei Einnahme 
des Louvre und der Tuilerien jo vortbeilhaft fich aus. 
gezeichnet. Sie fagte ihnen, wie die Bevölkerung 
von Baris immer ihrer Uniform zu folgen bereit fei, 
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und fie nur an ihre Spike fich zu ſtellen hätten, um 
des Sieges verfichert zu fein. 

Der an dad „Volk“ gerichtete Aufruf, zu dem- 
felben Zwede, war nicht weniger bemerkenswerth *). 

„Bürger,“ bieß es darin, „der Ausichuß der 
Gefellichaft der Menfchenrechte verfpürt das Bedürf- 
nis, Euch von Neuem zu danfen für den wahrhaft 
parriorifchen Eifer, womit ihr bereits fein Streben 
unterſtützt. Die Gefellfchaft der Rechte des Menfchen 
und Dürgers beginnt ein ungertheilbares Waffenbün— 
del (un faisceau indivisible) zu bifden. Sie fchreis 
tet fort, wie ein einziger Mann, dem beikändigen 
Ziele ihrer Wachen und Arbeiten zu. Muth, Bür- 
ger, das Vaterland lächelt der unter uns berrfchen. 
den Eintracht. Die öffentliche Meinung nimmt unfere 
Lehrfäge mit Theilnahme auf. Gleichſtimmung führt 
und alle dieienigen zu , welche leiden. Auf 32 1, 
Millionen Denfchen hat Franfreich 500.000 ESybari- 
ten, eine Million glücklicher Sklaven, 31 Millionen 
Foren, Parias, große Seelen, die von Geburt an 
zu koͤrperlichen und geifigen Qualen beitimmt find, 
Erheben wir alfo die Stimme, Bürger. 31 Millio. 
nen Dienfchen hören und begreifen und. Sagt ihnen, 
dag die Monarchie Glück und Leiden nur zu verändern 
im Stande ift, während die Nepublif allein die 
Duelle ‚der letztern auszutrocknen, und jedem Indivi⸗ 
duum den ihm gehührenden Theil von Ge. 
nuß und Blückſelig keit zugufichern vermag. 

»Sagt ihnen unaufhörlich, daß die, Nepublif 


) M. f. Gazette des Tribunaux, Nummer 2588, vom 
% November 1833, un die übrigen Zeifungen derfelben 
poche. 
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allein eine mwohlfeile Regierungsmweife in Ausführung 
bringen fonne. Gie wird Bürger- Soldaten haben, 
menige Abgaben... „der Arbeiter wird felbft dem 
Unternehmer feinen Lohn beſtimmen.“ Die undiref« 
ten Steuern follen durch Abgaben auf den Ueberfluß 
erjegt werden. Der Fiskus wird nicht mehr dem 
Armen, dem Eigenthumslofen feine Biffen Brot, feine 
Gläſer geröthetes Waſſer zuzäblen. Der Aderbauer 
wird nicht mehr genöthigt fein, einen Theil feiner 
Waare, die den Fuhrtarif (le tarif sur le roulage) 
überfchreitet, in den Fluß zu werfen. 

» Sagt dem Soldaten, daß die Entfcheidungen 
eines Militär- Fury die eiferne Ruthe des Gefek- 
buches, dem er fich jetzt unterwerfen muß, erfeken , 
daß die Soldaten ſelbſt ihre Offiziere ernennen mwer- 
den, und daß auſſer dem Dienft der Hauptmann aller 
Welt gleich fein wird. Führt dieſen Kriegern, die 
man der Unthätigkeit des Garnifonlebens überläßt, 
den Verrath zu Gemürhe, den man in ihrer Mitte 
und im Generalftabe der Armee ausbilder. Man 
fpricht, Bürger „.von einer-im Schloffe (in. den Tui- 
lerien) organifirten Verſchwörung zu Gunften Hein- 
richs V. Wenn man verzweifelt, die Krone zu be 
wahren, bemühet man fich, dem Meiftbietenden fie 
wieder zu erftatten, 

„Franzoſen, Soldaten, Bürger, laßt und wachen 
über das Heil unferg nn Vaterlandes; laßt uns 
wachen mehr als je.“ 

Nach den erſten Worten dieſes Aufrufes lies ſch | 
irgend ein innerer Zwiſt in dem Schoofe der Gefell- 
Schaft ſelbſt vorausſetzen, und in der That ergab fich, 


der GSefellichaft der NRechte des Menfchen und Bürgers. 23 





daß zwei einander entgegengefegte Ausſchüſſe fich ge- 
bildet, der eine, unter der Leitung Raspail's, der 
für die fogenannten politifchen oder verborgenen Mit, 
tel war, umd den man deshalb „Girondin“ nannte, 
der andere, unter dem Vorſitz Lebon's, welcher die 
Nontagnards der Konvention vertrat, und der eben 
fo gewalttbätig als diefe zu verfahren entfchloffen war, 

Der Geiſt, welcher den Ausſchuß Raspail befeelte, 
beurkundet fich in nachſtehender Stelle eines von ihm 
ausgegangenen Kreisfchreibeng ; 

„Bilden wir unfere Lehrfäße dergeftalt, dag wir 
feine Weberzeugung dadurch zurückſtoßen. Berleken 
wir nicht die Intereſſen, greifen wir nicht gradezu 
(de front) die Vorurtheile an, fchonen wir fie viel- 
mehr, um fie deſto beſſer zu vernichten. Gagt allen 
denen , die Euch hören , daß wir nicht auf eine direfte 
Weiſe Eonfpiriren, daß wir zum Volke fprechen, um 
es zu überzeugen von feinen Nechten, dag wir aber 
bereit find, ed auf dem üffentlichen Blake zu folgen, 
fobald es zu fordern entfchloffen fein wird.“ 

Der Ausfchuß Lebon antwortete auf dies Kreis» 
fchreiben durch ein anderes, worin man .befonders 
folgende Stellen bemerft : 

„Es fcheint und, daß Feine Ueberzeugung zurüd. 
fioßen , Friede mit allen Parteien machen heißt. Es 
fcheint uns ebenfalld, daß Feine Intereſſen verlegen 
alle die geſellſchaftlichen und politifchen Gtel- 
lungen achten beißt, die wir angreifen müffen, weil 
fie das gemeinfame Intereſſe beeinträchtigen. 
Man entgegner ung, daß man unfere demofratifchen 
Grundfäse immer im Grunde des Herzens bewahre, 
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daß man jetzt aber Oppoſition, nicht Radikalismus 
machen müſſe, daß unſere Lehrſätze erſchrecken, und 
daß man vorzüglich darauf hinarbeiten müſſe Bürger⸗ 
ſchaft und Nationalgarde zu denſelben Neigungen zu— 
rückzuführen, welche fie im Juli 1830 hatten. 

„Wir entgegnen, daß wir immer offen unfere 
Grundſätze befannt, und glauben würden, diefelben 
zu verleugnen, wenn wir fie verfchwiegen; daß es in 
dem eigentlichen Wefen der populären Gefellfchaften 
liegt, laut ihre Grundſätze einzugefichen; daß man 
darauf verzichten müßte, die beiden Geſellſchaften zu 
vereinigen, wenn es wahr wäre, dag unfere Brüder 
unwiderruflich die ihnen vorgezeichnete Bahn betre— 
ten bätten. Es ift jedoch unmöglich, daß dem alfo 
fei. Bemühen wir und alfo aufs neu, ihnen die 
Augen zu öffnen, und fie zu uns zurückzuführen.“ 

Indeſſen waren die beiden Ausſchüſſe oder Gefell- 
ichaften weniger über den Grund der Sache, als über 
derfelben Form ; weniger über den Zweck, als über 
die Wahl der Mittel uneind. Beide waren bereit, 
die beftebende Regierung zu befeitigen , die eine offen 
und frei, die andere auf verborgenem Wege, Beide 
führten aber auch das Bedürfniß, vorerfi ihrer Mei- 
nungs- Verfchiedenheit zu entfagen, um am 28. Juli 
übereinftimmend handeln zu können. Zu diefem Zwecke 
verfammelten fich 19 Haufenanführer und erlichen un- 
term 21. Juli 1833 folgenden Befchluß, der von bei« 
den Gefellfchaften angenommen wurde; 

Art, 1. Feder perfönliche Zwiſt if dem einen 
der dem andern Ausſchuß unterfagt, 

Art, 2. Die beiden Geſellſchaften find einig durch 
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die That. Die Wahl eines einzigen höchſten Aus. 
fchuffes *) bleibt für den erften Auguf vertagt. 

Art. 3. Die beiden Ausfchüffe werden, jeder von 
feiner Seite zwei ihnen entnommene Mitglieder bes 
zeichnen, um, im Fall des Ereigniffes, den wirfen- 
den Ausfchuß (le comite d’action) zu bilden, Die 
Haufenanführer ihrerieits werden in der einen und 
der andern Gefellichaft ein aus derfelben entnommenes 
Mitglied ernennen, um daflelbe den vier Mitgliedern 
des wirfenden Ausfchuffes beisugefellen, der fomit aus 
ſechs, beide Geſellſchaften vertretenden Mitgliedern 
beſtehen wird, | 

Art, 4. Der Ausſchuß muß fpäteftens in vier 
Tagen ernannt fein, von heute, dem 21. $uli 1833 
an gerechnet. Feder Ausſchuß ift gehalten, die Hau. 
fenanführer beider Gefellfchaften zu benachrichtigen, 
fobald der aufferordentliche Ausſchuß ernannt fein wird, 

Alter diefer Vorkehrungen ungeachtet, fchiug das 
für den 28, Zuli vorausberechnete Unternehmen gänz- 
lich fehl. Obgleich die beiden Abtheilungen der Ge- 
ſellſchaft der Menschenrechte vorläufig fich wieder ver- 
einigt hatten, um gemeinfam und übereinftimmend 
handeln zu können; obgleich alle ihre Sektionen zu⸗ 
fammen berufen waren, und permanent verfammelt 
blieben, um auf das erſte Zeichen zum Angriff bereit 
zu fein; obgleich fie in die Reihen der Nationalgarde, 
der Truppen, umd in den gaffenden Haufen Auf. 
wiegelungs - Agenten zerſtreueten, die überlaut fchreien 





”) Er bilder jege das Direktorium, beftehend aus Beaumont, 
Cavaignac, Guinard und Recure. 
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mußten: „Nieder mit den Baſtillen, nieder mit dem 
König!“ blieb all' ihr Vorhaben doch ohne Erfolg. 

War die Scheidung zwiſchen den beiden Abthei- 
{ungen der Geſellſchaft vor dem 28, Juli fchon fo 
ſchroff, daß fie nur zu dem Zwede vorläufig fi 
vereinigten, um cine ibnen gleich verhaßte Gewalt 
zu ſtürzen; harten fe fchon im Voraus befimmt, daß 
erſt nach errungenem Siege Jedermann frenge Ge⸗ 
rechtigkeit zu theil werden ſolle, daß man zuſammen 
halten müſſe, um eine übereinſtimmende Richtung mit 
Nachdruck verfolgen zu können, oder wenigſtens für 
jedes mögliche Ereigniß ſchlagbereit zu fein; — fe 
kann man leicht denken, dag dem Mißlingen eines 
Planes , worauf fo viele Erwartungen begründet 
waren, feine größere Eintracht entfprießen Tonnte, 
Die beiden Parteien der Gefellfchaft der Menfchen- 
rechte befriegten fich gegenfeitig in ihren Organen, 
der Tribüne und dem National, Auch der Populaire 
und der Bon Seus fprachen von Zeit zu Zeit ihr 
Wort dazwifchen, und trugen größtentheild nur dazu 
bei, die eingetretene Spaltung unabläßlich zu re 
weitern. 

„Die Geſellſchaft der Rechte des Menſchen und 
Bürgers,“ ſagte Raspail, „bat fh ausfchließlich 
gebildet , um die wirkliche Propaganda zu organifiren. 
Jedes ihrer Mitglieder if bereit, feine Schuldigfeit 
zu thun ‚ wenn dad Vaterland an feine Dabingebung 
eine Aufforderung richten wird, Aber der Ausſchuß 
unterwirft Keinen von ihnen den Formen der Ber- 
ſchwörung.“ 

Am 28. Juli, fügt er weiter hinzu, habe die 


ber Geſellſchaft ber Rechte des Menſchen und Bürgers. 27 





Pflicht aller Mitglieder der Gefellfchaft darin beflan- 
den, ihre Stimme zu erheben mit jener des patrioti- 
ſchen Theild der Nationalgarde, und in dem Fall 
 eined Zufammenfoßens der regierenden Macht mit 
ter Bürgergarde, diefer letzten hilfreiche Hand zu 
leihen. 

Aus einem Tagsbefehl des Zöglings der polytech- 
nifchen Schule, Rouet, Haufenanführer in der Ge 
felichaft , ergibt fich die durchaus militärifche Orga— 
nifation derfelben. Man erfieht daraus, dag fie einem 
böchften Ausfchuffe geborcht, der fie leiter und ihr 
Berfahren beſtimmt. Ihre Sektionen befleben aus 
Rotten, je 2 oder 3 Sektionen bilden Bataillone, die 
fodann zu Haufen (Koborten) , Legionen und Munis» 
zipalitäten fich vereinigen. Die innere und äuſſere 
Disziplin ift nach firengen Geſetzen feſtgeſtellt, und 
wird ohne Rücklicht der Perſon in Anwendung ge⸗ 
bracht. Ä 
Die Zahl der Sektionen der in Baris beſtehenden 
Muttergeſellſchaft läßt fich nicht ganz genau beftimmen; 
fie ift jedoch auf feinen Fal unter 200, und fcheint 
300 nicht zu überſteigen. Jede Sektion bat menig- 
ftend zehn, höchſtens 20 Mitglieder. Nehmen wir 15 
im Durchfchnitt an, und fchägen wir die Zahl der 
Barifer Sektionen auf 250, fo finden wir 3750 Mit. 
glieder der Befellfchaft der Menfchenrechte in Frank⸗ 
reichs Hauptftadt,. folglich ungefähr 1 auf 210 Ein, 
wohner. 

Unter den Departementen zahlt die Geſellſchaft 
die meiſten Mitglieder in denen der Rhone (Lyon), 
der Saöne und Loire (Chalons⸗ſur⸗Saone), des 
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Niederrheind (Straßburg), der Seine und Dife 
(Berfailled) , der Nieder - Seine (Rouen), der Loire 
(St, Etienne) , der Iſeͤre (Grenoble, der Nbone- 
mändungen (Marfeille), der Goldhügel (Dijon), der 
Eure (Evreug) , der Mofel (Mes) und in einigen 
andern, 

In Lyon Hat die Geſellſchaft ſich der Seiden⸗ 
arbeiter verſichert, die unter den Namen Mütüelliſten 
und Ferrandiers unter zwei Hauptausſchüſſen ſtehen, 
welche keinesweges unter ſich übereinverſtanden ſind. 
Die Geſellſchaft der Mütüelliſten beſteht aus ungefähr 
1500 Mitgliedern, und die der Ferrandiers aus etwa 
1000. Im Säone» und Roire- Departement ſchätzt 
man die Zahl der Mitglieder der Gefellfchaft. auf bei- 
nabe 2000, in dem des Niederrbeins auf nicht ganz 
300, wovon 250 in Straßburg, in dem der Geine 
und Dife auf wenig über 200, und in den übrigen 
Departementen auf beftändig fich vermindernde Zab- 
len. Es gibt Departemente, wo die einzige Sektion 
nicht aus zehn, fondern aus 2 oder 3 Mitgliedern be- 
ſtehet. In den meiften Dertlichkeiten hat dieſer Verein 
übrigens gar feinen Eingang gefunden. 

Nimmt man die möglichtt höchste Zahl an, fo ſieht 
man, daß die. Summe fämmtlicher Mitglieder. der 
Gefellfchaft der Dienfchenrechte in ganz. Franfreich, 
nicht 10,000 überfteigt, was bei einer Geſammtbepöl⸗ 
kerung von 33. Millionen Menfchen, einen Berthei- 
diger der Nechte derfelben, auf oder gegen 3300 
Individuen macht, 

Hat die Regierung, mit Hilfe des gegen die Poli. 
tifchen Verbündungen von den Kammern erlaflenen 
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Geſetzes (das wir Äbrigend weder loben noch vertbeis 
digen möchten) es erft jd weit gebracht, den Zentral- 
berd der Gefellfchaft in Paris zu fprengen, werden 
die Sueeurfalen in den Departementen von felbft fich 
auflöfen. Nach fattfamer Erkennung der Unmöglich⸗ 
feit einer erfolgreichen thätlichen Auflebnung gegen 
die beitehende Regierung, wird die Wirffamfeit der 
Mitglieder der Gefellfchaft, denen es fünftig an Mits 
teln zu übereinftimmender öffentlicher Thätigkeit de- 
brechen dürfte, auf geheime Umtriebe und auf die 
Breffe fich beichränft fehen, um auch fernerhin bei 
den unteren Ständen (welche beinahe allein ihnen 
noch ein geneigtes Ohr leihen) ihren Einfluß zu be— 
wahren: u = 

So lange die Regierung bei dem gegenwärtigen 
Abgaben. Suftem beharret, fo lange fie durch undi- 
rekte Steuern, welche am meiften die ärmere Volks. 
Haffe bevrücden, durch Ihr Monopol des Salz» und 
Tabacksverkaufs, das diefe Artikel im Innern des 
Landes ſelbſt zu Gegenſtänden des Schleichhandeld 
macht, den nationalen Unwillen gegen fich reizt, fo 
kange fie die ungeheure Beamtenzabl, und die vers 
fchwenderifchen Gehalte des Verwaltungs-General⸗ 
ftabes nicht vermindert, fo Tange fie das in Fri« 
denszeiten viel zu. ftarfe Heer nicht zu öffentlichen 
„ Arbeiten verwendet, fo lange fie befonders die. Kleinen 
aber fehr empfindlichen Schifanen des Mauth- und 
Städtezollweſens (Detroi) fortbeftehen läßt, fo lange 
werden Aufrührer jeder. Art immer Anhang im Volke, 
vorzüglich in den unteren Ständen deflelben finden, 
Sagen wir es frei heraus , Furcht allein vor noch 
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ichlimmerer Geflaltung der Dinge, ald die, welche 
die Fulirevolntion veranlaßt bat, halt das Volk zurück, 
in Maffe fein Mißbehagen über den bisher verfolgten 
Gang der Regierung, in Betreff des Abgaben - Sy 
ſtems, fund zu geben. 

Machte anfänglich. die Ungewißheit der dufern 
Angelegenheiten, machten fpäter der Parteien in» 
nere Umtriebe, das Unternehmen der Herzogin von 
Berri, die Infurreftion im Juni 1832, und man- 
cherlei andere Ereigniffe, ihr ed auch unmöglich, fo» 
gleich die Hauptfumme des Abgabenbetragd zu ver- 
mindern, fchien dennoch richtige Politik ihr zu ge- 
bieten, die am meifen anftößigen und drücenden 
Steuern, wo nicht gänzlich abzuſchaffen, doch all 
mählich zu vermindern. Und felbft in dem Falle, 
wo fie auch das nicht könnte, wo eine beffere Umge- 
faltung des Abgaben - Syftems noch nicht ausführbar 
war , hätte fie den unteren Ständen wenigftens 
nicht die Hoffnung einer möglichen Berminderung 
rauben, nicht der Gewerbthätigkeit Feffeln anlegen , 
nicht zum Vertheidiger des Monopols und der Beein- 
trächtigung der Volksintereſſen fich aufwerfen follen , 
wie. fie cd bei Berfchüttung nen entdedter Salzlager 
bei Dienze, gethan, um der die bereits beftebenden 
Salzwerfe ausbeutenden Gefelfchaft einen deito größe- 
ren Vortheil zuzuſichern. .... 

Die Regierung Ludwig Philipps ift alfo weder 
fehler» noch vorwurföfrei. Sie iſt weniger eine 
populäre Verwaltung der ihr anvertraueten Bolfs- 
Antereffen, als eine erneuerte Neftauratien, d. h. 
eine Verwendung jener Intereffen zum Vortheil der 
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böberen Stände, des Eigenthums, des Privilegiums 
and Monopold;, Daß weder der König, noch feine 
Räthe, noch die Mehrheit der geſetzgebenden Kam- 
mern den Abgrund fehen, oder fehen wollen, wohin 
hartnäckiges Beharren bei einem folchen Syitem die 
Regierung, den Staat nnausbleiblich führen muß, 
iſt ein trauriges Räthſel, deffen Löfung allein in der 
Befangenheit zu fuchen iſt, womit lange Gewohnheit, 
finanzielles Vorurtheil, Beruben auf einen gleichartis 
gen, mehr ald hunderrjährigen Beitand der Dinge in 
England, Feſthalten am alten Schlendrian, Beforg- 
niß eines möglichen Deflzitd und andere verwandte 
Rückſichten faft alle adminiftrativen Intelligenzen ge⸗ 
fchlagen Haben. 1 

Aber die Parteien auch find nicht fehler. und 
Hormwurfsfrei, am mwenigftens läßt fich die fogenannte 
republikaniſche rechtfertigen, die durch ihre geheimen 
und öffentlichen Umtriebe Frankreich mehr ald einer 
Gefahr preisgibt, die mit wahrhaft dämoniſchem 
Eifer ihred Vaterlandes Bevölkerung entfittlicht, die 
vor Allem, in Bearbeitung der unteren Stände 
Grundfäge und Marimen geltend macht, welche aus 
diefen den Abſchaum des Menfchengefchlechtd machen 
‚müßten, wenn ihre Pläne, nach ihrem gegenwärtigen 
Gehalte, in Ansführung geftellt werden könnten, 

Der großen Maffe ohne Unterfchied Alles ver 
ächtlich machen, was fie früher geachtet und gelicht > 
ihe jede Ehrfurcht rauben für was fie bisher als 
beilig betrachtet, mit Eid und Veriprechen Spiel 
and Hohn treiben, Neligion und öffentliche Moral 
mit Füßen treten, das Voll folchergeflakt an alle 
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Lafter gewöhnen, um es gelegentlich deito Teichter 
zum Aufruhr zu vermögen: das find Mittel, die fein 
fittlicher, fein vernünftiger Menfch gutheißen kann, 
und deren nur Verblendung des Parteiwahns fich zu 
bedienen im Stande if. Welcher rechtfchaffene 
Menfch möchte zum Mitfchuldigen eines fo verdamm- 
lichen Begehens fih machen ? Was die moralifche 
. Hölle erzeugt ift Gift, und wer wiffentlich Gift ver- 
breitet, wie fann der Anfpruch auf Tugend und 4 
geltend machen? — 

Die übrigen halbgeheimen politiſchen Verbündun—⸗ 
gen in dem heutigen Frankreich ſtehen entweder in 
näherer oder entfernterer Beziehung mit der Geſell— 
fchaft der Rechte des Menfchen und Bürgers, oder 
fie find von durchaus entgegengefegter, nämlich von 
farfiftifcher oder benriquinguiftifcher Cegitimiſtiſcher) 
Tendenz. 

Unter den erftern gedenfen wir nur des Juli— 
Vereins (Union de Juillet), an deffen Spike fich 
Lafayette Vater befindet, und der Berbündung der 
Freunde der National - Unabhängigkeit (Amis de 
UIndependance Nationale) die von Ddillon » Barrot 
präfidire wird. Auch die Sefellfchaft Wide toi hat 
fich wieder erneuert, und Vereine zur Vertheidigung 
der Preßfreiheit, zur Abfchaffung oder Verminde— 
rung der Salz- und Betränfiteuern ꝛc., baben fich 
in Baris wie in mehreren Departementen 
gebildet. 

Alle diefe Gefellfchaften wirken jedoch nur theores 
tifh, und treiben nicht zu tbätlicher Auflehnung 
gegen die beitehbende Regierung an, gleich jener der 
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echte des Menfchen. und Bürgers, Sie werden 
fih von ſelbſt auflöfen, nicht wenn die Regierung 
mit Strenge das Geſetz gegen die Verbündungen in 
Ausübung bringt , fondern fobald fie den Weg ver- 
folgt, den Glück und Ruhe des Landes, wie ihres 
eigenen Fortbeſtehens Hanptbedingung, vor Allem 
dringend ihr anzudenten fcheinen. 

In Betreff der Tegitimiftifchen Gefellfchaften fcheint 
ed und unumgänglich nothwendig, in nähere pfucho- 
Tegifch - politifche Erörterungen eintreten zu müſſen, 
die den gegenwärtigen Auffas zu weit ausdehnen 
würden, und die wir deshalb für eine andere Ge⸗ 
legenheit anffparen wollen, 
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Moraliſch-finanzielle Eroͤrterung des 
Abgaben-Syſtems in England. 
Erſter Artikel. 


Bon allen das öffentliche Intereſſe betreffenden 
Fragen, if unſtreitig eine der wichtigſten, eine der 
am fchwerften zu beantwortenden, eine derjenigen, 
welche ter Staatswirche Nachdenten am meiften in 
Anfpruch genommen, jene die Öffentlichen Abgaben 
betreffende. Sie betrifft zugleich den jedem Indivi⸗ 
duum immer am meiften am Herzen liegenden Privat- 
vortbeil, and die eigentliche Baſiß unfers neuern Ge⸗ 
fellfchafts- Gebäudes, wie Fisfal- Genie es aufge 
führt. Darum auch bietet die Gefchichte nur felten 
politifche Staatsummälzungen dar, deren erſte Ber- 
anlaffung, auf eine mehr oder weniger direkte Weife, 
eine zu große Abgabenlaſt, oder derfelben zu ungleiche 
Vertheilung, geweſen. 

Von dieſer großen Wahrheit durchdrungen, haben 
die berühmteſten Staatsmänner, die ausgezeichnetſten 
Publiziſten feit langen Jahren, doch mit verſchieden⸗ 
artigen Anſichten, einen Gegenſtand behandelt, woran 
fo überwiegende Intereſſen ſich knüpfen. Das Abga— 
ben⸗Syſtem der verfchiedenen Staaten, vorzüglich 
aber das Großbritanniens, ift ein Gegenfland bald 
der übertriebenften Lobpreifungen, bald des bitteriten 
Tadels geweſen. 

Zwei feindlich ſich gegenüberſtehende Kohorten 
haben ſich gebildet. Die eine beſtehend aus Männern 
mit großartigen, edelmüthigen Anſichten, doch mit 
lebhafter, überſpannter Einbildungskraft, die in phi— 
lantropiſchen Spekulationen ſich gefällt, haben eine 
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große Finanzangelegenheit auf bloße moraliſche Be⸗ 
trachtungen reduzirt. Die Ausführung ihrer theore⸗ 
tiſchen Pläne mit dem ganzen Eifer des Beſſerwollens 
verfolgend, verwerfen ſie jeden Uebergangspunkt, jede 
allmählige, theil weiſe Verbeſſerung. Das gegen- 
wärtige Abgabenſyſtem in England, iſt ihnen zufolge, 
im höchſten Grade ungerecht, und ſie treten unbedingt 
als deſſelben Gegner auf. Was ſie verlangen, iſt 
nichts mehr nichts weniger, als ſeine vollkommene 
Beſeitigung. „Alles oder nichts,“ das iſt ihr 
Wahlſpruch. 

Die entgegengeſetzte Partei beſteht aus ihrer Grund. 
füge wegen nicht minder achtungswertben Männern , 
deren Seele jedoch durch Erfahrung gelaffen gewor⸗ 
den, und die folglich fich den Forderungen der Boli- 
tif, wie der Nothwendigkeit, zu unterziehen willen. 
Sie betrachten die Sache unter einem andern Ge- 
fichtöpunfte, Ohne die Augen zu verfchließen über 
die Verftöße des beſtehenden Abgabenſyſtems, leugnen 
se die Nothwendigkeit einer Reform, - 

Diefe Verſtöße, fagen fie, haben von der Zeit 
eine Art Gutheißung erhalten, und ihrer innigen 
Verbindung wegen mit dem politifhen Syſtem, be- 
trachten fie jene als ein unumgängliches Gegenge⸗ 
wicht, deren Befeitigung vielleicht den Verfall des 
ganzen Syſtems nach fich ziehen würde, Befangen 
von folcher Beforgniß, Tegen fie in ihren Widerſtand 
Yyetelbe Hartnädigfeit, als ihre Segner in den An. 
griff, und betrachten ihre Entwürfe ald müßige oder 
empfindelnde Theorien, 

Man darf es wirffich auffallend nennen, daß bei 
einem Volke wie dad englifche, welches übrigens fo 
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eiferfüchtig ift auf feine Nechte, der Finanzwifien- 
ſchaft praktiſches Studium fo durchaus vernachläffigt 
ſei. Indeſſen it es nur zu wahr, daß es in Groß. 
britannien fehr wenige Perſonen gibt, die im Stande 
find, einen Flaren, genauen Begriff von den Abga— 
ben fich zu machen. Dan zieht nur ihre Summe, 
nicht die damit beftrittenen nothwendigen Ausgaben 
in Erwägung. Weil diefe Summe feit einigen Jah— 
ren fich vermehrt, folgert man daraus, daß die öffent- 
lichen Laften und die Verarmung in demfelben Ter- 
bältniffe zugenommen haben. 

Das iſt jedoch ein Hauptirtbum. Wäre dem wirf. 
lich alfo, müßte das Brivat- Vermögen flationär ge- 
‚blieben , dagegen die Abgaben allein vermehrt worden 
fein. Hat dagegen das öffentliche Vermögen, das 
nichts ift, als die Verſchmelzung alles Privat» Ber 
mögend , fich in einem noch flärferen Verhältniſſe 
vermehrt, als die davon erhobenen Abgaben, fo ift 
es unbeftreitbar, daß, obgleich die Steuern in Eng- 
land verdoppelt, verdreifacht worden, die Bürger 
dennoch weniger fchwer bedrüct find, ald zu der Zeit, 
wo ihre Einfommen, verbältnißmäßig mit den Abga- 
ben , weniger beträchtlich war. Am von diefer Wahr. 
beit fich zu überzeugen , braucht man nur einen Brick 
zu werfen auf die Finanzgefchichte Großbritanniens, 
In den erſten Zeiten der Monarchie wurden die 
Steuern nicht vom Verbrauch, fondern vom Eigen- 
tbum bezogen. Die den Kron-Bafallen zufichenden 
Grundſtücke, wie die in Städten und Flecken, hatten 
ihre eigenthümlichen Abgaben zu zahlen. Brauchte 
die Regierung Geld zum Kriege, mußten alle, die 
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nicht zu Zelde ziehen wollten, eine Beiftener zahlen, 
die von befonderen Beamten eingetrieben wurde, 

Ein Artikel der großen, von Eduard I ernenerten 
Staatsurkunde, bevollmächtigte den König, von allen 
Kaufmannswaren den fünfzehnten Theil des Werths 
zu erheben. Unter der Regierung Wilhelms I über 
flieg die ganze Abgabenlaft Englands nicht 400,000 
Pfund Sterling (4,800,000 rhein. Gulden) Sie 
verminderte fich ſtufenweis bis zur Negierung Hein⸗ 
richs III, wo fie nur 80,000 Bf. St. (720,000 rh. 
Gl.) betrug. Die Kriege Eduards E fieigerten fie 
ſchnell bis auf 150,000 Bf. St. (7,200,000 rh. Gl.), 
und Eduard II brachte fie auf 154,000 Pf. Sterl. 
(7,680,000 rh. Gl.) 

Nach dieſes Fürſten Regierung verminderten ſich 
die Abgaben abermals, bis auf Heinrich VI, wo fie 
jährlich 64,000 Pf. St. (768,000 rh. SI.) betrugen. 
Unter Richard IIE erhoben fie fich auf 100,000 Bf. 
St. (1,200,050 rh. Gl.), unter Heinrich VII auf 
400,000 ®f. St. (4,800,000 rd, Gl.), unter Heinrich 
VII auf 800,000 Bf, St. (9,600,000 rd. Gl.). Wähs 
send der Regierung der Königin Elifaberh überſtieg 
die Abgabenlaft nicht 500,000 Pf. St. (6 Millionen 
sd. Gl.), und aller Verfchwendungen umngeachtes, 
fonnte Karl 1 fie wicht Über 895,819 Bf, Sterl. 
(10,749,828 rh. Gl.) fleigern. 

Unter Cromwell's militärifchem Despotismus über- 
ftieg fie zum erſten Dale cine Mihion Bf, St. (12 
Millionen rh. Guld.). Die Berfchleuderungen der 
Reftauration erhoben fie bis auf 1,800,000 Bf, St. 
(21,600,000 rh. Gl.), und zu Ende der Regierung 
Jakob's II belief fie fich auf zwei Millionen Bf. St, 
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Mit dieſem Einfommen unterhielt Jakob IT eine 
ftebende Armee von 30,000 Mann, und eine prächtige 
Flotte von: 173 Segeln, mit 42,000 Matrofen und 
GSeefoldaten, wie mit 6930 Kanonen bewaffnet. Ob⸗ 
gleich überdem die Zivilliite fehr beträchtlich waren , 
blieben dennoch jährlich 250,000 Pf. St. (3 Milli 
nen rh. SI.) reiner Weberfchuß im Schake. 

Nach der zweiten Staats-Umwälzung, und bei 
Wilhelms III Thronbefteigung , gewannen die Abga— 
ben eine biöher beifpielofe Entwidelung. Das hol. 
Tändifche Fisfalgenie erzeugte die Grundfteuer, die 
Häuſer- und Fenftertagen, die Abgaben auf Malz, 
Hopfen, Glas, Papier, Seife, Leder, Licht, Honig, 
Lohnkutſcher re. Die bereitd beftandenen Steuern 
wurden allmählich bis auf das Vierfache gefteigert. 
Man verpfändere das öffentliche Einfommen auf drei 
Fahre für eine halbe Million Pfund Sterling (6 Millio- 
nen rh. Gl.). Um dieſelbe Zeit legte man alfo den 
erſten Grund zu der öffentlichen Staatsſchuld. 

Zwölf Fahre nach der Revolution erhoben fich die 
von Wilhelm geborgten Summen bereitd auf 66 Millio- 
nen Pf. St. (792 Millionen rh. GL), und nach 26 
Jahren, beim Tode der Königin Anna, auf 150 Milio- 
wen Pf. St. (1800 Millionen rh. GI). Alles Mebrige 
iſt bekannt *). Man weiß, daß während dem letzten 
Jahrhundert die Abgaben in England von 2 Millio- 
nen bis auf 50 Millionen Bf. St. (600 Mid, rb. 
Gl.) vermehrt worden, und daß demumgeachtet die 





*) Man vergleiche mit dem Auffag: „Entftehung , Zunahme 
und gegenwärfiger Zuftand bes Abgabenfyfiemd in Eng» 
land,“ im 42. Theile des Jahrgangs 1835 diefes Werfes. 
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Staatsſchuld bis auf die ungeheure Summe von 
800 Millionen Pf. St. (9600 Mil, rh. GI.) ge⸗ 
ftiegen if. 

Wäre eined Landes Wohlergehen im umgelkehrten 
Berhältniffe mit feiner Abgaben Vermehrung und 
Schwere, würde Großbritannien feit Langem gänz- 
lich zu Grunde gerichtet fein. Die unbeilverfünden. 
den Borausfagungen, die in jeder Krifis die öffent. 
liche Beſorgniß aufs höchſte fleigerten, find der Reihe 
nach Lügen geftraft worden, und des Landes Vermö⸗ 
gen bat fich eher vermehrt als fich vermindert, 

Das Gefammt. Einfommen der Privatleute in 
England wurde im J. 1688 auf 49 Millionen BF. 
St. (588 Mil. rh. SI.) geſchätzt. Es belief fich 
1776 auf 100 Millionen Bf. St. (1200 Mill. rh. 
&1.), 1793 auf 125 Millionen Pf. St. (1500 MIN. 
tb. Gl.), 1806 auf 170 Millionen Bf, St. (2049 
Mid. rd. SL), und im gegenwärtigen Augenblide 
auf mehr ald 300 Millionen Pf. St. (3600 Millio⸗ 
wen rh. Gl.), wovon Abgaben bezogen werden. 

Dan kann diefes Landes Zuftand jedoch beffer 
noch würdigen, wenn man ihn mit den Ergebniffen 
feiner Gewerbthätigkeit in verfchiedenen Zeiträumen 
vergleicht. Während 40 Fahren bat die Menge der 
Erzengniffe der englifchen Fabriken fich verpierfacht. 
Die Ausfuhr derfelben Produkte, die 1792 von fei- 
ner befondern Wichtigkeit war, hat fich 1814 bis anf 
33 Millionen Bf. St. (396 Mil. rh. GL.) und 1830 
bis auf 55 Millionen Pf. St. (660 Mil. rb. GI) 
erhoben. Die Zahl der in der Schifffahrt zu diefer 
Ausfuhr erfordertichen Tonnen überſtieg 1792 nicht 
. 175,000, und jetzt ſchon 730,000, 
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Aus dem Ebengefagten läßt fich folgern, daß in 
einem gutvermwalteten Lande die Steuern, fobald fie 
genau im Verbältnig find mit den öffentlichen Dien- 
fien, wohl gefteigert werden fünnen , obne die Laſten 
der Nation zu vermehren, fobald die Gemwerbthätig- 
feit in einem fortfchreitenden gedeihlichen Zuftande 
fich befindet. Der Grund davon tft augenfcheinlich. 
Jede Vervollfommung der Gemwerbthätigfeit gewährt 
den Individuen, durch Vermehrung des Privateigen- 
thums, die Mittel, mit größerer Leichtigfeit zu den 
Staatsbedürfniffen beizutragen. 

Indeſſen fnüpfen fih an Feftfiellung der Abgaben 
gewiffe Betrachtungen, die, wenn fie vernachläffigt 
werden, fehr nachtheilige Folgen veranlaffen können. 
Vor Allem muß ihre Vertheilung auf eine billige 
Weife flattfinden. Feder Bürger muß, im Anstanfch 
des Schutzes und der Sicherheit, welche die Negie- 
sung ihm gewährt, nach feines Einkommens Wich- 
tigkeit zu ihrer Erhaltung beitragen. Beſtimmt der 
Gefengeber nicht auf folche Weile die individuellen 
Abgaben nach dem Vermögen der Stenerpflichtigen, 
Fönnen daraus viele Mißhelligkeiten und Gegenvor- 
würfe entfichen. Es rührt daher jenes Mifvergnügen, 
das, je länger es dauert, immer bitterer wird, und 
das endlich Kataftropben berbeiführe, denen Staats⸗ 
männer und Gefchichtfchreiber oft ganz verfchieden- 
artige Urfachen beilegen. 

Aber das iſt noch nicht genügend. Damit die Ab⸗ 
gaben nicht unpopulär werden, müſſen fie weder den 
phyſiſchen noch den fittlichen Geſundheitszuſtand des 
Volkes gefährden, Greifen fie den erften an, fo läh— 
men fie die Fortfchritte der Gewerbthätigkeit, diefe 
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erſte Quelle des nationalen Woblergehens. Schwächen 
fie des Volkes moraliſches Gedeihen, fo zerreiſſen fie 
die Bande, welche es mit der Regierung zuſammen⸗ 
halten. Sie verderben die gefunde Vernunft, welche 
es feinen wahren Vortheil erfennen läßt, und über. 
liefern e8 ohne Rückhalt den Fügnerifchen Einfüfe, 
rungen, die von ehrdeizigen Ränkeſchmieden zu ihrem 
alfeinigen Beiten ausgebeuter werden, 

Die Abgaben fcheiden ſich, wie man meiß, in 
zwei befondere Gattungen, Unter direkte Steuern 
verſteht man diejenigen, welche von den Steuerpflich⸗ 
tigen fo zu fagen perfönlich den Einnehmern entrich- 
tet werden, ohne Vermittelung Anderer, Diefer Art 
find die Abgaben von Hänfern, Fenſtern, überhaunt 
von allem Grundeigenbum, Die unmdireften 
Steuern find die von gewiſſen Verbrauchs „ Artifein 
erhobenen. Gie werden fomohl von der Verarbeitung, 
als von der Einfuhr der beſteuerten Gegenflände er 
hoben, die folchergeftalt vertheuert werden, 

Die Abgaben der erfien Gattung find in Groß— 
Britannien die unbedeutendften, während die der zwei— 
ten auflerordentlich beträchtlich find, und von Fahr 
zu Fahr durch die Geſetzgebung erhöhet werden, Die 
Urſach davon iſt folgende: 

Das Opfer, welches eine direkte Steuer aufer⸗ 
legt, iſt jedermann in die Augen ſpringend, und läßt 
keine Verſchleierung zu. Denn jedes Individuum 
weiß genau, wie viel es der Regierung auf ſolche 
Weiſe zu zahlen hat. Aus natürlicher Neigung fügt 
ſich der Menſch nur ungern in die Abtretung eines 
Theils vom Ertrage ſeines Schweißes, inſofern er 
dafür nicht eine befriedigende Entſchädigung zu er- 
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zielen hoffen darf. Anderſeits ift es oft fchwer genug, 
der großen Maffe die Ueberzeugung von den Wonlthaten 
beisubringen, welche der gefelfchaftliche Zuftand ihnen 
gewährt, weshalb fie einen beſtimmten Widermwillen 
baben , farfe Abgaben zu zahlen. Um alfo den aus 
foicher Urfach entflebenden Klagen vorzubeugen; be, 
fegen die Regierungen nicht die Erzeugniffe ded Steuer. 
pflichtigen, fondern die, welche er kaufen muß, mit 
Abgaben. Durch ein folched Syſtem, das verfchürg- 
ter ift, ald es anf den erften Blick fcheinen möchte, 
verbirgt man, was wirklich bezahlt wird, und it die 
Abgabe nicht fehr bedeutend, fo wird fie von den 
Käufern mit dem gigentlichen Breile der Waare ver» 
wechfelt. Sie verlieren folchergeftalt die Steuer, 
welche fie bezahlen müflen, aus dem Geſichte, Und mit 
ihre den Widermwillen, welchen fie dagegen empfunden. 

Demungeachtet Fann man nicht umhin, zu erfen- 
sien, daß die undireften Steuern der Geſellſchaft im 
Allgemeinen auf eine merkliche Weife fchaden. Denn 
wenn die Erzeuger die erften Stoffe kaufen, find fie 
genöthigt, davon den Betrag im Voraus zu bezahlen, 
weshalb fie den Preis des beitenerten Gegenſtandes 
erhöhen, nicht bloß verhältnißmäßig mit der Abgabe, 
fondern auch mit dem voramsgegebenen Kapital. Der 
Krämer hat Kaffee, Zucker, Thee, Gewürze, 1. , an 
den mehr im Großen handelnden Verkäufer bezahlt, 
wie diefer dem Großhändler, welcher die Abgabe di- 
reft dem Fiskus entrichtet. Feder diefer Zwiſchen⸗ 
fänfer will notbwendigermweife für feine Mühe, wie 
für fein baaransgegebenes Geld fich entfchädigen, in⸗ 
dem er mehr oder weniger die Preife feiner Waare 
erhöhet, und der Antheif, den er ſolchergeſtalt fich 
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vorbehält, iſt immer viel ſtärker, als die dem Staate 
entrichtete Summe. Der Verbraucher zahlt alſo bei 
Weitem mehr, als der Staat fordert, und der öffent⸗ 
liche Schatz gewinnt von dieſer Erhöhung nicht das 
Mindeſte. | 

In der Erörterung, womit wir und befchäftigen, 
geben wir von dem Grundiage ans, daß von den bei- 
den Abgaben-Sattungen die direkte unſtreitig die 
„vernunftgemäßefte* iſt, weil fie auf die möglichſt 
billigſte Weife vertheile, weil fie ohne viele Win, 
kelzüge, ohne falfche Vorfpiegelung erhoben, weil fie 
am leichteften begriffen , beuriheilt werden kann, wäh» 
rend die undirefte, des Mißbrauchs, wozu ihre 
unbillige Vertheilung Veranlaſſung gibt, nicht einmas 
zu gedenken, den großen Mißbeſtand hat, daß fie ans 
dem Beutel des Steuerpflichtigen doppelt ſoviel nimmt, 
als er, laut dem Geſetz, der Regierung gu entrichten 
genöthigt fein follte, 

Die runde Summe der üffentlihen Abgaben 
Großbritanniens und Irlands, hat fih im J. 1832 
auf 50 Millionen Pfund Sterling, aus folgenden Ele» 
menten beſtehend, belaufen : 

Bf. St. Nbein. GI. 

Atziſe (Exeise) , u. 19 Mil. 228 Mil, 
Mauth (Custom) „ . 17» 204 » 
Stempel (Sam) „ .. 7% A » 
Direkte Stun , ı 4 38 . 
Boten u, verfch, Gegenflände 3» 36 ⸗ 

Jufammen: 50 Mil, 600 Milk, 

Man kann die fteuerpflichtigen Gegenſtände in fünf 
Hauptklaſſen feheiden ; 
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Bf. St. Rhein. GI. 
4. Hänfer und Fenfter . . 4 Mil, 48 Mil, 


2. Nothwendige Lebensmittel 20 - 20°» 
3. Urftoffe · — — 6 ⸗ 72 ⸗ 
4 Fabriken. 2290 24 


5, Lurusgegenftänden (Stem⸗ 
per einſchließlich . . 18 — 216 » 
Wie oben: 50 Mil, 00 Mill. 

Unterfuchen wir jest im Einzelnen jedes dieſer 

Kapitel, Sb 
Direkte Abgaben. 

Man begreift, wie bereits geſagt, unter dieſer 
Benennung die von Häuſern, Fenſtern, überhaupt 
von dem Grundeigenthum, bezogenen Steuern. Man 
würde gegen dieſen Zweig des öffentlichen Einfom- 
mens in England feinen Einwurf zu machen haben, 
wenn er anf einer gerechten, billigen Baſis beruhete. 
Dem ift jedoch nicht alfo, wie man gleich feben wird. 

Die Hänfer- and Fenſterſteuer frhreibt fich von 
don der Regierung Wilhelms LIE ber, Dad Barld- 
ment bewilligte damals der Regierung 2 Schelling 
(1 fl. 12 Kr. rh.) jährlich von alten bewohnten Haus 
fern, mit Ausnahme der mit Stroh gededten Hütten; 
6 Schelling (3 fl. 36 Kr.) von allen Wohnungen die 
s0 bis 12 Fenfter haften, und 10 Schelling (6 fl.) 
von denen mit 20 Fenftern und darüber. Man fügte 
in der Folge noch LO Schelling hinzu für die Häufer, 
welche zwifchen 20 und 30 Fenſter hatten, und 20 
Sceling für die mit 40 Fenftern und darüber. 

Jedes Haus mit acht Fenftern zahlt jetzt 16 Schl. 
6 Bence (9 fl. 38 Kr.), ein folches mit 16 Fenftern 
3 Bf. Sterl,;, 18 Schl. 6 B. (AT fl. 48 Kr.), und 
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ein ſolches mit 32 Fenſtern, 10 Pf. St. 13 Schl. 3 
v. (124 fl. 24 fr) Die Häuſer bezahlen überdem 
noch eine Abgabe von ihrem Miethzinswerthe, die 
von 1 Schi. 6 P. (53 Kr.) von jedem Bf. Sterling 
(12 fl.), bis auf 2 Sch. 10%. (1 fl. 40 Kr.) ſteigt, 
je nah der Wichtigfeit der Miethe. Diefe Abgabe 
beträgt demnach im erften Falle 7 Ya, und im Testen 
14 Prozente. 

Dbige Steuer wurde nur für dreifig Fahre zuge 
fanden, von Weihnachten 1710 an. Indeſſen wurde 
fie nach DBerlauf diefer Zeit keinesweges abgefchafft, 
fondern vielmehr erhöhet. Die fchwierige Lage, worin 
1740 die Regierung fich befand, erlaubte ihr nicht, 
einer fo wichtigen Hilföguelle fich zu berauben. Man 
fügte zu der Thür- und Fenſter⸗Steuer noch eine 
andere auf den Miethzins jedes Haufes, die auf eine 
durchaus mwillfürliche Weife beſtimmt wurde. Wäh—⸗ 
rend ein ganz gewöhnlicher Kaufladen in Negent- 
Street, zu London, eine jährliche Abgabe von 56 BF. 
St. (672 fl.) zu anhlen hat, entrichtet der prachtuolle 
Balaft von Stome, dem Herzog von Budingham 
gehörig, mit einer 916 Fuß langen Vorderfeite, mit 
forintbifchen Säulenhallen, einem ungebeuern Barf, 
worin es von Tempeln, gothifchen und andern Thür- 
men, Obelisfen, Einfiedeleien, ꝛe., wimmelt, nur 
42 Bf. St. (504 fl.) jährlih. Lord Searsdale's Fü. 
nigliches Wohnhaus, Hedlestome, aus zwei großen 
Vavillons beftebend, die durch eine 360 Fuß lange 
Galerie verbunden find, mit einer Vorhalle von 20 
Alabafterfäuien, zahlt nur 28 Pf. St. (336 fl). Noch 
weniger entrichtet. der chrenwerche W. Eofe für fein 
glänzendes Schloß. Holfbam-Parf, das nur auf 
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8 Bf. St. (96 fl.) jährlich angefchlagen if. Der 
Krämer - von Fleet⸗Street,  Cheapfide und Wapping 
zahlt alfo für Thüren und Fenfter feiner befcheidenen 
Wohnung, drei oder viermal mehr, als die reichten 
Pairs von England-für ihre prunfvollen Baläfte, 

Um die Ungerechtigkeit einer folchen Vertheilung 
zu mildern, fagt man, daß es fchwer war, die Ab» 
gabe nach dem Miethswerthe der im Lande zerfiren- 
ten Zuruswohnungen zu beſtimmen. Es fcheint jedoch 
nicht, daß bei den in den Handels-Städten gufommen- 
gedrängten Häufern diefelbe Schwierigkeit fich nicht 
dargeboten. Nimmt man, nach einer offiziellen Weber. 
ficht, acht diefer Städte, London mir inbegriffen , 
fo finder man, daß ihre Abgaben zufammen 602,476 
Bf. Sterl. (7,229,712 fl.) betragen. Stellt man ihnen 
nun acht andere Städte erfien Ranges gegenüber , 
worin Handel nicht die Hauptbefchäftigung if, fe 
ſieht man, daß ihre Abgaben zufammengenommen 
nicht 98,000 Bf. Sterl. (1,176,000 fl.) überfleigen. 
Am meiften laſtet die Thür. und Fenfterfteuer icdoch 
auf der Hauptfiadt, diefem großen Herd des Handels 
und der Gewerbthätigkeit. Auf 2 Millionen Pf. St. 
(24 Millionen fl.) weiche dadurch ungefähr dem Schaße 
zufliegen, zablt London (mit Weſtminſter, ꝛtc.) mehr 
als 400,000 Bf. St. (4,800,000 fl.). 

Iſt es nicht auffallend, daß in einem Lande, mo 
Handel und Induſtrie des National⸗Reichthums Haupt⸗ 
quellen find, diejenigen, welche fie ausbeuten, mit fo 
viel Strenge und Ungerechtigfeit behandelt werden? 
Läßt ein Kaufmann neue Hüttenwerfe, geräumige Ma- 
gazine, große Werkftätten bauen, fo ift der Fiskus 
mit feinen tanfend Krallen gleich da, um den ſicher⸗ 
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ſten, den klarſten Vortheil, der aus fo koſtſpieligen 
Unternehmungen fich ergeben fann , fogleich ſich zuzu⸗ 
eignen. 

Läßt ed dagegen ein edler Lord fich beifommen, 
eine prunfende Reſidenz aufzuführen, Marmor und 
Granit über einander zu häufen, fo wird er von Nie 
mand beunrubiget, Dan läßt ibn bauen was und wie 
er will, und entfchließt man fich endlich, ihm eine 
Steuer aufzubürden, fo ift ed immer in einem 20mal 
geringeren Berbältniß, als das, welches man bei dem 
Bewerbtreibenden in Anwendung gebracht. So zahlt 
der berühmte Palaſt des Herzogs von Northumberland 
in Charing⸗Croß nur eine Abgabe von 43% Pence 
(12%, Kr.) für den Geviertfuß, während der Laden 
des dicht daneben mwohnenden Krämers ebenfalls für 
jeden Geviertfuß 7 Schelling (A fl. 12 Kr.) entrich- 
ten muß. . Sf das gerecht? 

Einer fo ungleichen Vertheilung megen ift die Hän- 
fer. und Fenfter-Steuer in England unpopulär und 
verhaßt geworden. Im entgegengefegten Falle würden 
die gegen fie erbobenen Befchwerden von felbft fallen. 
Man Sagt, daß es eine Abgabe auf Luft und Licht 
it, Daß dadurch des Volkes Gefundheit untergraben 
wird, weil man ed zwingt , fchmußige, verbauete Gäp- 
chen zu bewohnen, daß man dadurch die Vergrößerung 
und Verfchönerung der Städte verhindert, und daß 
man folchergeftalt den doppelten Mißbeſtand der Schäd, 
lichkeit in Betreff des phyſiſchen Wohlergebend des 
Volkes, und der Lähmung feiner Bewerbtpätigfeis 
darin vereinigt findet, 

Berläßt man die herrlichen Hauptſtraßen Londons, 
wo Luxus und Ueberfluß auf allen Seiten fich offen⸗ 
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baren, und betritt man die Fleinen, engen Gäßchen, 
die düftern Gänge, die fchachtähnlichen Paffagen, big 
in welche das Tageslicht nie dringt, flieht man die 
bleiche, magere, erlöfchende Bevölkerung aus ihren 
verräucherten Wohnungen bervorfriechen, und mehr 
fich fortfchleifen, ald geben; dann iſt man überzeugt 
von den traurigen Wirkungen eines eben fo barbari- 
fchen ald unpplitifchen Geſetzes. Vertheilte man die 
Abgabe in einem richtigen Verhältniß über alles 
Eigentbum, nicht nach einer willfürlichen Anfchla, 
gung feines Werches , fondern nach dem wahren 
Werthe deffelben, würde man die Gemwerbtreibenden 
und die untern Stände von einer Laſt befreien, die 
jest faft ausfchließlich von ihnen getragen wird. Die 
Induſtrie würde -in Freiheit ihren Schwung nehmen 
fönnen, und jeder würde ohne Murren -eine Steuer 
besablen , die alsdann gleich gerecht und abträglich 
fein würde, 
Abgaben auf dienothwendigſten Lebensmittel, 

Wir begreifen unter dieſer Beziehung nicht blos 
die zum Leben nothwendigſten Gegenſtände, ſondern 
auch noch verſchiedene andere, deren Gebrauch dem 
Volke zum Bedürfniß geworden, ſei es aus langer 
Gewohnheit, ſei es des Klima, oder anderer Umſtände 
wegen. In den 50 Millionen Pf. St., woraus das 
offentliche Einlommen Großbritanniens beſteht, ſigu⸗ 
rirt dieſer Artikel mit 20 Millionen, oder beinahe 
mit der ganzen Summe Hälfte. 

Das iſt einer der größten Verſtöße, die man dem 
gegenwärtigen englifchen Abgaben-Syftem zum Vor⸗ 
wurf machen kann. Es if ein Mißbrauch, den rich- 
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tige Politik fo bald als möglich abftellen folte. Wir 
haben es. bereits gefagt: michts führe fchneller zur 
Entfittlichung , ald Elend; und Entfittlichung ift der 
gefährlichite Feind, den die Regierungen je zu be 
fürchten haben. 

Solche Berrachtungen find an und für ich ſchon 
von hoher Wichtigkeit. Sie werden indeſſen noch 
durch andere daran ſich knüpfende, von finanzieller 
Tendenz, verſtärkt. Abgaben auf die nothwendigſten 
Kebensmittel, wenigſtens auf die, welche im Lande 
ſelbſt erzeugt werden, find eben fo wohl für den 
Aderbau, ald für die Gewerbtbätigfeit, von auſſer⸗ 
ordentlichem Nachtheil. Nehmen wir als Beifpiel nur 
die Abgabe auf die Malz-Bereitung. 

Es if erwieſen, daß eines Volkes Moral als 
Grundfag die Wirkung des Himmelsitriches bat, un. 
ter welchem es lebt, wie auch. den Einfluß feiner ge⸗ 
wöhnlichen Lebensweiſe. Man fann fich leicht über- 
zeugen von diefed Satzes Richtigkeit , wenn man in 
Barallele einige Nationen ſtellt, deren Karafter fich 
gradezu entgegengefegt ift, mie den Engländer und 
den Frländer, den Deutfchen und den Franzoſen, den 
Holländer und den Bortugiefen. 

England, Holland und Deutichland verbrauchen 
allein mehr Bier, ald das ganze übrige Europa. In 
Srland, Franfreih und Bortugal dagegen machen 
alle Stände häufig Gebrauch von geiftigen Getränken 
oder Feichten Weinen, Die Bewohner der drei erfige- 
nannten Länder find befannt ihrer Ausdauer, ihrer 
Arbeitöliche, der Bebharrlichkeit in ihren Unterneh⸗ 
mungen wegen, Gewöhnlich. find fie von kräftigem 
V. 41834 | | 3 
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und flegmatifchem Temperament, großmüthig von Ha- 
rafter und freimüchig bis zur Grobheit. Es verficht 
fich von felbft, dag bier nur von den untern Klaffen 
die Rede if. Die drei andern Völker zeichnen fich 
aus durch ihres Faflungs - Vermögens Schnelligkeit, 
wie durch ihre Haft bei Ausführung genommener Ent- 
ſchlüſſe. Ihr Karakter it ungeffüm, ihr Temperament 
fanguinifch. Aber es Bun ihnen an Feſtigteit im 
Mißgeſchick. 

Es würde ein Leichtes ſein, zu beweifen, daß die 
in jedem der vorgedachten Länder gebräuchlichen Ge- 
tränfe, einen mächtigen Einfluß auf den Karakter, 
wie auf den phyſiſchen Zuftand. ihrer Einwohner, aus⸗ 
üben muſſen. Wir begnügen und zu fagen, daß gutes 
Bier, mit Mäßigkeit genoffen, eins der gefundelten 
Getränke if. Die zuckerhaltigen Theile der Gerſte, 
verbunden mit des Hopfens Bitterfeit, machen es zu⸗ 
gleich nahrhaft und toniſch. Beſchränkt alfo der 
Fiskus durch zu ſtarke Auflagen den Bierverbrauch, 
fo ſchadet er zugleich der Geſundheit des Volkes und 
feinem moralifchen Zuitande, 

Der Gebrauch des Biers fchreibt fich ber von * 
älteften Zeiten der engliſchen Monarchie. Die darauf 
haftende Abgabe wurde jedoch erft vor etwa 150 Jah⸗ 
ren eingeführte, und feitdem bat der Verbrauch all- 
mäblig fih vermindert, Die Malzſteuer wurde 
unter Wilhelms III Regierung angenommen. Gie 
überftieg anfänglich nicht 6 Pence (16% Kr.) für das 
Maaß oder Scheffel, oder 4 Schelling (2 B- 24 Ar.) 
für den Quarter. 1787 fteigerte man fie auf 10 Sch. 
68%. (6 f. 7 Kr.); 1791 auf 19 Schl. 6 P. (11 fl. 
30 Kr.); 1802 auf 18 Sch. 8 P. (10 fl. 40 fr.), 
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und 1804 auf 38 Schl. 8 P. (22 J. 36 Kr.) für den 
Quarter. 

Sehen wir jetzt, welches die Folgen dieſer ſtufen⸗ 
weiſen Erhöhung der Auflage geweſen. 

In den zehn Jahren, die mit 1723 zu Ende gin⸗ 
gen, belief ſich der Malz-Verbrauch in England und 
Wales af . 2 2 0 2 2. 3,5423,000 Quarter. 
In den 10 Fahren von 1813 1161823 3,182.776_ 

Alſo Verminderung des Verbrauchs 359,224. 

Und demungeachter überftieg des Landes Bevölkerung 
in der erften Epoche nicht 5%, Millionen Seelen, wäb- 
rend fie in der zweiten bis auf 12 Millionen ange- 
wachfen war. Jedes Individuum verbrauchte demnach 
im %. 1723 41 Gallonen Bier, und 1823 nur noch 
16; Verminderung 25 Gallonen für jeden Kopf, 

Die Wirfungen diefer anti-nationalen Abgabe, ba- 
ben auf eine gleich traurige Weife auch in Schottland 
fih fühlbar gemacht, 1802, wo die Steuer nicht 7 
Bence (20 Kr,) für den Scheffel überflieg, belief ſich 
der Mälzverbrauch auf 2,014,526 Scheffel. 1821, we 
die Auflage bis auf 3 Schl. 6 P. (2 f, 3 Kr) er 
höher worden, ſank der Verbrauch bid auf 1,182,208 
Scheffel. Er verminderte fich ſolchergeſtalt um 832,381 
Scheffel. Die Ergebniffe der Abgabe find noch kläg— 
licher in Irland. Bon 1759 bis 1821 bat fich dort 
der Malzverbrauch von 1,284,000 Scheffel bis auf 
4173:000 verringert, 

Seit Herabfegung diefer Auflage, im Februar 1822, 
auf 2 Schl. 6 B. (1 fl. 27 Kr.) für den Scheffel, 
sder 20 Schl. (9 fl. 20 Kr.) für den Quarter, bat 
der Verbrauch fich wieder fehr gehoben, und mit ihr 
auch der Steuer Geſammtbetrag. 1821 belief derfelbe 
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ſich auf 3,360,000 Pf. St. (40,320,000 fl.), und 1822 
auf 3,918,000 Pf. St. (47,016,000 fl.), alſo auf 
558,000 Pf. St. (6,696,000 fl.) mehr als im vorber- 
gegangenen Jahre. 1831 flieg die Malzſteuer fogar bie 
auf 4,359,000 Bf. St. (52,308,000 fl.), folglich auf 
11,988,000 fl. höher, ald 10 Jahre vorber. 

Wie bedrücdend nun .auch diefe Abgabe fchon an’ 
und für fich fei, macht man fie, durch die Art und 
Meife ihrer Erhebung , noch abfcheulicher. Die Vor. 
fchriften der Afzife gebieten, daß die Gerfte auf dem 
-Boden nach einer beitimmten Anmeifung ausgebreitet 
fei, daß man fie an einem: feuchten Orte aufbewahre, 
und daß man fie nur zu gemwiffen Zeiten daraus ent- 
nehme. Solche Belchränfungen, die ohne Unterfchied 
auf alle Kornarten anwendbar gemacht werden, kön⸗ 
nen unter gewiſſen Umſtänden ſchädlich fein, und den 
Eigenthümern einen Nachtheil veranlaffen, den der 
Gefeßgeber ihnen zu verurfachen wahrlich nicht beab» 
fichtigte. 

Man füge jetzt noch den umfand hinzu, daß die 
Abgabe nicht mit Billigkejt vertheilt iſt, und es nicht 
fein kann. Die ärmften Sraffchaften, d. h. diejenigen, wo 
der Boden fandig, folglich am wenigiten fruchtbar ift, 
tragen beinahe allein der Steuer ganze Laft, weil in 
ihnen die meilte Gerſte gebauet wird, deren Kultur 
übrigens viele Sorgfalt und viele Koften nothwendig 
nıacht. Die Malzauflage, indem ſie den größern Ver- 
Brauch von Gerſte beichränft, bedrohet alfo mit einem 
aewiften Ruin die Eigenthümer magerer Ländereien, 
weiche fie fleißig düngen müſſen, um fie mit einigem 
Erfolg ausbeuten zu: können. : 

Alles vereinigt fih, wie wir gefeben, um dieſer 
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Abgabe Befeitigung norhwendig zu machen: die wah⸗ 
ren finanziellen Vortheile des Königreich, die der 
Mittelflaffen der Gefellfchaft, wie die Geſundheit und 
der moralifche Zuftand der untern Stände. Seit das 
Bier im Preiſe geitiegen it, hat das Volk fich den 
geitigen Getränken zugewendet. Auf dem offenen 
Lande nimmt der Arbeiter nicht mehr Platz an des 
Pächters mäßigem Tiſche. Norhivendigkeit und Gt» 
wohnheit führen ihn ind Wirthshaus. Ohne Freunde, 
die ibm mir Rath und That beiſtehen könnten, bat er 
nur Umgang mit Müßiggängern , deren üble Neigun- 
gen bald die feinigen werden, und oft in einer Nacht 
verfchwinder der Verdienit, den er während einer gan» 
zen Woche im Schweiße feines Angefichts gewonnen, 
Es verhielt ſich ganz anders, wie der Landwirth noch 
felbit fein Malz bereitete, fein Bier brauete, und 
feine Dienſtboten nährte, Feder derſelben erblicte in 
ihm einen Freund, einen Vater, und machte fich 
eine Ehre daraus , grau zu werden unter dem Dache, 
wo er als Kind gefpielt, 

Dan kann es nicht genug wiederholen: von allen 
Abgaben auf die nothwendigſten Gegenttände, ift die 
auf das Malz eine der verbängnißvollitien. Durch fie 
it in England der Gebrauch der ſtarken Getränfe 
eingeführt worden, dies Uebel, deffen traurige Folgen 
von Fahr zu Fahr immer fühlbarer werden, und dag, 
falls man nicht zu rechter Zeit ableitend dazwiſchen 
tritt , unzuberechnendes Unheil nach fich ziehen wird, 

Man braucht nicht eben fo freng zu fein in Be⸗ 
treff der andern Gegenflände, welche dies Kapitel 
umfaßt, Der Arme, wie der Reiche, hat VBerpflich» 
tungen zu erfüllen gegen die Befellfchaft, Seine Ge⸗ 
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werbthätigkeit und feine Arbeit bilden freilich fein 
alleiniged Kapital. Aber er muß verhäftnigmäßig 
eben fo wohl beitragen zu den Laſten des Staats, 
der ihm jener ungebinderten Gebrauch fichert. 

Iſt jedoch die Ärmere Klaffe nicht berechtigt, 
für fich eine Ausnahme zu verlangen von den öffent 
lichen Abgaben, ift es eben fo wenig gerecht, ihr 
mehr davon aufzubürden, als den ihr zuftebenden Theil, 
was wirklich jegt ſtattfindet. | 

Man Eanın die Gefeßgebung aller Länder, vorzüg- 
lich die des britifchen Reiches, nicht genug aufmert- 
fam machen auf diefen Punkt, man kann fie nicht 
genug einladen, fo bald als thunlich grade die Steuern 
abzufchaffen, die einen nachtheiligen Einfluß auf des 
Volkes Gefundheit ausüben, und felbit dieienigen zu 
mildern, welche darauf hinzielen, ihm angenehme. oder 
beilfame Erholungen zu rauben. Man follte nicht 
beſorgen, einige Millionen einzubüßen. Es fehlt an 
Mitteln nicht, die Lücken wieder auszufüllen. Bor 
Allem muß man überzeugt fein, daß von allen Fein- 
den, welche eine Nation bedroben , feine gefährlicher 
find, ald Elend und Berdorbenheit. — 

In einem zweiten Artifel wollen wir die übri- 
gen Abgaben Englands in gleiche fritifch - finanzielle 
Erörterung flellen. 
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Reiſe im Innern des Vorgebirgs der 
guten Hoffnung. 


Die afrikaniſchen Völferftämme, welche man in 
Europa gewöhnlich unter dem allgemeinen Namen 
Hottentoten, oder auch unter dem Kaffern be- 
zeichnet , find diefe Benennungen nur dem Zufall, 
der Reifenden Unmwiffenbeit, und der tiefen Dunfel- 
heit fchuldig , worin ihre Sprache, ihre Sitten, ibre 
Ideen, ihr Dafein ſelbſt felt Saprpunderten verfenft 
geweſen. 

Das Wort „Hottentot“ hat durchaus keinen 
Sinn in der Landesſprache. Die Eingebornen haben 
es blos angenommen, weil ſie es für ein holländiſches 
Wort hielten, und die Holländer haben es in der 
Vorausſetzung bewahrt, daß es vollkommen richtig 
und paſſend ſei. Der Name „Kaffer,“ manchmal 
auch „Kafer“ geſchrieben, läßt ſich leicht erklären. 
Er kommt her von dem arabiſchen Worte Kafir, 
oder Ungläubiger, wodurch die afrikaniſchen Mufel- 
männer alle fremden Völker bezeichnen, auf gleiche 
Weiſe wie Griechen und Römer alle fremden Natio- 
nen „Barbaren “ nannten *). 

Unter diefem Namen wurden alle Volksſtämme 
der ſüdöſtlichen Küfte Afrikas begriffen, welche die 
Mahometaner nicht hatten befebren können. Die 


) Die. Ehinefen nennen noch heut zu Tage alle Europäer 
„Barbaren“. M. ſ. die Artifel: „Szenen aus dem Leben 
der Briten und CEhinefen zu Kanfon,* im erften und 
zweiten Theile, und: „Reife längs den Küſten Chinas sc. " 
im eilften und zwölften Theile des Jahrgangs 1833 unferes 
MWerfes, 
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eriten europäifchen Seefahrer entlehnten. diefelbe Be 
nennung den Mauren und Nrabern im Nordofter 
Afrikas, und dies Wort wurde endlich gleichbeder- 
tend mit Hottentot. Des Landes Eingeborne halten 
fich für befchimpfi, wenn man fie Kaffern nennt. 
Schon des Wortes Ton verlegt ihr Ohr, weil der 
Buchſtab F nur äuſſerſt felten (FF nie) vorfommt in 
ihrer Sprache, und weil, auffallend genug, der Buch- 
ſtab R. ihnen gänzlich unbekannt if. 

Der wirkliche Name der fogenannten Hottentoten 
und Kaffern it Quähquäh, ein Wort, das als 
ihre Gefchlechts - Bezeichnung im ganzen Innern des 
Vorgebirgd der guten Hoffnung, oder im Lande der 
Kaffern und Hottentoten allgemein befannt ift. Der 
englifche Reiſende Barrom iſt der erſte, welcher die- 
fen Aufſchluß gegeben, und der größeres Licht über 
die bisher gänzlich unbekannte Gegend verbreitet. Er 
auch bat bewiefen, daß Hortentoten und Kaffern zwei 
durchaus von einander verfchiedene Racen find. 
Bor ihm batten Leichtgläubigkeit und Webertrei- 
bung alle diefe Völker betreffenden Befchreibungen 
entiiellt. Die fchwediichen NReifenden Tunberg und 
Sparmanm hatten bereitd merfwürdige Andentun- 
sen über die in Nähe der Kap- Kolonie wohnenden 
Horden gegeben. Aber die wenig ausgedehnten Gren- 
zen , worin ihre Beobachtungen fich befchräuften , 
waren nicht geeignet, die erregte Neugier zu befriedi- 
gen, Gie befchäftigten fich überdem beinahe aus. 
ſchließlich mit Naturgefchichte, und hatten geglaubt, 
ihre Würde zu verlegen, wenn fie den Kreis ihrer 
eigenthümlichen Beobachtungen überfchritten, und ge- 
naueren Nachforichungen über die Sitten oder über 
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den gefellfchaftlichen Zuftand diefer Völkerſtämme fich 
überlaffen hätten. 

Ein Franzod, Namend Levaillant, verfolgte 
einen durchaus entgegengefegten Weg. Er machte 
aus feiner Reife in Afrika eine Art felbittüchtigen 
Roman, dem man anmerfte, daß er 3. J. Rouſſeau 
und jene Hächerliche Gewohnheit der franzöfifchen 
Schriftiieller des 18. Jahrhunderts, die fich offen und 
felbitgefällig in Szene ftellten, die fich felbi zu den 
Helden der Erdichtungen oder Lügen machen , welche 
fie ihren Lefern als baare Münze darboten, fleißig 
ſtudiert. | 

Nichts Komifcheres , als die Darftellungsweife 
Diefed Reiſenden. Selbſt wenn feine Schilderung 
im Grunde wahr it, fchminft und verdreber er fie 
dergefialt, daß es unmöglich wird, das Wahre vom 
Falſchen zu unterfcheiden, Es gibt vielleicht nicht 
zwei Seiten in Levaillants Buche, die man obne 
Vergnügen Iefen könnte. Dagegen if darin auch 
nicht eine, die einen vernünftigen Meufchen voll- 
kommen zu befriedigen im Stande wäre. 

Nach ihm zeichnete Barrow , obgleich er nur fchnell 
Died Land durchreifete, die Umriſſe feiner wilden Be⸗ 
wohner mit. fefterer Hand und größerer Wahrheit.’ 
Er befuckte fie in ihren Hütten, und ſah fie nicht 
blos in der Ferne, oder auf Märkten, wie fein Vor⸗ 
sänger. Mit einer Kraft und Offenheit, die feinem 
Karakter zur Ehre gereicht, brandmarft er die Bar 
barei der erfien bolländifchen Auſiedler, und über- 
antwortet fie dem Unwillen der sivilifirten Welt. Es 
iſt viel Natürlichkeit in feinen Eindrüden, wie in 
feinen Beichreibungen. 
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Der auf ihn folgende Brofeffor Lichtenſtein 
beftätigte alle von Barrow angegebenen Umſtände. Er 
dehnte feine Nachforfchungen noch weiter aus, als 
diefer, und entdeckte einen neuen Zweig derfelben 
Familie, den Stamm der Befchuanas, von dem, 
ihm zufolge, allem Anfchein nach die noch gänzlich 
unbekannten Theile Südafrikas bevölkert fein dürf— 
ten. So viel ift erwiefen, daß von dem Hottentoten- 
Iande bis zum Mendefreife, und vielleicht noch über 
denfelben hinaus, alle diefe Gegend bemohnenden 
Bölferfchaften einen und denfelben Urfprung gehabt 
su haben fcheinen. Sie bedienen fih nur verfchiede- 
ner Mundarten der gleichen Sprache. Die Wurzeln 
der Worte, die Sprachelemente, der Phraſenbau find 
überall diefelben. 

Burchell und Thompfon, die Miffionäre 
Campbell, Bhilip, Moffat, Kay und der 
Kapitän Dwen find übereinftimmend in ihren An. 
gaben, wie in ihren Folgerungen. Kay vorzüglich 
bat mehrere wichtige Nachforfchungen und Ergebniffe 
den früheren Entdeckungen beigefügt. Seine‘ Beob- 
achtungen beziehen fich beinahe ausfchließlich auf die 
drei nebeneinander wohnenden Stämme Amakoſa, 
Amatenbu und Amapuba. Er bat einige leichte, 
obernächliche Bemerkungen hinzugefügt über die Nation 
der Zuluhs, und Über die der Beſchuanas. Die 
drei erfigenannten Stämme bewohnen das ganze Land 
von der öftlichen Grenze der Kolonie, bis in die. 
Nähe von Bort-Natal, Hauptort einer 1824 von 
dem Lieutenant Ferewell geitifteten Eleinen Kolo- 
nie, zur Zivififirung der benachbarten Völkerſtämme. 
Die proteftantifche Miſſions-Geſellſchaft in Paris hat 


Reife im Innern des WVorgebirgs der guten Hoffnung. 59 





ebenfalls einige Miffionäre dahingefendet. Kaum be. 
merft man irgend eine Verfchiedenheit zwiichen den 
Sitten, der Sprache und den Gebräuchen aller die- 
fer Horden. Es iſt augenfcheinlich ein und daſſelbe 
blos in mehrere Abtheilungen gefchiedene Volk. 

Diefe drei Stämme, welche Kay feinen befonde- 
ren Nachforfchungen unterzogen, bilden eine fräftige 
. Race. Gie find hoch von Körperbau, ſchön gewach- 
fen und ſtark. Durch ihre Kopfform und durch ihre 
Gefichtsbildung nähern fie fich mehr den Europäern, 
ald den Hottentoten, oder den Negern Weſtafrikas. 
Wolligtes, franfes, ſchwarzes Haar umgibt ein bran- 
ned Geficht, deffen fupferfarbene Schattirung bin und 
wieder auch beilere Tinten bemerfen Täßt. 

Man finder bei dieſen Narurmenfchen nichts von 
jener Treulofigfeit, von jener verftedten Wildbeit , 
die im Allgemeinen die unzivilifirten Nationen zu 
farafterifiren fcheinen. Ihr Aeuſſeres if offen. Sie 
haben etwas Heiteres in ihren Gitten, etwas Zuvor. 
fommendes und zugleich. Anftändiges in ihrem Um— 
gange. Weniger wohl begabt von der Natur ald die 
Männer, find die Weiber Feiner, baben ein mehr 
entwickeltes Muskel. Syftem , einen kurzen, unterſetz⸗ 
ten Wuchs, flarfe Glieder, eine wenig regelmäßige 
Gefichtöbildung,, deren Ausdruck jedoch wohlwollend 
und angenehm iſt. 

Des Hottentoten Fran ift beinahe ein fühllofes, 
kumpffinniges Thier, während die des Kaffern, falls 
fie nicht krank oder hochbetagt und hinfällig iſt, von 
lebhafter, Tachender Gemüthsſtimmung zu fein fcheint. 
Barrow fpricht von ihrer beftändigen Heiterfeit und 
guten Laune wie von einem Mufter, das man felbft 


60 Reife im Innern des Vorgebirgs der guten Hoffnung, 





in Europa als eine Seltenheit betrachten kann. So- 
gar die häslichſten Kaffernweiber haben immer fehr 
fchöne Zähne, 

Ale Kleidungsſtücke diefer Eingebornen find aus 
Thierfellen verfertigt, und werden fo zubereitet, daB 
fie immer weich bleiben und warm halten, Eine Och⸗ 
fen. oder Kubbant, nach einer gewiflen Form zuge- 
fchnitten, bilder den Ingubo, oder Diantel, der auf 
griechifche Weife auf den Schultern flattert, und den 
alle Kaffern tragen, Vorſteher und Fürſten bedienen 
fich der Leoparden. und Banterhänte zu gleichem 
Zwecke. Gewöhnlich laſſen fie diefeiben fich aber von 
einem Diener nachtragen, und bededen fih nur mit 
dem gewöhnlichen Ingubo. Darin beftebt denn auch 
des Kaffern ganze Kleidung. Ebemals trugen fie bei 
gewiffen Beranlaffungen, wenn fie den Mantel able» 
gen mußten, eine Fleine Schürze, die aber, als zu 
weibifch, wieder verworfen wurde. Der Kaffer hält 
dafür, daß er fih nadı und aufrecht chend feinem 
Feinde gegenüberfielen müfle, Er verbinder mit feiner 
Nacktheit durchaus feine Idee von Schiclichfeit oder 
Unſchicklichkeit. Aus heldenmüthigem Gefühl verwirft 
er fogar die Fleine Schürze, welche einige Stämme 
im Innern Afrikas noch bewahren. 

Des weiblichen Gefchlechtd Anzug iſt mehr zuſam⸗ 
mengefest, zugleich befcheidener und zierlicher, als 
der des männlichen. Die Frauen tragen ebenfalls den 
Ingubo, defien Kragen auf der Hinterfeite mit einer 
Art Schleppe verfehen if, worauf mehrere Reihen 
Kmöpfe angebracht find, die im Uebrigen zu nichts 
dienen. Die Bruft it mir dem Imbeka bededt, 
einem Koller von weichem Leder, das eine Fran nie 
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ablegen darf, ausgenommen wenn fie ein Kind ſäugt, 
oder wenn-fie franf if. Der Kajo oder die Heine 
Lederfchürge, und der Fpuri, ein befremdender Kopf. 
putz, find ihr ebenfalls unumgänglich norhwendig. Der 
Fpuri ift eine Art Turban oder Mütze, verfertigt aus 
dem Fell einer blauen Antilope, die ebenfalls Ipuri 
genannt wird. Grüne und weiffe Glasforallen find 
darauf befeftigt, nicht auf eine willfürliche Weife, 
fondern nach einer beflimmten Vorſchrift, von der 
man ſich nicht entfernen darf. Die bronzeartige Ge- 
fidtöfarbe der Eingebornen ſteht fehr gut in Weber. 
eintimmung mit der blauen und weifien Farbe, und 
Barrow behauptet, dag um allgemein Mode zu mer. 
den, dergleichen Turbane nur von einem Oberſt der 
Neger-Reiterei getragen werden dürften, 

Uebrigens werden diefe armen Frauen, die ihren 
ganzen Schmud auf fich tragen, die feine Modezeitung 
erhalten, und angebleidet fchlafen gehen, von ihren 
Männern mehr als Sklavinnen, denn als gleichge- 
ſchaffene Lehensgefährtinnen behandelt. Sie müffen 

das Vieh pflegen , das Land bebauen, Teppiche, Körbe 
und rohes Geſchirr zum häuslichen Gebrauch verferti- 
gen, und dem Allem ungeachtet finden fie noch das 
Mittel nach ihrer Art fich herauszuputzen und gefall- 
füchtig zu fein. Sie tragen Armfpangen von Eifen- 
bein, wodurch die vornebmern Frauen von denen der 
unterften Klaffe fich unterfcheiden ; eiferne oder kupferne 
Ringe am Dberarm und am Fußknöchel; Ohrgehänge 
von Kupfer und Glas: endlich Hakbänder von Glas. 
Torallen, wovon fie oft fehr viele Schnüre tragen. 
Der Frauen Eitelfeit begründet fich vorzüglich auf 
die Zahl diefer Schnüre, und es gibt: welche, die 
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deren bis auf 150 umbängen. Alle häuslichen Ver- 
richtungen fallen ihnen zur Laſt. Den Männern 
bieibe allein Krieg, Jagd und die Pflege ihrer Heer— 
den überlaffen. 

Der Inhbu, oder des Kaffern Hütte iſt cin 
wahres Thierlager. Sie ift viel übler erbauet, als 
die des Befchuana, und der andern Stämme im In— 
nern. Dan denke fich in dem Boden gepflanzte Baun- 
sweige, oben zufammengefügt, beinahe wie die. Spike 
eined Bienenflods. Solche Wohnung bat weder Fen— 
ter noch Rauchfang. Ein ausgewachfener Mann kann 
darin nicht aufrecht leben. Die breiteften und läng— 
fen Hütten find 15 Fuß tief. Es gibt auch welche 
von 6 Fuß. 

Ein Dutzend, oder ein halbes Dutzend ſolcher 
Hütten bilden, wenn ſie nahe beiſammen liegen, ein 
Umzi, oder Dorf, das ſeinen Ubuhlanti, oder 
Verſammlungsplatz bat, worauf die Viehheerde ber 
wacht wird, Diefer Plaß iſt zugleich die Agora, das 
Forum und das Magazin des Kaffern. Cs ift ihm 
mehr um die günflige Lage und die Bequemlichkeit 
des Ubuhlanti, denn um alles Webrige zu thun. Er 
verweilt fo wenig als möglich im Innern feiner Hütte, 
and flüchtet fih nur nothgedrungen in diefelbe ie 
rend der Nacht, oder bei üblem Wetter, 

Schöner Sonnenfchein, beitere und warme Euft 
rufen ihn in Wald und Thal, wo er mit feiner’. 
Heerde, feinem alleinigen Reichthum, feiner einzigen 
Freude, Tampirt, Wozu nuben ihm Edelgefteine , 
Silber und God, worauf die zivilifirten Nationen 
fo begierig find? Um glücklich zu fein, bedarf er des 
Scheinglüdes nicht. Seine Heerde zu pflegen, fie zu 
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vermehren, das ift feine alleinige Beſchäftigung von 
Kindesbeinen bis zum Greifenalter. Auf fie befchränft 
fich für ihn alle Kunft, alle Bolitif, alle Religion, 
alle Gewerbthätigkeit. 

Er denft nur an feine Heerde; er lebt nur für 
fe. Er kann alles, was feinen Vichitand betrifft, 

an den Fingern berzäblen. Alle guten oder böfen 
Eigenfchaften, Alter, Geſchlecht, Farbe ıc., jedes 
einzelnen Stüdes find ihm genau befannt. Er bat 
fein anderes Studium ; nichts anderes har Intereſſe 
für ihn. Wenn nie Thränen fein Auge benäffen , 
wenn er für jeden Schmerz gleichgültig if, geräth 
er auſſer fih, wenn feined Stammes Häuptling , die 
ihm zu Gebote ftebende Macht mißbraucht, und feines 
beiten Stieres, oder feiner Lieblingskuh fich verfichert, 
Er zerſchmilzt in Thränen, und kann feiner Ber 
zweiflung faum Meifter werden. 

Die Austaufchmittel, deren die Kaffern fich bedie- 
nen, find ziemlich befchränft. Sie gebrauchen an 
Geldesſtatt Knöpfe, Eiſendrath und Glaskorallen. 
Ehemals war Vieh des Reichthums einziger Vertreter. 
Aber alles verfeinert ſich, und der ziviliſirten Völker 
RNäherung bat auch bei den Eingebornen dieſes Zan- 
des Gegenſtände eingeführt, die ihnen denfelben Dienſt 
verrichten, als bei und Bold. und Silbermünzen, 
and die bis jest noch allen Bedürfniffen ihres innern 
Verkehrs entiprechen. Hier und da wird auch ein 
Spieß als Austaufchmitter betrachtet. Elfenbein, 
woraus man fonft nur Armfpangen und Ringe ver 
fertigte, wird jeßt ausgeführt, Bietet man ihnen 
etwas an, deſſen Werth reell ift, fo kaufen fie es 
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nur, wenn fie ed mir Nutzen für ihre Heerden ge» 
brauchen fünnen. 
| Bor 10 Fahren waren Kub und Stier ihr allei- 
niger Reichthum. Die britifche Verwaltung des Bor. 
gebirgs der guten Hoffnung bat ihnen noch Schafe, 
Ziegen und Pferde gegeben. Mehrere Engländer 
haben jungen Häuptlingen diefer Volksſtämme gute 
Schnellläufer gefchenft, die von ihnen mit vieler 
Sorgfalt, ja faſt mit Liebe gepflegt werden. Der 
Amabaschi (wie fie das Pferd nennen) bat jetzt 
für fie denfeiben Werth, wie für den Araber der 
nördlichen Wüſte. Die alten Krieger, die noch feit- 
halten an den Urgebräuchen ihres Volkes, betrachten 
die neue Gewohnheit zu reiten, als eine Entartung. 
Ehemals, fagen fie, war ed nicht alfo. Unfere Söhne 
bedienten fich ihrer Gliedmaßen. Bingen fie auf die 
Jagd, fo hatten fie nicht vier fremde Beine, die wie 
der Donner vorüberrafen. Der junge Jhamſi 
fchrite einher wie ein Held, Usiere Söhne laſſen fich 
wie Kranke tragen, 
Idre Lebensweiſe ift durchaus patriarchalifch, und 
ihr diärifches Verfahren fehr einfach, Sie laffen Milch 
gerinnen in fchwarzen, fchmugigen Beuteln von Le 
der, die ein Europäer nicht ohne Edel betrachten 
kann, und worin Morgens wie Abends die Kühe ge 
molfen werden. Diefe Vilchfpeife wird Amuraz 
genannt. Sie bilder jederzeit ihre Hauptuahrung. 
Für die Kinder wird die Milch in ihrem natürlichen 
Zuſtande aufbewahrt. Mit der geronnenen Milch 
vermifchen fie oft auch Mehl von einer Art Hirfe, 
oder guinäiſchem Korn (holcus sorgum), das die 
Kaffern unter dem Namen Amazimber, und die 
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Beſchuanas unter dem Mabali bezeichnen. Gekocht 
fchütter man es in Tleine Körbe, und ißt ed mir den 
Fingern. Manchmal macht man daraus auch Suppe, 
mir Milch zugerichtet, oder man röſtet es auf Kob- 
fen, wie die alten Griechen, und badı Kuchen wie 
die Araber. 

Einige Gemüfearten und Mais dienen den Kaffern 
ebenfalls zur Speife, Sie bewahren fie jedoch nicht 
anf, fondern begnügen fih, den Mais zu röſten, 
und ibm von den Kolben zu fpeifen. Dan darf auch 
eine Art Zuckerwaſſer, Kmfe genannt, nicht ver- 
geffen. Die füße Flüſſigkeit, deren Geſchmack recht 
angenehm iſt, wird manchmal ihrem Hirſebrei beige» 
mischt.“ Don Zeit zu Zeit, doch nur ſehr felten, 
eſſen fie auch Fleiſch. Auf fo einfache Weile nährt 
fich eind der kräftigſten Völker der Erde. Erwach⸗ 
fene, mie Kinder, begnügen ſich mit einer einzigen 
Mahlzeit des Tages, wozu noch eine Taſſe frifche 
Mitch gefügt wird. Philoſophen und Nerzte würden 
Mühe haben, zu begreifen, wie gering die wirklichen 
Bedürfniffe unferer Natur find, wenn Ziviliſation 
ſie noch nicht entwickelt und vermehrt hat. 

Gleich den Arabern haben die Kaffern einen großen 
Abſcheu für Schweinenfleiſch, Fiſche, Geflügel und 
Eier, die ſie als unrein betrachten, eben ſo wie das 
Elephantenfleiſch. Ihr einziges geiſtiges Getränk in 
eine Art gegohrne Flüſſigkeit, welche ſie mit Honig berei⸗ 
ten. An Feſttagen berauſchen ſie ſich gewöhnlich damit. 
Der Kaffer iſt nicht räuberiſch, ſondern Hirt mit 
Leib und Seele. Er vertheidigt ſich, wenn er ange 
driffen wird, mit aufferordentlichem Muth, fucht da- 
gegen mit feinen Nachbarn Feine Händel, und läßt fie 
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ruhig. Seine Kenntniffe, in Berreff der Viehzucht, 
find wirklich ausgezeichnet. Der kleinſte Fleck auf 
der Haut eined Stiers oder einer Kub, die geringſte 
Mattigfeit in ihrem Auge, find Anzeichen, die ihm 
nicht entgehen. Jeder Inkos ufulu (mächtige 
Borficher) , wie groß immerhin die Zahl feiner Dic- 
ner und Lebensträger fei, führt doch felber feine Kühe 
auf die. Weide, und überläßt ihre Pflege Feiner frem- 
"den Hand. | Fe 
Er findet ein großes Vergnügen darin, den ‚Hor- 
nern feiner Thiere die fonderbarfien Formen zu geben, 
Jedes Individuum bat feinen Namen, und folgt, 
wenn es gerufen wird. Kühe und Stiere werden bier 
mit derfelben Sorgfalt erzogen, wie in Europa die 
. Hunde des Jägers von Profeffion, oder wie die Pferde 
des Roßkamms. Manchmal treibt der Kaffer fein 
Vieh an, Wettrennen zu halten, und. man erflaunt 
. nicht wenig, wenn man fiebt, mit welcher Schnellig- 
keit die fonft fo fchwerfälligen Thiere dahineilen. Der 
ganze Stamm ift bei einer folchen Feierlichfeit gegen» 
mwärtig, und der fiegreiche Stier wird feinem. Eigen- 
thümer unter allgemeinem Beifallgefchrei zugeführt. 
Es fehlt dem Kaffer, an gewerbfamer Gefchidlich- 
feit und Uebung nicht, obaleich er noch nicht das 
Eifen zu fchmelgen verflebt , wie die Eingebornen von 
Innerafrika. Befindet er fich dagegen im Beſitz des 
Urfoffes , fo fchmieder er allerlei Werfzeuge, mit 
Hilfe eines Felsblockes als Ambos, und eines Steins 
als Hammer. Er verfertige die Eifenfpise feines 
Spießens , Beile , Ketten, Degen . Der Um- 
‚tandi (Schmied) würde nur befferer Werkzeuge 
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brauchen, um den europäiſchen Arbeitern bald gleich- 
sufommen. 

Des Kaffern Waffen beftehen in einem Wurffpiehe, 
Aſſagay genannt, einer keinen Keule und einem 
Schilde. Der Wurffpieß it 6 bis 7 Fuß lang, fehr 
dünn, und an dem einen Ende mir einer 10 big 15 
Zoll langen, und einer bis 2 Zoll breiten Eiſenſpitze 
verfeben. Die Hand, welche diefen Wurffpieg ſchleu⸗ 
dert, gibt ibm eine gewiffe Schwingung, die ihre 
Schnelligkeit ‚vermehrt. Jeder Krieger nimmt ein 
Vaket von 6. oder 7 Zangen mit fich, wenn er zu Felde 
zieht. In einer Entfernung von 50 bis 70 Schritt 
(150 bis 200 Fuß) if es ihm ein Leichtes, feinen 
Feind oder eine Antilope zu treffen, und zu durch⸗ 
bohren. A 

Die Keule iſt kurz, tnorrigt, und wird gebraucht, 
bald-um den Feind damit zu fchlagen, bald um feine 
Streiche abzuwenden, oder den gegen ihn gefchlen- 
derten Spieß zu zerfchmettern. Eine, auf zwei in 
Kreusform an einander befeftigte Stöde ausgefpannte 
Stierhaut, bilder den eiförmigen Schild, der gegen 
Feuergewehr von feinem Nupen if, Die Einwohner 
im Innern, die feit Langem in Berührung mit den 
Borıngiefen fichen, verfertigen Schilder von derfel- 
ben Form, aber von Rhinozerosfell, die bei weitem 
ftärker find, und von denen die Flintenkugel zurüch 
prallt. 

Die nackten, athletiſchen, bronefarbenen Krieger, 
die fich in gedrängten Reihen aufftellen, deren flarfe 
Herme weithin. den Wurfſpieß fchleudern, die fich ent, 
wickeln, niederfnien, um den Streichen ihrer Feinde 
auszuweichen, fich dann wieder plößlich erheben, wie 
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von Öprungfedern emporgefchnellt, gewähren einen 
berrlichen , überrafchenden, majeftätifchen Anblick. 

Im Allgemeinen find die Kriege dieſer Bolfs- 
ſtämme nicht befonders blutig. Die Entwendung eines 
Stierd oder eines Pferdes veranlaßt von Zeit zu Zeit 
Sseindfeligfeiten , die in dem Schleudern einiger Lans 
zen befteben, und die durch die oft nicht einmal ge» 
fährliche Verwundung des Thäters, oder feiner An- 
bänger , fich beenden, 

Nur einige Stämme, beſonders die Zulus und 
die Mantatier find wilder, als die von Kay be- 
fuchten. Sie bilden fih in Schlachtordnung , und 
ſtürzen fich, Keule und Wurfipieß in der Hand, auf 
das feindliche Dorf, das fie der Erde gleich machen, 
und deſſen Einwohner fie erfchlagen. "Die Kaffern 
machen Jagd auf Büffel, Löwen, Rhinozeros, Nil- 
pferde und Elephanten. Sie haben für diefe Uchung 
eine aufferordentliche Vorliebe, und überlaffen fich 
ihr mir Leidenfchaft. 

Die Regierung aller diefer Volksſtämme ift durch. 
aus patriarchalifch, und bat viele Aehnlichkeit mit 
jener der ſchottiſchen Klans und der Faufafifchen 
Horden. Die Vorfteherwürde iſt erblich, doch hat 
der jedesmalige Vorſteher das Necht, unter feinen 
Söhnen feinen Nachfolger zu beftimmen,. Gewöhnlich 
wählt er ihn unter den Kindern feiner vornehmiten 
Frau, die immer zu einem andern Stamme gebort. 
Die feinen Rath oder fein Minifterium bildenden 
Helteten werden Ampagati (Senatoren) genannt, - 
Sie dienen zugleich ald Gegengewicht feiner übrigens 
unumfchränften Macht. Fit es darum zu thun, in 
einer Brivarfache zu entfcheiden, oder eine Mißhellig- 


— 
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feit beizulegen, fo bezeichnet der Vorftcher zwei oder 
drei Ampagatj, von denen die Angelegenheit unter» 
fucht und entfchieden wird. Die Art und Weile ihrer 
Gerechtigkeits⸗Pfiege verdient näher befchrieben zu 
werden. | 

Der Kläger benachrichtige den Vorſteher von fei- 
ner Forderung, wonach der VBerflagte unverweilt vor- 
geladen wird. Das Volk fchließt einen Kreis auf 
dem Kraal (dem Lagerplag der Heerden) tiefes 
Schweigen beobachtend. Die beiden Parteien halten 
fih am Eingange, und bringen ihre Gründe an. Es 
ift den Frauen nicht erlaubt, den Umfang der Ge ' 
richtsſtätte zu betreten, Die Unterhandlungen und 
Reden find meiftentheild lang. Sie werden mit großer 
Lebhaftigkeit geführt, bis endlich die Nichter fich er. 
behen, und denjenigen unterſtützen, dem fie Recht zu 
geben gefonnen find. Wichtige Angelegenheiten biei- 
ben manchmal fünf bis fechd Tage unentfchieden. Da 
jedoch der Advofaten Beredfamkeit und der Richter 
gefunde Urtheilskraft nicht befolder werden, können 
die Prozeſſe nicht von langer Dauer fein. Gtreit- 
fachen , vom Vater auf den Sohn vererbt, find bier 
etwas Unerbhoͤrtes. 

Es gebricht den Kaffern, ihrer Wildheit ungeach- 
tet, nicht an einer gewiffen erniten Höflichkeit, die in 
allen ihren Verhandlungen fich geltend macht. Nie 
wird ein Redner unterbrochen. Die Gegner feiner 
Meinung hören ruhig die Gründe an, welche er zu 
derfelben Unterſtützung aufſtellt. Ihr Gedächtniß ift 
dabei fo getreu, mie ein gefchriebenes Aktenſtück. Mit 
‚ber größten Genauigkeit erinnern fie fich aller Argu⸗ 
mente, die man geltend gemacht, und die von ihnen 
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mit bewunderungswürdiger Umſicht geordnet werden, 
um fie deito fchlagender befämpfen zu fünnen. 

Der Kaffer fpricht Tangfam, mit Ernft, Würde 
und Gewicht. Im gewöhnlichen Verfebr ift er ziem- 
lich einſilbig. Er denke und handelt nur nach reifli- 
cher Weberlegung.: Selbſt Fleine Kinder, wenn man 
eine Frage an fie richtet, antworten nicht unmittel- 
bar. Sie machen einen Schritt vorwärts, ſtrecken die 
Herme ans, wie un ihren Worten mehr Gewicht zu 
verleihen, und ertheilen ihre Antwort mit feierlicher 
Stimme. Selten wird ein Verbrecher mit dem Tode 
beſtraft. Diebſtahl, Ehebruch oder Todfchlag werden 
bald durch vollfommene gerichtliche Einziehung alles 
Hab’ und Guts, oder durch Entrichtung einiger Stüd 
Vieh geahndet, 

Das religiöfe Gefühl ift bei den Kaffern bis jetzt 
nur wenig entwidelt. Sie find beim Ferifchis. 
mus fichen geblieben. Borausfeken möchte man 
jedoch, daß die abergläubigen Gebräuche, welche man 
bei ihnen bemerft , Ueberreſte eines alten ausgearteten 
Kultus find, der einer höhern Zivififation, als ihre 
gegenwärtige ift, anzugebören fcheint. Nichtd bei 
ihnen ift ſyſtematiſch in Betreff der Religion. Der 
Donnergstt Udahli flößt ihnen unbeflimmte Furcht 
. ein, weshalb ihm von einigen Stämmen ein Schredens- 
dien gewidmet if, Man bietet ibm auch Opfer dar, 
unter dem Doppelnamen Morienfo und Burinko. 

Der gute Genius Tilo if von den Miffionären 
in Mtifo verwandelt worden. Die Eingebornen 
geben diefen Namen auch dem Chriftengotte, der man 
ihnen in der neneften Zeit Fennen gelernt. Taika— 
kosfi it ein feltfamer Damon, vom Koboldgefchlechte. 


ur 
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Dan bält ihn für: den: böfen Genius der Frauen, 
der fie verleitet, fich über aufzuführen, ihre Männer 
gu vergeffen, und den häuslichen Frieden zu Hören, 
Die Männer, welche über ihre Frauen fich gu beſchwe⸗ 
ren haben, bilden manchmal einen bewaffneten Hau. 
fen, und greifen eine leere Hütte an, worin der böfe 
Geiſt wohnen fol. Mit leichter Mühe machen fie 
jene dem Boden gleich, wonach fie ein großes Freu- 
den» und Siegesgefchrei ausſtoßen. 

Kan ift Zeuge mehrerer abergläubigen Gebräuche 
gewefen. Er bat gefehen, wie man eine junge Kuh 
dem Andenfen eined Verſtorbenen genpfert, den man 
für die Verheirathung eines jungen Mädchens günſtig 
ftimmen au mülen glaubte. Auch für einige Zaube- 
rer baden die Kaffern große Verehrung. Die Be- 
fchneidung ift bei ihnen allgemein, obgleich ihr Leine 
Spur von Judenthum oder Islamismus beigefellt 
it. Beim Antritt der Mannbarkeit werden die Ana- 
ben von den andern Kindern getrennt, und Icben 
während 3 Monaten ganz vereinzelt, wonach fie unter 
vielen Feierlichkeiten ald Männer bezeichnet, und als 
foiche aufgenommen werden, Die Weiber müflen fich, 
wenn fie mannbar werden einer ähnlichen Zeremonie 
unterziehen. 

Die Leichen aller —— von den unteren 
Ständen werden den Hyänen preisgegeben, Die Vor⸗ 
fieber dagegen, und ihre Frauen, werden im Kraal 
beerdigt, Im Allgemeinen haben die Kaffern die 
Urserzengung, dag die Nähe eines Todten gefährlich 
it, und über ein ganzes Dorf Unglück herbeiziehen 
faun. Aller Bemühungen der Diffionäre ungeachtet ,. 
baben die Zauberer immer noch einen großen Einfluß 
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auf died Volk, Dennoch fcheint Kay die Werftöße 
des Laffrifchen Heidenthums übertrieben zu haben, und 
man fann, bei dem beften Willen, feine Urtheile 
nicht ald unparteiifch, der Wahrbeit vollfommen ge- 
mäß, betrachten. 

Das Chriſtenthum bat in vielen beinahe gänzlich 
unbekannten Gegenden bisher nur geringe Fortfchritte 
gemacht; während die Militär Verwaltung , unter 
der Benennung „ Kommando. Syitem, “ ibre Gewalt» 
thätigfeiten immer weiter ausdehnt. Dies Syſtem 
beitebt in nichts anderem, ald die Eingebornen zurück⸗ 
gudrängen im des Landes Inneres, und fie zu zwin⸗ 
gen, Schritt vor Schritt die von ihnen aa be- 
wohnten Ländereien zu verlaflen. 

Ein individuelles Vergeben wird von den „Ge—⸗ 
rechtigfeit Tiebenden* Europäern immer durch allge- 
meine Verheerung beftraft. Man brennt ganze Dör- 
fer nieder, bemächtigt fich der Heerden, läßt die Ein- 
wohner über die Klinge fpringen, Der britifche Sol. 
dat unterzieht folchen Henker - Verrichtungen fich mit 
faltem Blute, und ohne zu murren. 

Nichts läßt fich vergleichen mit dem Entfegen der 
Eingebornen ‚- wenn das Gerücht fich verbreitet, daß 
ein Kommando fie bedrobet, In diefem Berrachte 
wetteifern die bolländifchen und englifchen Verwaltun⸗ 
gen in Barbarei. So oft ed darım zu thun if, das 
Bebier der Kolonie auszudehnen , wird ein Kommando 
verordnet, Unter. demfelben Syſtem find auch vie 
wilden Stämme Amerikas erlegen. Es fcheint, daß 
je mehr man von feinem Waterlande fich entfernt ; 
daß, indem man die Orte verläßt, wo die Gerechtig- 
keit auf regelmäßige Weiſe verwaltet wird, die zivi⸗ 
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liſirten Völker wieder zu ihrer urſprünglichen Wild— 
beit zurückkehren. 

Kay führt mehrere Beiſpiele entſetzlicher Blutbä⸗ 

der an, die von Briten und Holländern in Ausfüh— 
rung gebracht worden, und wodurch ein von Natur 
ſanftes Volk allmählich aufgerieben wird. Dan be 
gnügt fich jedoch nicht allein, die Eingebornen direkt 
auszurotten, man reizt fie auch gegen einander, wedt 
ihre alten Zwiftigfeiten, oder fchafft ihnen neue, um 
ſich die Mühe ded Todfchlagend zu erfparen, Es fcheint 
ſehr oft des Koloniften Begehen von einem Wilden 
berzurühren, und in dem Verfahren des Wilden eine 
mildere Zivilifation, wie eine chriftlichere Seele fich 
zu beurfunden. 
Wozu dient es, fo eifrig das Chriſtenthum zu 
lehren? Nicht ſchöne Reden und Vorſtellungen, ſon⸗ 
dern Beiſpiele allein können fremde Nationen ver- 
mögen, der Lehre des Evangeliums fich zuzuwenden. 
Statt den Zuftand der wilden Stämme, die mit den 
‚Europäern in Berührung fommen, zu verbeflern, ver- 
ſchlimmert man ihn, indem man fie entartet macht , 
und den Laſtern des wilden Lebens die des zivilifirten 
beigeſellt. 

„Ich babe im Fort den Vorſteher Guka geſehen,“ 
erzählt Lieutenant Rofe, „von dem Barrow in 
feinen Reifen fo viel Gutes fagt. Zu Barrow's 
Zeiten war er 19 Jahr alt. Jetzt iſt er 60, und hat 
fich zivilifiert, Welche Veränderung! Mit ihrem 
Schutze baden ihm die Briten zugleich alle ihre Un— 
tugenden gegeben. Er. ift nichts als ein elendes, tief 
berabgemwürdigtes Weſen, das ſich in einer alten, zer⸗ 

V. 1834. 4 
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lumpten Uniform bläher wie ein Froſch, das faſt be- 
tändig betrunken, von 25 Beifchläferinnen umringt, 
und bereit iſt, für einen Schluck Branntewein ſich 
und die Seinigen zu verkaufen *). Solches ſind die 
Früchte unſers Schutzes Auf dieſe Weiſe wird 
von ung die Erde zivilifiere. Die Völker find einfach 
und vertranungsvoll bei unferm Erfcheinen; fie find 
ereulog, wenn wir fie verlafen. Sie waren mäßig - 
und wir haben fie zu Trunkenbolden gemacht. Ihr 
Muth bat fich in Feigheit verwandelt, ihre Ehrlich 
feit in Dieberei. Wir geben ihnen zuerſt unfere Laſter, 
und bedienen uns fodann derfelben Lafer zum Bor- 
wand, um fie auszurotten.“ 

Aber das ift noch nicht Alles. Während die Wil⸗ 
den der Europäer Üble Neigungen annehmen, neigen 
diefe fich den Laftern des wilden Lebens zu. Sehr 
ort verlaffen Koloniften ihr Eigenthum, und begeben 
fich in dichte Waldungen, wo fie nackt einbergeben, 
von dem Ertrag ihrer Jagd leben, fich Hütten bauen, 
und in Gefellfchaft von einem Dugend oder mebr 
bronzenen Beifchläferinnen, wie die Raffern leben. 
Huf der Guineaküſte iſt folch Verfahren etwas fo 
Alltägliches, daB man einen ſprichwörtlichen Ausdruck 
diefer Veränderung der Sitten und der Lage gewid⸗ 
mer bat. Man fagt, daß Jemand f chwarz wird, 


*) Guka bat ſeit 2 oder 3 Jahren die Beitlichfeit geſegnet. 
Er wurde von den Briten als alleiniger König des See⸗ 
Kafernlandes betrachtet, Im Innern dieſer Gegend befiribef 
fih der berüfmte Tſchaka, an der Spige von ungefähr 
416,000 Mann, mit deren Hilfe er feine Eroberungen immer 
weiter ausdehnt. Auch Gufa wäre feit Langem von ihm 
unteriocht worden, hätte er nicht auf der Engländer Beir 
fand (ih beruhen können. 
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wenn er die afrifanifchen Sitten und Gebräuche an- 
nimmt. Es möchte Überhaupt fcheinen, der Einfluß 
der europäifchen Sitten wirfe weniger mächtig auf 
den Wilden, als jener der wilden Sitten auf den 
Europäer. 

Kay bat eine Kolonie emanzipirtee Hottentoten 
befucht, die 1829 fich im einem Thale, nahe am Kat. 
from angefiedelt. Vor ihrer Freilaffung waren vdiefe 
Menfchen über alle Befchreibung träg, ſchmutzig und 
verworfen. Gie übertrafen an Laftern und Entartung 
ale benachbarten Stämme, Fhre alleinige Freierklä- 
rung bat fie gänzlich umgeflaltet. Die Kolonie be. 
finder fich jet in einem blühenden Zuftande, und ge- 
währt ein fo treffendes Beiſpiel zu Guniten freier 
‚Arbeit, daß wir alle fernerweitigen Bemerkungen über 
diefen Punkt für unnüg halten. Mögen immerbin 
die Vertheidiger alter Irthümer laut fchreien, wenn 
man von Erhebung der afrifanifchen Race fpricht ; 
folche Beifpiele find Überzeugender. Die ehemals fo 
verworfenen Sklaven haben Alles in ihrer freien Ar- 
beit gefunden, was das Leben zu verfchönern im 
Stande ift, nämlich Sittlichfeit, Wohlergehen und 
Religion, 
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Religionsfrieg der Proteflanten in den 
Gevennen, und gegenwärtiger Zufland 
diefer Bolfspartei. | 


Rehter Auffah. 


m erften Aufſatze haben wir gefeben, welches 
die Wirfungen der von Ludwig XIV gegen die pro, 
teftantifchen Bewohner der Cevennen befohlenen, und 
von feinen Beauftragten in Ausführung gebrachten 
-Berfolgungen gewefen. Sagen wir jeßt, welchen 
Einfluß auf diefelbe Volkspartei ein gradezu ent- 
gegengefegtes Verfahren ausgeübt. Einem Baville, 
einem Montrevel, und den Übrigen Vollſtreckern 
der Befehle des „großen“ Königs, ſtellen wir die 
einfachen, heldenmüthigen, erhabenen Tugenden gegen- 
über, die in diefen Wildniſſen fich entwickelt haben. 
Es war den ungebildeten Gebirgsbewohnern weder 
am Erkämpfung von Ruhm noch um Gunſtbezeugun⸗ 
gen zu thun. Bei ihnen offenbarte fich die Tugend 
in ihrer ganzen urfprünglichen Lauterkeit, in ihrer 
natürlichen Schöndeit, in dem ganzen erhabenen 
Schwunge ihrer Uneigennügigfeit, Die Hirten und 
Apoſtel jener rauhen Gegenden ließen es fich nicht bei. 
fommen, daß ihre Namen je über ihres Landes Gren- 
sen hinaus erfchalen fönnten, dag man fie einſt in 
Gefchichtsbüchern Iefen werde. Es iſt jetzt nicht mebr 
von blutigen Kämpfen die Nede, fondern von den 
Handlungen eines überirdiſchen Heldenmuths, der feine 
andere Belohnung , als die des eigenen Herzens, in 
Anfpruch nimmt, Was Felig Neff für die proteſtan⸗ 
tifhen Bewohner der Cevennen getban , if über alles 
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Lob erhaben. Ein Mann der ſein ganzes Daſein dem 
Glücke von Seinesgleichen aufgeopfert, iſt in unſern 
ſelbſtſüchtigen Zeiten eine fo ſeltene Erſcheinung, daß 
wir feiner Entfchuldigung zu bedürfen glauben, wenn 
wir bei einem folchen geiellfchaftlichen Vhänomen 
mehr ald oberflächlich zu verweilen uns berechtiat 
fühlen, | | 
Felig Neff, von einer urfprünglich in dem 
Schweizerfanton Appenzell blühenden Familie abſtam— 
mend, wurde 1798 in einem Dorfe nahe bei Genf 
geboren. Seine Mutter, eine arme Wittwe, unter 
richtete ihn in Allem, was fie felbft wußte. Neben- 
bei befuchte er die Schule feines Geburtsortes, und 
rat als 16 jähriger Füngling bei einem Blumengärt- 
ner in die Lehre, Einige Zeit nachher Lies er eine 
ffeine Abhandlung über die Baumfultur druden, 
worin man eben fo fcharfe als richtige Beobachtungs« 
gabe entdeckte, und der deshalb mit Beifall aufge 
nommen wurde. | 
Ohne eine gelehrte Erziehung genoffen zu haben, 
hatte der junge Neff dennoch viel gelefen, Die Lebens, 
befchreibungen Blutarchs und 3. J. Rouffean’s „Emif“ 
waren feine Lieblingslektüre. "Seine Belefenheit war 
die des Herzens, Gie hatte ihm eine Sinnes-Grad— 
beit, eine Schärfe der Auffaffungsfraft, einen Tackt 
und eine Beharrlichkeit gegeben , die man nur felten 
bei Fünglingen findet, welche der höhere Schulunter- 
richt zu Bedanten verflümmelt, ohne ihrem Geiſte die 
Entwidelung zu verleihen, deren er vielleicht fädig 
geweſen. 
Als Neff das Alter erreichte, wo jeder geborne 
Schweizer dem Vaterlande ſeine Schuld entrichten, 
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fehen, der im 19. Jahrhundert zu Fuß die franzöfi- 
fchen Alpen durchwanderr, wie ein Apoftel aus frühe. 
ren Zeiten, untbeilnehmend für Staatsumwälzungen 
und Lehrſätze, um dererwillen die Menfchen unaufbör- 
lich fich befämpfen? — Bald wurde diefer junge 
Mann ohne Vermögen, ohne irgend eine fremde Un— 
terftüßung , als ein Wohlthäter betrachtet. Ganze 
proteftantifche Gemeinden zogen ihm entgegen, fobald 
fie feine Näherung erfuhren. ZTanfende. betrachteten 
ihn wie einen Vater, und bewarben fich darum, daß 
er ibe Pfarrer werde, 

Mehrere Schwierigfeiten flellten der Erfüllung 
dieſes Wunſches ſich entgegen. Neff hatte nie große 
Vorliebe für den Genfer Kalvinismus gehabt. Er 
verachtete eben ſo ſehr das Sozinianerweſen einiger 
Mitglieder der venerable compagnie (der ebrwürdi- 
gen Sefellfchaft der Genfer proteftantifchen Beiftlichen) 
ald die methodiftifche Heuchelei einiger anderen. Das 
franzöfifche Konfiitorium Fonnte ihm , als einem Frem⸗ 
den, die Anftellung verweigern, und mit den prote- 
tantifchen Kirchen Deutſchlands ſtand er in Feiner 
Beziehung. 

"Er begab ſich 1823 nad England, ohne ein Wort 
Englifch zu fprechen, und ohne ein einziges Empfeh- 
Iungsfchreiben zu haben. Zu London, in einer klei— 
nen Kapelle im Stadtviertel Pultney, erhielt er die 
Prieſterweihe. Unverzüglich. Fehrte er forann nach 
Sranfreich zurück. Aber fchon hatte man ihn als 
einen: Kundfchafter der englifchen Regierung be- 
zeichnet, und eine Depefche vom Minifter des Innern, 
batte den Präfekten des Ffere-Departements auf ihn 
aufmerkfam gemacht. Das fchwache Gehalt, welches 
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für die proteſtantiſchen Geiſtlichen ausgelegt mar, 
wurde ibm entzogen. Gr befümmerte fich darum nicht, 
unterzog fih Allem, und hoffte auch ohnedem Pie 
Aufgabe, welche er fich vorgeſteckt, in diefem Gebirad- 
fande, mo er nur wenige Ausgaben zır beitreiten hatte, 
gewiſſenhaft in Ausführung bringen zu können. 

„Ich babe mir oft gefagt, welch ein Glück es für 
mich fein: würde (äuſſert fich Neff: in einen feiner 
Briefe) wenn ich die Fackel der Frömmigkeit und der 
Ziviliſation auf die Alpen-Gipfek tragen könnte. Da 
noch: wohnen die tharfrärtigften, unfern erfünftelten 
Bedürfniffen am meiften entfremdeten Menſchen, die 
am beiten für ſolche moralifche Kultur vworbereiter 
find. Unter dem herrlichen Sonnenlichte, das Lan. 
guedoc fo fruchtbar macht, gedeihen Wolluſt, Ber- 
gnügen, Freude in einem hoben Grade, Ernit und 
Größe des Gedankens fchweigen vor diefem Bedürr- 
niffe der Sinne und dem Leichtfinn des Gemüths. 
Erflimmt man diefe Berge, fo finder man von Gipfel 
zu Gipfel eine unmaßgeblich rohere, aber zugleich 
auch eine ftolzere , ſtärkere, männlichere Bevölkerung. 
Es ift eine unglüdliche und traurige, doch auch fehr 
wahre Bemerkung, daß da, wo an Genüffen Ueber 
Aug, wo das Leben Leicht ift, wo das Glück von ſelbſt 
ſich darbietet, ohne durch des Menſchen Schweiß er⸗ 
rungen werden zu müſſen, der Glaube ſtirbt, und der 
Tugend Kultus erliſcht. Es hat mir geſchienen, daß 
die menſchliche Sittlichkeit ſtrenger und gebictender 
wurde, je mehr ich von der Ebene mich entfernte, 
und den höchſten Felsgraten mich näherte.“ 

Neff begab ſich alſo nach dem Departemente der 
Oberalpen, und ließ ſich zwiſchen den Thälern von 


* 
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Sreffiniere und Queyras nieder. Diefer Thal 
gelände topographifche Bildung nähert fie den piemon- 
tefifchen Thälern, Aber in diefen letztern bededt 
fruchtbare Erde, mit üppigem Graswuchs, den Fels. 
Hier dagegen findet man nur düftre Hölen, fteile Ab- 
bänge und tiefe Schluchten. Alp thürmt fich auf 
Alp, Granit auf Granit. Im VPiemontefifchen finder 
man einen ungeheuern englifchen Garten, bier und 
da nur von unfruchtbaren Landſtrecken durchichnitten. 
In den franzöfifchen Oberälpen ift Fruchtbarkeit eine 
Ausnahme. Um diefe öde, befländig von Schnee— 
Iauinen bedrohete Gegend zu bewohnen, mußte man 
durch die äuſſerſte Notbwendigfeit dazu gezwungen 
werden. Und in der That finder man bier die legten 
Ueberreite der mwaldenfer Proteftanten, der vogelfrei 
erklärten. Aibigefen, der gleich wilden Thieren ver 
folgten Katviniften, die in diefen Bergen einen Zu. 
luchtöort gefunden. Ludwigs XIV Dragoner, und 
die barbariichen Ritter ded Grafen von Toulouſe 
wagten ed nicht, die elenden Ketzer auch an diefen 
ungugänglichen Orten aufzufpäben. 

Man denke fich eine Eleine, Tängliche, düftre, ver. 
räucherte Hütte, von einem überhbangenden Felfen be, 
det: folches war die Wohnung des jungen geiftlichen 
Hirten, der unentgeldlich Gotteswort lehrte. Die zu 
ihr führenden Fußwege waren fo gefährlich, dag nur 
ein Gebirgsbewohner fie zu ‚betreten wagen Lonnte, 
Keine Familie für den neuen Apoſtel, Leine irdifche 
Belohnung feiner unbedingten Dahingebung. Genö⸗ 
thigt einen Pfarrſprengel zu bedienen, deſſen Aus⸗ 
dehnung ſehr beträchtlich war, und mo in den ver- 
ſchiedenen Jahreszeiten fich Gefahren jeder Art dar- 
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boten, mußte er von Hütte gu Hütte oft ſtundenweit 
wandern, ſich oft bis auf den Tod ermüden, ohne 
Dennoch allen Forderungen enitfprechen zu fünnen, 
„Die Undantbarften unter den Gebirgsbemohnern,“ 
fagt Felix Neff, „waren die, welche eine gewille 
Halbziviltfation mit ihrem falfchen Lichte erleuchter 
hatte. Sie wogen meine Dienftleiftungen, und be. 
rechneten .meine Pflichten. Ihnen zufolge hatte ich 
einen Bertrag ‚eingegangen, nach welchem ich, für 
den Preis der elenden Hütte, die ich bewohnte, ihnen 
alle meine Zeit und alle meine Mühe fchuldig war, 
Meine eigentliche Lage, wie meiner Sefinnungen Aut. 
richtigfeit war nur den am wenigſten aufgeflärten und 
robeften Bewohnern diefer Gegend befannt. Diefe 
allein beurtheilten mich richtig, weil ihr Herz allein 
mich würdigte. In ihren Augen verrichtete ich ein 
Werk der Liebe und des Wohlwollens, das fie mit 
Dankbarkeit erfüllte. Auf dem Gipfel des St. Ve. 
ran, des höchſten und rauheſten diefer Berge, fand 
ich nicht als erfenntliche Seelen. Ye mehr ich da- 
gegen der Ebene mich näherte, um fo größere Mübe 
hatte ich , den Einwohnern der zerfireuten Weiler 
die Vorſchriften einer ernten Moral und einer ſtrengen 
Frömmigkeit begreiflich zu machen. Sie fchienen zu 
vergeffen , daß mein Aufenthalt in diefen Einöden das 
Ergebniß meiner freien Wahl war, und da die Ver. 
achtung jedes materiellen Vortheils, dag GSelbfiver- 
leugnung allein dazu mich hatten befimmen können.“ 
Neff hatte befonders eine große Vorliche für die 
wilden Bewohner des Weilerd Dormilleufe, des 
böchfigelegentten im Freſſinierethal. Sie waren durch. 
aus Waldenfer -Nachfommen , und bewahrten noch in 
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vollfommener Frifche das Andenken an ihrer Vorfah⸗ 
ren Märtirerthum. Nie haben fie das Knie vor ihren 
Henkern gebeugt. Bon allen bewohnbaren Orten in 
Europa ift ties armfelige Dörfchen vielleicht das am 
fhweriten zugängliche. Natürliche Bertheidigungs- 
werke von ſteilen Felswänden und Gletfchern um- 
ſchließen ed von allen Seiten. Um bis zu ihm gelan. 
‚gen zu können, muß man jähe Abhänge erflimmen , 
die während neun Monaten im Fahre mir Eid und 
Schnee bededt find. Selbſt noch in Mitte Sommers, 
wenn die Sonne in ihrer vollen Wärme fcheint , ver- 
weilt der Schnee auf dem Berge binter Dormilleufe. 
Ringsum gewahrt man nichts ald Abgründe, fleilab- 
geriffene Felfen,, woran man nicht die mindeite Vege⸗ 
tationd Spur bemerfi. Man gewahrt nicht einmal 
das Dorf , und erfi wenn man eine ziemliche Strecke 
in diefer Wildniß zurücgelegt, entdeckt man ungefähr 
ein Dutzend Hütten, die eine große Aehnlichkeit mit 
den Lagerfiätten wilder Thiere haben. Als Neff die 
Bewohner diefed Armlichen Weilers zum erfien Male 
befuchte , war er genöthigt, fih mit dem Beil eine 
Art Treppe in's Eis zu bauen. Der Bebrauch der 
Wäſche und des Weißzeuges war ihnen gänzlich um- 
befannt. Das Dorf Menſas, unterhalb Dormil, 
leuſe gelegen, und von Mitte September unter Schnee 
begraben, fchmachtete in derfelben Unwiſſenheit und 
in demfelben Eland, eff zivilifirte diefe. armen Leute 
durch die Religion. Ihnen widmete er die Beſtim⸗ 
mung feined ganzen Lebens. Wenn unfere Blicke auf 
den Nothleidenden großer Städte ruben, wenn wir 
ihnen unfer Mitleid nicht verfagen können, wiſſen 
wir noch nicht, weiches die Lage jener Menfchen ift, 
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die gewiſſermaßen auf den Grenzen der Ziviliſation 
und der Geſellſchaft fich befinden. Inter der Herr. 
{haft der neuern Gefege dringen die Gendarmen fehbit 
in ihre entlegenen Zufluchtsftätten, um Abgaben von 
ihnen zu fordern, welche fie nicht zahlen können. Iſt 
während einem Sommer die Witterung ungünftig, fo 
ift jede Hoffnung für fie verloren, Es bleibt ihnen 
nichts übrig, als auf ihren Bergen Hungers zu fier. 
ben, oder auszuwandern, und ihren Unterhalt ander- 
wärts zu fuchen. Gewöhnlich thun fie das im Win. 
ser, wo fie am erſten die Ankunft der Steuer. Ein- 
treiber zu beforgen haben, Begleiter mit übler Be- 
handlung, falls fie nicht vorfichtig genug wären, fchon 
im Voraus fich ihr zu entziehen. Sie begeben fich 
alsdann in die Ebene, wo fie ald Laſtträger oder 
Tagelöhner etwas Geld zu gewinnen fuchen. 

„Oft,“ erzählt Neff, „babe ich ganze Truppen 
Männer, Weiber und Kinder begegnet, die folcherge- 
falt auswanderten. Aber fobald der Frübling er- 
fcheint, vermag nichts in Städten oder Dörfern fie 
zurüdzubalten. Gie befommen das Heimweh nach 
ihren freien Höhen, mo fie mit Freudigkeit allen Be 
fchwerden und Entbehrungen fich unterziehen, wenn 
fie nur aus voller Bruft wieder Athem fchöpfen, und 
weithin ihre Stimme erfchalten laffen können.“ 

In feinen Briefen befchreibt der junge Geiftliche 
auf eine rührende Weife die von diefem armen Völk⸗ 
chen ibm dargebotene Baftfreundfchaft. Er allein 
verbreitete einige tröftende, erbebende Strahlen unter 
fie, Er war ihre Zeitung , ihre ganze Bibliothek, Er 
war ihre Poeſie, ihre Philoſophie, ihre Kunft, ihre 
Geſchichte, ihre Religion. Oft ließen fie ihn nicht 
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mehr geben, wenn er fich wieder entfernen mollte, 
Sie ferten ihm mit dem Ausdruck der freundichart- 
lichſten Gutmürbigfeit ihre rohen Epeifen vor, baten 
ibn, ihre Söhne zu fegnen, befragten ihn über die 
Welt, über die Zukunft, über Gott. 

„Die reife,“ fagt er, „harrten an der Thür 
ihrer Hütten, und die Frauen, mit ihren kleinen 
Kindern im Arm, eilten mir entgegen mit einer 
Freude, die mir zu Herzen ging. Sch lehrte fie Wege 
bauen, um mit größerer Bequemlichkeit zu den Wei— 
depläken zu gelangen. Bisher hatten fie nur eine 
Deffnung im Dache, modurch ter Rauch der Hütte 
entzog. Wie religiös fie auch waren , Fonnten fie 
doch nicht leſen. Es gelang mir, ihnen begreiflich 
zu machen, daß, um mit Nutzen zu beten, man durch 
Leſen nachdenfen lernen müfle über den Sinn der 
Gebete, welche der Mund ausfpriht. Mir zu ge— 
fallen lernten fie Iefen. Ihr aleiniges Mittel, um 
fich warm zu halten, befand darin, gu 5 oder 6 in 
einem Stall fich zufammenzufchichten.. Das Vieh war 
bunt vermifcht mit Männern, Weibern und Kindern, 
Nicht ohne Mühe bracht’ ich es dahin, folchen eben 
fo ſehr der Gefundheit als der Sittlichleit entgegen- 
geſetzten Gewohnheiten zu entreiffen. Ihr Verfahren 
beim Kartoffelbau, obgleich fie faft allein davon leb— 
ten, war fo lächerlich, fo ungefchickt, daß fie Faum 
balb fo viel erndteten, als fie im ungünſtigſten Falle 
hätten gewinnen ſollen.“ 

Neff, der Lehrling bei einem Gärtner gewefen, 
wurde ihnen auch unter diefem Betrachte fehr nützlich. 
Statt die Kartoffeln in einiger Entfernung von ein“ 
ander zu pflanzen, drängten fie diefeiben fo dicht zu- - 
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fanımen ; daß ihre Wurzeln, wie ihr Kraut, lich 
gegenfeitig fchaderen. Der junge Geiftliche verdrei- 
fachte den Ertrag diefer armen Leute, indem er ihre 
Iandwirtbfchaftlichen Ideen berichtigte; was ihm je- 
doch viele Mühe koſtete. Man gab fich wohl das 
Anſehen, auf ihn zu hören, und lied ihm felber ein 
Kartoffelbeet anlegen. Aber faum hatte er den Rücken 
gewendet, fo zerfiörte man feine Arbeit, um vom 
alten Gebrauche nicht abzuweichen. Er bedurfte einer 
unglaublichen Ausdauer zur Erreichung feines Zweckes, 
und bat fich es aus als eine bobe Gunſtbezeugung, 
dag man ibm einen Kleinen Erdwinfel zugeſtehe, wo 
er ſelbſt nach feiner Art kultiviren könne. Als die 
Bewohner endlich den von ihm erhaltenen Erfolg, er 
fannten, und faben, daß feine Kartoffeln viel größer 
und beffer feien, als die ihrigen, entfagten fie plötz⸗ 
lich ihrem alten Vorurtheil, und abmten ibn nach. 
Früher hatte Neff fih auch dem Studium der 
Naturwiſſenſchaft überlaffen, wo nicht in ihrer tbeo- 
retifchen Abftraftion, wenigftend doch in ihrer prak⸗ 
tifchen Verwendung, Als Ingenieur, Landwirth, 
Geometer verbeſſerte er auf die verſchiedenartigſte 
Weiſe den Zuſtand dieſer Paria's Frankreichs, in 
deren Mitte er aus freier Wahl ſeinen Aufenthalt 
gewählt. Immer ſtellte ihre Unwiſſenheit und ihre 
Trägheit ſeinen wohlwollenden Entwürfen ein ſchwer 
zu überſteigendes Hinderniß entgegen. Ohne Hilfe 
der Religion würde es ihm nie gelungen ſein, ihre 
Gewerbthätigkeit und ihren Ackerbau zu verbeſſern. 
Oft in feinen Predigten, oder in feinen Ermahnun⸗ 
gen im Innern der Familten, legte er ihnen viele 
oder jene Vervollfommung, die fie auf jede andere 
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Weiſe verworfen haben würden, als eine religiöſe 
Verpflichtung auf. 

Im Freſſinièrethal iſt die Viehzucht bedeutend. 
Fir aber der Sommer trocken, fo fehlt es an bin- 
länglichem Futter, und es tritt ein Vichiterben ein. 
Neff überzeugte fich, daß es ein Leichtes fein würde, 
die Bäche und Quellen zu benutzen, die von den 
Bipfeln der Berge den Thalgeländen zueilen. Es 
war nur darum zu thun, kleine Kanäle anzulegen, 
dad Wafler durch Damme zurückzuhalten, und ed auf 
die Weidepläge zu leiten, die folchergeitait immer 
frifch bleiben würden. In den Augen feiner Bfarr- 
finder war ein folches Unternehmen jedoch eine Nie- 
fenarbeit, die ihnen unausführbar fchien, und deren 
Nutzen fie nicht einmal begriffen. In zwei oder drei 
Predigten fegte er ihnen nun den Vortheil auseinan- 
der, der fich durch eine wohlverfiandene Bewäſſerung 
für fie ergeben müfle, Er fagte ihnen, daß nicht allein 
ihrer Berge Unfruchtbarkeit, die Armuth ihrer Hür- 
ten, Ergebniffe ihrer Hartnädigkeit feien, fondern dag 
Gott fie auch noch befirafen würde durch alle die 
Laſter, welche der Unwiſſenheit, der Trägbeit und 
des Elends unvermeidliche Begleiter find. - 

Im Früpling 1825 lied Alles vorausfehen, daß, 
weil es im Winter an Schnee gefehlt, der nicht ne- 
nugfam von Feuchtigkeit durchdrungene Boden, das 
zur Nahrung des Viehes erforderliche Gras nicht 
bervorbringen werde. Neff erneuerte feinen Vor—⸗ 
ſchlag, der immer noch viel Widerfpruch fand. Einige 
wollten nicht glauben, daß. folche Arbeit dauerhaft 
fein könne, und daß man fich bios vergebliche Mühe 
geben würde, Andere besmweifelten die Nützlichkeit 
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eines Unternehmens, in dem Falle felbft eines voll- 
fommenen Gelingens. Es waren auch noch die Bor- 
urtbeile der Eigenthümer zu überfteigen, durch deren 
Ländereien die Kanäle und Wafferleitungen geführt 
werden follten. Erft nach vierwöchentlichem Unter⸗ 
bandeln, ernfllichen Zufprüchen und evangelifchen Be⸗ 
drohungen entriß der Geiftliche feinen Bfarrkindern 
ihre Zuftimmung. Sie folgten ihm mit Hacke und 
Spaten in der Hand, mehr ibm zu gefallen, und um 
ibm ihre Anbänglichfeit zu beweiſen, ald aus Veber- 
zeugung, dab, was fie thun wollten, wirklich gut 
und nützlich ſei. Ein Eroberer, der fich einer Bro- 
vinz bemächtigen will, bat nicht mehr Mühe, bis er 
feinen Zwe erreicht, als Neff bei Erzielung feiner 
woblmwollenden Abfichten. Natur und Menfchen fchie- 
nen gegen ihn verfchworen. Man muß in feinem 
Briefwechfel Tefen, wie er über diefe friedliche Un— 
ternehmung fich äuſſert, wie die Wichtigkeit, welche 
er darauf legte, und. die unfägliche Mühe, welche fie 
ibm koſtete. 

„Die Leute, welche ich gebrauchte,“ fagt er, 
„batten nicht das mindefte Vertrauen in unſers ge- 
meinfamen Beftrebens Erfolg, und dies fchmwierige 
Unternehmen war ihrerfeitd nichts ald ein Beweis ih- 
rer Dabingebung für mich, Wir hatten die größte 
Hinderniffe zu überfleigen. Die Lngleichheiten des 
Felsbodens nöthigten uns bald 8 oder 10 Fuß hohe 
Mauern zu erheben, bald um eben fo viel unſes Ka- 
nass Hauptbette tiefer zu legen, Manchmal, wenn 
wir einen ganzen Tag gearbeitet hatten, erfannten 
wir, daß unfere Waflerlinie nicht gut genommen war, 
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weshalb wir Alles einreiffen, und von Neuem begin- 
nen mußten. * 

Der junge Geiftliche ging bei dem Allem mit fei- 
nem Beifpiel voran, Er arbeitete mit einem Eifer, 
der den feiner Pfarrfinder erweckte, die fich von ihm 
nicht wollten befchämen Laffen. Nach iAtägiger Ar- 
beit, und Ueberſtehung großer Mühfeligkeiten, brachte 
er ed endlich dahin, daß Die Weiden dreier Dörfer 
beswäffert werden fonnten, Als die Einwohner der- 
felben nun den ihnen daraus entfprießenden Vortheil 
gewährten, wurde Nch mit Segenswünfchen über: 
det. Die Zivikifation, die bisher diefer Wildniß 
beinahe gänzlich fremd geblieben, machte von nun an 
ziemlich rafche Fortfchritte. Wie die Einwohner des 
Freſſinierethals im 14, Jahrhundert geweſen, fo hatte 
der fchmeizerifche Apoftel fie gefunden. Was Zahr- 
hunderte nicht hatten herbeiführen Fünnen, wurde von 
ibm in kurzer Zeit in Ausführung geſtellt. 

Diefe Gebirgsbewohner waren ein roher, doch bes 
fonderer Theilnahme würdiger Volfsftamm. Mit ihren 
wilden Sitten und Gebräuchen, mit ihrer dem Bro- 
venzalifchen fich nähernden Sprache, waren fie kühn, 
ehrlich, unermüdlich, nicht ohne Verſtandes ſchärfe, 
und mit vielem poetifchen Gefühl ausgeflattet. Er. 
fennslichfeit, bat fie einmal bei ihnen feite Wurzel 
gefaßt, iſt ein Gefühl, das ihren Herzen fich nicht 
mehr entreiffen läßt. Ihre Beredſamkeit ift durchaus 
natürlich und erhaben, beinahe oſſianiſch. 

Neff bat mehrere Splitter diefer Beredfamfeit ge- 
fammelt, wovon man in einer Tieberfegung fich nur 
einen höchſt unvollfommenen Begriff zu machen im 
Stande fein würde, Man denke fich häufige Anfpie- 
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Iungen auf Gebirgslandſchaften, eine Menge kühner 
Metaphern, die in die gewöhnliche Sprache überge- 
gangen find, gereimte und forgfam abgemeffene Verfe, 
die einen auffallenden poetifchen Inſtinkt beurfumden. 

Führen wir nur ein Beifpiel an, von diefer na- 
türlichen Beredſamkeit, die, unſers Gewährsmanns 
Verſicherung zufolge, bei dieſen Gebirgsbewohnern 
etwas Alltägliches if, Eine arme Frau war gefähr- 
lich Trank geworden. Ihr Sohn war zu den Gecl- 
forger geeilt, um ihn zw bitten , der Leidenden Troit 
und Zufpruch zu gewähren. Es war mitten in der 
Racht. Ohne Anftand machte Neff mit dem Yüng- 
ling fich auf den Weg, des ungeflümen Schneewetters 
ungeachtet, Der fchmale Fußpfad war beinahe un- 
gangbar, und mehr als einmal befanden fich die nächt- 
lichen Wanderer in großer Gefahr. Als fie endlich 
die Hütte erreichten, warf der Sohn fich vor dem 
Geiſtlichen nieder, und rief: „Der Bergadler fchieft 
niche mit fichererm und fchnellerm Flügel auf die 
junge Gems, ald Gottes Segen auf Euer Haupt fich 
fenfen wird. Ihr feid der Jeſus diefes Gebirgs.“ 
— Muß man nicht gefteben, daß in diefen Worten: 
ein tbatfräftigerer Ausdruck ift, als in den meilten 
forgfam findierten Reden, die meiſtentheils nur reich 
an Worten, dagegen arm am tiefgefüblten Empfin- 
dungen find ? 

Die Lage der Frauen bei diefen Gebirgsbewohnern, 
war die gehorſamer, demüthiger Sklavinnen, die un- 
bedingt allen Befehlen ihrer Männer und Brüder ge- 
horchen, in alle Launen derfelben fich fügen mußten. 
Sie durften fih mit den Männern nicht zu Tifche 
jegen, fondern mußten binter ihnen ſtehen bleiben, 
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und fich mit den ihnen gereichten Weberreften beanü- 
gen,.welche fie ſtehend verzehrten. Mederen fie ihre 
Männer an, fo war ed nur mit einem Ausdruck von 
Furcht und Ehrerbietung, 

Neff verlich diefen Sitten eine vernunftgemäße Um- 
geftaltung, weshalb auch befonders die ganze weibliche 
Bevölkerung ibm dankbar fi bewies. Don einem 
Avoftel wurde er bald der Geſetzgeber diefed Landes, 
Alle feine VBorfchriften wurden blindlings befolgt. 
Alle Familien in den Thälern von Frefiniere und 
Queyras geborchten feinem Winke. Er machte die 
Männer zu Maurern, Zimmerlenten, Zifchlern, Dach- 
deckern, 16, lied ihnen neue Häuſer bauen, die Iuf- 
tiger, größer, bequemer waren, Er lehrte ihnen Die 
Wiſſenſchaft des Wohlergehens fchäßen, die fo viele 
Beziehung mit der Tugend bat. Eine. neue Kirche, 
eine Schufe wurden gebauet, nicht blos unter feiner. 
Leitung, fondern von ihm: eigenhändig, weil er immer 
der erfte Arbeiter blieb, der mir Rath und That allen 
übrigen voranging. 

Diefe bewunderungswürdige Bebarrlichkeit wurde 
endlich befannter, und die ehrwürdige Gefellfchaft der 
Baforen in Genf, wie mehrere englifche Geiftliche 
von den verſchiedenſten Seften, Lieffen ihm freiwillige 
Beiträge zufommen, die ibn in den Stand fehten, 
nicht blos bei feinen Arbeiten zu bebarren, fondern 
auch fie immer mehr zu vervollflommen, Alle zu ciner 
Schule erforderlichen Gerätbfchaften wurden «igen- 
bandig von ihm und den ihm am meiflen ergebenen 
Hirten verfertigt. Ohne irgend eine Befoldung gu er- 
balten, nur allein durch feine perfünliche Genugthu⸗ 
ung angefeuert, hatte Neff mehrere Jahre binter- 
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einander in den Elementen der Grammatik, in Recht. 
fchreibung und im Nechnen unterrichtet, Seine Schü- 
ler machten vorzüglich große Fortfchritte in der Mußl, 
und bald wurde das Verlangen , fich zu unterrichten, 
in diefer Wildniß allgemeiner. Die Schüler in Dor- 
millenfe ließen fich weder durch Froſt, noch Regen 
und Sturm, noch durch den Sturz der Lauinen ab- 
halten, ihrem einmal gefaßten Vorſatze mir Eifer 
und Entfchloffenheit nachzufommen. Gegen Oftern 
bezeichnete Neff dieienigen unter feinen Zöglingen, 
welche die meiften Fortfchritte gemacht, und fchidte 
fie in ihre Ortfchaften wieder zurüd, Dan finder in 
feinen Mittheilungen eine rührende Beſchreibung der ' 
Adreife diefer Jünglinge. Es war eine beinahe rw 
Ligiöfe Feierlichfeit, der eine Predigt und ein fröh- 
lich-wehmütbiges Mahl vorangingen. Dan fpeifete in 
einem von hoben, mit Eleinen Thürmen befegten and 
mit Schießfcharten verfcehenen Mauern üumfchlofienen 
Raume, worin die alten Waldenfer gegen den katho— 
lifchen Fanatismus fich vertheidigt hatten. Welche 
Erinnerungen wurden dadurch geweckt! Wie fühlten 
alle Anmefende fich beftärft in einem Glauben, den 
fo viele ihrer Borfahren mit ihrem Blute befiegelt. 
Neff vergoß Thränen der Freude und ded Schmerzes, 
als er feine gelichbten Schüter endlich auf: den gegen 
den tiefern Thalgrumd fich binabziebenden Pfaden 
verfchwinden ſah. 

Ein fo angefirengted, fo ganz fich ſelbſt vergeffen- 
des Leben fonnte Teider nicht von langer Dauer fein, 
In einem Alter von 30 Fahren beendete der Gebirge. 
Apoſtel feine irdifche Laufbahn; Vollkommen erfchöpft 
durch alle die Entbehrungen, welche feine Lage ibn 
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zur Nothwendigkeit gemacht, entfchlief er in Mitte 
feiner Bfarrgenoffen, die in ihm ihren Vater, ihren 
Lehrer, ihren Seelforger , ihren Freund, ihren Wohl. 
shäter, ihr Alles verloren. | 
„Gute Menfchen fterbem nicht, fie pflegen nur 
„der Ruhe des Berechten. * 

Diefer Sinnfpruch des griechifchen Dichters wäre 
die beite Inſchrift auf Neff's Grabe. 

Könnte man einige Irrthümer diefem auferge- 
wöhnlichen Manne, deffen Name denen eines Ober- 
lin, eines Fenelon, eines Franz von Paula 
zur Seite geftellt werden muß, zum Vorwurf machen, 
" würden fie allein in der zu großen Strenge feiner 
Lebensweife befieben, die man beinabe ald eine Art 
GSelbftmord betrachten fann, Er war zuerft firenge 
gegen fich ſelbſt, um es auch gegen andere fein zu 
dürfen. Tanz, Spiel und VBergnügungen jeder Art fchie- 
nen ihm unerlaubte Zerfireuungen, Sein langer Auf- 
enthalt bei einem wenig zivilifirten Völfchen, wie in 
einem rauhen Klima, batte ibn an eine Lebensart 
gewöhnt, der alle Genüſſe beinahe gänzlich fremd wa⸗ 
ren. Vielleicht wäre er aber auch, ohne dieſe Ver— 
zichtleiftung nicht im Stande gemwefen, feinen edeln 
Borfag, der ihm fo viele Opfer auferlcgte, in Aus. 
führung zu bringen. 

In der Gefellfchaft gegenwärtigem Zuftande kann 
feine Klaſſe einen größeren, einen beilfamern Einfluß 
auf die Ärmeren Stände ausüben, als die untere Geift. 
lichkeit aller Glaubensbekenntniſſe. Die Regierungen 
eben fo wenig, als der Aufklärung Fortfchritte wer- 
den den katholiſchen Prieftern und den proteftantifchen 
Seelſorgern auf dem offenen Lande und in Keinen 
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. Städten ihre Macht rauben. So lange des Chriften- 
thums, deſſen Wurzeln noch feſter halten, und noch 
tiefer eindringen, ald man zu glauben ſcheint, nicht 
vollfommen ausgerottet find, wird der Bauer, der 
Hirt, der Taglöhner, der niedere Arbeiter zur untern 
Beiftlichkeit immer das unbedingteſte Vertrauen haben. 
Die firtlihe Erziehung der Briefter aller Kir- 
chen iſt alfo vielleicht die einzige und wahre Baſis, 
worauf unfers Erdtheils ganzes fernered Schickſal be⸗ 
ruhet. Freilich ift 68 nicht Jedermann gegeben, die- 
feibe tharfräftige Dabingebung ‚: diefelbe Willensftärfe 
zu beurfunden, Aber wohl gibt es nicht ein Land, 
nicht eine Dertlichkeit in Europa, wo ein vechtfchaf- 
fener, dad Gute wollender Geiftliche feinen Einflug 
auf eine eben fo mohlthätige Weife geltend machen 
könnte, ald Felix Neff in jener hohen Gebirgsgegend, 
die fein bebarrlicher Fleiß bewohnbarer, angenehmer: 
reicher gemacht, als fie je es geweſen. 

Man denfe Geh jest ein Dorf in England; man 
denfe fich diefes Dorfes Wirthshäuſer von Landleuten 
wimmelnd, die gegenfeitig fich verderben, und die nn- 
aufbörlich neuen Verderbungsftoff den nicht felten mit 
höchſt gefährlichen Mittheilungen angefüllten Zeitungen 
entnehmen, Ein Theil der Bevölkerung if in beſtäu— 
diger Feindfchaft mit des Landes Gefegen , und diefe 
Feindſchaft ift gerade bei denen am ſtärkſten, welche 
ſie am wenigſten zugeſtehen, oder mit ſcheinbeiligen 
Sophismen umſchleiern. 

Wer möchte nun aber behaupten, daß alle dieſe 
Feinde leichter zu bekämpfen ſeien, als die, denen 
Neff die Spitze geboten? Reform und ſittliche Ver⸗ 
vollkommung des Volkes werden keine nützlicheren Be⸗ 


96 Religiondfrieg der Proteflanten in ben Cevennen, ıc. 





förderer haben, als die, welche eines jungen Man- 
nes Beifpiel fich ald Mufter wählen, und ihr Dafein 
einem fo hohen Berufe zum Opfer bringen, Ihre 
Andeutungen, ibre Rathſchläge, ihr Unterricht wer. 
den jedoch alsdann erft wirkfam fein, wenn ihre eigene 
Sittlichkeit durchaus feinen Anſtos gewährt, wenn 
ihr Wohlwollen unbedingt und wahrhaft aufgeflärt 
it. Bor Allem müfen fie einer mufterhaften Unei— 
gennügigkeit fich befleißigen, und ganz die hohe Ver. 
‚pflichtung ihrer Lage begreifen. Sie müflen Oberlin 
and Neff nachabmen, nicht blos in ihren geifilichen 
Ermabhnungen und Lehren, fondern auch in ihrer 
weltlichen Wirkfamfeit. Sie. werden dann mehr thun 
für die Zivilifation ,, ald die beften Geſetze niemals au 

tbun im Stande fein dürften, 
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Sreierklärung des Handels mit Indien, 
und politifch « fommerzielle Zukunft 


diefes Landes. 

Eine neue Aera für Großbritanniens Handel bat 
begonnen. Mit dem 22. April d. J. bat der aus— 
ſchließliche Verkehr der oflindifchen Geſellſchaft 
ſein Ende erreicht, und jedem britiſchen Angehörigen 
ſteht es fortan frei, mit alle den Ländern vom Vor⸗ 
gebirg der guten Hoffnung bis zur Magellanftraße un- 
gebindert Handel zu treiben. Obgleich fchon nach 
Erneuerung des Brivilegiums der Geſellſchaft, i. J. 
1823, den englifchen Unterthanen der Verkehr mit 
Indien freigegeben worden , durften ihre Schiffe doch 
nur gewiffe ausdrücklich bezeichnete Haren berühren , 
und ed war ihnen faft unmöglich, Manufafturen, oder 
andere Gewerbthätigfeits-Anfalten im Innern des 
Landes anzulegen. Ueberdem hatte fih die Gefell. 
fchaft noch das Vorrecht des Alleinhandels mit China 
vorbehalten. 

Sept Stehen alle Hafen in den beiden Halbinfeln 
dieffeitd und jenfeitd dem Banged den Fahrzeugen 
jedes britifchen Unternehmers ohne Linterfchied offen, 
und die Kaufleute der drei vereinten Königreiche fün- 
nen in diefer großen, reichen, herrlichen Gegend fo 
viele Niederlaffungen anlegen, als fie ihrem mohlver- 
ftandenen Intereſſe für entfprechend halten werden. 

Welche neue Quellen des Reichthums werden da- 
durch für Großbritanniens Handel und Gewerbthätig- 
keit fich eröffnen! Damit aber dieſe Wohlthat nicht 
zum Nachtheil grade derjenigen 'gereiche, denen man 

V. 1834, 5 
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fe zugedacht, müſſen fie fich forgfam vor Meberetlung 
büten, müſſen fie äuſſerſt behutſam, anfänglich fogar 
mie Zurückhaltung in ihren Unternehmungen zu Werke 
geben, ihre Spekulationen nur auf einige Gegenftände 
keichränfen, und in vollem Maße jene Umficht und 
Klugheit geltend machen, die im Allgemeinen dem merfan- 
tilifchen Karafter der Briten eigenthümlich ift, und dem fie 
nur 1825. und 1826 fich entfremder, als fie, wie von 
einem fieberifchen Paroxismus bingeriffen , unüberlegt 
ibre Kapitalien zur Ausbeutung der Minen Amerika's 
verfchwendeten. 

Mir Necht bat die Regierung Englands voraus. 
geſetzt, daß die Handels-Bezichungen ihrer Angeböri- 
gen. mit Alten nur dann die Entwicdelung gewinnen 
könnten, deren fie fähig find, wenn man fie von den 
Feſſeln befreit, die bieber ihren Schwung gehemmt, 
Durch die Befeitigung des Alleinhandels der oftindi. 
ſchen Geſellſchaft*“), iſt nicht allein der Verkehr der 
drei Königreiche verdoppele worden, dieſelbe Maß— 
regel bar auch Indien befreit, und den Eingebornen 
dieſes großen Landes, obne Unterfchied der Kalte, der 
Farbe, oder der Religion den Zutritt zu allen Zivil- 
und Militärämtern eröffnet. Durch folch Berfahren 
it jedoch keineswegs eine mächtige Verbündung der 
ungebeuern Beſitzungen beraubt worden, welche fie 
auf :eigene Koften und Gefahr erworben. Hat die 
Geſellſchaft auch nicht mehr ihre Komptore, fo be- 
wahrt fie dennoch diefelbe Obermacht über die ihr un⸗ 


*) Man vergleihe mit dem Auffaß: „Allgemeine Ueherfühet 

von dem frühern und gegenwärfigen Zuftande der engliſch⸗ 

oſtindiſchen Geſellſchaft,“ im fecheten Theile des Jahrgangs 
41513 Diefes Werkes. 
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terworfenen Völker. Der Hof der Aktien⸗Inhaber 
beſteht immer noch, und genießt fortwährend das 
Recht, feine Direktoren zu wählen. Dieſe ihretſeits 
können nach wie vor die Aemter beſetzen und die ver— 
fchiedenen Verwaltungssweige unter Oberaufjicht der 
Lord. Kommiffäre Indiens, leiten. | 

Durch diefe neue Einrichtung bat die Geſellſchaft 
nicht mehr den zweifelhaften Anſtrich, melde ihr frü- 
ber die Doppelrolle ald Kaufmann und Gouverän 
verlieh. Sie erhält jetzt'einen beſtimmteren Karafter, 
Man erblickt in ihr einen politifchen Körper, beanf- 
tragt von der englifchen Nation und ihrer Nenierung, 
um die Zügel einer entfernten Autorität, Die bis jetzt 
in Bezug auf Fndien nur fie aus dem Grunde fennt, 
auch fernerhin -zu lenken. Was fie an materichem 
Vortheil eingebüßt, gewinnt fie an moralifcher Ach- 
tung. Bon tanfend finanziellen Rückſichten und Ber- 
urtbeilen icht befreit, kann fie um fo beffer und that⸗ 
fräftiger der VBollbringung des großen Ziviliſirungs— 
werfes fich überlaffen, das fie fo glücklich fchen &e- 
gonnen bat, | 

Webrigens fann die neue Finrichtung für die wirf. 
lichen Vortheile der Geſellſchaft nicht beionders nach- 
tbeilig fein. Die von ihr von der Ein. und Ausfuhr 
der Kaufmannswaren zn erhebenden Abnaben, die be. 
dentende Erfparumg, welche die Aufidfung ihrer Han. 
delämarine ihr gewähren muß, der Verkauf ihrer 
Schiffe und ihres ganzen Materials, das fehr bedeu⸗ 
tend iſt, werden fie hinlänglich für jcden etwaigen 
Nachtheil entſchädigen, den tie Einſtellung ihres AL- 
leinbandels veranlafien konnte. Ein großer Theil ihreg 
Nerto-Einfommend rührt von den direkten und indie 
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reften Abgaben ber, welche fie von den unter ihrer 
Botmäßigkeit ſtehenden Völkern erhebt, und da dies 
Einkommen ihr gefichert bleikt, kann fie immer fehr 
zufrieden fein. | 
Obgleich ihre Verwaltung fehr koſtſpielig iR”), 
beläuft ſich der Weberfchuß, den fie jährlich, nach 
Beſtreitung aller Ausgaben (mit Einfchluß der öffent, 
lichen Schuld) bei Seite Tegen kann, dennoch auf 
1,400,000 Pf. St. (16,800,000 fl. rh.). Selbſt nad) 
Bezahlung des den Aftien-Fnhabern fchuldigen Thei- 
jungs-Antheild , die man auf 8 Vrozent berechnen 
kann, bleibt noch immer eine disponible Summe von 
640,000 Bf. St. (7,680,000 fl. rh.) in Kafle- Es 
wird alfo der Geſellſchaft ein Leichtes fein, mit Hilfe 
der Erfparniffe, weiche ihre neue Stellung ihr zu 
machen vergönnt, von jegt bis 1874 (dem vom Par- 
lament beftimmten Zeitpunfte) den Betrag ihrer Schuld 
su tilgen, und zugleich den jährlichen Theilungs-An- 
theil zu vermehren , den fie ihren Aktien⸗Inhabern zu 
entrichten bat. Ä 
Man hat im Allgemeinen in Europa ganz falfche 
Begriffe über Indien und fein Klima, Weil man 
von dort manchmal kränkliche Nababs zurüdkommen 
fiept, die ihre Gefundpeit durch Mißbräuche jeder Art 


*) Das Minimum des. Gebaltes eines Zivilbeamten beläuft 
ſich auf 200 Pf. Sterl. (2400 fl. ch.) jährlich, und das Ma- 
ximum auf 5000 Pf. St. (60,000 fl, xh.). Der jährliche 

Sold eines Infanterie-Oberften befräge 1872 Pf. St. (22,46% 

A, ch.) . der eines Hauptmanns 516 Pf. St. (6192 fl.). 
Der zu Kalfutta vefidirende General-Stafthalter bezieht jähr⸗ 
{ih 330,000 fl.; der von Madras 192,000 fl., und ber von 
Bombay 168,000 fl. beftimmtes Einkommen, ohne Die Ne 
beneinfünfte, 


und politifch-fommerzielle Zukunft .diefes Landes. 161 
— — — — — — 
verdorben haben, die von der Sonne und den Win— 
den des Wendekreiſes ausgetrocknet, olivenartig ge- 
färbt worden, ſetzt man voraus, daß jenes Land dem 
europäiſchen Temperament nicht zuſagt, und daß man 
dort überall: einer glühenden Atmoſphäre ausgeſetzt iſt. 

Das it ein großer Irrthum. In .einer Region, 
die vom 7 bid zum 34 Grade nördlicher Breite fich 
erftreft, die von vielen großen Flüſſen und hohen 
Bergen durchfchnitten wird, muß man nothwendiger- 
weiſe eben fo viele verfshiedenartige Klimas ald DBe- 
den finden. Während alfo in den Fungeln, zu Bom- 
bay, zu Kalfutta, ꝛc. die unglücklichen Einwohner 
der erftidenden Hige wegen kaum Athem fchöpfen fün- 
nen, bat man unter derfelben Breite in einiger Ent- 
fernung die reine heilfame Luft des Hochlanded. In 
dem Difirift Koimbatur, im denen von Karnate und 
Myſore, auf den Abhängen des Himalch, wie auf 
den Bipfeln der blauen Berge, in den Nerbuddarhä- 
lern, überhaupt an allen Flüſſen erfreuet man sich 
einer Temperatur, die dem milden Klima Staliens , 
der füdlichen Schweiz oder Andalufiens nahe fommt, 
fo rein, fo erfrifchend , fo köſtlich iſt dort die Luft. 

Freilich ift man, wie fchon gefagt, in einigen 
Theilen ded Landes allen Mißbeſtänden der beiffen 
Zone audgefent. Aber dagegen werden fie auch durch 
eigenthümliche Umftände wieder ausgeglichen. Die 
Muſſons aus Südweft*), die vom Mai big zu Ende 
Dftobers dauern, veranlaffen häufige, fehr ftarfe Re- 








*) Man fehe über diefe merfwürdigen Winde, und die fie be- 
gleitenden Phänomene, den Auffag: „Malerifhe Züge der 
Phyfionomie Indiens, * im zwölften Theile des Jahrgangs 
1833 diefes Werkes, | 
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gengüſſe auf den weftlichen Külten, während die Mur. 
fons aus Nordoſt, die während des Jahres Ueber— 
reſt weben, des oͤſtlichen Theilcs Atmoſphäre erfrifchen. 

Unter den großen Flüffen und ihren Wallerfällen 
find nachftchende die bemerkenswertheſten: Judus, 
Ganges, Dıumma. Dibilum, veren Lauf 400 
bis 500 geograpbifche Stunden fang it, und welche 
Schiffe von der ſtärkſten Tonnenlaſt zu tragen vermö- 
gen. Zwifchen ihnen erſtrecken fich die unermeßlichen 
Ebenen der Dalbinfel dieffeits dem Ganges, die zehn» 
mal mehr Zucker bervorbringen fünnen, ald ſämmt— 
liche Antillen zufammengenommen. Auf des Bodens 
Oberfläche, oder in feinem Schooſe, finder man alle 
zu den vorzüglichſten Gewerbszweigen erforderlichen 
Efemente und Urſtoffe: Pferde, Elephanten, Drome- 
dare, Broß- und Kleinvich jeder Art; Steinfohlen- 
lager, Bauholz, Zerealgewächſe, Gewürze, Farbe 
fräuter, mie einem Worte alle Erzenaniffe, von den 
allgenseinften bio zu den feltenten und gefuchteiten, 
und was nicht geringeren Werth bat, Arbeiter, die, 
wenn gleich ein wenia träg, doch gelehrig und immer 
bereit find, mit Nach und That denjenigen beizuiie- 
ben, die neue Unternehmungen beginnen wollen. 

In der Provinz Bengalen macht man regelmäßig 
jährlich zwei Erndien, und der Ertrag eines Jahres 
iſt bintänglich, um zwei Jahre über die ganze auf 
25 Millionen Seelen fi belaufende Bevölkerung zu 
ernäbren. Und dennoch iſt bis jest faum der achıe 
Theil der Oberfläche bebaner. In der Provinz Bahar 
in day Klima gefunder als in Bengalen, doch iſt der 
Boden nicht jo fruchtbar. Zwiſchen Alla-Abad, Ba— 
bar und Nepal find die Auhdewälder mit Elephanten, 
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Rhinozeros, Tiegern und andern wilden Thirren an- 
gefüllt, während am Saume derfelben unzählige Der- 
den Rindvich, Pferde und Schafe meiden, die von 
Hinduhirten gehütet werden. 

Obgleich die Provinz Delhi meniger ausgezeichnet 
ift,, als die vorgenannten, gibt es in ihr doch mech- 
rere Thalgelände, mo man drei Reiserndten macht. 
Die Ebenen von Benares, die Diſtrikte von Patna 
und Malwa erzeugen jene ungeheure Menge Opium, 
die bei alledem kaum hinlänglich it für den Verbrauch, 
den China von diefer Subſtanz macht. Widerſtehen 
die Sandflächen von Adgemyr allen Anitrengungen 
der Kultur, fo werfen dafür die Thäler von Bain, 
Banga und Mehenedy überflüfige Erndten ad. In 
Malabar ii der Ertrag der Pfefferbäume, der von 
Kofosbäumen befchatteten Reisfelder, wie der dichten 
Ted, und GSandelhols- Waldungen fo beträchtlich , 
dab man ihn felten ganz zu verwenden im Gtande iſt, 
und daR ımmer wicder ein großer Iheil davon verdirbt. 

Don ſolcher Beſchaffenheit it das Land, deſſen 
Zutritt endlich den britifchen Auswanderern freigege- 
ben worden. Unter jedem Betrachte iſt es den beiden 
Kanada, Neubraunfchweig und ſelbſt Neuſüdwales 
vorzuziehen, um fo mehr, wenn ed, durch die neue 
Einrichtung der Dampffchiffahre durch das. mirtellän- 
diiche und rohe Meer, nur noch 45 Tagreiſen von 
England entferne fein wird. Dan bar längit den 
früber gefaßten Blan aufgegeben, den Euphrat fchif- 
bar zu machen, weil man dadurch nur Rufland einen 
bequemern Weg nach Indien gebahnt haben würde. 

Der ficherite und leichteſte Weg von England nach 
feinen oſtindiſchen Beſitzungen, nt der gewiſermaßen 
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von der Natur vorgezeichnete über Aegypten. Die 
aus den britifchen Häfen abgehenden Fahrzeuge wer- 
den Malta berühren, fih von da nach Alegandrien 
begeben, und fodann den. von Mehemet Ali erbauten 
Kanal: bis Kahira befchiffen. Hier müffen die Waa— 
ren ausgeladen und auf einer Eifenbahn nach Suez 
gebracht werden, von wo andere Schiffe nah Bom- 
bay und den übrigen großen Hafen Indiens abgehen 
werden. Die aus diefen Testen mitgebrachten Waaren 
find ebenfalls auf der Eifenbahn nach Kahira zu fchaf- 
fen, um dafelbft auf die englifchen Fahrzeuge geladen 
zu werden. *) Ä 

Doch nicht blos für Auswanderer und Bewerb. 
treibende wird der Verkehr mit Indien vortheilhaft 
fein, fondern auch, und am meiften, für den Han. 
deisftand durch die neuen Beziehungen, welche er über 
kurz oder lang mit China, Tonfin, Kochinchina, der 
Öftlichen Tatarei, den Philippinen, ꝛc. anzufnüpfen 
im Stande fein wird, Durch europäifche Koloniften 
wird die Kultur des Zuckerrohrs, des Indigo, der 
"Baumwolle, der Südfrüchte bald eine große Ausdeh— 
nung gewinnen. Alle diefe Artifel werden dadurch 
im Preiſe finfen, weil fie in größeren Borräthen vor 
banden fein werden, und befonders Kaffe, Zuder, 
Thee, Gewürze jeder Art dürften in Kurzem wenig- 
ſtens um die Hälfte billiger losgeſchlagen werden, ald 


*) M. f. das Umftändlichere über die Verbindung zwiſchen 
England und Indien, befonders über die Eifenbahn von 
Kahira bis Suez, und über die Befchiffung bes rohen Mee—⸗ 
red, in dem Artikel: „Schiffahrt zwifhen England und In— 
dien; die Eifenbahn durch die Landenge Suez,“ ıc, in den 
Mannigfaltigfeiten der verfchiedenen Theile diefes Werfes. 


>» 
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DEE TEE) 
bisher. Der alleinige Theehandel warf der oftindifchen 


Geſellſchaft einen Nettogewinn von mehr ald einer 
Million Bf. Sterling (12 Millionen rhein. BL.) ab. 
Wahr ift es freilich, daß die neuen Unternehmer nicht 
im Stande fein werden, den Betrag ihrer Vortheile 
nach demfelben Maßftabe zu beflimmen, wie die Ge. 
ſellſchaft. Aber angenommen felbft, daß durch Kon. 
kurrenz eine große Verminderung eintritt, wird den. 
noch bald ein Mittelpreis fich fefiftellen, wonach der 
allgemeine Gewinn immer noch fehr beträchtlich blei— 


ben dürfte, 


Die von Indien nach China ausgeführte Menge 
Opium vermehrt fich von Fahr zu Fahr, aller firem. 
gen Verbote der Regierung des Neiched der Mitte 
ungeachtet. Mac Eulloch fchäßte fie nur auf anderr- 
halb Millionen Bf. Sterling (15 Millionen rh. fl.) 
jährlich. Nach den von der Gefellfchaft befannt ge- 
machten Angaben findet man, daß diefer Handelszweig 
feit 1827 fich mehr ald verdoppelt bat, Die Menge 
der nach China ausgeführten Kitten Opium betrug: 
von 1827 auf 28 9,535 u. ihr Werth 26,062,687 rh.fl. 


s 1828 ⸗ 29 13,132 ⸗ 
1829 » 30 14,000. 


1831 - 32 14,293 
1832. » 33 23,693 


. 1830 »- 31 18,760 om 


506,332,862 » 
30,142,887 » 
32,260,658 ” 
28,753,960 » 
38,381,072 ⸗ 


Jetzt, wo die oſtindiſche Geſellſchaft von allem 
Handels⸗Intereſſe frei if, wo fie nicht mehr ihres 
Kredits Schwächung zu beforgen bat, wo ihre Maß. 
regeln nicht mehr durch Kriege oder entfernte Expe— 
ditionen gehemmt werden, wird fie jetzt forgfamer 
jenen Ehrgeiz, jene Eroberungsfucht zu zähmen fich 


- 
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bemühen, ald früher, wo fie oft nothgedrungen 
das Schwert ziehen mußte, um ganze Kaiſerthümer, 
Königreiche und Staaten jeder Art, wie von jeder 
Größe fich zu unterwerfen? Wird fie mit weniger 
Wohlbehagen auf die Friegerifchen Reden ihrer Bene- 
tale hören, die unaufhörlich neue Feldzugspläne ent- 
werfen, und verfichern, daß man mit 30,000 Mann 
dad ganze noch übrige Afien erobern fünne? Die 
Dandeldagenten, welche die britifche Regierung nach 
den verfchiedenen wichtigen Handelsorten auf den 
Kürten China's abjenden will, werden fie mit eben fo 
viel Langmuth, als die Beauftragten der Geſellſchaft, 
die von den Hongs oder Mandarinen der englifchen 
Flagge zugefügten Befchimpfungen ertragen? *) Man 
darf es nicht vorausfeßen, obfchon unter diefen Be— 
dingungen alein der europäifche Verkehr in dortiger 
Gegend gedeihliche Fortfchrirte zu machen im Stande 
fein dürfte, 

Anderfeits wird Rußland, das von jeher eifer- 
füchtig geweſen über die von Großbritannien in dem 
ſüdlichen Theile Aſiens gewonnene Weberlegenbeit, 
nicht ohne Miffallen dort einen neuen Mächtigen 
Staat fih ausbilden fehen, der durch Verträge, oder 


mit Gewalt, in kurzem PBerfien, Kabul, die unab.- 


bängige ZTatarei und andere Länder fich zuwenden 
könnte. Wird nun dad Kabine von Petersburg, das, 


*) M. f. über die Unfernehmungen der britifchen Politif und 
des’ englifch:oflindifchen Handelsgeiftes, in Bezug auf China, 
Lie Artikel: „Szenen aus dem Leben der Briten und Ehi. 
nefen ın Kanton,“ im erſten und zweiten Theile, und. den: 
„Reife längs den Küften China's, ꝛc., im eilften und zwölf 
ten Theile des Jahrgangs 1833 dieſes Werkes. 
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alleın von allen europäifhen Mächten, eine Geſand— 
(wart in China's Hauptſtadt hat, nicht den altın 
Haß, das alte Mißtrauen der Chineſen aegen Eng- 
land wicder wecken, um dem Ehrgeize der Geſellſchaft 
auf dieser Seite Schach zu bieten? Wird es nicht 
durch geheime Agenten die Regierungen von Bırma, 
Turkeſtan, Kabul und Khofan gegen fie aufregen? — 
Was würde alsdann aus der Geſellſchaft werden, wenn 
fie zu gleicher Zeit auf ihren öſtlichen und nördlichen 
Grenzen Sch angegriffen fühe, mährend eine rufifche 
Armee am Drus in Schlachtordnung fich aufückte? 
Ihre Lage ift, wie man ſieht, ſchwierig genug, und 
nur mit großer Umjicht und Behutſamkeit kann es 
ihr gelingen, in Webereinftimmung mit der enaliichen 
Regierung, die fie umringenden zahlreichen Anſtöße 
zu vermeiden. 

Stellen wir fchließlich eine Heberficht auf von dem 
ſtatiſtiſchen, finanziellen und fommerziellen Zuitande 
Indiens, nach den neueſten und glaubwürdigſten An— 
gaben. | 
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Dberfl. Bevoͤlkerung. Armee. Fahrliches | Werth des 
Länder. lin ensl.! LA Le | Te ren | Einfommen | Eigenthums. 




















18. Mi. ea Briten. | Eingeb. | Bf. St. f. St. 
Bengalen 150,000, 26,000 40,000,000 130,000,000] 1,000,000,000 
Agra 89,000, 5,000'32,000,000 | 4100,000,000 500,000,000 
Engl. Befiß. 416,000) 10,000 
jenfeits des 
Ganges 50,000) 500] 1,000,000 1,500,000| 20,000,000 


Madras 142,000 16,000|14,090,000 18,000) 58,000) 48,000,000) 200,000,000 
Bombay 64.938, 10,000) 8,000,000 8,000) 33,000] 25,000,000) 150, 000,000 


Zeylon *) 1 24,664 8,0001 960,000 1,800| 2,000—1 1,000,000 50,000,000 
Penang | 160, 500 60,000 60,000 5,000,000 
Malakfa | 800 300 34,000 70 500 45,000 6,000,000 - 
Singapure | 330° 2001| 22,000 100,000 2.000,000 











jufammen: |521,892 66,500|96,076,000) 38,870| 196,500! 305,705,000| 1,933,000,000 


*) Beylon gehört nicht zu den Befigungen der Geſellſchaft, ſondern hänge unmittelbar ab von 
ber Krone. : 
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Dad öffentliche Geſammt-Einkommen von allen 
vorftehenden Ländern beläuft fich jährlich auf 18,451,251 
Bf. Sterl, (221,415,012 fl. rh.). Die jährlichen Aus. 
gaben betragen 17,310,655 Pf. St. (207,727,860 fl. 
rh.). Es bleibt demnach ein reiner Weberfchuß von 
1,140,596-Pf. ©t. (13,687,152 fl. rb.). Der Werth 
aller Einfuhr in denfelden Ländern flieg 1833 bid auf 
6,205,382 Pf. Sterl. (74,404,584 fl. rb.), und jener 
der Ausfuhr auf 7.069,000 Pf. St. (84,828,000 fl. rh.) 

Das Budget der Landarmee und der Kriegsflotte 
im Dienſte der ofindifchen Gefellfchaft beträgt jähr- 
lich 10,700,000 Pf. St. (128,400,000 fl. rh.). Die 
Seemacht, welche ausfchließlich zur Bräfidentfchaft 
Bombay gehört, beſteht aus einer Fregatte, 6 Bricks 
von 18 Kanonen, 6 Korvetten von 10 Kanonen, 2 
Dampffchiffen, und mehrern kleineren Fahrzeugen zur 
Küſtenbewachung. Das Berfonal beficht aus 12 Ka- 
pitänen, 14 Kommandanten, 46 Lieutenantd, 71 Ka- 
detten und 500 Matrofen. Died Gefchwader hat- der 
Geſellſchaft, während: den verfchiedenen Kriegen, 
große Dienfte geleiſtet. Auch jet ift ed noch fehr 
nüslich, weil ed unaufhörlich Jagd macht auf die 
vielen Geeräuber im indifchen Meere und an den 
Küften Ehina’s. Ein Theil deſſelben ift beitimme, 
die den bengalifchen Meerbufen betretenden Kauffahr- 
theifchiffe zu Teiten, weil in demfelben vom April bis 
zum Dftober die Schiffahrt fehr gefährlich ift. 

Nach der vom Parlament ertheilten neuen Charte 
foll die Präßdentfchaft Bengalen, weiche bisher ganz 
von dem General-Statthalter verwaltet worden, ihrer 
su großen Ausdehnung wegen in zwei Theile gefchie- 


pr 
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den werden, in den des Fort William, oder Benga- 
kon, und in den von Agra, oder den Ländereien ım 
Innern. | | 


Das Dferfeit in Rom gegen Mitte des 
17 Zahrhunderts. 

Hans Joachim Eichhorn, ein Pfälzer, Kapellan 
bei St. Maria del Anima, beichreibt gar treuberzig 
in feiner chriftlichen Romfahrt firchliche Memorabi— 
lien. Wir beben davon ald Mufter die Feierlichkeit 
aus zu S. Jacomo in Navona. 

„Zu St. Jakob auf dem Pla Navona if ein 
Hoſpital und fürtreffenliche Kirch der bifpanifchen 
Nation. Alda ein Compaania oder Brüderfchaft, 
weiche jährlich in der bi. Oſternacht in und auffer- 
balb der Kirchen die frolich Auferfiehung unieres 
Herren ripräfentieren thut, mit einem fo wunderbar- 
lichen Speftafel , das niemand genugfam darvon we- 
der jagen noch fchreiben fann. Es werden ringsweiſ 
auf dem Platz herum Schranken gemacht, darauf 
oben etlich tauſend Lichter brennen. Ingleichen ein 
Altar, oder bi. Grab, fo von Lichtern ganz feurig 
fcheint. Mehr werden aufgerichter drei gewaltige 
Thürme, oder gleichfamb Schlöffer ; darans ein ganze 
Glockenſtund lauter feurige Schlangen und Trafen 
Kreuzweif über den Pla fchießen, mit praßlen und 
fnalzen, daß es einen erfihröft, So kommt denn die 
Prozeſſion aus der Kirchen heraus mit 1000 brennen- 
den Tortfchen, ganz ehrwürdig und erfchrofenfich an- 
zuſehen. Das 9. Sacrament wird anf einem Triumph- 
wagen, fo mit brennenden Lämplein ganz behangen 
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auf dem Blau berumgeführe. Die Muſica erichaller 
liebiich in die vier Chör, und fo nun die Prozeſſion 
wiederum in die Kirchen Fommt, fangen die ſpaniſche 
Pinfguerierer oben auf dem Tempel an zu ſchießen. 
Bald kommen die Trafen (Drachen) und Schlangen 
aber berfür und fchießen auf den armen Judas, der 
von lauter Ragetlein gemacht an einem Baum ban. 
ger und jammerlich verbrenner wird. Hierauf laßt 
man das groß Geſchütz in der Engelbura ad, fo ge 
maltiflich, dag die ganze Stadt Nom erzittern thut. 
Wolan, weicher Menfch erzählter Prozeſſion mit An- 
dacht beimohner, erlangte vollfomnen Ablaß!“ 


MerktwurdigeNehtshandelin Frankreich. 


Bor den Afiien des Niederrheiniichen Departe 
ments , in Straßburg , erfchienen am 0 Mär, d. J. 
die Herren Liechtenberger, Advotat, Börſch, 
Redaktor des Niederrheiniichen Kuriers Leiner ſechs⸗ 
mal wöchentlich ericheinenden politifchen Zeitung in 
deuticher und franzöfiicher Sprahe), und Silber. 
mann, Eigenthümer und Buchdrucker dieſes Four- 
nald. Die drei Genannten waren angeklagt, der erfie 
als Verfaſſer einer Flugſchrift, betitelt: „Statuts et 
motifs d'une association contre l’impöt sur les bois- 
sons et sur le sel“*), worin angeblich zum Nicht. 
gehorſam gegen das Geſetz, wie zum Hay und zur 
Verachtung der Regierung aufgemuntert worden; der 
zweite als Mitfchuldiger diefer Befonntmachung, von 


*) Statuten und Beweggründe einer Verbündung gegen die 
Abgaben auf- Getränke und Salz. Straßburg 1833. bei 
Suflav Silbermann, 


112 Merfwürdige Rechtshändel in Frankreich. 





welcher er im Kurrier mehrere Auszüge gegeben; end«- 
lich der dritte ald Druder der Flugſchrift und der 
Zeitung, 
Auf die von dem Präfidenten Golbery, Rath 
am königlichen Gerichtöhofe in Kolmar, an die An- 
geflagten nerichteten Fragen, erklärte Liechtenberger 
44 Jahr, Börſch 23 Fahr, und Gilbermann 33 Fahr 
alt, und alle drei in Straßburg wohnhaft zu fein. 
Nach Ablefung der vorgedachten Flugfchrift durch 
den Gerichtöfchreiber, nahm der fönigliche Profura- 
tor Gerard das Wort. | 
Bon allgemeinen Betrachtungen über üffentliche 
Drdnung und Ruhe, die vorzüglich durch feinfollende 
republifanifche Deflamationen geftört werden, wozu 
übertriebene, unzweckmäßige Forderungen, heftige Be— 
fchuldigungen der regierenden Macht, und Klagen 
über Nichtvollſtreckung geleifteter Verfprechen ſich ge- 
felen, ging der Nedner zu Beweisführungen über , 
daß die im Juli 1830 geleifteten Verſprechen alein 
in der Staatöurfunde, und in den von dem Artifel 
69 derfelben angedenteten Geſetzen, welche feither faſt 
alle gegeben worden, enthalten feien, Kine zweite 
Urfach der jest fo häufigen DOrdnungs- Störungen 
bietet fich ibm in den Verbündungen dar, die auf 
allen Seiten thätlihen Widerftand organifiren, und 
offen zum Umſturz der Regierung antreiben. 
In den inkriminirten Stellen finder der fönigliche 
Profurator das Dafein des oben angedeuteten Dop- 
pelvergehens. Er hält dafür, daß der Verfaſſer der 
Flugſchrift beider Vergeben fich fchuldig gemacht, und 
daß der Nedaktor des Kurriers durch Belanntmachung 
einzelner Stellen diefer Flugſchrift in feinem Blatte, 
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wie durch eifriges Anpreifen des Ganzen, der Mit- 
ſchuld fich unterzogen, folglich ebenfalls firdfbar fei. 
- Su Betreff des Buchdruders fchienen ihm nicht bin- 
länglich triftige Gründe vorhanden, um feine Mit- 
wirfung oder Mitfchuld einer gleichen firengen Wür- 
digung zu unterziehen. 

Die große Mäßigung, welche vorberrfchend mar 
in diefem Requiſitorium, machte einen um fo tieferen 
Eindrud, da in der Sache überflüffiger Stoff zu. 
berben Refriminationen enthalten zu fein fchien. In 
feiner Vertheidigungsrede äuſſerte fich der Advokqt 
Liechtenberger unter andern folgendermaßen: 

» Betränf- und Salzſteuer find ungerechte Abga- 
ben, nicht nur, weil fie auf eine unverhältnißmäßige 
Weiſe die alltäglichflien Berbrauchsartifel treffen, fon- 
dern auch, weil fie vorzüglich den unteren, den är⸗ 
meren Volksklaſſen zur Laſt fallen. Weſſen befchul.- 
digt man und? Der Aufwiegelung zum Ungehorfam 
gegen die Geſetze. Welches Geſetz aber. haben mir 
anzugreifen die Kühnheit? DO, beruhigen wir uns, 
Dein angebliches Verbrechen beſteht allein darin, die 
DBefeitigung der Abgaben - Öefege, Getränke und Salz 
betreffend, zu veranlaffen. 

„ Unterfuchen wir, - Die meiften Land. und In— 
duftrie- Erzeugniffe, vorzüglich die, welche feinen an. 
dern Nutzen haben, als die Bedürfniffe ded Luxus, 
die Neigungen der Opulenz zu befriedigen, dem rei- 
chen Müßigang zum Zeitvertreib zu dienen, find ab- 
gabenfrei. Die Getränfe dagegen, welche dem 
Volke nothwendig find, bezahlen, obgleich der Boden, 
der fie erzeugt, fchon die Grundsteuer entrichtet, ob— 
gleich die fe bereitende Gewerbthätigkeit fchon ihr 
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Batent bezahle, dennoch cine ungebrare Abgabe , die 
bald der Hälfte, bald dem ganzen, dem doppelten ja 
fogor dem dreifachen Werthe ihres Handelspreiſes 
gleichfommmt. Ä 
Hinfichre des Salzes ift die beflebende Lngercch- 
tigkeit noch auffallender. Die Beiteuerung verzebn- 
facht feinen Breis, und der Fiskus finder bier cinen 
würdigen Beiltand in einem andern Unbeil unferer 
monarchifchen Befellfchaft, in dem Monopol. Der 
Salzreichthum, den Franfreich beſitzt, iſt fo groß, 
daß man Salz zum nicdrigiien Breife follte kaufen 
tönnen. Die Nachbarländer, die nicht, wie Franf. 
reich, die Dilföquelle einer ungebeuern Kütten - Ent. 
wickelung haben, wo die Salzbereitung möglich iſt, 
die nicht fo reicher GSteinfalz- Minen fich erfreuen, 
wie wir, verkaufen dem Bolfe diefe nochwendige Sub- 
tanz das Pfund zu 2 Sous (2°, Kr. rhein.), wäh⸗ 
rend wir 5 Sous (7 fr.) dafür bezahlen müſſen. 
„Und diefe große VBerfchiedenheit rührt nicht etwa 
daher, weil unſere Salzwerke weniger abträglich find, 
als die im Auslande, Im SGegentheil, unfere Allein- 
händler verfaufen ibm noch Salz. Die BSefellfchaft 
von Dieuze überläßt jährlich an Preuſſen 30,000 me- 
trifche Zentner, zu 512 Franken (2 Flor. 34 Kr. 
rbein.) den Zentner, während wir 15 Franken (7 fl. 
rb.) dafür bezahlen müſſen. Erft feit Eröffnung des 
Kanals zwifchen Rhein und Rhone hat diefelbe Be- 
fenfchafe mehr ald 50,000 Zentner Salz nach der 
Schweiz geſchickt. Wir haben ſelbſt die Gewißheit, 
dag vor Kurzem ein Vertrag abgefchlofen worden 
zwifchen diefer Gefellfchaft und der Stade Baſel, cine 
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jährliche Lieferung von 124,000 Zentner Sal be 
treffend. 

„Und um welchen Preis wird das Salz erlaſſen. 
Sie fönnen es beurtbeilen, wenn Sie erfahren, dag 
der Verfendungsfoten und des Vortheild beim Wie- 
derverfanf ungeachtet , in der Schweiz das Pfund 
Salz nicht über 2 Sous zu fliehen kommt. Das Mo— 
nopol verbünder fich folchergeftait mit der Abgabe, 
überläßt dem Auslande einen Gegenſtand erfier Norb- 
wendigfeit zu dem niedrigften Breife, während unfere 
Landwirthe, unſere armen Familien ihn entbehren 
müfen, um nicht fo ſchmählige Spefulationen, fo 
abſcheuliche Berechnungen 3u verhindern, 

„gu Webereinfimmung mit der Regierung , die 
immer Befchränfungen mir ihren Zugeitebungen ver- 
bindet, wird die der Geſellſchaft von Dieuze zuſtehende 
Dine nur febr unvellfommen ausgebeutet. Sie will, 
und die Regierung will mit ihr, daß der Salzpreis 
übertrieben bleibe. Zu welchem Zwecke begreift man 
nicht: Denn es if augenfcheinlich daß, wenn man 
Konkurrenz zugeſtände, wenn eine größere Salzmenge, 
als bisher, in den Handel geworfen würde, wenn, 
ftatt übertrieben zu fein, ſtatt zehnmal den Werth 
des Urfloffes und der Zubereitung zu vertreten, die 
Abgabe billig wäre, der Verbrauch in einem unzube- 
rechnenden VBerbältniffe zunehmen, und der Schap 
ber dabei gewinnen als verlieren würde. 

„Solches find die unaufhörlichen Vorſtellungen 
erfahrungsreicher Staatswirthe, aller unterrichteten 
und rechtſchaffenen Männer, die längſt bewieſen haben, 
wie fchwer diefe Abgabe auf dem Volke later. Aber 
die Regierung bleibt dagegen taub. Gie will, daß 
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das Volk arm bleibe, und daß die Geſellſchaften 
große Vortheile gewinnen. Durch Beibehaltung der 
Abgabe und des Alleinhandels, wie durch Zögerung 
in der Zubereitung erhält fie den hoben Preis, ſchafft 
fie Noch mitten im Weberfluß, ahmt fie jene hollän- 
difchen Kaufleute nach, vie um den Alleinhandel mit 
den Gewürzen Indiens zu bewahren, bei zu frucht- 
baren Erndten einen Theil ded Ertrags verbrannten , 
um fich den Preis auf den europäifchen Märkten nicht 
zu verderben. Bei alledem fpeknlirten fie nur auf 
des Reichen erfünftelte Bedürfniffe, während: unfere 
Regierung die des Armen auszubenten fich bemüber.. .. 

„Getränk⸗ und Salzſteuer, wie die dadurch -ver- 
anlaßte unverhältnigmäßige -Preis- Erhöhung diefer 
notbwendigen Artifel»- tragen aufferordentlich zu des 
Volkes Entfittlichung bei. Sie gewöhnen, fie zwin- 
‚gen es fogar das Geſetz zu umgeben, es zu übertre- 
ten. Was ift mehr: im Stande, Treu und Glauben, 
wie jede Nechtichaffenheit zu vernichten, welche die 
Garantien aller bürgerlichen Verträge, die. Seele des 
Handels fein follen? Zu welchen Abſcheulichkeiten 
gibt das nicht Veranlaſſung? 

„Hier der Beamte, meineidig und pflichtvergeffen, 
fein Stillfchweigen verfaufend » den Gtaatöbetrug , 
den er verhindern fol, befchügend, Math und Bei- 
ftand darbietend, oft zum Schleichhandel antreibend, 
um deffelben VBortheile auszubeuten. Dort ein ande- 
rer Beamter, der fich hinter Dienſtboten oder Kinder 
des Steuerpflichtigen ftedt, fie durch goldene Ver— 
fprechen zu verführen ſich bemüher , um Andentungen 
über den Verkehr ihrer Herrfchaften oder Eltern zu 
erbalten. Anderfeits ein Nachbar , ein. politifcher 
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oder anderer Feind , der fih durch Angeben rächt. 
Hier Dienfiboten, die ald nothwendige Vertrauten 
ihrer Herrfchaft, unterrichtet von dem Betrag. der 
Summen, womit der Schleichhandel fie bereichert, 
fich einbilden, dag ein Theil des Gemwinnftes ihnen 
gehört, und dak, wenn fie diefen Antheil auf die 
eine oder die andere Weile durch Diebſtahl und Ber 
trug fich zueignen, fie nichtd Unrechtes begeben, fon- 
dern nur nehmen, was ihnen zukommt, die jenen 
Geſetze vorschreiben, ſich mit Unverfchämtheit gegen 
fie betragen, und ‚bei icder Gelegenheit fie zu ver- 
ratben bedrohen *). 

„Und wenn diefe fo verhängnißvollen, fo berab- 
würdigenden Abgaben den Schatz wenigftens berei- 
cherten. Aber dem ift nicht alfo. Der Fiskus ſelbſt 
erklärt, daß er von.der Getränf- und Salzſteuer nur 
66 Millionen Franfen (30,300,000 rhein. Gulden) 
bezieht , zu deren Eintreibung er zahlreiche General. 
ftäbe und ein Heer von 7000 Beamten braucht, die 
ihm 21 Millionen Fr. (9,800,000 fl.), folglich ein 
Drittel der Brutto- Einnahme koſten, fo dag die dem 
Schak zu Bute fommende Summe nicht 45 Millionen 
Sr. (21 Millionen fl.) überfleige. Bemerfen muß 
man auch, daß der Schleichhandel ungefähr die % 
der ſteuerfähigen Gegenſtände der Abgabe entzieht, 
wonach das Volk auch noch ihm jährlich vielleicht 
240 Millionen Fr. (412 Millionen fl.) zu entrichten 
bat. Man erfieht daraus, daß eine von den Verbrau- 
chern bezahlte Abgabenlaſt von 300 Millionen Fr. 





®) Diefe traurige Schilderung ik In Bezug auf das Elfaß, 
befonders auf die Stadt Straßburg, nur zu wahr. 
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(140 Millionen fl.) dem Staate nur 45 Millionen 
Fr. gewährt. 

-Diefe Umſtände find allgemein befannt, und die 
in Rede geftellten Berechnunnen werden von Niemand 
beſtritten. Der Finanzminiſter felbft fagte am 29. 
April 1833 in der. Depmtirtenfammer: daß die Vor— 
tbeile der Abgabe nicht im Verhaältniß fteben mir den 
Laften, welche dadurch dem Lande aufgebürder wer- 
den. — Aber weiß man, welche Folgerung er diefem 
Geſtändniß entnimmt? Wan vermuthet vielleicht, daß 
er, der Vernunft gemäß, darauf angetragen, die Ab 
gabe zu unterdrücken, oder wenigftend fie gu vermin— 
dern , um folchergeflaft den Verbrauch au vermehren, 
den Schleichbandel zu befeitigen, nebit alle den Miß— 
beftänden, die er nach fich zieht. Keinesweges, ein 
Minifter rälonnirt ganz anderd. „Die Eintreibungs- 
foften find ungeheuer,“ fagt er. „Gie find auffer 
alten Verhältniß mit dem Gefammtertrad. Das if. 
ein wahrer Skandal. Helfen wir dem ab, und — 
erhöhen wir die Abgabe!“.... 

Ucber den Anflagepunft der Aufregung zum Haß 
und zur Verachtung der Regierung, faate der Redner: 

„Mas zum Haß und zur Verachtung der rceaie- 
renden Macht aufwiegelt, ift der Moniteur, der zeit- 
weis, und mit zur Verzweifiung treibender Gleichför— 
migfeit, uns feine Büdgets von 1300 Millionen Fran 
fen (606.400,000 fl.) anfündiat, wo diefelben zer- 
malmenden Abgaben das Kapitel der Mittel und Wege 
bilden, mo dieſelbe Verfchleuderung die Ausgaben be- 
ſtimmt; ift das in Blur nebadere Polen, das verge- 
bens feine Arme genen frankreich, feinen Schuldner, 
ausſtreckt, dem Dich gloreiche Land fo lange Gut und 
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Blut zum Opfer dargebracht; es find die National. 
farben, die Fahne der Revolution und der Freiheit, 
zu Antona fchmählich in ein Futeral gefperrt, um 
nicht die Reizbarkeit der päbſtlichen Soldaten au ver- 
letzen; es iſt der nach dem Siege in Anwendung ge- 
brachte Belagerungs-Zuſtand; es find die für die 
Magdalena von Blaye (die Lerzogin von Berri) wie- 
der erneuerten Verhaftsbriefe; jene einer freicn Kunſt 
auferlegten Angebungsgefege, welche die unumſchränkte 
Gewali ſelbſt aus Schamgefühl in Verfall hatte ge- 
rathen laſſen; eo ift jener goldene Schlüffel, das ver- 
ruchteſte was es gibt, Beſtechung, ald NRegierungs- 
mittel mit empörendem Zynismus in Vorfchlan ge- 
bracht; es iſt jene adfcheuliche, fchamlofe Bolizei 
die Eure Geheimniſſe erfchleicht, indem fie an Euern 
Tiſch ich ſetzt, um einen Augenblid nachher dem 
Knittel der Todfchläger Euch zu überantworten.“ 

Eine der. infriminirten Stellen der Flugfchrift 
von Liechteuberger, war nachſtehende: 

„Die Julirevolution bar ale ihre Verfprechen 
Lügen geſtraft. Sie bat nicht eine der rechtmäßigen 
Hoffnungen in Erfüllung gebracht, welche man auf 
fie begründet, Eine mehr als dreijährige Erfahrung 
bat bewieien das Uebelwollen Dergenigen , von denen 
diese Verbeſſerungen ausgeben follten. Gefegliche und 
auſſergeſetzliche Fingerzeige von allen Punkten Franf- 
reichs , der Preſſe tägliche Vorftelungen, alles ift 
vergebens geweien. Die alte Regierungsweiſe bat 
die Dberhand behalten. Alles wird vergebens bleiben, 
weil died Syſtem bequem fcheint, vorzüglich aber , 
weit es einträglich if für die Verwaltenden, oder 
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für die, welche an des Landes Verwaltung Theil 
nehmen.“ | 

In juridifcher Erörterung bemühete fich der Ned- 
ner darzuthun, dag in diefer Stelle nichts enthalten 
sei, was fich nicht auf eine augenfcheinliche Weife 
ald Wahrheit beurfunden laffe. Ihm, oder der Ge— 
fchichte, deshalb den Prozeß zu machen, fei ein und 
daffelbe. Denn leider müfe man gefteben, daß faft 
feine der Hoffnungen, welche auf die Staats - Um- 
wälzung von 1830 fich begründeten, in NE 
gangen feien. 

„Eine ungeheure Abgaben - Vermehrung und ein 
anderes Bruftbild auf unferm Gelde, find das die 
Zuli, Beriprechen , find das Die davon erwarteten 
Folgen? Diefe Revolution, follte fie nicht dad Zei- 
chen der Emanzipation und der KFortfchritte fein? 
Ohne Zweifel, entgegnete man; die Regierung gebt 
ja. Sreilich geht fie; aber rückwärts, und wie ein 
geiftreicher Mann, ein tiefer Beobachter fagte: man 
würde die Negierung verläumden, wollte man be- 
baupten , fie abme die Meftauration nach, weil fie 
dieſelbe fchon übertroffen hat.... 

„In Folge nicht blos der Anthätigfeit, fondern 
vielmehr des Webelmollens der regierenden Macht, 
baben Bubliziften , Schriftfteller, Patrioten Hand 
an's Werk gelegt. Ihre Abficht war, das Volk auf- 
zuklären, es vertraut zu machen mit den Theorien, 
den Lehrfäßen, wovon fein Glück, feine lünftige Eman- 
zipation abhängen. Doch nun find die Männer des 
Statu quo aufgetreten. Fort mit den Grundfägen, 
baben fie gefagt. Laßt fahren Eure Metaphyſik und 
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Eure Utopien. Gelangt zur Pragis, zur Wirk 
lichfeit, zu den materiellen Intereſſen. Dadurch, 
dag man dem Volke predigt, ed habe Rechte, die es 
fordern fünne, verdirbt man ed. Ihr feid Revolu— 
tions. Urheber, Anarchiften. Und darüber fchrie man 
Berwünfchung gegen die Republikaner, Edelmüthiger 
als jene, antworteten die Republikaner: VBerwünfchung 
nicht über Perſonen, fondern gegen Mißbräuche. Un- 
glücklicherweife,, ohne es zu wiſſen, vorzüglich ohne 
es zu wollen, bat ihr Schrei eben fo feindfelig ge- 
fhienen, ald es in der That der ihrer Gegner war. 
Denn Mißbräuche erzeuge hohe Befoldungen ic... 

„ Sehen wir, was Franfreich unter den Händen 
der regierenden Macht geworden. 160,000 Indivi- 
dien, auf beinahe 8 Millionen thätiger Bürger , ge- 
nieffen allein politifcher Nechte, Es ergibt fich daraus, 
daß die Sefeke zum Vortheil Einiger, und zum Nach- 
theil der überwiegenden Mehrheit gemacht werden. 
Einige taufend Perfonen beuten aus, und der Heber- 
reft der Maffe wird ausgebenter, 

» Die arbeitenden Stände, felbit wenn man nicht 
abfichtlich fie aufopfern möchte, find ed immer in der 
That, obaleich fie Stärfe und Reichthum der Nation 
ausmachen. Sie ſchaffen die Erzeugniffe, ohne fie 
benugen zu können. Sie bevölfern die Werffätten, 
wo unfere Stoffe verfertigt werden, und find übel 
gekleidet; fie benäffen mit ihrem Schweiße die Fur. 
hen unferer Felder, und find fchlecht genährt: dem- 
ungeachtet eilen fie zur Grenze, wenn das Vater, 
land bedrohet itt, und neben allen Abgaben, welche 
fie erdrüden, zahlen fie allein auch die Blutſteuer, 

V. 1834. 6 
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indem fie Krieger darbieten, die für das Land firei- 
‚ten und fallen.“. .. 

Die Übrigen in der Anklage bemerften Stellen 
enthalten nichts Politifches, Es find Theorien gefell- 
ichaftlicher Defonomie, Befchwerden über des Fis- 
fus Forderungen, über die zu große Abgabenlaft, 
über die Befchaffenheit der Steuern, und ihre üble 
Vertheilung. Der Angeklagte trat über alle diefe 
Gegenftände in Erwägungen ein, die viel zu weit. 
ichweifig find, ald daß wir ibm darin folgen fünnten. 
Man finder fie umftändlich entwicelt in dem „Proces 
de l’association du Bas-Rhin contre l'impot sur les 
boissons et sur le sel *).“ Der Redner ſchloß mir 
den Worten: 

„Fa, meine Herren, folches if meine Weberzen- 
gung, meine Hoffnung , meine Religion, mein Glaube: 
der Monarchie, ihren Ausnahme - Gefeßen, ihrer Bo 
Vizei und ihren Todfchlägern zum Troß, wird das 
große Volk bald frei fein. Die von ihm zu begrün- 
dende Freiheit, ohne ale Exzeſſen, obgleich ohne 
Erbarmen gegen die Mißbräuche, wird dauerhaft 
fein. Denn fie wird fich begründen auf Gerechtig- 
feit, fie wird fich fchirmen durch den Vortheil Aller, 
durch der Bürger Tapferfeit, und durch die Gleich- 
ſtimmung aller zivilifirten Nationen, * j 

In ihren BVertheidigungsreden ſtellten Börfch und 
Silbermann ein politifches Glaubensbekenntniß auf, 
wodurch fie als Freunde gefellfchaftlicher Fortfchritte 
fich darzuftellen bemüheten. Der drei Angeklagten 


*) Prozeß der niederrkeinifhen Werbündung gegen die Ge⸗ 
tränf- und Salzſteuer. Flugſchrift von 100 Seifen in 12, 
Straßburg 1834 , bei G. Silbermann. 
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Advofat, Martin, gab eine Hauptüberficht von des 
gegen feine Klienten anhängig gemachten Prozeſſes 
eigentlicher Tendenz , ftellte fodann die gerichtlichen 
Bertheidigungsmittel, behufs der infriminirten Stel 
len der obenerwähnten Flugfchrift, und des angebli— 
chen Sefammt - Vergehens der Herren Liechtenberger, 
Börſch und Silbermann in Rede, und fchloß mit der 
Folgerung , daß feines Erachtens in dem Allem fei- 
nerlei Vergeben enthalten fei, weshalb er auf der 
Angeklagten Nichtfchuldig - Erklärung antrug, 

Nach des Föniglichen Prokurators Ermwiederung, 
und dem Geſammt⸗Ueberblick des Rechtshandels, 
von Seiten des Präfidenten, wurden den Gefchwor- 
nen zur Beantwortung fechd Fragen vorgelegt, 10. 
von immer zwei auf jeden Angeklagten fich bezogen. 
Nach balbflündiger Beratbung antworteten die Ge— 
fchwornen auf alle ihnen geftellte Fragen „nein“, 
wonach die Angeflagten freigefprochen wurden. 


Ein mwohlhabender Landwirch und Kurzwaaren⸗ 
Händler, Namens Erüchet, wohnhaft zu Blarü, 
im Seine» und Dife- Departement, erfreuete fich der 
vollfommenften Sefundheit, ald er am 12. Juni 1833, - 
um 9 Uhr Abends, eine von feiner Frau zubereitete 
Sauerrampfer- Suppe aß. Gegen Mitternacht von 
heftigen Leibſchmerzen und Erbrechen befallen, ver, 
fpürte er zugleich ein gemwaltiged Brennen und Nagen 
in der Bruf, mit einem Worte alle Anzeichen der 
Bersiftung. Seine Frau behauptete, er leide blog 
an einer Unverdaulichkeit, und zeigte fich überhaupt 
fehr untheilnehmend bei ihres Gatten Leiden, Erſt 
am zweiten Tage lies fie einen Arzt rufen. Diefer 
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konnte nur die letzten Zuckungen des Kranken beob- 
achten, der unter den fürchterlichſten Schmerzen ver— 
fchied. Der Leichnam wurde geöffnet, und aus der 
chemifchen Unterfuchung ergab ſich, daß Crüchet's 
Tod durch eine ihm beigebrachte ſtarke Doſis Arſenik 
veranlaßt worden. Man fand dieſe Subſtanz im 
Magen, der dadurch, wie Herz und Eingeweide, 
gänzlich zerrüttet worden. 

Man erfuhr bald, daß Crüchet's Frau von ſehr 
jähzornigem Karakter ſei, daß ſie ihren Mann, mit 
dem fie ſeit 16 Jahren verheirathet war, febr haßte, 
daß fie oft mit ihm fich zankte, ihn mißhandelte, und 
von ibm gemißhandelt wurde, wonach fie auf jede 
ihr zu Gebote ſtehende Weile fich zu rächen bemü⸗ 
her war. | 

So hatte fie eines Tages Feuer an ihr eigenes 
Haus gelegt, um es nieder zu brennen, Ein anderes 
Mal hatte fie ihrem Mann einen Meſſerſtich verfeßt , 
fpäter ihm mit einer Sichel überfallen, und mit Stei- 
nen geworfen. Seit etwa ſechs Monaten waren diefe 
traurigen Zwiftigfeiten ärger ald je geworden, Den 10, 
Juni gedieh die cheliche Krifis fo weit, daß die Fran, 
in den Paroxismen einer nicht mebr menfchlichen 
Wuth, ihre Abficht verrathend, ſchrie: „Ich will 
diefem Zuftande vor Ende der Woche eine beftimmte 
Entfcheidung geben, es koſte was es wolle,“ Endlich 
an dem Tage, wo Crüchet vergiftet wurde, hatte er 
ſich mit feiner Tantippe, ihres Liebhabers, des 
Schulmeifterd Hour don wegen, über den er, der 
Öffentlichen Meinung nach, nicht mit Anrecht eifer⸗ 
füchtig war, heftig gezankt. | 

Des auf fie laſtenden Verdachted wegen, erichien 
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die Wittwe Erücher vor den Affifen in VBerfailles. 
Vierzig Fahr alt, mit braunen, Tebhaften Augen-, 
und einem aufferordentlich blaſſen Geficht, bemerkte 
man fonft nichts Auffallendes an ihr, Kleidung, 
Sprache und Benehmen find die einer wohlhabenden 
Frau vom Lande, Gie verfichert, immer fehr gut 
mit ihrem Mann gelebt zu haben, der feinen andern 
Fehler hatte, ald daß er ciferfüchtig war, Ihrer 
Behauptung nach babe fie gleich als ihr Mann fich 
über Leibfchmerzen beflagt, den Pfarrer von Bille- 
neuve bolen laffen, weil diefer fich mit Arzneifunde 
abgebe, und den Ruf eines großen Gelehrten babe, 
Der Beiftliche Habe fih begnügt, dem Kranfen den 
Puls zu befühlen, und zu fagen, es fei nichtd; er 
leide blos an einer Unverdaulichkeit. 

Diefer Umſtand veranlaßte eine der auffallenditen 
Szenen, welche -je vor Gericht fich ereignet haben 
mögen. Während mehrere Zeugen übereinftimmend 
ausfagten , daß der vorgenannte Pfarrer wirklich am 
13, Juni Abends in dem Haufe der Angeflagten ge- 
wesen, vermaß fich jener hoch und theuer, daß er die 
Erücher an dem bezeichneten Tage nicht gefeben, und 
daß fie weder zu- ihm gekommen fei, noch er zu ihr 
fich begeben babe. 

„Ich werde nicht Tügen,“ fagte er mit flarfer 
Stimme, „weder um diefe Frau in’d Verderben zu 
fürgen, noch um fie zu retten. Sch fchwöre hier vor 
Gott, ich Fenne fie nicht. Ich bin nicht zu ihr ge 
gangen , und babe ihren Mann nicht gefehen. Erft 
nach feinem Tode babe ich erfahren, daß er krauk 
gemwefen. “ 

Der Präfident (Lefebore) Tied alle Zeugen noch 
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mals hereinrufen. Dem Pfarrer gegenüber wieder- 
holten fie, daß er wirklich am 13. Juni in Crüchets 
Haufe geweien, daß der Berftorbene felbit vor feinens 
Ende mehrmals über diefen Befuch gefprochen, und 
daß fie ihrer Sache; vollflommen ficher und gewiß 
feien. Der Külter von Villeneuve fagte: 

„Sch befand mich am 13, Juni mit dem Herrn 
Dfarrer in der Kirche, ald die Frau Crüchet fam, 
und in meiner Gegenwart ihn erfuchte, zu ihrem 
Mann fich zu begeben, der fehr frank fei. Der Herr 
Pfarrer verfprah, fobald fein kirchliches Gefchäft 
beendet fei, ihr zu folgen. Bald nach 5 Uhr Abends 
begab er fich wirklich nach Blarü. 

Frau Hüet. Am Donnerfiag (13. Juni) Abends 
ging ich zu Crüchet, um zu wiffen, wie er fich be- 
finde. Seine Fran erfuchte mich, nach Villeneuve 
zum Pfarrer zu geben, bei dem fie fchon gemwefen , 
und ihn zu bitten, recht fchnell zu kommen. Bei mei. 
ner Ankunft verlich er grade die Kirche, Wir gingen 
unvermweilt zu Crüchet. Er fühlte dem Kranfen den 
Puls, verordnete Thee und ein Klyftier, und fügte 
hinzu, dad Uebel werde fich bald heben, weil ed nur 
von einer Unverdaulichkeit herrühre. 

Jaquin. Den 13. Juni Abends habe ich den 
Pfarrer von Billeneuve begegnet, der fich in Befell- 
Schaft der Sram Hüet zu Grücher begab. ch beglei- 
tere ibn, und blieb fo lange in des Kranfen Zimmer, 
als er ſelbſt. Ich hatte mich an’d Kamin geftükt, 
und fah was vorging. Wir gingen fodann ind Kaffee- 
baus , wo er mit mir eine Tafe Kaffe und eine 
Flafche Wein rauf, die ich bezahlt habe, 


Merfiwürdige Rechtshändel in Frankreich. 12% 
—— — — — — ———————————7—— 

Präſident, zum Pfarrer: Was haben Sie da- 
gegen zu fagen? 

Bfarrer Alle diefe Zeugen Fügen. Ich Fenne 
die Wittwe Erücher nicht , und babe ihren Mann nie 
geſehen. | 

Jaquin, mit Unwillen: Was, Herr Pfarrer, 
‚Sie fcheuen fich nicht, dergleichen Dinge zu jagen? 
Aber ich war ja an Ihrer Seite. Ich habe Sie 
geſehen, mit Fhnen gefprochen, Sie zu Crüchet be- 
gleitet, Ich babe Sie nicht einen Augenblid ver. 
laſſen, und könnte Ihnen noch die Stelle zeigen, wo 
Sie geitanden baden. Sie haben Kaffee und Wein 
mit mir getrunken, wiffen Gie auch das nicht mehr? 
Sch bin weder ein Gelehrter noch ein Prieſter. Aber 
ich bin ein ehrlicher Dann, und Gott weiß, daß ich 
die Wahrheit fage, und daß Sie ein Lügner find, 
(Starke Bewegung im Publifum). 

Um dem Beiftlichen Zeit zu kaffen, über fein Be 
geben reiflicher nachzudenfen, und nicht, vielleicht 
einer übel begriffenen Eigenliebe wegen, der Gefahr 
fich auszuſetzen, als falfcher Zeuge in einen Krimi- 
nal» Prozeß fich zu verwickeln, vertagte der Präſident 
die Verhandlung diefer Angelegenheit auf den näch- 
fien Morgen. Nochmals aufgefordert, fich auf eine 
entfcheidende Weife zu erklären, äufferte der Pfarrer 
Maucuit mit einiger Zögerung : 

» Eine Nacht des Nachdenfens bat in meinen Er- 
innerungen nichtö verändert. Ich erinnere mich nicht, 
bei Erüchet gewefen zu fein.“ 

Soviel man nun anch in ihn dringen, auf welche 
mwoblwollende Weife der Präfident ihm auch zureden 
mochte, eines Beſſern fich zu bedenken, bebarrte er 
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dennoch bei feiner Ausfage. Auch nachdem ibm der 
Artikel des Strafgefeßbuches vorgelefen worden, wo— 
nach der falfche Zeuge auf gleiche Weife beftraft 
wird, wie der Angeklagte, zu deſſen Gunſten oder 
Nachtheil er gefprochen, fchwanfte er dennoch nicht, 
fo daß der fönigliche Advokat Chabrol fich genöthigt 
ſah, feinen Borbehalt fich aussubedingen, um den 
Geiftlichen als falfcher Zeuge verfolgen zu Eönnen. 

Viebrigend war diefer Umftand für die Angeflagte 
vortheilhafter,, ald vielleicht alle noch fo Fünftlich er- 
fonnenen VBertheidigungsmittel, Die Gefchwornen , 
welche nur den ihnen gewordenen Eindrüden zu ge— 
borchen,, und in Folge derfelben die ihnen vorgeleg- 
ten Fragen mit ja oder nein gu beantworten haben, 
folgten diedmal dem Zuge ihres Unmuthes gegen den 
falfchen Zeugen, wodurch natürlicherweife eine morg- 
lifche Rücdwirfung zu Gunften der Angeklagten ent- 
fand. Ohne dem wirffich im Magen des Berftorbe- 
nen gefundenen Gifte irgend eine belaftende Folge- 
rung zu entnehmen, wurde fie für nicht fchufdig er- 
klärt, und demnach in Freiheit geitellt. Die Volks— 
menge, noch befangener als die Sefchwornen, be- 
Flatfchte die Biftmifcherin , die jest auf Feine 
Weiſe mebr belangt werden fann, fogar wenn fie felbft 
äufferte, daß fie ihrem Gatten das Leben genommen. 
Um den Pfarrer den ihm zugedachten thätlichen Ver- 
achtungs-Beweiſen zu entziehen, wurde durch eine 
Hinterthür, in einen großen Mantel. verhält, fo 
ſchnell als moglich fortgefchafft. 


In dem Brozeffe der 27 eines Komplottes gegen 
die innere Sicherheit des Staats wegen Angeklagten, 
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der kurz von der lebten Eröffnung der Kammern zu 
Baris verhandelt wurde, beurfunden fich eine Menge 
fcharfer Züge, melche ziemlich genau das Verfahren 
der Regierung, wie das der fie befämpfenden Bar- 
teien, unter ihren jegigen gegenfeitigen Beziehungen , 
farafterifiren, 

» Der treulofen Gefchicdlichkeit der Anklagsakte 
ungeachtet, fagte Moulin, Advokat mehrerer der 
Angeklagten, „fuche ich nach zwölftägiger Verband» 
Iung (vom 12. bis 22. Dezember 4833) noch immer 
den Beweis ded den Angeklagten zur Laſt gelegten 
Komplotts. Wie viele falfche Beweisführungen man 
gegen fie auch aufgeftellt, welche Entwidelung man 
einem mit Mufe vorausbereiteten Requifitorium gege- 
ben haben mag, ich finde in dem Allem nichts als 
Abgefchmadtbeit , Verſtöße gegen die gefunde Ver— 
nunft. Auf bloßen Verdacht werden 27 Bürger 
eingeferkert, um in ihren Perfonen die Gefellfchaft 
der Menfchenrechte angreifen zu fünnen, deren Bor- 
fieher befannt find, weil es mehrere derfelben unter 
den Mitgliedern der Deputirten- Kammer gibt. Die 
Prüfung der Aktenſtücke und der übrigen Schriften 
der Gefelfchaft der Menſchenrechte; die Beſchuldi—⸗ 
gungen, welche man gegen fie anhängig gemacht, die 
Ausfälle gewiſſer Magiftratsperfonen gegen dieſen 
Verein; die ungewöhnliche Oeffentlichkeit, welche man 
der Anklagsakte verliehen, obgleich dieſelbe nur auf 
„verfälſchte“ Angaben ſich ſtützt: Das Alles bewei- 
fet, wie der Zweck, den man bei diefem Prozeſſe im 
Auge gehabt, durchaus politifch geweien. *... 

— Man hat diefe Sache unter einem politifchen 
Sefichtöpunfte darftellen wollen, entgegnete det Gene⸗ 


130 Merfwürdige Nechtshändel in Frankreich. 





ral Adoofat Delapalme, Es ift und nicht gege- 
ben, auf folhe Weife fie zu betrachten, und mit 
einem Schriftſteller (Guizot) fagen wir: „Es iſt ein 
großes Unglüf, wenn Politik der Gerechtigkeit fich 
bemeiftert. “... Ein Komplott fest eine Abficht vor. 
aus, einen gefaßten Entfchluß, um diefe Abficht zu 
erreichen. Wir haben gefagt, das die Geſellſchaft 
der Dienfchenrechte Verſchwörungen angezettelt, wes⸗ 
balb wir zuvor unterfucht, ob in ihrem Schooſe 
wirklich der Entfchluß, gegen des Staates innere 
Sicherheit zu handeln, feſte Wurzel gefaßt. Und da, 
von haben wir die Vieberzeugung erlangt, — 

Der General» Advofat Fam nun zurück auf die 
Erflärung der Menfchenrechte, wie Robespierre fie 
verfaßt, und die alle feine Anhänger zu befolgen ge- 
fchworen. Diefe Erklärung, mit erläuternden An 
merfungen begleitet, if im Oktober v. J. von der 
Sefellichaft der Nechte des Menfchen und Bürgers 
aufs neu befannt gemacht worden. Alle übrigen 
Schriften derfelben Gefellfchaft beurfunden einen ent- 
fchiedenen Haß gegen das Eigenthumsrecht. Sehr 
oft finder man darin Phrafen wie nachftehende: „Nie- 
der mit den Brivilegien des Eigenthums! Nieder mit 
dem Monopol des Reichthums! Nieder mit der Aus- 
beutung des Menfchen durch den Menfchen! Nieder 
mit den gefelfchaftlichen Ungleichheiten! Nieder mit 
jener verfluchten Einrichtung der Schmarogerglieder, 
die fich die Mühe geben, geboren zu werden, um in 
Ueberfluß und Müßiggang von der Arbeit ihrer um 
. glücklichen Brüder zu leben ! 

— Nobespierre, fuhr der General. Advofat fort, 
muß nicht nach feinen Schriften, fondern nach feinen 
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Thaten beurtheilt werden, Dieſelbe Feder, welche 
Abſchaffung der Todesſtrafe gefordert, unterzeichnete 
auch die furchtbaren Dekrete, die ein ſo entſetzliches 
Blutvergießen veranlaßt haben. Saint-JFJüſt (ein 
22jähriger Jüngling, wie die meiſten der heutigen 
Republikaner) befand fich damals zu Straßburg, wo 
er, nicht ein revolntionäres Gericht, fondern eine 
Bolfs, Kommiffion gebildet; und die immerwährend 
thätige Suillotine aufgefchlagen hatte. Robespierre 
beftieg den Redeſtuhl, und verlangte, daß man für 
St. Jüſt Dankfagungen flimme, weil er fich zur 
Höhe der Umſtände erhoben, und durch fein wahrhaft 
„patriotifches * Verfahren die öffentliche Kraft ge— 
weckt, den Eifer geitäblt babe, Der Geiſt der Er. 
klärung der Menfchenrechte offenbart fich befonders in 
dem Testen Artikel, den die Konvention nicht ange- 
nommen: „Die Könine , die Ariftofraten, die Tiran- 
nen, was fie immerhin ſeien, find gegen das menfch- 
liche Gefchlecht und gegen die Natur empörte Skla—⸗ 
ven. Das Menfchengefchlecht fordert ihre Vernich⸗ 
tung. Ä 

Uebrigens Täßt die Gefellfchaft der Menfchenrechte 
ihren Seftionären nicht einmal Meinungs- Freiheit 9), 
In der Sektion der „Opfer“ hatte man einen Vor. 
fchlag zu Gunſten Napoleons II angenommen, Der 


*) M, fe in dem gegenwärtigen Theile den Aufjaß: „Ueber 
die innere Organifation,, die Verzweigungen, Abfihfen und 
Mittel der Gefellfchaft der Rechte des Menfchen und Bür— 
gers, wie der übrigen halb geheimen politifchen Verbin: 
gen des heufigen Frankreichs.“ Diefer Artifel dürfte, ſeit 
Erlaffung des Gefehes gegen die Verbündungen ‚em viel 
leicht ſehr zeitgemäßes Intereſſe darbieten. 
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Ausſchuß befahl ſogleich die Auflöſung dieſer Seh. 
tion. Heißt das nicht augenſcheinlich zu allen Mit, 
gliedern der Gefellfchaft fagen: Indem Ihr mir ung 
Euch vereint, verzichtet ihr auf Eure Meinungs-Frei- 
beit. Ihr dürft Feine andere Gefinnung haben, als 
wir, falls Ihr nicht unterdrüdt, falls Ihr nicht 
auffer dem Geſetz erklärt fein wollt, — Zu den all 
gemeinen Umftänden gefellen fich noch befondere, Wir 
müffen bier noch einmal einer Stelle in dem Briefe 
Raspail's gedenken: „ Wenn morgen died ganze Volk 
und andere Verpflichtungen auferlegte,. *... 

Raspail, unterbrechend: Sie verdreben fchon 
wieder, und lügen zum zwanzigſten Male. Es heißt: 
Wenn je, wenn morgen durch einen unvorberzufehen- 
den Zufall.“ Es iſt Tangmweilig immer dafielbe Ge 
wäſch, immer diefelben Dummpeiten hören zu müffen. 
Sch habe in meinem Briefe einen verruchten Fallſtrick 
der Polizei angedeutet; das fagt man nicht. 

Präſident. Gie Fünnen fpäter antworten. 

Raspail. Später werde ich mich vieleicht nicht 
berablaffen zu antworten. ... 

Man weiß bereits, welche Lefung das in Nede 
ftebende juridiſch - politiiche Problem hatte. Die 
Antworten der Gefchwornen erflärte fümmtliche An- 
gekfagte für nichtfchuldig. Es blieb von diefem 
betrübenden Nechtöhandel nichts übrig, als die Er 
innerung des Niederfchlaged der gegen die regierende 
Macht, mie gegen den Vräfidenten und die ibn bei 
chenden Michter, wie gegen den Polizei» Präfekten 
Gis quet und feine Untergebenen von den Angeklag- 
ten, vorzüglich von Raspail, Kerſoſie und eini- 
gen anderen, ausgeftoßenen wenig ſchicklichen und 


Merkwürdige Rechtöhändel in Frankreich. 133 





gemeſſenen Befchufdigungen jeder Art, die leider nur 
zu oft bis zur äuſſerſten Gemeinheit fich verierten *); 


In den Audienzgen am 12,, 13., 14. und 15. De 
zember v. J. erblicdte man vor den Affifen in Nan- 
tes einen Mann mit grau» weißen Haaren, der ob» 
gleich erſt A3 Fahr alt, doch wenigftend 10 Fahre 
älter zu fein fchien. Er hieß Johann Eoffon, und 
war Sarfcheweber in Saint - Bere. en - Mes, im 
Nieder -LKoire - Departement, Sein Aeuſſeres zeugte 
von großer Ruhe und Selbſtzufriedenheit. Er lächelte 
bei allen an ihn gerichteten Fragen mit der But 
mütbigfeit eines Kindes. Demungeachter befchuldigt 
man ibn, auf eine ſchreckliche Weife feine Frau ums 
gebracht zu haben. Er dagegen wiederholte beftändig, 
„daß er unfchuldig fei, wie ein neugebornes Kind, « 

Aus den gerichtlichen Erörterungen ergab fich in- 
deffen, dag Eoffon wirklich feine Gattin ertränft. Er 
batte fie nach dem Bach von Sainte- Dpportune ge⸗ 
fchleift, der nicht ganz einen Zuß tief war, und mit 
eigenen Händen ihren Kopf fo lange unterm Wafler 
gehalten, bis er bemerfte, daß fie erſtickt ſei. So⸗ 
dann legte er ihr einen mit Kartoffeln und Spinat 
angefülten Sad über den Naden, damit man glaube, 


*) Bignerfe rief dem Generals Advofaten zu: „Du hafl 
gelogen, Elender!* Derfelbe behauptete, das Gericht habe 
das Recht nicht über ihn zu verfügen; es fei nichts als ein 
Haufen Knechte eines Ufurpaford. Er ſagte: Vous n’etes 
pas mes juges, vous @tes un tas de valets d’un roi 
usurpateur. Radpail und Kerfofie antworteten nicht, 
wenn fie befragt wurden, oder enfgegneten mie Unwillen: 
vous m’ennuyez; vous me faites mal au ventre, 
und mehr dergleichen Redensarten, 
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fie habe in einem benachbarten Garten geſtohlen, und 
fei von dem Eigenthümer der entwendeten Früchte ins 
Waſſer geitürgt worden. Aber weder Publikum noch 
Gerichte liefen durch ſolche Vorkehrungen fih täu— 
ſchen. Die Berftorbene war ald eine durchaus recht- 
fchaffene ‚, ehrliche Frau befannt geweien, ihr Mann 
dagegen als ein beimtücifcher , fchlechter Denfch, der 
fih fchon einige Male bemüher, auf eine immer un- 
gefchichte Weife ihrer fich zu entledigen. 

Schon feine erfie Fran batte auf eine gewaltfame 
Art ihr Leben beendet. Coſſon hatte ihr mit einem 
Stuhle mehrere Schläge über den Schädel verfest. 
Es bildete fich ein Gefchwür, und fechd Tage nach- 
ber war die Umglückliche tod. Um feine Schwieger- 
mutter bei Seite zu fchaffen, bereitete er ihr ein Se. 
tränf von Mohnföpfen. Der Zweck, um deffentwillen 
er feine Frau ertränfte, war fein anderer, als um 
mit einem jungen Mädchen fich zu verheirathen. Er 
beftimmte der Mutter diefes leßtern fogar den Monat, 
wo er frei fein werde, und fagte: 

„Im September führe ich Eure Tochter heim. 
Meine Fran it bis dahin tod. Ich bringe fie an den 
Bach, und floße fie hinein. Mit ihrer Rechnung 
will ich bald fertig werden. ch lege ihr einen Sack 
vol Kartoffeln auf den Naden, damit man vermurbe, 
fie babe geftohlen, “ | 

— Fürchtet ihr denn nicht die Gerechtigkeit Got— 
ted und der Menſchen? flotterte die andere halbtod 
vor Entfegen über eine folche Mittheilung. 

„ah bab, mir Euerm Bott und Eurer Gerechtig- 
keit. Sch beforge nichts. Keine Beweife — feine 
Strafe, * 
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— Aber Eure Frau ift fo gut; fie ift mehr werth 
als Ihr. 

„Ja, ja, fie ift fo gut, daß der Teufel felbft in 
feinem Haufe es nicht aushalten könnte, wenn fie 
darin wäre.“ 

Schon oft hatte Coſſon feine Frau bedroher, ihr 
das Leben zu nehmen. Gie hatte ihre Mutter davon 
unterrichtet, die nicht an der Drohungen Ernftlichkeit 
glauben wollte, und ihrer Tochter zuredete, Geduld 
su haben. Bald darauf fehnürte er ihr die Gurgel zu, 
und nur durch dad unvermuthete Dazwifchenfommen 
einer Bafe wurde fie gerettet. Ein anderes Mal wollte 
er fie in den Ziehbrunnen ftürgen, an deflen Umfaf- 
fung fie fich dergeftait anflammerte, dag er fie geben 
Iaffen mußte, wobei er fagte: „Geh nur, geb; ich 
werde Dich fchon wieder finden.“ Kinige Wochen 
nachher fchlang er ihr ein Schnupftuch um den Hals, 
und nur dadurch, daß fie fich fchnell aus dem Bette 
fürzte, konnte fie fich retten. Nach wiedergeftelltem 
Hausfrieden warf er ihr ein Kopfkiſſen über’s Geficht, 
und legte fich darauf, um fie zu erfticken. Aehnliche 
Verſuche ernenerten fich mehrmals, bis die Unglüd. 
fiche endlich unterlag. Eoffon hatte es fogar unters 
nommen, fie Hungers flerben zu Taffen, oder fie mit 
Grünſpan zu vergiften, und eine Bettlerin fagte aus, 
das fie des Webers Frau einige Dale in dem kläg— 
lichften Zuftande gefunden, und das erbettelte Brot 
mit ihr gerheilt, wonach jene es mit Heißhunger ver 
fchlungen babe. | 

Kürzen wir die entfegliche Reihefolge empören⸗ 
der Berfprechen ab, Wir glauben fchon genug Mord- 
verfuche Coſſons angedeutet zu haben, um von diefed 
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Ungeheuers Karakter einen ziemlich richtigen Begriff 
zu geben. Er hatte ſich auch an andere Individuen 
gewendet, und fie mit großen Verſprechungen aufge⸗ 
fordert, ihm behilflich zu fein zur Erreichung feines 
Zweckes. Einem gewiffen Clavier, dem Oheim des 
- Mädchens, welches er im September zu beirathen 
verfprochen, bot er taufend Franken (466 fl. 40 fr, 
rbein.), wenn er feiner Frau einen „Genidfang “ 
berfegen wolle. Sogar feines eigenen Sohnes, aus 
erfter Ehe, fuchte er zu einem Verbrechen fich zu 
bedienen, das bei ihm zur firen Idee geworden. Des 
Knaben Aeufferung über diefen Punkt war im böch- 
ſten Grade empörend. Er hatte mit ihm über den 
Todſchlag feiner Stiefmutter, wie über eine alltäg- 
liche Sache, wie über die Abftechung eines Hammels, 
oder die Tödtung eines Ungeziefers, gefprochen. 
Nach dem Allem möchte man beinahe in Verſu— 
hung geratben, vorauszuſetzen, daß Coſſon verrückt 
ſei. Dem war jedoch nicht alfo. Es ergab fich aus 
der ganzen Verhandlung , dag er im Gegentheil einen 
ziemlich fcharfen Verſtand babe, was fich befonderg 
durch. feine Antworten beurkundete, die eben fo fchnell 
und reiflich durchdacht, als gefchickt gewendet waren. 
Eines freiwillig und mit Vorbedacht verübten Tod. 
ſchlags ſchul dig erflärt, wurde der Angeklagte zu 
Vebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt, weil die 
Geſchwornen ausdrücklich hinzugefügt, dag zu feinem 
Gunſten mildernde Umftände vorhanden fein, 
Schwer hätte es jedenfans fein müffen, zu beſtimmen, 
worin diefe mildernden Umftände bei dem dreifachen 
Mörder eigentlich beftänden, 
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Ale Romanfchreiber verfichern boch und theuer, 
daß ihre Schilderungen wahr, treu, daß fie aus dem 
wirklichen Leben gegriffen feien. Dergleichen 
Verficherungen aber, an die Niemand glaubt, fchaden 
Denen, welche nichts ald Wahrheit zu fagen haben. 
Wie folte das Publikum nicht manchmal mit dem 
Geſchichtſchreiber, dem ruhigen Darfteller wirklicher 
Lebensſzenen, jene Mährchen- Fabrilanten verwech- 
feln, die unter der Larve erfünfteltem Wahrheits⸗ 
fcheined, ihre Fantafiegemälde als treue Nachbildun- 
gen der Natur darbieten, womit fie oft nicht dag 
Diindefte gemein haben? Darum betrachter man fo 
oft Alles, was ein Buch enthält, als bloßes Spiel 
der Einbildungsfraft, worauf man wenig oder feinen 
Blauben zu legen gewohnt ift, 

Indeſſen gibt es doch im wirklichen Leben 
fo viele fchredtiche Ereigniffe, fo viele flarfanregende 
Dramen, fo viele Szenen, welche die öffentliche Auf⸗ 
merkfamfeit zu fefeln verdienen, daß man wohl Feine 
der unförmlichen Erzählungen zu Iefen brauchte, kei— 
ned der Mährchen, worin Unglaublichfeiten fich an 
Unglaublichfeiten reihen, und die oft von verfchroße- 
nen Beiftern ausgeheckt, mit abgefchmadten Begriffen 
bereichert, nur als Mißgeburten des menfchlichen 
Verflandes betrachtet werden fünnen, 

Ein altes Sprichwort fagt: „Die eine Hälfte 
der Welt weiß nicht, wie die andere Hälfte lebt.“ 
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Wahrlich, wenn manche Menichen beifer die Leiden 
und Entbehrungen Fennten, welche fie andern aufer- 
legen , würde die ungeheure Summe menfchlichen 
Elends bald fich vermindern. Ein thätiger Geift, der 
pofitiven Angelegenheiten raftlofer Bewegung beige- 
fellt, würde großen Nutzen abfcheiden von folchem 
Unterricht. Eine mit Nachdenken begabte Berftandes- 
fraft würde fie, mit andern Umflänven verfchürst, 
zum Velten der Menfchheit zu wenden verſtehen. 

Solche Betrachtungen vermögen uns, einige nur 
zu wahre Züge bekannt zu machen, die fih auf. 
Englands Geſetzgebung beziehen, und die man, ohne 
Webertreibung , als fchmachvolle Weberbleibfel einer 
alten Barbarei betrachten darf. Wir wollen von der 
Einferferung , Schulden halber, fprechen. Alles was 
wir darzuſtellen Gelegenheit haben werden, ift einfach 
und getrenlich wahr: wir Tonnen dafür es verbürgen. 
Wir theilen nicht? mit, ald ein ganz gemöhnliches 
Protokoll, das durchaus Fein erdichteres Intereſſe ent- 
bält, dem es vieleicht fogar an Zierlichkeit des 
Styls, wie an dem Glanz der Schilderung gebrechen 
dürfte. | 
Der Augenblick fcheint für England gefommen , 
wo es möglich geworden, große Verbefferungen in 
fein ganzes bisheriges Verwaltungs - Syftem einzu. 
führen , feine Geſetzgebung zu reformiren, in alle 
dunfeln Winkel des gefehfchaftlichen Gebäudes die _ 
Fackel ernftlicher Brüfung zu tragen. | 

Möchte ed unter andern auch bald dahin kommen, 
dag man eine barbarifche Abgeſchmacktheit befeitigte, 
die eben fo fehr gegen chriftliche Moral, ald gegen 
gefunde Vernunft verfiößt. Dan nehme dem Gläubi- 
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ger, oder dem perſönlichen Feinde, eine Waffe der 
Rachfucht und Marter, die nur zu oft gemißbraucht 
worden. Es iſt lächerlich, einem Menſchen die Er- 
laubniß zusugefteben, einen andern Menfchen einzu. 
ferfern,, um eined Begehens wegen ihn zu beftrafen, 
woran beide gleichen Antheil genommen. Büßt der 
Gläubiger fein Geld ein durch eigene Unvorfichtig- 
feit, fo ift dieſer Verfuft gerecht; denn er bat ibn 
verdient, Verurſacht ein feinem Schuldner zugeitofße- 
nes Unglück diefen Verluſt, warum fol man den 
lesten Darum beftrafen ? Alle Beide find Michal. 
ter. Der Gläubiger, wie der Schuldner, bofien 
Vortheil von dem eingegangenen Vergleich zu ge- 
winnen. 

Dan beftrafe den Betrug, man fchlage das Lafter, 
man fei umerbittlich gegen das Verbrechen. Aber 
erinnert Euch, Geſetzgeber, daß Szenen wie die, 
welche wir Euch vorlegen wollen, alltäglich in Wien 
wie in Paris, in Berlin wie in London fich ereig- 
nen, daß fie nur dazu beitragen, das Bereich der 
Entfittlichung mehr und mehr zu vergrößern, und in 
der Volksmaſſe eine bei weiten verhängnißvollere 
Verdorbenheit zu verbreiten, ald die Mißbräuche, 
denen man zuvorzukommen fich bemühet. 

Das Spunging » Houfe *) in England ift eine 
Art Borbölle, ein Quaſi-Gefängniß, welches die 
vorläufig Verbafteten nicht verlaffen dürfen ; wo die 
babgierige Zuvorfommenheit eined Gefangenwärters 
beauftragt iſt (wie das Wort Spunging fehon 


) Wörtlih „Saufhaus,“ dem eigenilichen Begriff na aber 
porläufiges Verhaftshaus. 
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andeutet), dem Schuldner dad wenige Geld zu ent- 
reiffen , das ihm noch übrig bleibt, und, wie der ge— 
meine Mann in Großbritannien fagt die letzten 
Atome feiner Hilfsmittel einzuſchnaufen. Betre— 
ten wir jebt dies irdifche Pandämonium. 

— An einem fchönen Herbftabend des Jahres 1823 
batte Mafter Wincorf, nachdem er den Thee ge- 
trunfen, mit feiner Frau einen Spaziergang unter. 
nommen, von dem fich beide Gatten viel Vergnügen 
verfprochen. Seit einigen Fahren bietet London ein 
immer abwechfelndes Schaufpiel dar. Neue Säulen- 
gänge, neue Straßen entileigen der Erde wie auf 
einen Zauberfchlaa. Wahr ift es, daß man nach 3 
oder A Fahren fie fchon wieder ausbeflern, oder durch 
andere Bauten erfegen muß, weil fie durchaus nicht 
fotid find. Aber auch diefe Nothwendigkeit bat ihr 
Verdienſt, und die Dekoration verändert fih um fo 
öfter. 

Es begann dunfel zu werden, als die Spaziergän- 
ger bei einem ihrer Freunde, Namens Trueba, 
eintraten , der in der Ruſſellſtraße wohnte. Es 
fchwast fich fo angenehm während der Dämmerung. 
Gedanken und Worte fcheinen den gemäßigten, zar- 
ten, fchwermütbigen Anftrich zu gewinnen, der dieſe 
Tageszeit Farakterifirt, 

Es war noch warm, und die Saalfenſter fanden 
offen. Genen 8 Uhr erfchütterten mehrere gewaltige 
Kröpfelfchläge die Hausthür, und ald die Magd fie 
geöffnet , vernahm man das Geräufch haftiger Schritte 
im Hausgange. Man beforgre einen Augenblid, daß 
Diebe bereingedrungen, die vielleicht hofften, daß 
ihre Menge einen fihern Raub und eine fchnelle 
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Flucht begünftigen könne. Gleich darauf befeitigte 
jedoch das geräufchvolle Hereintreten mehrerer Indi— 
viduen in den Saal die gehegte Beforgniß, und er- 
feste fie durch eine andere nicht minder fchredliche 
Gewißheit. 

„Iſt Friedrich Trueba, der Aeltere, hier?“ fragte 
eine rauhe Stimme, während die Magd Licht holte. 

— Ich bin es, entgegnete Trueba, der nichts 
befürchtete. Was wollt Ihr von mir? 

Indem trat die Magd herein, mit dem Licht in 
der Hand. Man erblickte jetzt 5 oder 6 Männer, mit 
Gelichtern , die verdient hätten, von dem Pinſel eines 
Cruishank verewigt zu werden; Köpfe, welche die 
Mitte hielten zwifchen dem eined Raubvogels und 
dem eines Wiefels, alltäglich, ingquifitorifch, im höch⸗ 
ften Grade gemein. Bor ihnen bewegte fich eine Art 
lebendiges Gerippe, dad ihnen ald Leitftern zu dienen 
fhien. Dies war des jungen Trueba Gläubiger. 
Als fpanifcher Flüchtling in London lebend, hatte er 
einige Schulden gemacht, die er zur beflimmten Zeit 
nicht zu bezahlen im Stande gewefen. Der trodene 
Harpagon nahm eine theatralifche Stellung, wie wenn 
es um ein heldenmüthiges Begehen, um eine große 
Muthverſchwendung zu thun geweſen, und rief, 
patbetifch den Arm ausſtreckend: „Da ift unfer 
Mann !* 

Sogleich trat Mafler Donaty, der Häfchertruppe 
Dberbefehlöhaber hervor, berührte mit dem Finger 
die Achfel des Schuldners, der nun feine rechtmäßige 
Beute, fein Eigenthbum wurde, und fagte zu ihm: 
„Sir, Sie müffen die Gewogenheit haben, mich 
nach dem Bang von Breatfbire zu begleiten,“ 
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In dieſem düſtern Schlupfwinkel, dem es zu 
Addiſon's Zeiten an Berühmtheit nicht gebrach, be— 
fand ſich Donaty's gaſtfreundliches Dach, Jede Ver- 
änderung, ſagt Samuel Johnſon, iſt am Anfang 
unangenehm und beſchwerlich. — Man kann ſich den- 
ken, ob Trueba, gezwungen ſeine junge Frau und 
drei kleine Kinder zu verlaſſen, großes Gefallen fand 
an der neuen Wohnung, die man in einem Spun- 
ging-HDoufe ibm anwies. 

Solch' Haus ift namlich eine Art Wirthshaus, 
zum Gebrauche mwiderfpenftiger Schuldner. Geit 10 
Fahren Hat ihre Zahl fo fehr fich vermehrt, daß man 
derfelben jekt in allen Stadtviertein London’s finder. 
Die Häfcher bringen bierber den Schuldner, bevor 
er in ein regelmäßiges Gefängniß eingefperrt wird, 
Seltſames Fegfeuer, woraus jede Hoffnung noch 
nicht verbannt ift, wo man aber von Ferne fchon 
alle Entfegen des eigentlichen Kerferd gewahrt, wo 
man einen Vorgeſchmack aller in Zufunft noch bar. 
renden Leiden und Martern findet; mit einem Worte, 
ein wirkliches Höfen - Vorzimmer, 

Für einen Mann- feines Gewerbes, gewohnt ieder- 
lei Schmerz zu ſehen, und im Nothfall auch Schmerz 
zu geben, benahm fich Donaty noch ziemlich nachſichtsvoll. 
Es fehlte ihm nicht an einer gewiffen Zuvorkommen⸗ 
beit. Kaum batte Trueba feines Wächters Behau— 
fung betreten, ald er das Bedürfniß fühlte, allein 
zu fein. 
„Wahrſcheinlich habt Ihr wohl ein GStrohlager 
für mich, * fagte er. „Laßt mich dahin führen.“ 

Die Thür eines kleinen Gemaches im erften Stod 
öffnete fich vor ibm, Ein einziges Fenfter, mit ge- 


in London. 143 
ann 
waltigen Eiſenſtangen, blidte auf einen düftern Hof. 
Die Thür mar mit großen Schlöffern und Riegeln 
verfeben. Der arme Spanier verfpürte zum erſten 
Male jene befremdende, fchmerzliche Negung , die man 
nach dem Berluf feiner Freiheit empfindet. In einem 
Winkel Hand ein fchlechtes, fchmusiged Bert. An 
einem Tifche von Fichtenholz faß ein junges, fehr 
bübfches Frauenzimmer, gekleidet nach der neueften 
Mode, den Ellenbogen auf den Tifch geübt, und 
den Kopf in die hohle Hand gelehnt. Es war zu. 
gleich Milde und Zierlichkeit in diefer Gefangenen 
Haltung. Trueba hatte wahrlich nicht erwartet, eine 
ſolche Gefellfchafterin bier zu finden. \ 

Als er indeffen einen aufmerkfamern Blick warf 
auf den Tifch, und die ihn bedecfenden Gegenflände, 
wie groß war fein Erſtaunen, da er vor Allem ein 
zur Hälfte geleertes Glas gewahrte, angefüllt mit 
jener bläulichen Flüfigkeit, mit jenem Volksgifte, 
das die unterſten Stände Londons fo richtig bezeich- 
nend den „ blauen Ruin)“ nennen. Daneben fand 
eine Slafche Borter und ein Maaß Ale. Die Flafche 
und der Maßtopf waren fchon leer. Dagegen fuchte 
das Frauenzimmer von Zeit zu Zeit Troft im Gin. 
glafe, deſſen Kapazität ſolchergeſtalt allmählich fich 
verminderte, 

Mit wahrem Erſtaunen betrachtete Trueba die fchöne 
Magdalena, deren wenig erbauliche Befchäftigung 
anzudeuten fchien, daß fie noch nicht ganz bis zu dem 
Kulminationspunft der Neue gelangt fei, und dag 


*) Blue-ruin, ber Gin (Wachholder-Brannfewein) ber nur 
von ber unterfien Volksklaſſe getrunken wird, 


144 Sitfengemälde ber vorläufigen Verhaffshäufer . 





fie noch eine große Vorliebe für die Nebengenüffe 
ihres muthmaßlichen Standes habe, In nicht gerin- 
ger Verlegenheit über dies Tete-a-tete, ſetzte er ſich. 
Bald nachher trat eine Magd herein, und forderte 
ihm ſechs Schelling (3 fl. 36 Kr.) für fein Nachtla- 
ger ab, Wie übertrieben diefe Forderung auch war, 
ſah der Spanier fich dennoch genöthigt, vderfelben zu 
entfprechen. Er wußte, wie unnüß jede Weigerung 
fein würde, und daß die Gefängnigbewohner immer 
unbedingt in die Vorfchriften ihrer Gefangenwärter 
ſich fügen müſſen. Er befchloß alfo, gute Miene zu 
böfem Spiel zu machen, und feine Lage fich nicht 
durch Murren noch zu verfchlimmern, Er verlangte 
eine Flafche Porter, um Maſter Donaty fich einiger. 
maßen geneigt zu machen, näherte unerfchrocden fei- 
nen Seſſel dem Tifche, und erlaubte fih, feine Ge- 
fellfchafterin etwas näher zu betrachten. 

. Dad durch feine Bewegung veranlaßte Geräuſch, 
entnabm die.fchöne Büßende ihrem Dabinbrüten. Gie 
dehnte ſich, erhob ihren hübſchen Kopf mit dem Aus» 
druck eines befondern Wohlwollend, und flatt fich wie- 
der fchwermürbigem Nachfinnen zu überlaffen,, das in 
ihrer Lage doch von feinem Nutzen war, begnügte fie 
fih, denn fie fchien eine Philoſophin erfter Gattung, 
ihr Glas mit Gin anzufüllen, ed mit einem Zuge zu 
leeren, und durch ein ausdruckvolles Zeichen, bealei- 
tet mit einer Kopfbewegung, anzgudenten, daß fie auf 
Geiten des Fremden einen ähnlichen Meifterfchlud zu 
bewundern erwarte. Bis dahin. hatte fie den Mund 
zum Sprechen nicht geöffnet, Trueba, der ohne Mühe 
ihre beredte Pantomime begriffen, hielt es für gemef- 
fen, fie anzureden: 
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„Ich muß geſtehen, Madam,“ ſagte er, „daß 
ich kein großer Liebhaber von Gin zu ſein die Ehre 
habe. Ein Glas Porter genügt mir, und wenn Sie 
erlauben, trinke ich es auf unſere baldige Befreiung.“ 

Die Schöne begnügte ſich, mit dem Ausdruck un. 
ausfprechlicher Nichtachtung, die alleinige Silbe Ah! 
zu rufen, deren Tanggedehnte Betonung ausdrüdte, 
wie geringfügig ihr eine Perſon fcheine, die dem 
elenden Porter vor einem fo aufregenden, ergreifen. 
den Getränk wie der blaue Ruin, den Vorzug zugeftebe, 

Auch Trueba's Meinung hatte nun eine fefte Baſis 
gewonnen. Er fah, daß die »„ Schöne“, mit welcher 
Zufall ihn zufammengeführt, weniger mit den Nym⸗ 
phen Diana's, als mit den Thyaden verglichen wer— 
den müſſe, die mit fliegendem Haar Libers Wagen 
folgten. 

Glücklicherweiſe wurde dies wenig angenehme Bei⸗ 
ſammenſein unterbrochen durch die Ankunft zweier 
jungen, ſchön gekleideten Mädchen, die ihrer Kame— 
radin Sally (fo hieß die Bachusſchweſter) einen Be— 
ſuch abftatteten.. Eine mehr beitere als zarte, mehr 
beiuftigende als fittliche Unterhaltung benachrichtigte 
den Spanier ; daß die fchöne Sally zu jenem Pfarr 
fprengel von Marylebone gehöre, wo Venus fo viele 
Altäre hat, ald im alten Babylon, und daß ein Krä- 
mer defielben Stadtviertels, weil er von ihr feine 
Bezahlung batte erzielen können, den rafchefien und 
ſicherſten Weg gewählt, fih Genugthuung zu ver. 
Schaffen, indem er fie Donaty's väterlicher Gorsfalt 
anvertrauet, bis die Gefangenhäufer von Königsbank 

V. 1834. — 7 
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(kings-bench) , Marſhalſea, oder das Flotte-Beräng- 
niß der Schuldnerin fich bemächtige haben würden. 

Trueba flellte vielerlei moralifche und pbilofo- 
pbifche Betrachtungen an über die Unflugheit und 
den Wahnfinn von Geſetzen, die immer den Recht— 
Schaffenen mit dem Schuldigen auf eine und diefelbe 
Stufe ftellen, die alle Eriftenzen in gemeinfamen Ge- 
fangenhäufern vermifchen, welche die Hefe der Bevöl—⸗ 
ferung und den unvorfichtigen oder unglüdlichen 
Schuldner in einem und demfelben Kerker einfperren. 
Mit Recht fagte er fich, daß für die Jugend, die fo 
leicht alle Eindrücde aufnimmt, ſolch Verfahren höchſt 
nachtheilig fei, weil ihr dadurch Laſter, Entartung, 
Unheil geder Art zugewendet werden. 

Während der junge Spanier folche Betrachtungen 
anftellte, begannen die drei Frauenzimmer eing lär— 
mende Saloppade, die einige Minuten feine Aufmerf- 
ſamkeit feffelte. Er beneidete fie, und bemühete fich 
in ihrem Gleichmuthe, dem äuſſerſten Ergebniß viel- 
Veicht aller menfchlichen Bhilofophie, fie nachzuahmen. 

Donaty erfchien endlich, um anzufündigen, daß 
das Haus verfchloffen werde, und daß die fremden 
Säfte fih entfernen müßten. Sally's Freundinnen 
ſteckten ihr ein Siebenſchellingſtück zu, dad in der 
Diebsſprache Spangle genannt wird, framten allerlei 
Eßwaren aus, die fie in ihren Körben mitgebracht, 
zabiren ihr Schlafgeld, Ieerten noch zweimal das mit 
Sin angefülte Glas, und entfernten fich mit dem 
Berfprechen, morgen um dieſelbe Stunde wieder au 
fommen. 

Trueba befand fich wieder in großer Berlegenpeit, 
als er abermals mir der ſchönen Sally allein war, 
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Sie verfiel bald in ihr früheres Dahinbrüten. Mehr—⸗ 
mald bemühete er fih, der Unterhaltung einen ge- 
wiffen Schwung zu geben. Er fprach vom Wetter, 
von der Urſach ihres Kummers und ihrer Haft, von 
Mode, von Ranelagh, von Allem, was nur irgend 
ein Franenzimmer intercffiren konnte. Vergebene Mühe; 
fie verstand ihn nicht, weil er in einer ihr ganz frem- 
den Sprache redete, deren befannte Worte wohl ihr 
Ohr trafen, deren Sinn fie jedoch nicht begriff. 
Sally fprah und verftand nur Cant (Rothwälſch), 
die Mundart der unterften Volksklaſſen, wie der Gau. 
ner, in London, eine Sprache, die viel Poetiſches 
und Energifches hat, deren Schlüffel ihm, dem Frem⸗ 
den, jedoch unbefannt war, 

Mißvergnügt über feiner Gefellfchafterin anſchei— 
nende Befchränftheit, verfpürte der Spanier bald die 
. quälendfte Langeweile. Alles, was fie fagte, klang fo 
fonderbar , fo unbehilflich, fo gemein, wie jede Un— 
terbaltung die in verdorbener,, platter Bautern- oder 
Kleinefinderfprache geführt wird, Sally ihrerſeits, 
mie um ſchweigend die Meinung zu beftätigen, welche 
Trueba von ihr fich gebilder, verfiel in tiefen Schlaf, 
und fchnarchte wie eine Orgel. — O Dryden, o Mil. 
ton, o Jean Jaques, was wird and Euern patheti. 
fhen Worten, aus Euern beredten Phrafen über des 
Weibes Beſtimmung, das die brutalen Leidenfchaften 
des ſtärkern Gefchlechtes zu zähmen beſtimmt ift! Wer. 
cher dramatifche Schriftfteller wäre auf eine ſolche 
Auflofung des verführerifchen Beifammenfeins gera- 
then? Trueba, Mann von Lebensart und gutem Ton, 
blieb ganz verfeinert auf feinem Seſſel. 

So verfrichen mehrere Stunden. Endlih um Mit. 
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ternacht erſchien ein Bediente, um den Spanier ein- 
zuladen, ſich in Donaty's Sprachzimmer zu begeben. 
Mit vielem Vergnügen entſprach er dieſem Verlan— 
gen. Seine Lage war beinahe unerträglich geworden. 

Des Sprachzimmerd Inneres war, wie man in Eng- 
“land fagt, „reſpektabel.“ Grog*) vauchte auf dem 
Tische. Die Wände waren mit Gemälden bededt, 
von denen einige ald wirklich vorgügliche betrachter 
werden fonnten. 

„Bon wen find diefe Skizzen?“ fragte er, nach- 
dem er auf das Ganze einen prüfenden Kennerblid 
geworfen, 

— Bon Georg Morland, entgennete der Wirth. 
Er bat lange unter meinem Schuß geitanden. Manch- 
mal babe ich ibn 2 oder drei Monate bier gehabt. 
‚Er gab mir zwei Guineen (24 fl. 42 Kir.) täglich, be, 
sablte mich mit Gemälden und Zeichnungen, wobei 
ich recht gut meine Rechnung fand. Geine Werke 
waren ſehr gefucht, und die Zerrüttung feiner Ange- 
legenbeiten rübrte nur daher, daß er feine Ordnung 
batte, nicht zu fparen verftand, und beinahe immer 

betrunken war. Mit Leichtigkeit verkaufte ich fogar 
feine nur zur Hälfte beendete Skizzen drei» oder vier 
mal tbeurer, als er mir fie angerechnet, weshalb ich 
mir aus meinem Gewinn feinen Sfrupel zu machen 
brauchte, 

Hatte Morland nur zu trinfen, war ihm Oefan- 
genfchaft oder Freiheit, Armuth oder Reichthum, 
Rubm oder Vernachläßigung durchaus gleichgiltig. 
Gr war nicht einmal ein Feinſchmecker in feiner Art, 


*) Ein Gemifb von Branntewein, warmem Waſſer und Zuder. 
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und fchlürfte alles, was ihm vorgefegt wurde, aus— 
genommen Wafler, wofür er einen unüberwindlichen 
Abfchen harte. Am Morgen brachte man ibm ein 
Maß Sin, das er in kurzen Baufen leerte. Er konnte 
nicht arbeiten, wenn er nicht, wie er felbit fagte, 
„eingeludelt (infused) * war, War er betrunfen, 
fo feste er fich, arbeitete mit einer Arc Wuth, und 
erzeugte Meifterfiüde.. Geine Leichtigkeit und die 
Kühnheit feines Pinſels verdoppelten fich, ie böber 
fein Raufch Kies. Während den legten fünf Fahren 
vor feinem Tode, war er vielleicht nicht eine Stunde 
nüchtern. * 

Ungefähr bis ein Uhr Nachts unterhielt fich Trueba 
folchergeftalt mit feinem Gefangenwärter, der ihn 
endlich mit den Worten verabfchiedeie, dag wenn er 
fich entfernen wolle, der Bediente ihn in Tein Zimmer 
begleiten werde, Der Spanier war verftändig genug, 
“am zu begreifen, daß er bier auf feine feinen Ge- 
wohnbeiten eines Mannes von gutem Ton verzichten 
müfe, und daß es am zwecmäßigften für ibm fei, 
den Sitten und Gewohnheiten deſſen, mit dem fein 
Mißgeſchick ihn in Berührung gebracht, fich anzunei- 
gen. Er leerte demnach mit einem Zuge das ihm dar- 
geborene Glas Grog, fchüttelte Donaty die Hand, 
wünfchte ihm eine gute Nacht, und entfernte fich mit 
rafchen Schritten. 

Beim Eintritt in das vorher verlaffene Zimmer 
fand er es Teer, was ibm nicht wenig Freude machte, 
Der ſchönen Dame, die fo anmuthig in feiner Gefell- 
fchaft gefchnarcht, war eine andere Kammer angewie⸗ 
ſen worden, und er konnte ſich ruhig ausſtrecken auf 
dem armſeligen Lager, das ihm wenigſtens von keinem 
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Schlafgefährten freitig gemacht wurde. Er verfiel 
bald in jenen norhwendigen, obgleich oft geftörten 
Schlummer, den der Berfaffer des verlornen Para. 
diefes, Satan auf des brennenden Sees Oberfläche 
zugeſteht. 

Am andern Morgen um 7 Uhr fand fich fein Gläu— 
biger ein, und begehrte von ihm die Zahlung nicht 
allein feiner. Schuld, fondern auch der zur möglichen 
Eintreibung derfelben, wie zu feiner Verhaftung ge 
machten Koften, wodurch jene ſehr gefleigert worden, 
Leider war Trueba beute eben fo wenig als geftern 
im Stande, ihn zu befriedigen, weshalb er den Phi— 
liſtern überantwortet, und in ein anderes Verhafts- 
baus, in das von Marfhalfea, im Borough (Flecken) 
gebracht wurde, Hier beginnt eine neue Szene, die 
wir in einem zweiten Bilde ſtizziren wollen, 
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Die geiffige Bewegung und ibre Fort: 
fchritte in England, mit Bezug auf 
die in andern europäifchen Gegenden. 

Erſte Erwägung. 

In unruhigen Zeiten, wo die Völker fich umge— 
falten, wo alte Regierungen fallen, neue fich erhe— 
ben, wo die Sitten fich auflöfen und die Fadel der 
Religion erlifcht, wo Alles zerrüttet, verfihmolzen 
wird, iſt einer foliden, ruhigen, bildenden Literatur 
Dafein Unmöglichkeit. Die intelleftuellen Erzengniſſe 
der Krifis-Perioden find ſchwankend, vulkaniſch, ver⸗ 
mworren, Schwach. Ihre Flügel vermögen nicht in voll. 
fommener Freiheit fich auszudehnen. Leber einem wü— 
tbenden Meere können die Alzyonen (Eisvögel) nicht 
ruhig fchweben. Erft müffen die aufgeregten Elemente 
wieder fchweigen, die Natur muß erft wieder freund 
lich Lächeln, die Welt muß erft wieder aufmerffam 
fein, bevor die Stimme des Genies mit Erfolg fich 
vernehmbar machen kann. 

Die Literatur, wahrer und mächtiger Husdruck des 
eigentlichen , innigſten, verbreitetften Gedanfens einer 
Nation, Zeichen ihrer Würde oder ihrer Verworfen— 
beit, Offenbarung ihrer Thatkraft oder ihrer Er- 
ſchlaffung, Funken ihrer Seele in allen Lagen wie 
unter allen Verhältniſſen, bilder fich nicht früher, 
bevor der Teitende Geiſt nicht binlängliche Stärke, 
Umficht und Feftigfeit. gewonnen. 

Ein Volk ohne Einheits-Mittelpunft bat Feine 
Literatur, Die zerfplitterten Theile eines lockern 
Staatskörpers, dem es an Spannfraft, an einem 
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foliden Kern gebricht, wo jedes einzelne Glied eigen- 
mächtig fich bewegt, und mwillfürlich oder unwillfür- 
lich oft dem großen Gemeinwefen fchadet; wo Feine 
leitende Webereinftimmung berrfcht, wo Einfeitigfeit, 
Leidenfchaft, Vorurtheil gebieten; wo wirkliche Po— 
Hitif und Staatsweisheit fo zu fagen böhmifche Dür- 
fer find; wo, mer am Tauteften fchreit, Necht behält, 
wer am pöbelbafteften fchimpft, am meiſten gefürch- 
tet. it; wo man unfluges Beharren bei cinmal ge 
faßten übeln Befchlüffen für Karakterſtärke hält; wo 
man durch vernunftwidrige Maßregeln fich felbft und 
das ganze Land in des Verderbens Abgrund ſtürzt; 
wo man aus unüberlegter Eigenfucht gegen fein eige- 
nes Intereſſe handelt; wo man wahres Verdienft nicht 
6108 mißkennt, fondern auch verhöhnt und verfolgt; 
wo man der gefunden Bernunft den Krieg erflärt, 
und dem Bel „Unfinn“ Altäre errichtet —: da gibt 
ed feine nationale Literatur, weil ed da feine natios 
nale Politik, Feine nationale Einheit und Kraft, mit 
einem Worte: meil ed da feine „nationale Ders 
nunfe“ gibt. | 

In einem folchen Lande blickt man nicht vorwärts, 
fondern räckwärts. Man hängt an altbergebrach- 
ter Weile, Man beruhet fich, nicht auf mas man 
felbft , fondern was die Vorfahren getban. Man pocht 
auf ihre Thaten, und bleibt felbft thatenlos. Alte 
Barbarei wird heilig gehalten, alter Wahn wird 
Türfenglaube , alte Berderbungs- Elemente gewähren 
neuen Bildungsftoff. So fchreitet man rüdmwärts, in. 
dem man vorwärts zu fommen glaubt. 

Man febe in einem folchen Lande die tanfend 
Auf einander fich drängenden Ereigniffe, deren Wogen 


mit Bezug auf die in anderen europäifchen Gegenden. 453 





fich gegenfeitig überfluthen, ohne irgend ein befriedi- 
gended Ergebniß darzubieten; man fehe die taufend 
verwmorrenen, zerfireneten, ungufammenbängenden Atome, 
die zur Schöpfung dienen follen,, ohne daß die Schö— 
pfung je fattfinden Fann. Nichts kann als Grund⸗ 
ſatz, nichts kann als Baſis dienen... 

Man bemerke in ſolchem Beirachte, welches die 
Literatur der Fronde, die unter Wilhelm ILL in Eng- 
land, und die während dem langen Parlament gerwe- 
fen. Wie unförmlich, wie gewagt, wie nichtig, an, 
maßlich, unbetimmt ift fie nicht. Sollte man nicht 
meinen , den zitternden Schatten einer fchmanfenden 
Geſellſchaft zu ſehen, die fich kaum aufrecht zu er. 
halten vermag? — 

Die erfien Feuer der Reformation in England 
entzündeten nur Scheiterhaufen, nicht Verſtandes— 
kräfte. Erſt nachdem die ſchreckliche Eliſabeth die 
Parteien beſänftigt, die Sekten eingeſchüchtert, ganz 
England zum Gehorſam genöthigt hatte, traten 
Shakspeare und Bacon auf. In Frankreich 
ſchrieb Rabelais in einer Zeit, wo die königliche 
Obermacht nicht bezweifelt wurde, und die Ligue, 
dieſe ungeheure katholiſche Verſchwörung, erzeugte 
nicht einen einzigen ausgezeichneten Schriftſteller. 
Nichts während der Fronde; erſt nach derſelben er. 
machte Corneille's Genie. Als zur Zeit der Mo- 
narchie Ludwigs XIV, unter dem weiten Zeremo- 
nienmantel der Föniglichen Etikette, der Panzer der 
Feudalität verfchwunden war, fchof ein ganzer Wald 
talentvoller, geiftreicher Männer empor, die alle zu 
gleicher Zeit ihres Genied Strahlen verbreiteten. 

Der Titerarifche Boden ruhete bis zu Ende des 


154 Die geiſtige Bewegung und ihre Forffchritte im England, 





18. Jahrhunderts. Ed war wie die Zeit der dumpfen 
Stille, die einem Gewitter vorangeht. Diderot, 
Voltaire, Montesguien waren die Sterne jener 
Epoche. Die von. Stürmen bewegte Berftandestraft 
bat nie jene zugleich milde und ftarfe Klarbeit, die 
man nur in Zeiten des Friedens bewundert. 

Milton’s verlornes Paradies fchreibt fich ber 
von der Neftauration der Stuartd. Dryden lebte 
zu derfelben Zeit. Hier und da bemerft man unter 
Kart IL einige Talentfunken, die bald erfickt wurden 
von dem kächerlichen Berfabren und der dumpfen Auf. 
regung der Regierung Jakobs II. So lange «8 um. 
gewiß war, ob Wilhelm ILL Herrfchen, ob der Fatho- 
liſche Glaube obfiegend oder befiegt fein würde, waren 
Flugſchriften die alleinigen bemerfenswerthen litera⸗ 
rifchen Erzeugniſſe. Dichtkunſt wurde unter Gaffen- 
bauern, der Roman unter Zeitungen erftickt, 

Endlich nahm die Königin Anna einen rubigern 
Thron ein. Die Literatur gewann wieder einige 
Stabilität. Der Glaube on üffentfichen Kredit bob 
fh. Man las nicht mehr blos Zeitungen und Flug⸗ 
fchriften. Pope nnd feine Nebenbubler bildeten einen 
wiffenfchaftlichen Herd, den man früher zu hoch ge- 
lobt, fpäter zu tief getadelt, Kin zweiter Schrift- 
fieller » Verein folgte dem erſten, flärfer, weil der 
öffentliche Geiſt mehr Sekigfeit gewonnen, weil die 
infobitifche Revolution unmöglich geworden, weil die 
Stuarts alle Hoffnung verloren. 

Der Gedanke, der nicht mehr Waffengeräuſch, 
und des Bürgerfrieges Gräuel zw beforgen hatte, 
fonnte frei und ſtark fich entfalten. Junius und 
Burke traten auf, Ihnen folgten Goldſmith, 
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Akenſide und einige andere. Alle diefe Männer 
ſtrebten dem großen Webergangspunfte zwiſchen dem 
18, und 19, Jahrhundert zu. 

Wir gewahren Cowper, ihren Zeirgenoflen, der 
fchon inftinftartig die großen fich vorbereitenden lm. 
geftaltungen in Europa vorausfiebt; Erabbe, jünger 
ald fie, und beitimmt, fein Dafein in Mitte einer 
neuen Generation zu verlängern. Alle haben cine 
ſtärkere, männlichere,, gedrängtere Beredſamkeit, ald 
ihre Vorgänger. Etwas von puritanifcher Thatkraft 
bat fich in ihnen erhalten. Die unter Anna's Regie- 
rung wieder zu Ehren gelommenen Flaififchen Stu. 
dien haben fie den Muſtern genähert. Zu Ende des 
418, Jahrhunderts ift die britifche Literatur bereits 
ſchön. Sie deutet an, daß eine herrliche Aera ihr 
folgen wird, | | 

Man beurkunder einen fehr beichränften Verſtand, 
wenn man zu trennen vermeint, was Bott zufammen. 
gefügt, wenn man Zeiträume von Zeiträumen fchei- 
det, und in einem Eleinen Rahmen ein fchon an und 
für fich faliches, wenig intereffantes Bruchſtück der 
großen Fdeen- Bewegung darfiellt- Alles bält, alles 
verfchürgt ſich. Jedes Jahrhundert if der Erzeuger 
eines. andern Jahrhunderts. Jede Verſtandeskraft 
hängt von einer andern ihr vorangegangenen ab. 
Junius, Cowper, Burke, dieſe Leuchten des abfchei- 
denden 18. Jahrhunderts in England, haben einen 
zu großen Einfluß ausgeübt auf Genie und Schrift, 
ſtellerthum unferer Zeit, als daß wir mit Stifehwei- 
gen fie übergeben könnten. 

Whigismus, oder Unabhängigfeitögeift , Hatte 
muthvoll unter Karl II und Jakob II gefämpft, zur 
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Befeitigung der unumfchränften Macht. Inter Wit. 
beim III wie unter Anna harte er den Kampf wieder 
begonnen, indem er zugleich den Abfolutismus und 
Jakobitismus angrif. Er hatte feine manchmal ge- 
fchickten oft wortreichen Redner, feine durch die 
Spisfindigfeit ihrer Disputirkunſt und die glühende 
Kühnheit ihrer Redewendungen merkwürdigen Schrift» 
fteller. Demumngeachtet gebrach es ihren Berfuchen 
noch an der eigentlichen Kunſt. 

Nur Junius, der unbekannte Berfafler *), defien 
eigentlichen Namens Geheimhaltung feinen Rubm er. 
böbet, vereinte alled polemifche Talent Englands, feit 
Wilhelm’s Thronbefteigung,, in ſich. Seine Brofa if 
wahrhaft englifch. Seine Jronie ift kalt, giftig, 
fürchterlich, im Geheimen wühlend. Sie hat mehr 
Sinn und Tiefe, ald Herftigfeit. Nie hat ein Schrift. 
fteller beffer die Kunft befeflen, die von ibm felbit 
empfundene Verachtung Andern mitzutheilen. 

Iſt es erlaubt, in Meinung über den Berfaffer 
der Briefe von Junius, mit den meiften Kritifern 
verfchieden zu fein, fo äuffern wir, daß man bei der 
großen Talent - VBolllommenbeit diefed Schriftftellers, 
nicht, über was ihm gebricht, fich, täufchen muß. 
Oft wimmelt es in feiner beredten Galle von nichts 
als befchimpfenden. Perfünlichkeiten , die er durch 
eifige Kälte, durch fchneidende Feinheit nur noch 
furchtbarer macht. Beſſer wäre es geweien, daß fein 
Talent und feine bewunderungswürdige Kunft feltener 
zum Skandal und zu individueller Schmähung fich 


” M. f. den Auffag: „Wer ift der eigentliche Werfaffer der 
Driefe von Junius?* im neunten Tpeile des Jahrgangs 
4833 biefed Werkes, 
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berabgelaffen. Aber Junius ift ohne Barmherzigkeit. 
Der Biß gewiffer Thiere, unter deren Zahn des 
Menſchen Blut erflarrt, ift nicht gefährlicher, als 
der ſeinige. Es iſt etwas fo flarfes, umd zugleich 
etwas fo umfchleiertes; es ift ein fo beiffender,, fo 
wenig bunter, fo treffender Spott, daß GSofrates 
oder Franklin einem folchen Angriff nichts entgegen- 
zuftellen vermocht hätten. 

In Betreff der Kunſt it Junius ein Muſter, das 
man dem Altertum ſelbſt entgegenitellen fann. Der 
Bildhauerei gemeflene Strenge. fcheint übergegangen 
in feinen Styl, fcheint ihm ihren erniten, tiefen Ka- 
rafter verlichen zu baben.. Es if, wie wenn eine 
rübhrende Nemeſis den Schriftfteller begeiftert. Gebie- 
ter über fich felbit, in Dialeftif mächtig, feinen 
Geiſt Ichonend, feiner Schwungfraft Mäßigung ge- 
bietend,, feine Wortfügung lenfend, wie der Reiter 
fein Pferd, immer einfach, gehalten, fräftig durch 
den Gedanken , natürlich in feiner Worte Wahl, er 
fennt man einen unnachahmlichen Schriftfteller in ihm. 

Neben ihm nimmt Burke Platz. Was if Burfe ? 
Der lebendigſte Ausdruck der britifchen Beredſamkeit 
mit ihren lingerechtigfeiten,, ihrer Härte, ihren volks⸗ 
thümlichen oder den Künften und der Natur entlehn- 
ten Bildern, ihrer eifrigen Polemik und ihren perfün- 
lichen Wortfämpfen, Chatham und Pultney 
batten der DBeredfamfeit den Weg gebahnt , doch 
erft durch den Verfaſſer des „Verſuches über das 
Erhabene,“ gewann fie ihre größte Entwicdelung. 
Um Burke geuppirten ſich andere . Talente zweiten 
Ranges: Sheridan, Brattan, Eurran, Fr 
länder wie Burfe, von noch fühnerer Verwegeunheit 
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in ihrer Beredfumfeit, wie von weniger reinem Ge⸗ 
ſchmack. 

Als Dichter und als Proſaiker verdient Gold⸗ 
ſmith zweimal genannt zu werden. Die Bewegung 
der Gemüther, welche die franzöſiſche Staats-⸗Umwäl—⸗ 
sung vorausverkündete, war noch nicht fo weit ge— 
dieben um die Maſten des englifchen Gefellichafts- 
fchiffed zu fappen, Indeſſen veranlaßte diefe Bewe⸗ 
gung doch einiges Schwanken, und drang in den ge- 
ſellſchaftlichen Zuſtand ein. 

Die Rückwirkung davon wurde auch bemerklich in 
der Literatur. Der Naturkultus wurde beliebter. 
Pope's poetiſche Manſchetten kamen aus der Mode. 
Seines Pinſels Schwerfälligkeit ungeachtet, hatte 
Thom ſon ſich bemühet, die Jahreszeiten wieder zu 
Ehren zu bringen. Es fehlte ihm an Einfachheit; 
aber er hatte ein Malerauge. Nach ihm kam Gold—⸗ 
ſmith, der natürlich einfacher war, d. h. der-fich ein. 
fach zeigte , ohne Anfpruch auf Natürlichkeit zu 
machen. Er glaubte, wie La Fontaine (nicht der 
neuere deutſche, fondern der ältere franzöfifche La 
Fontaine) nur ein zierlicher Schriftfteller, ein Mode- 
dichter zu fein. 

Man beachte diefed Befchlechts- Negifter von Ta 
lenten und Geiftesgaben , diefe unmerkliche Fortpflan- 
zung der Ideen. Talentreiche Männer find gewifler- 
maßen die Erzeuger anderer ebenfalls ausgezeichneter 
Perfonen, ohne durch Bande des Bluts mit ihnen 
verbunden zu fein. Man möchte beinahe vorausfegen, 
dag die überlegenen Verſtandeskräfte gegenfeitig fich 
bervorbringen , und fich fortfeßen, durch dieſe geiftige 
Generation verfchiedener Schattirungen, die im Gange 
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der Fahre entweder erlöfchen, oder an Kraft und 
Umfang fih vermehren, 

Die Natur, die Pope gänzlich aus den Augen 
verloren, erfcheine wieder in Akenfide, Collins 
und Gray; entwickelt ſich majeftätifch, doch ohne 
Geſchmack, bei Thomſon; einfach und wahr bei 
Goldſmith. Die Dichtkunft verändert ihre Geſtalt 
und erneuert ſich, micht plöglich, fondern langſam 
und allmählich. Nach und nach entwächft fie ihren 
fünftlichen Windeln. Bei Pope machte fie die Satire 
der Säle. Sie war durchaus fpikfindig und kritiſch. 
Bei Goldſmith malt ſie das verlaſſene Dorf, und den 
Reiſenden im Angeſicht der Natur. 

Bemerkt man nicht eine ſcharfe Scheidungslinie 
zwiſchen dieſen beiden Schreibarten, zwiſchen diefen 
beiden Gedanfen? Aber die Scheidungslinie wird be- 
feitigt von den zwifchen beiden lebenden Schriftftel- 
bern, deren Namen wir oben angeführt, und die der 
natürlichen Poeſie Bahn brachen: der Eine durch 
feine „Elegie über einen Friedhof auf dem Lande, * 
der Andere durch feine „Ode über die Leidenfchaf. 
ten, * und durch einige eben fo einfache als feelen- 
volle Hirtengedichte, 

Goldſmith's Rahmen war befchränft. Nur allein 
feinem Inſtinkt geborchend , überlies er fich ibm, ohne 
ihn zu Fennen. Er betrachtete ſich ſelbſt als einen 
Schöngeift, und wußte nicht, daß er ein Genie war. 
Bad man in feinen Werfen bewunderte, war weder 
das darin berrfchende Zartgefühl, noch ihr patheti— 
fher Schwung, fondern die Reinheit eines immer 
gleichen , immer regelmäßigen Versmaßes. 

Goldſmith's poetifcher Nachfolger war ein mebr 


s 
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zurüchaltender, mehr befcheidener, mehr fonderbarer 


Dann, der die Welt fürchtete, und ihre Laſter ver- 
abfcheuete, weil er ihre VBergnügungen nicht theilen 
fonnte,. Compver hatte mehr denn eine Aehnlichkeit 
mit J. J. Rouſſeau. Eine kränkelnde Empfindfan- 
keit, ein beſtändiges inneres Mißbehagen, entſchiedene 
Vorliebe für ein unſtätes Leben in Wald und Thal 
und Einſamkeit, die Gewohnheit beſtändigen, unge- 
wiffen Dahinbrütens, Menfchenfcheu und Befell- 
fchafts - Verachtung : das waren feine vorzgüglichiten 
moralifchen Eigenheiten. 

Mir ftreng religiöfen Ideen groß gewachfen, batte 
er an die Vorfchriften der Wiedertäufer fich gewöhnt. 
GSittenreinheit, Achtung für Familienbande, Einfach- 
beit der Lebensweiſe galten ihm über Alles. Der 
Leidenfchaften Drang, die Anregungen des Ehrgei- 
zes, alle menfchlichen Ungerechtigfeiten empörten ihn. 
Ohne es zu wiffen und zu wollen, war er ein religiö— 
fer , beinahe ein fanatifcher Demofrat. 

Während Rouſſeau in propherifchem Eifer fich er- 
908 über den nefelfchaftlichen Zuftand, der einzuftär- 
zen drohete, fchleuderte Cowper aus feiner Zurücge- 
zogenheit denſelben Bannſtrahl, und mweiffagte diefelbe 
unvermeidliche Endbegebenpeit (Kataftrophe). Er 
batte feine Syiteme, feine Lehrfäge, feine Webertrei- 
bungen , feinen Sreibeitsfchwung , feine menfchen- 
feindlichen Verwünſchungen, feine Ausfälle gegen 
Fadheit nnd Pedanterei, gegen den Luxus der Köfe 
und gegen der Säle Leichtfertigfeit, Wie Rouſſeau 
floh er die Menfchen ; wie diefer hatte er majeſtätiſche 
oder zärtliche Worte, um Sonnenauf- und Nieder 
gang, Waldöffnungen und Wafferfälle au befchreiben. 


€ 
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Wie Rouſſeau fagte er die franzöfifche Staatsummäl- 
zung voraus. 

„O Baſtille, Frankreichs Schande,“ rief er, 
„Du haft ed mehr entehrt, als hundert Niederlagen 
im Stande geweien wären. Aber die Zeit it nicht 
mebr fern, wo died tief herabgewürdigte Volk fich 
erheben, wo Gott an der Hand Diejenigen wieder 
an's Tageslicht führen wird, welche der 'entfegliche 
Kerker verbirgt. Denn alle Völker find gefchaffen 
für die Freiheit, alle werden früher oder fpäter der 
felben fich verfichern. * 

Goldſmith's Begeifterung war nur empfindſam; 
die Cowper's war bereits philoſophiſch und religiös. 
Diefer legte, der alle Eindrücde feiner Zeit in fich 
aufgenommen , und der auf der Grenzfcheide des ſter— 
benden 18. Jahrhunderts geboren wurde, vernichtete 
mit einem Schlage Pope's fünftliche Poeſie, befeitigte 
die Satire nebſt der didaktifchen C wiffenfchaftlich- 
lehrenden) Dichtkunſt, und rief, den Felfen mit feis 
nem Zauberftab ſchlagend, eine neue poetifche Quelle 
im Schoofe der Gefellfchaft hervor, indem er zugleich 
das Erfcheinen der Mufe veranlafte , die im 19. 
Jahrhundert Byron begeiitern , Wordsworth wiegen, 
und Lamartine den Weg eröffnen ſollte. — 

Beben wir jekt von Dichtfunft zu Proſa über, und 
fehen wir, welchen Einfluß ihr philofoppifches GStre- 
ben auf unfer jegiges Jahrhundert ausgeübt, 

Junius hatte den Typus des englischen Styls in 
Polemif nufgeftelt , und Burke das Mufter jener 
nordiichen Beredſamkeit, mit den gedrängten Ver— 
nunftfchlüffen, den bervoripringenden Bildern. Eine 
England, begrenzende Gegend, Schottland, hatte 
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in dem Maße feine Macht fich vermindern feben, ats 
jenes Meberlegenheit fühlbarer wurde, Beinahe ganz 
proteftantifch, und fireng proteitantifch, Eonnte es, 
des Genies feiner Einwohner und ihrer bebarrlichen 
Gewerbthätigfeit ungeachtet, doch nicht in Hinfiche 
auf Handel, Ehrgeiz und Krieg den erften Rang be- 
baupten, Wiffenfchaft allein blieb ibm. Es bemäch— 
figte fich derfelben., So entfiand,. geleitet von dem 
ffeptifchen, prüfenden Beifte des Kalvinismud cine 
Befchichtfchreiber - und PhHilofophen - Schule ‚ die 
Epoche nemacht hat. 

Robertfon und Hume machten geichichtliche 
Zergliederungen bekannt, die, der Lanterfeit und Kunſt 
in Ordnung der Umflände, der Geſchicklichkeit ibrer 
Darstellung und VBerfchlingung, der Feinheit der dar 
aus entnommenen SFolgerungen wegen, als Muſter 
anfgeftellt zu werden verdienen, Seelenwärme, Gieich- 
ſtimmung mit den Menfchen,, dramatifche Bewegung, 
Sarbenfchmelz und Rührung fehlten ihnen. Der An 
bauch einer zu meitgetriebenen Kritik erflarrte ihre 
vielbeiwunderten Erzeugniſſe. Es find gute gefchicht- 
liche Vertheidigungsreden, glückliche Zufammendrän- 
gungen. Aber Lebendige Gemälde. find es nicht. 

Die Verfaffer haben fich dem Kampfe der Anter- 
effen nicht beigeſellt. Als Brofefforen haben fie die 
Welt durch ihre Wniverfitätsbrillen betrachter, Als 
Kritifer haben fie die Ereigniffe in ihrer Wage ge- 
wogen, und fie erörtert, wie man die Varianten 
einer griechifchen Handfchrift zu erörtern pflegt. Abs 
fireiten fann man nicht , daß fie ausgezeichnete Gei— 
ter find, Doch wie fehr erbleichen fie, mie ſehr 
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fchrumpfen fie zufammen, wenn man fie mit Thuzi- 
dides und Tacitus vergleicht... 

Hume iſt ein leichter, angenehmer, glüdticher 
Schriftſteller; aber ein partetifcher Advofat, der, was 
er fagen könnte, verfchweigt , der Behauptungen ohne 
Beweife aufitellt, und zu allen Kunſtgriffen cines 
Rabuliſten feine Zuflucht nimmt, um die Sache, deren 
Vertheidigung er übernommen, unter dem günftigiten 
Geſichtspunkte darzuſtellen. Robertſon bedient fich 
einer weniger ſcharfen, weniger geiſtreichen, weniger 
maleriſchen Feder. Aber er iſt gewiſſenhafter, weil 
er ruhiger und wahrheitsliebender iſt. 

Gibbon, ihr Zeitgenoß, ſcheint uns, aller gegen 
ihn gerichteten Anklagen ungeachtet, dennoch die bei— 
den vorſtehenden Schriftſteller zu überragen. Beredt 
in einem kritiſchen Lande, malerifch ſelbſt in Zer- 
gliederung, bat man ibm Schwülſtigkeit, Gelehrſam— 
feitd- Mißbrauch und zu gefünftelten Styl zum Vor— 
wurf gemacht, _ 

Der einzige, den er unferd Erachtens verdient, 
ift, das Geſetz feiner Zeit unbedingt angenommen zu 
haben, nicht nach der englifchen Mode, die alles Le, 
ben der Gefchichte durch das Sieb einer pedantifchen 
Differtation fichter, fondern indem er der Herrfchaft 
der franzöfifchen Bhilofophen fich unterworfen, indem 
er ihren Haß gegen das Chriftenthum getheilt. Das 
ift der einzige Verſtoß feines Werkes , defen Ge— 
mälde fo großartig, fo ergreifend find; das auf eine 
übrigens fo reine und tiefe Wiffenfchaft fich Hüst, 

Das von Gibbon erhobene Deufmal ift mit der 
Zeit gewachfen. Robertſon's und Hume's Werke ver- 
kieren fchon ihren Werth. Gibbons Gefchichte, in 
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alle Sprachen Europa’s überfegt, iſt klaſſiſch gewor— 
den. Unglüclicherweife bat der Geiſt der Enzyklopä— 
die dieſes Schriftftellers Ausfprüche gefchwächt, ſobald 
fie das Wefen und die Verbreitung der chriftlichen - 
Lehre betreffen. Wie dem auch fei, ift er unter allen 
Befchichtichreibern Großbritanniens dennoch immer 
der umfaſſendſte, der Flarfte, der unparteiifchite. 

Es aab damals in England einen Dann, vor dem 
alle Intelligenzen fich beugten, der zugleich ein guter 
Lexikograph, ein umfichtsvoller Kritiker, ein in den 
alten Sprachen -tief bewanderter Gelehrter , ein Dann 
ohne Pedanterei war. Alle feine Phraſen waren vier 
eig, alle feine Gedanken mathematifch, Er hieß 
Samuel John ſon. Gen Styl ift das Endergeb- 
niß der englifch- Iateinifchen Schreibart, die fich von 
den fächfifchen Formen entfernt, die den Nömern ihre 
Wortfügung entlehnt, die den alten Vorbildern fo 
viel als möglich fich anzuneigen bemühet. Jede von 
Johnſons Phraſen fann beinahe wörtlich auf Lateis 
nifch wiedergegeben werden. 

Diefes Schriftitellers Verſtandeskraft ift feit, doch 
gemein. Ed fehlt feinen Bildern an Neuheit. Er 
reißt nicht den Lefer mit fich fort. Er bat. einen 
derben Styl, dem man gern Seele, Bewegung, einen 
gewiften Schwung geben möchte. Nie bemerft man 
bei ihm jene fprübenden Funken, die bei Montes, 
quien Gefchichte und Philofopbie erleuchten. In feis 
ner Bortfügung find regelmäßig zwei parallele Be 
tonungen » zwei fich im Gleichgewicht haltende 
Hauptworte, zwei Beiworte, die fih als Geiten-, 
ftüde dienen , und zwei Nebenworte,. die gleichlau- 
tend klingen. 
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Fohnfon war mit Armuch und phyſiſchem Unglück 
befannt; dagegen war ibm GSeelenleiden, dieſe tiefe 
Duelle großer Talente, verfchloffen geblieben. Schr 
gut erfaßte er die Schattirungen des Geiftes; die des 
Herzens nie. Weiß man nicht, daß bei J. J. Rouf- 
feau, „Dante, Byron des Gedankens Schäge nur 
fruchtbar wurden ‚. weil die Strahlen der Seele fie 
erleuchteten, fie erwärmen ?_&o erklärt fich die 
Nichtachtung , worin der berühmte Verfaſſer von 
„Raſſelas“ verfallen it. Man führe ihn wohl noch 
an; aber man liest ihm nicht mehr. 

Die philologifche Wiffenfchaft, die nur Wörter 
Studium erfordert, it Johnſon einige Fortfchritte 
fchuldig. Seinerſeits unterzog Horne- Toofe *), 
der Bolitifer, gewiſſermaßen einer phyſiſchen Zer- 
fegung die Elemente der englifch - fächfifch - normän- 
nifchen Sprache, deren man fich jest in Großbritan- 
nien bedient. Die beiden ebengenannten Männer haben 
eine Mine eröffnet, die noch nicht genügend ausge- 
beutet if, die der englifchen Philologie. Andere Ge» 
lehrte , geleitet von Vorliebe zu Einzelnheiten und zu 
gefchichtlicher Zergliederung , erhoben ſich bis zur 
Quelle alter Volksſagen, ſammelten Balladen, fommen- 
tieren verfchollene Theaterſtücke, und trugen in diefe 
Arbeit den Geiſt ffeptifcher Kritif, des Jahrhunderts 
Hauptfarafter , über, 

Ein anderer verborgener , doch mächtiger Einfluß, 
machte fich ebenfalls geltend, Die von dem Alter. 


IM. h über diefen Manu, der ziemliches Auffehen erregt 
bat, den Artikel: „Die britifhen Demofraten im 18. Jahr— 
hundert,“ im achten und zehnten Theile bes Jahrgangs 
1833 dieſes Werkes. 
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tbumsforfcher Berey, dem gelehrten Tyrwhitt, 
dem Grammatifer Steevend, und einiaen andern, 
über alte englifche Poeſie, über die Bruchftüde alter 
Balladen, über Sitten und Gebräuche entfernter Zei- 
sen, angeftellten Nachforfchungen , bereiteten den Bo— 
den vor zu dem neuen Werfe, — Walter Scott 
beginnen ſollte. 

Strutt, einer dieſer Späher, ging ſelbſt noch 
weiter, als feine Zeitgenoſſen. Der ſchottiſchen Ro— 
mane Muttergedanke ſcheint, fchon gegen Ende des 
vorigen Jahrhunderts, in ſeinem Gehirn entſproſſen 
zu fein. Dieſer Gedanke iſt übrigens derſelbe, wel- 
cher den „Anarcharſis,“ von Barthélemy, diktirt 
bat. „Qucen Hoo Hall,“ Roman von Strutt, iſt 
fedoch nicht befeelt von dem wirflichen Leben und 
der genauen Beobachtung ‚, die folchen Werfen unum- 
gänglich norhwendig find. 

Man bat bereitd gefehen, daß Cowper's religiofe 
Begeifterung, der Dichtfunt Erneuerung Bahn brach. 
Ein fchottifcher Landmann trug nicht weniger dazu 
bei, durch den alleinigen natürlichen Schwung einer 
zarten, tieffühlenden Seele. Burns begnügte fich 
dem Hange der alten Begeifterung der fchottifchen 
Bauern fih zw überlaffen , die fo reich ift an länd— 
licher Boefie, fo füß, wie der Duft der in ihren 
Thalungen blühenden Ginſter. Er hat mehr Thatkraft 
als fie, ein rafcheres Gefühl: Sein Gedanfe it un. 
faffender, fein Eifer gedrängter. Der bevorftehende 
Kampf zwifchen den höheren und niederen Ständen, 
bewegt und befchäftigt ihn wider Willen. In feiner 
Bruft focht etwas von der Lawa, die J. J. Rouf- 
feau aufrieb. FE das Wort „Freiheit * nicht exfchol- 
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len? Dat Nordamerika nicht fein Foch abgefchüttelt ? 
Iſt die franzöfifche Philoſophie nicht da, die, mit dem 
Schwerte in der Fauft, die alten Inſtitutionen an- 
greift und fie zu Boden wirft? 

England, auf feine ftarfe politifche Baſis ſich be- 
ruhend, fürchtete noch nichts für feine Sicherheit. 
Aber das moralifche Neuerungsfieber, das fich auf 
allen Seiten verfündete, mußte fich auch endlich fei- 
ner bemächtigen.. Es fchwebte zu gleicher Zeit über 
den Häuptern Hume’s, des Skeptikers, Gibbons, des 
Chriſtenthumsfeindes, Franklins, des Gtifterd der 
amerifanifchen Union, J. 3. Roufeau’s, des Sek. 
tenfürften, Joſephs IL, des deutfchen Kaiferd, Zur 
got's, des franzöfffchen Minifters, Bercaria’d, des 
- Kechtsgelehrten , und Burns, des bäurifchen Mauth— 
bedienten. 

Wer die Gefchichte der Schriften macht, ohne die 
der Reiche, und die Geſchichte der Neiche ohne die 
der Ideen, wird nie im Stande fein, etwas wahr- 


- . baft nügliches, Tebendiged, fruchtbares zu Beenden. 


Es wird fich aus feinen trodenen Arbeiten nichts er. 
geben, als eine Zufammenftchung von Zahlen und 
Urtbeilen, obne Intereſſe für die Gegenwart, ohne 
Werth für die Zukunft. 

Burns in feinen einfachen, erhabenen Dden, Cow⸗ 
per in feinen ſiunreichen, überfpannten Verſen, haben 
eine Fernficht eröffnet, die das Blau des Himmels, 
dos Grün des Raſenteppichs, das ferne Meer, die 
Hütte im Thal, umd ded Dorfes Kirchihurm im Ge 
bölz erfehen läßt. Alle Blicke und alle Seelen ver, 
fenfen fich mit Wonne in Betrachtung der Natur, 

Ein armer Geiſtlicher, der nach London gelom- 
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men, um ein Unterfommen zu finden, und der feine 
ganze Fugend in einem Eleinen Weiler zugebracht, 
unternimmt ed, feine Ländlichen Erinnerungen in 
Poeſie zu verwandeln. Er fieht fie nicht, wie Burns, 
durch der Leidenfchaften Prisma, oder durch das 
Helldunfel religiöfer , trunkener Begeifterung , wie 
Comper, fondern, ohne alle ideale Beimifchung , in ihrer 
ftrengen Wahrheit, in ihrer harten, traurigen Blöße. 

Diefe beinahe fatirifche Strenge war in Ueberein— 
fimmung mit des Zeitraums dramatifchem Streben. 
Dan konnte nicht die Zumpen des Elends, den von 
der Stirn des Armen rinnenden Schweiß , Laſter und 
Mißgeſchick mir ihren. eifigen Armen die unterften ge- 
fetfchaftlichen Stände umarmend, zeigen, obne zu 
Bunften der unrerdrüdten Klaffen alle mit Edelmuth 
erfüllten Herzen zu rühren. Crabbe übernahm eine 
folche Aufgabe. 

Ohne Schönrednereti, ohne Schwulft bewaffnete er 
fich nur mit durchbohrender Bitterfeit. Seine Falte, 
fchmerzliche Sezirung ſenkte das Mefler tief im die 
faffende Wunde, Er wurde manchmal vparhetifch, 
durch der Wahrbeit Stärfe allein. Liederliches Ge 
findel, Bettler, Diebe und Näuber, Zigeuner, Fifcher, 
Schleichhändler und Kleinftädter, Haufirer, Krämer, 
Pächter und Schulmeifter drängen fich in feinen Dar. 
ſtellungen, deren feine, flebende Züge, tiefgefühlte 
Einzelnheiten und emfige Bearbeitung oft an die großen 
Meitter der bolländifchen Schule erinnern. 

Seine Seele war mild, fein Geiſt unerbittlich. 
Er wich zurück vor feinem Gemälde. "Eine empö⸗ 
rende, wie eine erfchütternde Szene erfchrecdten ihn 
nicht. Alle gefellichaftlichen Uebel und Krebsfchaden 
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wurden von ihm den Blicken preisgegeben in befrem- 
den Berfen, die mehr als ſechs Bände füllen, und 
die von der Nachwelt nicht vergeffen werden dürften. 
Welch ungeheurer Schritt feit Popes Regierung. 

Die franzöfifche Staats-Umwälzung brach aus, 
Sie allein würde genügen , Crabbe's Genie zu erflä- 
ren. Bemerken wir indeflen, wie die geiftige Bewe— 
gung in allen Richtungen fich verbreiter. Burke, 
der beredte Burke, fand aufrecht wie ein Athlet, um 
mit feinem ansgeftrecften Arm den Sturz des wanfen- 
den Gebäudes zu verhindern. Er machte feine berühm- 
ten „ Bemerkungen über die franzöfifche Revolution * 
befannt , diefe Bertheidigung der englifchen Arittofra- 
tie und des Gleichgewicht der Gewalten, gegen bie 
neue franzdfifche Demokratie, 

Die Bewegung, welcher er fich entgegenſtellt, finder 
anderfeits ihre Beſchütze. Godmwin und Madin-. 
toſh zeigen fich im erften Nange unter Burfes Geg- 
nern: der eine Dann von Genie, der andere talent- 
reicher Mann; beide einer befonderen Meldung würdig. 

Godwin iſt das philofophifch ausgearbeitete revo- 
Intionäre Genie, nicht wüthend, fanatifch, abae- 
ſchmackt, fondern wohl durchdacht, tief, unerbittlich. 
Godwin will der Befellfchaft des 18. Jahrhunderts 
Sturz In allen feinen Werfen erfchalt ein Noth⸗ und 
Schmerzgefchrei. Er ift der nordifhe J. J. Rouſſeau, 
befferer Zogifer ald der berühmte Genfer , ausdauernd 
und mächtig, NRomantifer, Gefchichtfchreiber , Philo- 
joph, NRechtögelehrter, Redner, nimmt er den: eriten 
Platz ein unter den Schriftftellern des erftebenden 19. 
Jahrhunderts, und dient ald Sinnbild und Vorläufer 

V. 41834, 8 
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der neuen Generation, wie Burke der Typus des ſeinem 
Ende ſich nahenden Geſchlechtes und Verfahrens iſt. 

In Betreff. des Styls iſt Godwin ſtark und ner- 
vos, wie Johnſon; aber belebter als dieſer. John- 
ſon's Vortrag ſcheint eine ruhende Maſſe. Godwin's 
Beredſamkeit iſt eine ſtürzende Lauine. Von allen 
Schriftſtellern iſt er vielleicht derjenige, welcher der 
wenigſten Beiworte und der kürzeſten Phraſen ſich be⸗ 
dient. Seine verzweifelnde Begeiſterung kann nur den 
in Erſtaunen ſetzen, der vergißt, daß er in Mitte jener 
europäiſchen Maſchine ſchrieb, die überall Riſſe befam 
und ans ihren Fugen fich löste; dag er zwei Schritte 
von dem Blutgerüſte Ludwigs XVI und Robespierres 
ſich befand, dem von Bonaparte in Feuer und Flam⸗ 
men geſetzten Feſtlande gegenüber. 

Unter fo vielen biutenden, zerfchmetternden und 
sermalmten Intereſſen, erfcheinen „ Caleb Williams, 
Mandeville“ und die andern aus Godwin's Feder 
bervorgegangenen Meiiterwerfe , ſchwarz und zugleich 
glänzend wie Ebenholz, das im Sonnenlichte ſchim⸗ 
mert. Mächtiges Genie, fo lauter als Junius, fo be⸗ 
redt als Burke, und das, in Geſchichte wie in Bio—⸗ 
graphie, in Roman wie in Polemik unvergängliche 
Syuren ſeiner auſſerordentlichen Kräfte hinterlaſſen. 
Ja feiner Abhandlung über die » politifche Gerechtig- 
feit,* greift er die englifche Ariftofratie mit Spitz⸗ 
findigfeit und Energie an. 

Sin anderer damals noch junger Schriftfieller be⸗ 
mühet ſich die franzöaſche Revolution zu rechtfertigen, 
indem er ſich auf Gelehrſamkeit und Geſchichte ſtützt. 
Mackintoſh hatte einen mehr vielſeitigen als durch- 
greifenden Geiſt. Sein erſtes Auftreten berechtigte 
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zu großen Hoffnungen, die vielleicht grade weil ſie 
zu hoch geſtellt waren, nicht in Erfüllung gingen. 
Seine Bruchſtücke über Englands Geſchichte ſind 
ein unbedeutendes Werk. Einige im Parlament 9% 
baltene Reden, denen ed an wahrem Schwung ge- 
bricht, find demungeachtet voll feiner Erörterungen , 
voll zarter Schattirungen ,. alüclicher Bilder und 
wohl angewandter Beredſamkeit. Mehrere Auffäpe 
von ihm, die in einigen Revüen erfchienen, find das 
Beite, was er binterlaffen. 

Sein Leben war getheilt zwifchen den Arbeiten 
des Nichters , des Nechtögelehrten, des Redners und 
des Kournaliften. In einem menfchlichen Dafein ift 
faum genug Raum für das Alles, Sein Aufenthalt 
in Fndien, feine ziemlich fehlgefchlagenen Verſuche 
ald Barlamentöredner , feine Mitarbeiten an der 
Edinburger Revüe nahmen ihm einen bedeutenden Theil 
feiner Zeit und feines Nachdenfend. Er verlor da, 
durch die Gelegenheit an einem großen Denfmal zu 
arbeiten, daß er, zur Nechtfertigung des ibm auf 
bloßes Vermuthen zugeſtandenen hoben Rufes, , fich 
hätte errichten ſollen. 
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Ueber den eigenthbümlihen Waͤrmezu— 
fand des Erdballs im Allgemeinen, 
wie über den verfchiedener Länder im 
Befondern. 

Letzter Artikel. 


In Betreff des Klimas unſers Erdtheils, finden 
wir nicht dieſelbe Uebereinſtimmung der früheren mit 
den gegenwärtigen Zeiten, wie in Paläſtina *). Die 
bis zu und gelangten Andeutungen über diefen Punkt, 
fieben unter einander fo ſehr in Wideripruch, daß 
man ihnen nur wenige oder Feine befriedigende Folge- 
rungen entnehmen Fant. 

Auch binfichts Aegyptens beſteht diefelbe Unficher- 
beit. Hervdor behauptet , daR ed in diefem Lande Feine 
Weinberge gegeben, während Athenäus die Weine von 
Alexandria lobt. Will man etwas Näheres willen 
über die füdliche Grenze der Kultur der Reber fo 
finder man in Theophrait die beitimmte Angabe, daß 
fie bis in die Nähe von Elephantina gediehen; in- 
deffen fügt er nicht hinzu, ob fie auch noch Trauben 
erzeugt. Die Andeutungen über den Wuchs der Palm- 
bäume find nicht befriedigender, Nach Strabo waren 
dieie Bäume unfruchtbar , oder gaben wenigftens feine 
eßbaren Früchte, in den Umgebungen von Alexandria 
und am Delta. Warım aber war in diefem Falle 
aanz Unter» Megypten davon bedect ? 

Liege man Diodor von Sizilien, fo fieht man, daß 
in Ballien ehemals die Flüfe faſt jeden Winter 
gefroren, daß Soldaten zu Fuß wie zu Pferde, daf 


=) M. f. den erften Artikel, 
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Laftwagen, Kriegsmaſchinen ıc., ohne alle Wagniß 
über das Eid gebracht wurden. Nach Dio Caſſius 
war die berühmte Trajansbrüde über die Donau bes 
ftimmt, den Webergang dieſes Fluſſes im Winter zu 
erleichtern, wenn er nicht gefroren war, Herodias 
fpricht von römischen Kriegern, die, wenn fie Waffer 
aus dem Rhein holen wollten, nicht ein Gefäß, fon, 
dern ein Beil mit nahmen, um Gtüden Eis abzu— 
bauen, und fie ind Lager zu tragen. 

Was läßt fich diefen Stellen entnehmen? Nichts 
anderes, ald das zu den Römerzeiten die Flüffe 
Frankreichs und Süddeutſchlands im Winter gefro- 
ren, und ganz mit Eis bededt waren. Alten Kroni- 
fen entnimmt man ebenfalls, daß auch viel fpäter 
ähnliche Phänomene fich ereigneten, und daß ſelbſt 
der Bo, in der Lombardei, ia fogar das mittellän- 
difche Dieer von Zeit zu Zeit gefroren. Theilen wir 
einige der merfwürdigiten Angaben diefer Art mit. 

Im J. 860 nach Chrifti Geburt war der ganze 
Rhoneſtrom, wie das adriatifche Meer gefroren. (Nach 
den neueften Beobachtungen ift dazu ein Froſt von 
wenigftend 18 Grad Réaumür erforderlich. Als 1709 
der Meerbufen von Venedig, in Nähe diefer Stadt 
mit einer dien Eisrinde fich bedeckte, fanf der Ther- 
mometer bis auf 20 Brad unterm Gefrierpunft, Die 
mittlere Winterfälte zu Venedig, wie zu Arled, an 
der Nicderrhone , ift gegenwärtig +5 15! R.) 

1133 gefror der Bo von Cremona bis zum Meere, 
Man ging und fuhr- in demfelben Fahre auf dem 
Eife über Rhone, Rhein, Donau ꝛc. Der Wein ge- 
fror in allen Kellern. (18— 24 Grad Kälte.) 

1216, Ale Flüſſe Deutfchlands und Frankreichs , 
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Bo, Teffin, Adda und Brenta, in Oberitalien, waren 
mit hartem Eife bedeckt, das in der Rhone bis auf 
16 Zoll did war. (Wenigftend 22 Grad Kälte.) 

1234, Po, Rhone u. f. w. gefrieren abermals. 
Große Laftwagen gingen über das adriatifche Meer 
und famen nach Venedig, wo man nie etwas Achn- 
liches gefeben. (20 Grad Kälte.) 

1236. Die Donau gefriert von ihrer Quelle big 
zu ihrer Mündung, und bleibt fait einen Monat ganz 
mit Eis bededt. ‘ 

Die meiften diefer Umſtände erneuerten fich in den 
Jahren 1290, 1302, 1305, 1323. Im diefem legten 
Jahre reifete man in Schlitten von Lübef nach Dan- 
zig, nach Koppenhagen und Stockholm über die 2 bis 
3 Fuß dicke Eiörinde der Oſtſee. | 

Alle Flüfe in Provence und Ftalien, wie ber 
Ebro in Spanien, und die Donau bis zum fchwar- 
sen Deere, aefroren 1334. Der Pont. Eugin felbit 
mar zum Theil mit Eis bededt. 1364 und 1403 ges 
fror die Rhone bis über Arles hinaus, und Laftwagen 
fuhren über das Eid. Die Donau war ebenfalls ge- 
froren bis zu ihrer Mündung. Unüberſehbare Eiß- 
feider verbanden Dänemark mit Schweden und Nor- 
wegen. Eine Eisbrücke führte von Pommern nach 
der Inſel Bornholm, und von dort nach Yſtadt und 
Karlöfrona. Der bothnifche und finnifche Meerbuien 
bildeten große Eisflächen , über die man von Finn— 
land nach Schweden , dieffeits und jenfeitd der Oſt- 
fee, in Schlitten fuhr. . 

Die Seine und faft alle Ströme Deutſchlands 
gefroren 4434. Donau und Rhone blieben 1460 zwei 
Monat bintereinander mit feſtem Eiſe bedeckt. In 
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Flandern erhielten die Soldaten im Winter 1468 
ihren Wein mit der Axt zugemeffen. Er war nämlich 
ſo bart gefroren, daß man ibn in Stüden hauen, 
und folchergeftalt vertheilen mußte. 

4507 gefror der Hafen von Marfeille in feine? 
ganzen Ansdehnung. Das Eid reichte längs der Küſie 
ziemlich weit hinaus in’d Meer. Am zweiten Sonn» 
tage nach Neujahr fiel in derſelben Stadt fo viel 
Schnee, daß er drei Fuß hoch Tag. (Die mirtlere 
Winterfäke in diefer Stadt iſt gegenwärtig 5 ', 
Grad R.) 

1544 mußte im Winter aller Wein in ganz Franf. 
reich in Stüden gehauen werden, weil die Fäſſer, 
der auferordentlichen Kälte wegen, zerfprangen. 

Rhone, Seine, Loire, Garonne, Ebro, Rhein, 
Donau und Po gefroren ganz oder zum Theil in den 
Jahren 1565, 4568, 1570 und 1571. Der Iette 
Winter vorzüglich war fo firenge, daß alle Flüſſe 
Italiens, nebft denen in Languedoc und Brovence fo 
ſtark mir Eid bededit waren, daß Wagen darüber fah⸗ 
ren konnten. 

1594 gefror dad Meer zu Marſeille und zu Be 
siedig. 1603 fuhren Laftwagen über die Rhone und 
Donau, 1624 und 1622 fror die venezianifche Flotte 
in den Lagunen ein. 1038 lagen die Galeren im 
Hafen von Marfeille fo fer im Eife, daß man fie 
nicht von der Stelle bringen fonnte, Der Winter von 
1655 auf 1656 war ebenfalls fehr firenge, Nieder 
rhein, Mofel, Maas und Seine gefroren. Derfelbe 
Umſtand erneuerte fich auch im Winter von 1657 anf 
4658, als Karl X, König von Schweden mit feiner 
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ganzen Armee, feinem Geſchütz und feiner Bagage 
über den Fleinen Belt ging. 

Strenger Froſt dauerte in Paris vom 5, Dezem- 
ber 1662 big zum 8. März 1663, ohne daß während 
diefer Zeit Calfo während einem Vierteljahr) gelin- 
dere Witterung eintrat. Nicht fo lange währte die 
anhaltende Kälte 13 Fahre fpäter, vom 2, Dezember 
1676 bis zum 13, Fanuar 1677. Die Seine blieb 

35 Tage hintereinander mit feſtem Eife bededt. 
| 1654 war das Eid auf der Themfe bei London 11 
Zoll die, Laftwagen fuhren darüber, 

Das mittelländifche Meer gefror 1709 bei Genua, 
Marfeille, Toulon, Cette ꝛce., bis auf große Strecden 
vom Ufer, 

1716 war die Themfe bei London fo feit gefroren, 
dag man viele Kaufladen, Trinkhäuſer, Beluftigungs- 
orte u. f. mw. darauf etablirte. 1726 fuhr man in 
Schlitten von Koppenhagen nach Malmoe, und von 
der Inſel Rügen nach Bornbolm. 

Die Seine war in ihrer ganzen Breite gefroren 
in den Fahren 1740 (14° Kälte), 1742 (— 10°), 
1744 (— 9%), 1762 (— 9%), 1766 ( — 9°), 1767 
(— 16°), 1776 (— 12°), 1788 (— 13°), 1829 
(— 14°). Ä 

Wer möchte jet noch vorausferen wollen, daß 
unfers Erdtheils Klima Falter geworden, als es che- 
mald geweſen? Sollte man nicht vielmehr das Gegen, 
theil vermuthen? Denn jet gefrieren die Flüſſe Süd— 
deutſchlands, Frankreichs und Ftaliend nur äuferit 
felten, und fait nie in ihrer ganzen Breite. Geit 
Menfchengedenfen hat es fich nicht mehr ereignet, daß 


#’ 
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Laftwagen über die Unterdonau, die Rhone oder den 
Bo gefahren, wie ehemals. 

Birgil empfiehlt, im dritten Buche feiner Georgi- 
fen, den Schafen Heu und Stroh unter zu ſtreuen, da- 
mit fie in ihren GStallungen im Winter nicht Froſt 
leiden; woraus man fchließen will, daß man im Al— 
terthum flärferen Froſt in Italien gehabt, als iekt. 
Erft ganz neuerdings hat man bemerkt, dag die Win- 
ter in Irland und Großbritannien viel milder gewor- 
den, feitdem man in den Bereinftaaten Nordamerikas, 
und in beiden Kanada, die bisher undurchdringlichen 
Wälder ein wenig gelichter. Die während diefer 
Fahreszeit aus Nordweſt wehenden Winde find jetzt 
nicht mehr fo naßfalt und durchdringend, als fie 
früher geweſen, was, wie man verfichert, daher rührt, 
daß fie jest im nördlichen Theile des amerifanifchen 
Feſtlandes über mehr offene, ausgetrocknete, folglich 
wärmere Erdftriche mweben, und nicht mehr mit fo 
vielen feuchten Theilen gefchwängert find, als ebemals. 

Viebrigens kann man nicht füglich einzelnen Um— 
Händen allgemeine Folgerungen entnehmen. Wenn zu 
Birgild Zeiten der Winter in Ftalien manchmal 
‚ firenge war, finder man ähnliche Beifpiele auch in 
den neuern Zeiten. Zu Padua, unfern Mantua, dem 
Geburtsorte Virgils, fiel im Januar 1604 eine fo 
große Menge Schnee, daß die Dächer vieler Häufer 
davon eingedrückt wurden, und daß der Wein in allen 
Kellern gefror. 

Derfelbe Dichter fagt auch, wie ed zu feiner Zeit 
nichts ſeltenes geweſen, daß die Flüffe, ſelbſt in Ka- 
labrien, gefroren feien. So etwas kann fich jeden 
Winter erneuern, obgleich es heut zu Tage nicht ge- 
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mwöhnlich if. 1709 war die Seine zu Paris nur 
theilweis gefroren, während die Einwohner von Tom. 
loufe auf dem Eife der Garonne fpazieren gingen, 
und man über die großen Seen von Cette nach 
Bouſſigny und Balarüc trodenen Fußes gelangen 
fonnte, Obgleich Paris 5%, Breitegrade nördlicher 
liegt ald Touloufe, war 1829 der Froſt in dieſer 
letzten Stadt dennoch ftärfer, als in der erften. 

Nicht ohne Erftaunen hat man durch Elapperton’s, 
Denham's und Oudney's Bericht, über ihre Reife in 
Inner-Afrika, erfahren, daß während einer Nacht, 
in einer wenig über das Meer erhöbeten Ebene, in 
der Nähe von Murzuck, unterm 24, Breitegrade, das 
Waſſer in den Schläuchen gefror. Es ift alfo keines— 
weges unglaublich, dag als im J. 829 der jafobi- 
tifche Patriarch von Antiochia, Dionys von Tel 
mahra, den Kalifen Mamun in Aegypten befuchte , 
er den Nyl mir Eis bedeckt fand; obgleich man frei- 
lich feitdem nichts Nebnliches wahrgenommen, vielleicht 
weil es in diefem Betrachte an binlänglicher Beob- 
achtung gefehlt bat. 

Der Angabe Virgils, daß manchmal die Flüffe 
Kalabriens gefroren feien, kann man die Verficherung 
Theophraſts entgegenftellen, wonach im Alterthum der 
Zwerg- Palmbaun (chamoerops humilis) in Kala- 
brien große Landſtrecken bedeckte. Wohl kann dieſes 
Geſträuch, wie im Königreich Valenzia, zufälligen 
Froſt ertragen, falls er nicht von langer Dauer iſt. 
Aber ſo heftiger, anhaltender Froſt, daß dadurch die 
Flüſſe ſich hätten, mit Eis bedecken können, verträgt ſich 
mit ſeinem Daſein nicht. 

Strabo berichtet (Buch II), an der Mündung 
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des Palus Möotides fei der Froſt fo heftig , dag 
einer der Generale Mithridats, die feindliche Reiterei 
der Barbaren auf dem Eife, grade auf derfelben 
Stelle fchlug, wo jene Barbaren im Sommer in ci- 
nem Seetreffen befiegt worden, Dieſe Stelle ift von 
denen , welche behaupten, das Klima von Europa 
babe fich bedeutend verändert, oft in Rede geſtellt 
worden. Ballas, der lange im füdlichen Rußland 
fih aufgehalten, verfichert, daß noch jetzt, ſelbſt in 
nicht befonders firengen Wintern, die vom Don fort- 
getriebenen Eisfchollen die Meerenge von Zabache , 
und einen großen Theil des azowſchen Meeres an- 
füllen, und daß nach beftigem Froft, Laſtwagen ohne 
Gefahr und Schwierigfeit von einem fer zum andern 
fich begeben. 

Strabo fagt ebenfalls (Buch IV), dag die Ce— 
vennenlinie, im narbonnefifchen Gallien , die nörd- 
lichfte Grenze fei, bio zu welcher der Delbaum ge⸗ 
deiben Tann. Es verhält ſich damit jest noch eben 
fo, wie zu feiner Zeit. 

Die Griechen verpflanzten den Dattelbaum (cor- 
dia mixa) aus Berfien in ihr Vaterland. Nach Theo» 
phraft erzeugte er jedoch bier feine Früchte, während 
diefelben auf der Inſel Zypern ohne vollfommen reif 
zu werden, doch efbar waren, Die Hike, deren 
diefe Frucht noch heute im derfelben Inſel bedürftig 
fein würde, um gang zur Reife zu gedeihen, fehlte 
ihr alfo im Alterthum gleichermaßen. 

Theophraft und Plinius bezeugen, daß die Ebenen 
in den Umgebungen Rom's mit Buchenwaldungen be- 
deckt waren, Die ſtärkſte mittlere Temperatur bis 
zu welcher diefe Bäume gedeihen , überſteigt nicht 
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10 Brad R. Jetzt aber ift die mittlere Wärme zu 
Rom beinahe 15 5 Brad R. Haben die beiden ge- 
nannten Schriftiteller in der Baumgattung oder in 
der Dertlichfeit fich nicht geirrt, iſt, wohl verflanden, 
von der Ebene und nicht von den Bergen in den Um— 
gebungen Roms die Nede, fo würde das Klima dies 
fer Gegend mit der Zeit fich ſehr verbeſſert haben. 
Auf einen Wärmefland wie der zu Paris, würde ein 
jolcher wie der zu Perpignan gefolgt fein, | 
Indeſſen iſt es höchſt wahrfcheinfich,, daß hier ein 
Irthum obwaltet, was vorzüglich durch den Umitand 
beftätigt wird, daß der Zweite der beiden vorgenann- 
ten Schriftiteller verſichert, es wachfe nächit der Buche 
auch der Lorbeer- und Myrtenbaum in der Ebene von 
Hom , was eine mittlere Temperatur von 14, mwenig- 
ftend 13 Brad R. vorausſetzt *)N. Wir erfehen alſo 
daraus, daß der frühere mittlere Wärmefland, von 
dem jegigen wenig oder nicht verfchieden war, Fügen 
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) Die angedeufefe Temperatur» Grenze iſt nur richtig unter 
feftländifchen Himmelsftrichen. Auf den Synfeln, befonders 
auf denen, wo faft beftändig von der See fommende Weit 
winde wehen, ift der Winter gewöhnlich fehr mild, und die 
Myrthe kann dort noch fortfommen, wie man Das auf der 
Küfte Glenarm, in Irland, unterm 55 Breitegrade, bes 
merkt. Freilich gefriert es dafelbft felten oder nie, und der 

. Winter if hier im Allgemeinen milder, als in Stalien. Das 
gegen find aber auch die Sommer weniger warm, und die 
Traube reift nie auf der Küfte Glenarm. In andern Erds 
theilen, namentlich in Amerifa , gewahrf man ähnliche Phä— 
nomene auf diefes Landes Weſtküſte, wo die Inſel Nutfa 
(auch Duadra» und Vancouver» nfel genannt), unterm 
50. Breifegrade, beinahe biefelbe Temperatur, und im Win, 
ter eine noch viel mildere, ‚hat, als Philadelphia unferm 

40. Grade nördlicher Breite. = 
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wir noch hinzu, daß zu Plinius Zeiten Lorbeer und 
Myrthe bis in Mittel. Ftalien, felbit bis au einiger 
Höhe am Abhang der Berge, gediehen, daß diele 
Pflanzen auch jest nicht bis über 1200 Fuß über die 
Meeresfläche fleigen, und man wird daraus Teicht 
folgern fönnen, wie das alte Rom nicht ein merflich 
fälteres Klima haben fonnte, ald das neuere. 

Eben fo wenig war ed wärmer, was man vielen 
Beweiſen, die Plinius in feinem Briefe an Apolli. 
nar (Buch V, Brief 6), Barro, Birgil u. a., darbieten, 
entnehmen kann. Im Alterthum wurde die Weinlefe in 
den Ungebungen Roms zwifchen dem 21, September und 
23. Oktober (in mittlerer Annahme am 2, Oftober) 
gehalten. Die Höhen im Appenin find noch jest zum 
Theil mit fchönen Bäumen befest, die bei größerem 
Wärmeftande nicht gedeiben fünnten, und die in 
früheren Zeiten ebenfalls an denfelben Orten fort. 
famen, dagegen nie bis in die Ebene niederftiegen. 
Birgit und Plinins gedenken beide der hoben Berge 
ald der alleinigen Dertlichfeiten, wo Tannen, Fich- 
ten und andere ähnliche Bäume, wie noch heute, zu 
finden waren. 

Als Balilei, gegen Ende des 16. Jahrhunderts 
den Thermometer erfand, Lieffen die Akademiker def 
Cimento eine Menge „folche Inſtrumente verfertigen, 
die untereinander vollfommen übereinftlimmend waren, 
Sie verfandten fie in mehrere Städte Italiens, um 
in denfelben gleichzeitige Witterungsbeobachtungen 
anzuftellen.. Der Großherzog von Toskana, Ferdi. 
nand II, Iud die Mönche der vorzüglichiten Klöfter 
ein, diefen intereffanten Nachforfchungen fich beisu- 
geſellen. 
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Die folchergeftalt gefammelten Beobachtungen wur- 
den größtenthrild vernichtet, als der römifche Hof, 
beftändiger Erhalter der Unwiſſenheit, und erflärter 
Feind aller mwiffenfchaftlichen Fortichritte, den Brin- 
gen Leopold von Medieis, gegen Verfprechung des 
Kardinalhutd, vermochte, die Akademie del Cimento 
aufzulöfen, und ihre Papiere zu verbrennen. Einige 
Bände nur entgingen, wie durch ein Wunder, dem 
Vandalismus der Beauftragten des angeblichen Nach. 
folgers Jeſu Chrifi auf Erde. Darin befanden fich 
auch die meilten Witterungs-Beobachtungen, welche 
Pater Raimeri, im Engelöflofter in Florenz ange 
ſtellt. Man könnte zwifchen diefen Beobachtungen 
und unfern neuern vielleicht Vergleiche anftellen, wären 
die Thermometer der Akademie del Cimento ficherer 
gewefen, als fie e8 in der That waren. Alle Ber 
fuge, die Grade diefer Inſtrumente mit denen der 
Thermometer von Réaumur und Fahrenheit in Meber- 
einſtimmung zu bringen, laffen noch viel zu wünſchen 
übrig. 

Das Problem befand fich- auf diefem Punkte, als 
man 1828 zu Florenz eine alte Kifte entdedte, worin, 
neben vielen andern Inſtrumenten, auch mehrere jener 
alten Thermometer, in 50 Theile gefchieden, Maren. 
Wilhelm Libri, dem fie zur Unterfuchung übergeben 
wurden, verficherte fich vor Allem, daß fie unter fich 
übereinffimmend feien, wonach er, mit Hilfe von 
mehr als 200 Beobachtungen, ihre Abtheilung mit 
jener der jest gebräuchlichen Thermometer verglich. 
Er fand folchergeftalt, daß O auf dem Thermometer 
dei Cimento, gleich it — 150 R.; daß 509 dei em 
ſten übereinfimmt mit 44% des letzten; daß der eigent- 
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liche Gefrierpunft auf dem alten Thermometer — 13% 
5 if. Aus den genauen Bergleichungen der neuen Be— 
obachtungen mit den alten, ergiebt fih nun aber, 
daß die einzige Klima-Beränderung, welche Toskana 
erlitten zu haben fcheint, in weniger falten Wintern 
und weniger heißen Sommern bejtebe, 

Ans alten franzöfifchen Aftenftücden entnimmt man , 
dag ehemals ein großer Theil des Einkommens der 
adelichen Familien im Vivarais, in Wein befand, 
deſſen Entrichtung jedesmal nach der Weinlefe, auf 
den 8 Dftober neuen Styls, fefigeftelt war. Auch 
jest findet die Weinlefe zwiichen dem 8 und dem 20 
Dftober neuen Styls ſtatt. Sie wird felten oder 
nie vor dem’4 Dftober begonnen, was früher häufig 
der Fall geweſen zu fein fcheint, Es würde fich alfo 
daraus, in Hinficht auf Sranfreich, dieſelbe Folge 
rung, wie auf Tosfana, ziehen laffen, daß ehemals 
die Sommer beiffer und die Winter kälter waren als 
jest. In der Gefchichte von Mäcon Tiest man, daß 
1553, ald die Hugenotten fih nach Lancie (Dorf 
nabe bei Mäcon) zurückzogen, fie den dort gewachfe- 
nen Muskatwein (le vin muscat du pays) tranfen, 
Die Muskattraube gelangt jegt in diefer Gegend nicht 
mehr zu der erforderlichen Reife, um Wein daraus 
zu machen. | | 

Kaifer Zulian liebte den Wein von Surene*) fo 
ſehr, daß er auf feiner Tafel nie fehlen durfte. Der 
beutige Wein von Surene ift fprichwortlich verfchrien, 
und wird mit Necht dem ärgſten „ Kräßer“ beigefellt, 

*) Dorf nahe bei Paris, ienfeitd dem Gehölz von Boufogne, 


am Zuße des Walerianberges. Es ift dege feines ſauern 
Weines wegen befannt. 
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In einer alten von Capefigue angeführten Urkunde 
findet man, daß Bhilipp Auguſt unter allen europäi- 
ichen Xbeinen denen von Etampes und Beauvaid den 
Vorzug zugeftanden, meil fie, feines Erachtens , die 
mwoblfchmecendften waren. Sie ſtehen jet mit denen 
von Surene auf gleicher Linie. Zu Beauvais, und 
in der Umgegend, gibt es jebt wenig oder feine Wein- 
berge mehr, 

Als Kater Brobus den Spaniern und Galliern 
erlaubte, Reben zu pflanzen, geftand er diefelbe Gun 
auch den Bewohnern Britanniend zu. Eine folche 
„Bunftbezeugung“ würde einer VBerfpottung gleichgefom- 
men fein, wäre die Rebe damals nicht auch jenfeitd 
‚dem Kanal gediehen, und hätte man nicht noch trinf. 
baren. Wein daraus bereiten fünnen. In alten Kro— 
nifen erfieht man übrigend, daß ed zu einer gemiffen 
Zeit viele Weinberge in England gab, und dag ihr Er. 
trag nicht unbedeutend war. Fest kann man nur mit 
größter Mühe ed fo weit bringen, an einigen befon- 
ders warmen Stellen , die gänzlich gegen Falte Winde 
gefichert find, einige Eleine Trauben zu gewinnen, 
die nicht einmal vollfommen reif werden, 

Es ergibt fih aus dem Allem, daß, in Folge der 
Zeit, die Sommer in unferm ganzen Erdibeile weni. 
ger warm find, als fie es früher geweſen. Unterſu— 
chen wir jest, welches diefes beunruhigenden Phäno— 
mens Urfach fein mag. 

Augenfcheinlich Liegt diefe Urfach nicht in der 
Sonnenwärme; die unveränderlich gebliebene Tempe 
ratur von Paläftina beweifer das. Einige Phyſiker 
glauben fie zu entdeden in einer ungewöhnlichen Aus- 
dehnung der Eismaſſen des Nordpols, in einer allges 
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meinen Bewegung, die, nachdem fie das Eis um 
einige Breitegrade mehr gegen Süden gedrängt, fie 
an den Küften Grönlands befeftigt habe. 

So viel ift gewiß, daß die öfliche Küſte Grön- 
lands (Grünlands) vom Eife frei war, als fie gegen 
Ende des 10 Jahrhunderts von einem isländifchen 
Seefahrer entdeckt wurde; daß norwegifche Kolonien 
bald nachher darauf fich anfiedelten; daß 1120 die 
dortige Bevölferung ziemlich bedeutend war; daß fie 
lebhaften Handel mit Island und Norwegen trich. 
Man weiß auch, daß als im J. 1408 Bifchof An- 
dreas (der 17te feit der Niederlaffung in Grönland) 
nach feiner Diözeſe fich begeben wollte, er die Küfte 
ganz von Eis umfchlofen fand, und nicht anlanden 
konnte. Mit einigem Wechfel größerer oder gerin- 
gerer Eismaffen dauerte diefer Zuftand bis 1813 oder 
4814, wo alles Eis von der Küſte losbrach, und das 
öftfiche Grönland wieder zugänglich wurde. Die Ver- 
fchlimmerung des Klimas in Europa hätte alfo ab- 
gehangen von dem Dafein ungeheurer Eisfelder, die 
in Breite vom Vorgebirg Lebewohl (Farewel) bis 
zum nördlichen Polarkreiſe fich erſtreckten. 

Diefe Erklärung befeitigt fih von felbit, wenn 
man fie mit Aktenſtücken vergleicht, wodurch bewieſen 
wird, dag in Frankreich, Deutfchland, Italien und 
England die Sommerhige noch anderthalb Jahrhun— 
derte nach Verfperrung der Oſtküſte Grönlands durch 
dag Eid, fehr beträchtlich war, Zudem bat der 1814 
erfolgte Losbruch des Eifes unter unferm Himmels 
frich Feine befonders bemerfliche Klima-Veränderung 
herbeigeführt, und die mittlere Wärme, in den ver. 
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fchiedenen Ländern Europa’s, ift noch immer diefelbe, 
welche fie vor 1814 geweſen. 

Geben wir jeßt, ob die Urfach der Verminderung. 
der Sommerbige, wie der Winterfälte, uns nicht 
viel näher liegt, ob fie nicht von den Arbeiten einer 
beftändig zunehmenden Bevölkerung abhängt, wie von 
der Umgeftaltung, welche des Bodens Oberfläche al. 
mäblich dadurch erlitten. 

Deutfchland, SZranfreih und England waren in 
früheren Zeiten mit ungebeuren Waldungen bededt, 
die jetzt zum Theil ganzlich verfchwunden, zum Theil 
ſehr gelichter find. Der Böhmer-, der Thüringer», 
der Schwarz. und Odenwald, der Speflart, das 
Sichtelgebirg, der Harz, das Ersgebirg , die Sudeten, 
das Niefengebirg bilden jet nicht mehr jene finftern 
Waldfchatten, von mehrhundertiährigen Bäumen er, 
zeugt. Die alten Stämme find gefallen. Die Nadel- 
hölzer find an vielen Orten gänzlich verfchwunden, 
Die Ebene ift fait überall angebaut, und nur auf den 
Höhen erhalten fich die Wälder, | 

Die Zahl der inneren Seen, Teiche und Sümpfe 
bat fich ebenfalls fehr vermindert. Zwiſchen Dämme 
gezwängt, können die Flüſſe nicht mehr nach allen 
Seiten austreten und Lachen zurücklaſſen. Es gibt 
von Tag zu Tag meniger unangebaute Landftreden, 
Haiden, feuchte Wiefen und Niederungen. Dieſelbe 
landwirthſchaftliche Brogedur hat gleichzeitig in Frank. 
reich und England. und im diefen beiden Ländern 
vielleicht noch fchneller als in Deutfchland, flattge- 
funden. | 

So bat die Abholzung, die Oeffnung und Urbar- 
machung großer Waldfireden, die Lichtung der noch 
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beibebaltenen, die beinahe vollfommene Austrodnung 
aller ſtehenden Gewäſſer, die Kultur der großen Ebe- 
nen, die urfprünglich wenig von den Steppen Aliens 
und Amerifa’s verfchieden fein mochten , weſentlich 
dazu beigetragen, das Klima unſers Erdeheils zu 
mildern, und feine Winter weniger Falt, feine Som. 
mer weniger beiß zu machen, 

Wir können diefelben Milderungen beobachten in 
einem Lande, worin fie jetzt fich ereignen. Sie ent- 
wickeln fich unter den Augen einer aufgellärten Be— 
völferung, und machen dort fehr fchnelle Fortichritte, 
Bon Fahr zu Fahr beurfunden fich auffallende Wit- 
terungs-DBeränderungen, dig in unferm Europa, wo 
man langfam verfahren ift, vielleicht nur von Jahr⸗ 
zehend zum Jahrzehend, oder von Jahrhundert zu Fahr- 
hundert fo bemerflich gemefen find. Dies Land if 
Nordamerika. Unterfuchen wir, auf welche Weife die 
Urbarmachungen dort das Klima verändern. Die fih 
darbietenden Ergebniffe können ohne Widerfpruch auch 
anf den frühern Zuftand unferer Gegenden anwendbar 
gemacht werden, und wir find folchergeftalt den theo— 
retifchen Betrachtungen enthoben, die, bei einem fo 
verfchürgten Gegenftande und leicht hätten irrelciten 
können, 

In der ganzen Ausdehnung Nordamerifa’s ſtimmt 
man darin überein, daß die Urbarmachungen des 
Landes Klima fehr gemildert haben; daß diefe Mil- 
derung von Fahr zu Fahr bemerflicher wird; daß 
„die Winter weniger falt und die Sommer weniger 
beiß find, als fie es früher geweſen;“ mis andern 
Worten, daß die äufferften im Januar und im Zuli 
beobachteten Teniperatur-Egtreme nicht mehr fo fehr 
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von einander verfchieden find, als da die einen 36 
Grad Wärme, die andern 36 Grad Kälte betrugen, 

Vergleichen wir diefe Ergebniffe mit den früber 
in Rede geftellten. Für Florenz ift die Webereinftim- 
mung in die Augen fpringend. Im Mittelpunfte und 
im Norden Frankreichs, in ganz Deutſchland, in der 
Schweiz wie in England weis man, daß, wie in 
Nordamerika, die Sommer weniger warm find, als 
fie e8 früher gerwefen. Nach der allgemeinen Voraus⸗ 
fegung bat die MWinterfälte fich in demfelben Maße 
vermindert. Es ift alfo bei uns ganz daſſelbe Phä— 
nomen, wie in Nordamerika, das feiner andern Yr 
fah, ald der Entholzung, der Trodenlegung und 
Urbarmachung des Landes zugefchrieben werden Fann. 

Die Nordamerifaner Haben auch eine gewiffe Ber 
änderung im Luftzuge, und in den gewöhnlichen Win- 
den auf ihren Küften, bemerft.) Die ehemals fait 
beftäandig berrfchenden Weftwinde vermindern fich 
immer mehr, obgleich fie felbit jet noch beinahe die 
zwei Drittel des Jahres auf dem atlantifchen Ozean 
wehen, wie man das auf eine überzeugende Weiſe 
aus der refpeftiven Schnelligkeit der von Europa 
nach Amerika fegelnden, und von dort nach Europa 
fommenden Schiffe entnehmen kann. Nach einer, 
fechsjähriger Erfahrung entnommenen mittlern Schä- 
Kung, brauchen die von Liverpool nach Neu⸗York 
fahrenden Paketbote zu ihrer Weberfahrt vierzig 
Tage, und zu ihrer Rückfahrt von Neu-Mork nach . 
Liverpool nur 23 Tage. Auf der dieffeitigen Küſte 
Amerika's find die Oftwinde im Vergleich mit den 


*) Man vergleiche mit den Werfen William’s und Sefferfon’s 
über dieſen Punkt. 
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Weftwinden jeßt wie 2 zu 5. Stufenweis dringen 
fie immer weiter vor in des Landes Inneres, und 
tragen nicht wenig zu feiner Austrocknung bei. 

Die Berminderung der Winterfälte wie der Som, 
merwärme, dieſe in den Vereinflaaten Nordamerifa’s 
unbeftreitbar ermiefene Thatfache , fann allein der 
Entholsung und Urbarmachung zugefchrieben werden. 
Es fragt fih nun aber, ob zugleich auch die mitt. 
lere Temperatur des Jahres dadurch vermindert wor. 
den, oder ob die geringere Sommerwärme durch die 
geringere Winterfälte wieder ausgeglichen wird ? 
Wahrfcheinlich iſt es indeſſen, daß dieſe Ausgleichung 
nicht ſtattfindet. Denn in der Menge der von Bouſ— 
fingault während feinem Aufenthalt in Südamerika 
gefammelten wichtigen Ergebniffe, findet man auch 
eine Beobachtungd - Tabelle des mittlern Wärme 
zuftandes der Nenuatorgegend, worin man, ohne 
Ausnahme, die Fleinften Zahlen auf die bewaldeten 
Regionen fich beziehen fiebt. Es ift alfo mwahrfchein- 
lich, daß zugleich indem das amerifanifche Klima 
weniger glühend wird, fein mittlerer Wärmeftand fich 
vermehrt, 

Kehren wir wieder zu Enropa zurüd. Die Stadt 
Middelburg, die beinahe einen Grad füdlicher 
liegt, ald Amfterdam, follte, diefem Umfiand zu- 
folge, eine um einen halben Grad färfere mittlere 
Temperatur haben, als das letzte. Aber in Wirklich, 
keit ift fie um zwei Grad fchwächer, Brüffel felbft, 
obgleich e8 112 Grad füdlicher liegt, bat nicht eine 
fo hohe mittlere Temperatur , ald Amfterdam, 

In England bat die Stadt Salcombe, in der 
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Braftfchaft Devon, ein fo auferordentliches Klima, 
daß man es nur dag nordifche Diontpellier nennt. 
Marſeille liegt einen Grad füdlicher ald Genua, 
Des letztern mittlere Temperatur follte alfo um einen 
balben Grad fchwächer fein, als die des erſten; dem- 
ungeachtet ift fie um einen ganzen Grad ſtärker. Wun⸗ 
dern darf man fich nicht, daß Marfeille, die Sew 
ftade, ein etwas Fälteres Klima babe, als das mehr 
nördlich im Innern des Landes gelegene Avignon; 
daß die Winter dort weniger kalt und die Sommer 
auffallend weniger heiß feien. Welches aber iſt bei 
alledem die Urfach, daß die mittlere Temperatur von 
Marfeille bedeutend fchwächer ift, als die von Avignon? 
> Rom und VPerpisnan haben genau: diefelbe mittlere 
Temperatur, obgleich Rom um einen Grad füdlicher 
liegt. Fragte man um die Urfach, würde man als 
foiche ohne Zweifel die Nähe der Appeninen angeben. 
Aber ligt nicht auch Perpignan am Fuße der Pyrenäen? 
Dehnen wir diefe Beifpiele nicht weiter aus. Sehr 
wohl mwiffen wir, daß die Verſchiedenheit zwifchen 
dem Klima diefed oder jenes Ortes, von der topogra- 
phifchen Bildung der Gegenden, worin fie ligen ber- 
rühren fann, von der Schusmauer eined Berges, 
einer Waldung , oder andern Zufälligfeiten. Aber die 
Srage ift nicht da. Worauf ed ankommt ift der Um. 
ftand, daß diefe muthmaßlichen Lrfachen wenig er- 
beblich, die Abweichungen von der Negel dagegen auf- 
fallend find, und dag man folglich den eigentlichen Be- 
weggrund anderswo, als in der zufälligen Lage fuchen 
müſſe. 
Unterſuchen wir ſchließlich, ob das mittlere Klima 
von Paris, im Gange der Zeit merkliche Verände⸗ 
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rungen erlitten, Nichts einfacher auf den erften Blick, 
als eine folhe Aufgabe. Die Temperatur der ein 
wenig tiefen unterirdifchen Räume, wo die Auffere 
Luft feinen freien Zugang bat, verändert fich nicht 
allein nicht , fie ift auch der mittlern Temperatur des 
äuſſern Dunftkreifes, auf der Oberfläche genommen , 
gleich. Es gibt folche unterirdifche Räume unter der 
Sternwarte zu Paris, Gie find 28 Meter (86 Fuß) 
tief. Geit i50 Jahren beobachtet man darin den 
Thermometeritand. Es wird alfo genügend fein, diefe 
Beobachtungen in Rede zu fiellen. 

Ohne bis zu den alten Inſtrumenten binanzufei- 
gen, deren Abtheilung jetzt nur unvolftändig befannt 
it, muß man noch fagen, daß eine ganz neuerdings 
gemachte Entdeckung des Problems Löfung ſehr er- 
ſchwert. Es iſt jetzt erwichen, daß auf die Länge 
alle Thermometer, ohne WUnterfchied, falfch gehen. 
Der Bunft O, das beißt der des fchmelgenden Eifes, 
fleigt längs der in Grade getbeilten Leiter, wie wenn die 
das Queckſilber enthaltende Kugel fich verengte,. Der 
Thermometer deutet folchergeftalt + 1° an, wenn er 
auf O ſtehen follte; +29, wenn er nur + 1° zeigen 
ſollte, u.f. f. Die Abweichung beträgt oft 11, Grad, 

Die zahlreichen in den unterirdifchen Räumen der 
Variſer Sternwarte zu einer Zeit gemachten Beftim- 
mungen, mo man noch nicht wußte, daß der Ther⸗ 
mometer unaufhörlich berichtige werden müſſe, find 
alfo ohne alen Werth. Nur zwei Beobachtungen 
können (nach Arago’d Behauptung) wirklich benußt 
werden. Sie fchreiben fich ber vom Februar 1776, 
Meffier machte fie mit einem unter feinen Augen 
verfertigten, und von ihm ſelbſt wenig Tage vor dem 
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Experimente richtig befundenen Thermometer. Beide 
Beobachtungen find vollfommen übereinftimmend. Sie 
geben 11°, 8 Zentigrade,. Ein halbes Fahrhundert näach- 
ber, im 5. 1826, fand man ebenfalls wieder 119% 8, 

Vorausgeſetzt, dag bei Meflierd Beobachtung, der 
Kleinheit der Leiter feined Thermometerd wegen, eine 
Unrichtigfeit von %, Brad ftattgefunden, würden die 
beiden Temperaturen von 1776 und 1826 doc) nur 
um dies I, verfchieden fein, und die ganze Ver— 
fchiedenheit in taufend Fahren, würde faum 
einen ganzen Grad betragen. 

Nergleicht man die beiden Perioden von 1776 und 
1826 mit einander, fo finder man, daß zwifchen ihnen 
einige Theile Frankreichs ſtark entholzt worden find. 
Die mittlere Temperatur von Paris bat demungeach- 
tet dadurch feine merfliche Veränderung erlitten. Hat 
indeffen wirklich eine Kleine Milderung fich ereignet, 
fo beträgt fie in etwa 60 Fahren nicht ganz oo 
eined Grades zu Gunften, nicht einer größeren Er- 
fältung des Klimas, fondern im Gegentheil zu einer 
größeren mittlern Wärme deflelben, 
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Bergangenheit, Gegenwart und wahr: 
fheinlihe Zufunft Frankreichs. 
Zweite Erwägung. 


In unferer erften Erwägung haben wir zu bewei— 
fen und bemühet, daß es in Frankreich eine kon ſt i⸗ 
tuirte Befellfchaft gibt, mit befferen Fortbe- 
ftand - und Rechtmäßigfeitd-Bedingungen ausgeflattet, 
als man durch das freifinnige Prinzip und die kon— 
ftitutionele Monarchie vieleicht je erhalten zu können 
gehofft. 

Bor diefer fo geftalteten und regierten Geſellſchaft, 
wie fie es wirklich ift, gibt es feine „ gefeßliche Oppo- 
fition, “ die von einem mit den bildenden Gefeten 
der Verfaſſung mehr in Webereinftimmung ftehendem 
Prinzip ausgeben dürfte Es gibt Fein befferes 
Berwaltungs- Syitem Cwohlverfianden theoretifch ge- 
ſprochen), es gibt mit einem Worte, zwifchen der 
regierenden Macht und der parlamentarifchen Oppo- 
fition Feine eigentliche Grundfrage , die würdig wäre, 
lebhaft die Hffentliche Meinung in Anfpruch zu neh. 
men, und die Thätigfeit der Generationen, die zum 
politifchen Einfluß gelangen, zu verfchlingen. 

Mehr noch: zwifchen den Perſonen, welche die 
Macht in Händen haben, und zwiſchen denen, welche 
diefe Macht ihnen ftreitig machen könnten, ift die 
geiftige Ueberlegenheit, fans man eine folche anneh- 
men will, unbeftreitbar auf Seiten der jetzt Regieren- 
den. Dan braucht nur zu vergleichen zwifchen Odi— 
Ion. Barrot und Guizot, zwifchen Mauguin 

V. 141834, 9 
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und Thiers, zwifhen Demarcay und Goult; 
u. ſ. f. In Parallele mit denen, welche vor ihnen 
verfucht haben, zu regieren CLafitte, Dupont 
de l’Eure, Merilbou, Gerard re.) und die durch 
ihr Begehen ihre Unmacht, wie das Unzufammenhän- 
gen ihrer Ideen, bewieſen; in Barallele mit denen, 
welche darauf hinarbeiten, fie zu erfegen (Dupim 
der Aeltere, Paſſy, Beranger ꝛc.), und Die 
durch Worte und Schriften täglich beurfunden, daß 
fie dem Lande nichts Großes, nichts Neues, vor Allem 
aber nichts Nützliches darzubieten haben ; in diefer 
Doppelparallele bewahren die erfien immer die Ober 
band, 

Es bietet fich unter den gegenwärtigen Umſtänden 
nur noch die Frage dar: Wenn die Regierung jekt 
einen Aufruf ergehen ließe an den Waplförper, wenn 
fie in Verbindung fich fellte mit der öffentlichen Meis 
nung durch nee Wahlen, würde der Wahlkörper, wie 
er jetzt gebildet ift, beftimmtere, mebr verlangende 
Wünſche, als früperhin, an die regierende Macht 
richten? Würde er feine Vollmacht Männern anver- 
trauen, die man ald Vertreter eines neuen Syſtems 
betrachten Eönnte ? 

Keinesmweges. 

Wenn die von der Fonftitutionellen Oppofttion ge- 
forderten Wahlreformen, eben fo gut von den Kam. 
mern zugeftanden , als fie abgelehnt worden find, 
würde man dennoch Fein anderes Ergebniß, ald das, 
welches nach den Zuli- Ereigniffen. fich dargeboten, 
erzielt haben. 

Man würde, im Finanzfache immer die Staats— 
ſchuld und den Tilgungsfond, in Staatswirthſchaft 


und wahrſcheinliche Zufunft Frankreichs. 195 





immer die anfcheinenden Büdget- Erfparungen und 
das fogenannte Juste -Milieu zwifchen dem Mauth- 
ſyſtem und der Handelsfreipeit,, im Kriegsweſen immer 
eine flebende Armee, vicHeicht 50,000 Dann mehr 
oder weniger *), in der Juſtiz immer den Statu quo, 
im Innern idem beibehalten haben, Bei den öffent- 
lichen Arbeiten würde man nach wie vor hundert 
Millionen Franken jährlich zu verwenden haben; und 
verwendete man weniger, würde das Gemeinwefen 
darunter leiden. Beim öffentlichen Unterricht möchte 
das von Guizot bearbeitete und in Ausführung ge- 
ftellte Geſetz, den Primar⸗Unterricht betreffend, im 
Grunde mehr werth fein, ald alle Neden der Oppo— 
fition , über Bolköunterricht , zuſammengenommen. 
Man gefteht ſelbſt zu, daß Alles, was in folchem 
Betrachte nur irgend verlangt werden fonnte, durch 
das Geſetz fogar übertroffen worden if, 

Was könnte und dürfte man alfo durch einen 
Minifterwechfel, im Sinne des Tierd-parti, oder 
felbit der Oppofition, erwarten? Eine Berfonen- 
Veränderung; weiter nichts. Und dieſe Berfonen- 
Veränderung, würde fie einerfeits der Eonftitutionellen 
Monarchie in Frankreich, d. h. der Erhaltung feiner 
innern Ordnung und Gefesmäßigfeit; würde fie den 
fremden Mächten anderfeits diefelbe Sicherung ge 
währen, als das jetzige minifteriche Perſonale im 
Sinne des gefeglichen Mittelweges? 

Wir bezweifeln es. Was dad Volk am meilten 


=) Die franzöfifche Armee ‚in ihrem gegeniwärfigen Beftande, 
und nach ihrer jegigen Einrichfung , koſtet dem Staate 
täglich eine Million Franken (466,666 fl. rhein.). 
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hofft und wünſcht, iſt weniger eine folche Perfonen- 
Veränderung, ald eine möglichft baldige Verminde— 
rung der es am meiften bedrücenden Abgaben. Aber 
diefe Verminderung kann nicht früher fattfinden, als 
bis die von den Barteien im Innern genährten Un— 
ruben, wovon die Aufſtände in Lyon, Paris, St. 
Etienne, Chälons, Arbois ꝛc., veranlaßt durch die 
Noth der Arbeiter, und auf Antreiben der Gefel- 
fchaft der Dienfchenrechte, die letzten traurigen Be— 
weile gegeben , gänglich befeitigt find. 

Uebrigens handelt es fich jet auch weniger um 
eine Verfonen - Veränderung, als um eine 1mgeflal- 
tung der Doftrinen und der Ideen. 

In allen Sphären der Geſetzlichkeit und der gegen- 
wärtigen Negierungsweife, kann man nicht von Grund 
aus nen aufführen, weil man vorher das Beſtehende 
zerftören müßte, Man kann nur. fortieken, wad man 
bisher gebauet, ſtückweis verbeffern, vervollfommmen, 
obne im Stande zu fein, durchaus neue u. an- 
. zunehmen. 

Wer anders verfahren wollte, würde das ganze 
gegenwärtige Staatsgebäude in Frankreich über den 
Haufen ſtoßen. Dit den der verwaltenden Behörde 
zu Gebote jtehenden Materialien, mit den Ideen des 
verwalteten Landes, darf und fann man nur einer. 
„anwartenden Politik“ fich bedienen, muß man aus 
Kräften darauf hinarbeiten, die durch die Zuli-Er- 
eigniffe 1830 feftgeftellte Drdnung der Dinge zu 
fichern , indem man allen, mit der gegenmwärtigen 
Regierungsform verträglichen Neuerungen, eine breite 
Bahn bricht. 

Sreilich hätte fchon Tange, durch einen im Namen 
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aller neuen Intereſſen genommenen thatkräftigen Da- 
zwiſchengriff, die vollſtreckende Macht mit Leichtig- 
feit die ihm fich entgegenftellenden Leidenschaften oder 
Spekulationen erſticken, und der Gefellfchaft den 
Normalfchwung verleihen Fönnen, deſſen fie feit Lan— 
gem bedürftig ift, um zu einem vernunftgemäßen Ziel 
zu gelangen. 

Aber big zur legten levee de boucliers der re- 
publifanifchen Partei, in Mitte April d. J., wider- 
trebte ein folcher Dazwifchengriff den Gewohnhei— 
ten und Vorurtheilen der unterrichteten Klaffen in 
Frankreich, und wir glauben felbft, daß auch nach 
errungenem Siege die Negierung zu Mitteln nicht 
ihre Zuflucht nehmen wird, die ihr den Anfchein 
verleihen könnten, ald wolle fie ungefeßlich, despotiſch 
verfahren, | 

Bemerken wir jebt der Parteien Wirken auffer 
den Schranken der Gefeplichkeit. 

Es gibt gegenwärtig im Schoofe der franzöfifchen 
Geſellſchaft nur zwei große, fortwährend fich noch 
bewegende Parteien, die beide „revolutionär“ find, 
in dem Sinne, daß fie über die Inſtitution der re- 
gierenden Macht andere Ideen und Begriffe baben , 
als die, welche durch den polttifchen Vertrag zwiſchen 
den beiden Kammern und dem Herzog von Orleans, 
am 7. Auguſt 1830 feftgeftellt worden, weshalb fie 
die nah dDiefem Vertrag beftebende Regierung 
often befriegen, obgleich fie dabei von ganz entgegen- 
gefeßten Grundſätzen ausgeben. 

Alles was bisher gefchehen, wird von den Re— 
publifanern und den Legitimiften verworfen. 
Sie haben fich immer geweigert die jet verwaltende 
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Behörde anders anzuerkennen, denn ald eine feind-. 
felige Nothwendigkeit (une necessite fatale) , der man 
wohl nachgeben; aber unter welche man fich nicht 
beugen müſſe. 

Es gehört nicht in dieſes Artifeld Bereich, zu un- 
terfuchen, auf welche Weiſe der Krieg von beiden 
Seiten geführt wird, und ob dadurch nicht alle Ge— 
fee der Berechtigfeit, der Wahrheit, ja felbft der 
Anftändigkeit täglich mit Süßen getreten werden. 
Der ſittliche Zuftand der franzöfifchen Gefellichaft, 
vorzüglich aber der jener Abtheilung dieſer Gefell- 
fchaft, welche von jeher die Uebertragung „gefunder 
Doftrinen * in Anfpruch genommen, wird durch die 
ſen erbitterten Kampf, dem alle Mittel erfprießlich 
fcheinen , in feiner ganzen häßlichen Blöße dargeſtellt. 

Eben fo wenig wollen wir bier unterfuchen, ob 
die regierende Macht immer fo den Angriff zurüdge- 
fchlagen, wie fie e8 zu thun im Stande gewefen; ob 
fie nicht zu weit gegangen in direfter Vertheidigung, 
mit Bernachläßigung der allein wahrhaft wirffamen 
Denfenfive: „mehr werth zu fein, und beffer zu 
verfahren, als ihre Gegner;“ fie zu entwaffnen durch 
die Initiative gefellfchaftlicher Fortichritte, die es 
immer ein Leichtes geweſen wäre, über Legitimiften 
und Nepublifaner davon zu tragen. 

Sind dagegen ihrerfeits die Parteien, welche ſich 
als rechtmäßige Inhaber des gefelichaftlichen Mech- 
tes darftellen, welche das Bewußtſein ihres Rechtes 
fo weit ausdehnen, daß fie durch fich felbit Gercch- 
tigkeit fich zu verfchaffen gefonnen find; die Parteien, 
welche umftürzen wollen, was ift, und die, gedrängt 
von dem Verlangen, zur Leitung der öffentlichen An- 
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gelegenheiten zu gelangen, in ihrer Oppoſition nicht 
mit einer „vernunftgemäßen Ausſicht“ ſich begnügen 
— find fie eben fo ſicher ihrer ſelbſt und ihrer Mit. 
tel? Denn es iſt ein ſtarker Glaube erforderlich in 
feine Sache, um in ihrer VBertheidigung nicht zurück⸗ 
zubeben vor allen Entfeken des Bürgerfrieges. 
Wer aber möchte es zu behaupten unternehmen, daß 
eine dritte Reſtauration des älteſten Bourbonen- 
zweiges, oder die Einſetzung der Republik, nicht un. 
zuberechnendes Unheil über Frankreich und deſſen 
Nachbarländer berbeizichen würde? — 

Uebrigens ift das bier die eigentliche Frage nicht. 
Alle politifche Bewegungen von einiger Wichtigfeit 
find zum Theil durch Vermittelung der Streit— 
macht in Ausführung geftellt worden, Gtaatd- Um, 
wälzungen find nichts als Bürgerfriege, die 
Kämpfe einer Nation gegen die andere, find nichts 
als Menfchenfriege: zwei gleich beklagenswerthe 
Uebel, auf deren Befeitigung der menfchliche Verſtand 
endlich mit Nachdruck binarbeiten follte, 

Müste man, um zu Frieden und Glück zu gelan- 
sen, dennoch wieder Krieg führen, würde er von 
denen, welche nur dadurch ihrem Ziele näher zu 
fommen hoffen , nicht allein mit Muth und Ent. 
ſchloſſenheit, fondern vielleicht auch mit der Der. 
zweiflung Raſerei geführt werden, Die Frage, welche 
man demnach vor Allem an Legitimiften und Repu⸗ 
blitaner richten follte, würde darin beftehen, zu wiſſen, 
ob der von ihnen verfprochene gefellfchaftliche Fort- 
ſchritt von der Art fein würde, um Frankreich und 
Euroya für eine neue Ummälzung zu entfchädigen ? 

Man muß fich auch felbit fragen, „ob die, welche 
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gefellfchaftliche Fortfchritte auf dem Wege der Re 
volntionen und der Dynaftie- Veränderungen fuchen, 
einen genauen Begriff haben von der Zukunft der 
enropäifchen Gefellfchaft und von der menfchlichen 
Beſtimmung pofitiven Geſetzen?“ 

Jede der beiden in Rede ſtehenden Parteien hat, 
was wir fo nennen wollen, ihre Grund- Bolitif, 
und ihre Erfolgd- oder Erlangungs-Taktik. Wer- 
fen wir zuerſt auf ihre Grundfäse einen prüfen- 
den Blick. | 

Die legitimiſtiſche Partei iſt immer noch ein 
bedeutendes Element der franzöffchen Bevölkerung, 
zuerſt, weil fie mehr als jede andere die gefchicht- 
fiche Webertragung vertritt, fodann, weil fie auf 
Sranfreichd Boden große Intereſſen und ein ganzes 
Syitem gefelfchaftlicher Glaubensmeinungen und Ge- 
mwohnbeiten bat, die nur fchwer mit dem philofophis- 
fchen Geifte, den bürgerlichen Sitten, und fchwieri- 
ger noch, mit der bürgerlichen Gleichheit, fich ver- 
tragen können. Die Legitimiften halten fich am eine, 
der obwaltenden Meinung nach, für immer befiegte 
Vergangenheit. Aber die befiegte Partei widerfteh:, 
weil fie noch „gerechte Forderungen“ geltend zu 
machen, weil fie noch etwas zu vertbeidigen bat. 

Die Tegitimiftifche Partei gibt fich vor Allem als 
Bewahrerin des Ordnungs- Prinzips aus, Sie 
behauptet, dag man nur unter dem Schuge dieles 
Prinzips wahre Freiheit finden könne. 

- Der Hrdnung eigentliche Freunde find jedsch nur 
die, welche, nachdem fie Alles gethan, um eine unter 
diefer oder jener Form konſtituirte Geſellſcheft zu 
vertheidigen , ihre Niederlage endlich zugeſtehen wenn 
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fie, von dem was fie hatten, nichts mehr zu bewah⸗ 
ven im Stande find; wonach es Klugheit und rich- 
tige Politik erfordert, der neuen einmal fe ſt geſtell⸗ 
ten Form fich zuzuwenden, befonders wenn man un, 
ter diefer Form wieder erhalten fan, worauf man 
rechtmäßig Anfpruch machen zu können vermeint. Der 
Ordnung eigentliche Freunde haben den Verfügungen 
einer höheren Vorſicht nicht die Aibernheiten Ieerer 
Schein - Ausfüchte entgegenzuftellen. Sie nehmen 
dag Unmwiderrufliche an, wenn es in fo entfcheiden- 
der Geftalt fich darfielt, ald dad Ereigniß von 1830, 

Die Legitimitten haben auch die auf die Familie 
begründete gefelfchaftliche Ordnung zu vertheidigen. 
Zu Gunften des Familien- Prinzips, der Hierarchie 
der gefchichtlichen  Gefchlechtöfoige , haben fie der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge in ihrem Bater- 
Iande den Krieg erklärt. Indeſſen follte gefunde Ver- 
nunft ihnen fagen, daß fie nicht berufen find, das 
heilige Recht aller Familien, dem Intereſſe einer 
durch ihre eigened Verſehen geſtürzten Familie, aufs 
zuopfern. Selbſt wenn man auf der Linie gefchicht- 
licher Nothwendigkeit bebarren will, muß man ber 
greifen , daß Gott allein ewig ift, und daß alle ge- 
fellfchaftliche Formen einen Anfang und ein Ende 
baben ; man muß begreifen , daß der „Zufall,“ der 
einen Zweig treffen fann, ohne den ganzen Stamm 
zu zerfchmetrern, auch einen ganzen Wald zu zer. 
ftören vermag , ohne deshalb das Pflanzenreich zu 
vernichten. 

Die Legitimiften haben ebenfalls noch den großen 
Landeigenthums⸗-Be ſſitz zu vertbeidigen, Sie 
können das nicht beſſer, ald wenn fie ganz der Land. 
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wirtbfchaft fich widmen, wenn fie in ihr neue Reich- 
tbumsquellen fuchen. Ein folches Verfahren würde 
um fo verdienfllicher fein, weil dadurch eine beſſere 
Garantie fich darbieren müßte, den gefellichaftlichen 
Mechanismus in Franfreich wiederherzuftellen, der 
jest der landwirthſchaftlichen Gewerbthätigfeit alfen 
Einfluß nimmt, und ihn dem Handel oder der Agio- 
tirung zuwendet. 

Die Legitimiften wollen das christliche Prin— 
zip miederberfielen. Dazu ift jedoch Teine bedin- 
gungsweiſe Dymaftie erforderlich, und das chriftliche 
Prinzip hat ſich eben fo gut unter Konftantin, als 
unter Klovis entwicdelt. Seiner Befchaffenheit nach 
ift ed gefchieden vom Weltlichen. Es bat daraus 
immer ein Werfzeug gemacht, nicht eine Urſach, ein 
Mittel, nicht einen Zwed. 

Die Legitimiften wollen ebenfalls das Munisi- 
yal-Brinzip wiederberfiellen. Zu dieſem Zwecke 
müßte es jedoch erſt irgendwo in Frankreich regel- 
mäßig fonftituirt fein. Munizipalitäten , die mehr 
Arme zu verpfiegen haben, als ihr Budget Franfen 
darbieter; Munizipalitäten, mo weder der Maire noch 
feine Adiunften leſen und fchreiben fünnen (wie das 
nur zu bäufig im weftlichen und füdlichen Frankreich 
der Fall if), würden ohne Zweifel einer vernunftge- 
mäßen Neftauration bedürfen. 

Was aber bat die Neflauration, während den- 15 
Fahren ihres Beſtandes, für die Munizipalitäten ge 
tban ? Nicht das Mindefte. Erft die Regierung von 
1830 bat die Nothwendigkeit erkannt, fie nen zu or- 
ganifiren, und fie bat ed durch ein Geſetz getban, 
Wie mangelhaft nun auch immerhin dies Geſetz ſei, 
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it e8 dennoch ein Anfang, eine. Operation» Bafis, 
worauf die Freunde des Munizipal-Prinzips fort 
bauen ſollten, flatt auf derſelben Zerſtörung binzu- 
arbeiten. 

| Endlich wollen die Legitimiften auch dag vertre. 
tende Prinzip verbeffern. Sie bemerken nicht , 
dag fie auf diefem Wege ganz aus ihrer Rolle fom- 
men. Dad vertretende Prinzip kann nicht ihr Ele 
ment fein, weil es nie mit Aufrichtigfeit von dem 
älteften Bourbonenzweige angenommen worden. Erft 
die neue Dynaftie hat es unerfchütterlich feige. 
ſtellt. Sie hat die Doppelſtimmung (le donble vote) 
befeitigt ,. und das Vertretungsrecht den Patentirten 
zugefichert, welches die Minifter Karls X dem Ge 
werbſtande rauben wollten. Auf jeden Fall — weil 
es um Vertretung zu thun ift — vertreten fechs Millio- 
nen Wähler (bis zu welcher Summe man den Wahl- 
förper fleigern will) noch nicht die Hälfte der ftimm- 
. fähigen Bevölkerung Frankreichs. 

Man will auch bier, wie in andern Fällen, thun, 
was man, ald von der jetzigen Regierung gethan, ihr 
zum Vorwurf macht. Man will feine Wähler beftim- 
men, und glaubt es thun zu fönnen. Die Wähler 
zu beſtimmen zur Unterfügung eines Syſtems, das 
iſt das große Geheimniß aller Parteien, das Hilfs- 
mittel aller Ehrgeizigen.. 

Auf folche Weife würde die Partei, welche am 
beiten Ordnung und. gefellfchaftliche Fortfchritte ver- 
träte, grade die fein, welche den Wahlkörper, wie er 
jetzt gebildet it, annähme, die fich bemühete, alle, 
welche. davon. fich. entfernen, ihm wieder zuzuführen, 
die darauf binarbeitete,, ihnen gute politifche Ideen 
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zu geben, und die, bevor fie Menfchen oder Inter— 
effen vertreten wollte, genau unterſuchte, bis zu 
welchem Punkte die einen und die andern vertrer- 
bar find, 

Man verſtößt auf folchergeitalt nicht nur nicht 
gegen die Würde des Menſchen und Bürgers, man 
achtet vielmehr den Menfchen zu hoch, um nicht, _ 
unter der Borfpiegelung feiner Eigenfchaft ald Bür- 
ger, ein Werkzeug politifcher Leidenfchaften und Ab- 
fichten aus ihm zu machen. 

In Summa: die Tegitimiftifche Bartei will wie. 
derherfiellen Creftauriren). Indeſſen braucht man, 
indem man ein neues Gebäude aufführt, einen fichern, 
ruhigen Zufluchtsort., Am eine Gefellfchaft mieder- 
berguftellen, bedarf man anderer Elemente, als der 
Ueberreſte eines Leichnams. Man baut nur dauer— 
haft mit neuen Materialien. Der Baumeifter braucht 
vorgüglich ftarfe Balken zum Dachſtuhl, der das ganze - 
Gebäude befchirmen fol, Er holt nicht aus der Ferne 
das alte, vom Sturm fortgeriffene Dach. Denn, nach 
feften Grundpfeilern, ift nichts nothwendiger, als ein 
ſolides Dach. 

Orei neue Fragen bewegen jetzt die franzöſiſche 
Geſellſchaft von Grund aus. Chateaubriand 
ſelbſt kündet die Umgeſtaltung der Gehalte und Be 
ſoldungen an. Welches wird das Geſetz dieſer Um- 
geſtaltung fein ? | 

Gewerbthätigkeit, Wiſſenſchaft, Kunſt find der ge⸗ 
ſellſchaftlichen Arbeit Hauptelemente geworden. Sie 
find der neuern Geſellſchaft eigentliche Adelstitel. 
Welche große Maßregeln hat man zu ergreifen, um 
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ihre Entwickelung zu ſichern, ihr geſellſchaftliches 
Aufkommen zu erleichtern? 

Das Eigenthum iſt bedrohet, nicht ſowohl von 
den Eigenthumsloſen, die Staatsklugheit und ſtrenge 
Bolizei wohl bändigen wird, als von Staatswirth⸗ 
fchaft felbit , die ihres Einkommens fortfchreitende 
Verminderung andeutet; bedrobet durch das bürger- 
liche Recht, die ed beweglich machen will, obne 
gegen Agiotirungs-Verluſt und Bankerott Garantien 
darzubieten 5 bedrohet endlich durch die fleigende Ber. 
armung der untern Stände, die durch Armenfteuern 
den Wohlbabenden neue Laften auferlegt. Was bat 
man zu thun, um das Eigenthbum zu vertheidigen , 
nicht durch firafende und aufwiegelnde Mafregein , 
fondern durch vorbeugende und verfühnende? 

Das find drei Fragen, die, wenn fie-den Ber. 
theidigern der Stabilität vorgelegt werden, von ihnen 
unbeantwortet bleiben. Sie fehen nicht ein, oder 
wollen nicht einfehen, daß fie allein durch einen dauer. 
haften Frieden, durch einen ruhigen Fortbeſtand der 
gegenwärtigen Ordnung der Dinge, durch allmäblige 
Entwicelung einer immer umfaffenderen, auf Alles 
anwendbar zu machenden Geſetzmäßigkeit, gelöſet und 
beantwortet werden können. 

Aber um einen fo glücklichen Zweck zu erreichen , 
muß man den Arbeiter, den Aderbauer nicht zum 
politifchen Werkzeug, zum Gegenftand der Beftechung 
und Entfittlichung machen. Man muß ibn beim 
Pflug oder in feiner Werkftatt laſſen, und die Gefes- 
gebung nur der höhern, erfahrungsreichen Intelligenz 
anvertrauen. „ 

Uebrigens ſcheint feit 1830 eine bedeutende Umge⸗ 
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Haltung in der Iegitimiftifchen Partei fattgefunden zu 
baden. Das Buch, welches die Gazette de France 
über die „Wiederherfiellung der franzöſiſchen Gefell- 
haft“ bekannt gemacht, kann davon ald Beweis 
dienen. Der thätige Eifer aufgeflärter Männer , 
welche die Mittel haben, Gutes zu thun, wird 
nicht verloren geben. Man muß ihren dynaftifchen 
Glauben achten , der felbit dann noch unerfchütterlich 
it, wenn. ihren Hoffnungen feine andere Baſis als 
ihre eigenen Wünfche. bleiben. Ihre Zurückhaltung, 
und bis zu einem gewiſſen Punkte fogar ihre Feind. 
fchaft gegen die jegt regierende Macht, —— ſich 
wohl. 

Aber es ift für die legitimiftifche Partei nicht darım 
zu thun, ein nothwendiges Hausgeräth der Dynaſtie 
Ludwig Philipps zu werden, fondern vielmehr , fich 
fetbf und Frankreich „nützlich“ zu fein. Sie follte 
alſo ihre Zeit nicht verlieren mit einer Angelegenbeit, 
die nur Veranlaffung zu anti-nationalen Umtrieben 
geben fann. Ausfchließliche, unumgänglich feitgeftell- 
ten Thatiachen und Intereſſen widerftrebende Glau— 
bensmeinungen:, immermwährende Zimietracht mit. den 
politifchen und moralifchen Neigungen, von denen 
umfchloffen man leben muß, führen am, Ende zu 
nichts, als zu bemitleidswerther Monomanie. 

Hat die legitimiſtiſche Partei Gründe. zur Necht- 
fertigung ihres Beſtehens geltend zu machen, fehlt es 
daran der republikaniſchen Partei eben fo wenig. 
Der Vergangenheit vermag die Republik in Frank. 
reich freilich nur zurückſchreckende Traditionen zu 
entnehmen. Gewöhnlich befämpft man fie mit ihren 
eigenen Erinnerungen, und unglücklicherweiſe gibt fie 
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fich wenig oder feine Mühe, fie zu befeitigen, befon- 
ders in den Beziehungen, die zwifchen ihr und der 
Montagne eine Art Solidarverhältniß feſtſtellen. 

Laſſen wir jedoch, in Erörterung der Wege und 
Mittel, deren fich die republifanifche Partei in Franf. 
reich bedienen zu müſſen glaubt, die Gefchichte un. 
beachtet » was ohne Widerfpruch eine große Zuge- 
ſtehung iſt, und befchäftigen wir ung nur mit dem, 
was man von ihr für die Zukunft zu erwarten har. 
Das iſt denn auch dad Bereich, welches fie aus 
ichlieglfih in Anfpruch nimmt. In der Gegenwart 
iſt ihrer Vertreter Zahl in den gefeggebenden Ver— 
bandlungen ſehr gering, Die Mafle ihrer intellek- 
tuellen Fähigkeiten ift noch geringer. Wir erbliden 
in ihr nur (wie ein Parifer Korrefpondent der Allge— 
meinen Zeitung ſehr derb fich ausdrückt) Schreier , 
Schmierer, Menfchen ohne feite Grundfäße, ohne ge- 
ſellſchaftliche Moral, ohne NRechtfchaffenheit und wirk- 
liche Ehre ꝛe. Unter ihren gegenwärtigen Vertretern 
bemerken wir einen oder zwei alte Patrone, deren 
Geiſtesſchwäche nie richtiged Maß zu halten im Stande 
geweſen; einige furchtfame Bundesgenoffen, die nicht 
einmal offen ihre Verbindungen einzugeflehben wagen. 

Mir größerer Leichtigkeit würde diefe Partei, eben 
fo gut als die doftrinäre, ihre hommes du lendemain 
. (Anhänger, welche fich erflären,. wenn alle Gefahr 
vorüber ift) gewinnen, wenn fie übkigens je einen 
lendemain hätte. — Das Alles konſtituirt indeflen 
noch feinen gefellfchaftlichen Einfluß. 

In einer Geſellſchaft, wo viele Individuen übel 
geordnet , mit Entsehrungen gefchlagen find, wo 
Anarchie der Ideen und der Glaubensmeinungen die 
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Menichen zu kränklicher Unruhe geneigt macht, ge- 
winnt jedes Syftem, das mit Hoffnungen und 
VBerfprehungen fich darftellt, anfänglich eine 
nicht unbedeutende Menge Anhänger. Das Bolf, 
oder beftimmter bezeichnet, „die zahlreichſte und Armite 
Klaffe,“ die man nebenbei auch die unmwiffendfte und 
leichtgläubigfte gennen könnte, die grade deshalb am 
erften bereit it, Alles aufs Spiel zu ſetzen, weil fie 
nicht viel zu verlieren bat; das Volk erwägt die 
Neuerungen felten oder nie, es frägt in Frankreich 
nur, wenn man fie ibm geben wird ? — 

Im Grunde ift das die befte Rolle, welche es 
fpielen kann: mit gefunder Urtheilskraft anzunehmen, 
was die umfichtsvollfien, von Natur und durch ihren 
Unterricht am meiften dazu geeigneten Perſonen noth- 
wendigerweife veranlaßt werden, für es mie für fich 
vorzubereiten. Das Volk zählte alfo nicht bei tbeore- 
tifcher Erörterung der Fdeen, in dem Zuflande vor- 
züglich, worin es gegenwärtig fich befindet. 

Die republifanifche Partei in Frankreich fpricht 
manchmal von der großen Menge ihrer Anhänger. 
Sie fagt und glaubt fih die ganze Nation, ei. 
nige unbedeutende ariftofratifche Faftionen ausgenom- 
men. Wie unrichtig diefe Angabe geweſen, bat fich- 
aus den legten Ereigniffen im April d. J. in Lyon, 
Paris, St. Etienne, Chälons- fur - Seine, Dijon, 
Arboid ꝛc. ergeben. Die ganze republifanifche Streit. 
fraft , welche in allen vorgenannten Städten, die eine 
Befammt Bevölkerung von wenigſtens einer Million 
Seelen haben, zum Kampfe gegen die beftebende Re- 
gierung fich erhoben, bat (ſelbſt nach Rekrutirung 
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vieler ungufriedenen Arbeiter) nicht 10,000 Indivi⸗ 
duen betragen, 

Schäst man den gefellfchaftlichen Werth der Ber 
fonen, die Quantität und die Qualität der Inter— 
effen, fo tritt eine noch viel merflichere Verminderung 
ein, In der Wiſſenſchaft muß man jedoch nicht alfo 
räfonniren, Vernunft und Wahrheit find nicht immer 
auf Seite des großen Haufens. Und dennoch, wenn 
man in unfern Tagen von einer Meinung ſpricht, 
fragt man vor Allem: bat fie die Mittel, einen Er- 
folg fich zu fihern ? — Es gibt viele Leute, die noch 
unentfchloffen find, und die fchwanfend bfeiben in 
Gegenwart der Republit, wenn eine folche Frage 
aufgeworfen wird. 

FR die Sache wahr; ift fie gerecht ? das allein 
jolte man fiih fragen, um fie anzunehmen, wäre 
fie wahr , ſelbſt wenn ihr Sturz fich vorausſehen 
lieſſe; um fie zu befämpfen, wäre fie falfch, ſelbſt 
wenn ihr Triumph unvermeidlich fchiene. 

Die republifanifche Partei entnimmt ihren ganzen 
Werth, in Ermangelung eines höheren beſtimmenden 
Syſtems, dem was fie vertritt, den au und für fich 
rechtmäßigen Anfprüchen des Proletariats (des eigen- 
thumslofen Standes) und des wenig durch Glücks. 
gürer begünftigten Talents, Unter folcher Beziehung 
könnte man die republifanifche Meinung als die Zu. 
kunft verfinnlichend betrachten. Wenn man einen 
rernen Horizont erfpäber, find pie Taufchungen 
nichts Seltenes, 

Aber alle Anfprüche und Prahlereien der republi⸗ 
kaniſchen Partei verſchwinden, wenn man die Ueber- 
zeugung gewonnen, daß, ftatt die Zukunft zu verfinn 


210 Vergangenheit, Gegenwart 
——— EEE 


lichen, fie nichts, als die Vertreterin einer geſell— 
ichaftlichen Ummälzung iſt. Prüft man ihre Anfich- 
ten über die Angelegenheiten der Befoldungen, des 
Eigenthums, der Arbeits - Organifirung genauer, fo 
erfennt man leicht, wie falſch, wie ungerecht, wie 
ſehr die Rechte der menschlichen Freiheit verleßend 
alle diefe Theorien find, die, unbehilflich zufammen- 
gefickt und verbunden durch den zerbrechlichen Mör— 
tel der Volfd-Souveränität, und der Vebertragungen 
der frangöfifchen Revolution, weder der bürgerlichen 
Freiheit, noch der gefeilichen Gleichheit irgend eine 
wirkliche Sicherung darbieten. 

Wollte man fagen, daß die vbenerwähnten Ange- 
legenheiten der Befoldungen , des Eigenthums umd 
der Arbeitd- Organifirung mit feinen republifanifchen 
Doftrinen in Beziehung ſtehen, würde man einen 
Ynfinn aufitellen, der fich durch nichts vertheidigen 
lieſſe. Was würde die Republik fein, wenn fie nicht 
vor allen übrigen grade diefe Angelegenheiten in Er. 
wägung fiellte? Sie würde der Ruin des Proleta- 
riats ferbft fein. Wer die „Erflärung der Rechte 
des Menfchen und Bürgers,“ und das Programm 
der Zeitung , die Tribüne, gelefen, wird gefleben, 

daß wir ung noch fehr gemäßigt ausdrüden. 
| Wahr ift ed, daß in der republikaniſchen Partei 
die Meinungen fehr verfchieden find, und daß in ihr, 
wie das nicht anders fein kann, eine große Anarchie 
der Doftrinen berrfcht, wenn man die für die Be 
dürfniffe und Leidenfchaften jedes Tages gefchriebenen 
Zeitungsartikel, die fich oft ſelbſt widerfprechenden 
Programme, einige Zufammenitoppelungen über die 
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Bereinftaaten Nordamerifas und die Konvention, 
Doftrinen nennen kann. 

Eben fo gut weiß man auch, daß das am meilten 
in Kredit febende Organ der demofratifchen Sache 
immer auffer den Grundfragen fich befindet, und daB 
es feine andere Aufgabe hat, als durch Scheingründe 
und falfche Beweisführungen, die Nobespierre ent— 
nommene NAuseinanderfeßung des Eigenthumrechtes, 
zu widerlegen. Aber grade dadurch, daß die Zeitung, 
der National, fich nur darauf befchränft, eine Theorie 
der Vertretungs - Regierung in Rede zu ftellen, und 
mit diefer Theorie die zeitgenöffifchen Ereigniffe zu 
erörtern , ift fie nicht in den Kern der republifanifchen 
Frage gedrungen *). 

Diefe letzte kennt fich übrigens ſelbſt nicht in ih- 
rem ganzen Bereich, Wenn auch die Republik fchon 
rückwärts datirte Zeremonien macht, und Voritellun- 
gen ihrer Fünftigen Größe gibt, bat fie demungeachter 
ihre Beziehungen mit der Gefchichte, mit der Tra- 
dition noch nicht feftgeftellt. Sie finder es am Kür- 
zeften, mit Allem reinen Tifch zu machen , ohne ſelbſt 
an die religiöfe Frage fich zu ſtoßen. 

Die Republik weiß jedoch ſehr wohl, daß ſie kei— 
nen unverföhnlicheren Widerfacher bat, als die katho— 
lifche Geiftlichfeit. Eine enropäifche Verbündung 
gegen fih, und einen allgemeinen Bölferfrieg ‚beforgt 
fie eben fo wenig, weil fie mit dem Zauberworte 
„Freiheit“ ade Gleichſtimmungen fich zuzuwenden 


IM. f. den Auffag: „Moraliſch-politiſche Statiſtik der vor: 
züglichften Öffenflihen Organe der Parfeien Frankreichs,“ 
im zehnten Theile des Jahrgangs 1833 dieſes Werkes. 


212 Vergangenheit, Gegenwart 





bot. Eitle Täufchung , die Frankreich durch große 
Dpfer, vielleicht durch feine Zeritücelung, würde be- 
zahlen müſſen. Was bat es gewonnen durch feine 
angeblich zivilifirende Beſtimmung? Nichts als die 
Schredenszeit, den Faiferlichen Despotismus, und 
zwei Invaſionen von Seiten der verbündeten Mächte. 

Geftehen muß man es bei alledem, die republifa- 
nifche Bewegung würde fich nie geltend gemacht haben, 
wenn fie nicht gewichtige Urſachen in Frankreichs ge- 
fellfchaftlicher Lage hätte. Der erfte Irthum rührt da- 
ber, daß man gleich urfprünglich der Fuliereigniffe 
wahre Befchaffenpeit verfannt, Man bat daraus den 
Beginn einer neuen gefellfchaftlichen Aera machen 
wollen, wenn fie doch, nichts waren, ald das Ende 
des Kampres zwifchen zwei Ariftofratien, 

Und weil mehr aufgeflärte Seifter erfannt hatten, 
daß 1830 nicht das Volk obfiegend geblieben, fon- 
dern die gewerbthätige und finanzielle Induſtrie, das 
Bürgerthum, das endlich fein Mecht in der neuern 
Geſellſchaft volltändig errungen, bat man gegen die 
bürgerliche Ariftofratte derfelben Mittel fich bedienen 
su können geglaubt, die ihr gegen Adel und militä- 
r she Monarchie fo gute Dienfte geleifter. | 

Darin liegt der Fehlgriff, der für die republifa- 
nifche Partei fein befriedigendes Ergebniß darbieten 
fonnte, weil er nach durchaus falfchen Möglichkeiten 
berechnet war. Das Bürgerthum gegen fich ſelbſt zu 
bewaffnen, um es durch fich felbft zu ſtürzen, war ein 
Unternehmen das der republifanifchen Politik Scharr- 
fichtigfeit nicht auf eine glänzende Weile zu beurfun- 
den vermag. 

Wir haben fo eben gefagt, daß die bürgerliche 
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Ariſtokratie den Adel beſeitigt; daß ſie das alte Re— 
gierungswefen vernichtet. Die Revolution von 1830 
muß alfo einen zweiten Aufzug haben, der die wir 
Liche Emanzipation der Arbeiterflaffe, 
Durch die Befeitigung der Vorrechte des Bürgerthums, 
Darbieten wird. 

Es iſt jegt am meilten darum zu thun, eine ge- 
fellfchaftliche Form zu fuchen, wodurch alle Vor. 
rechte der Geburt verfchwinden,, um dem gemeinfamen 
Mechte der Fahigkeit, und der Werke jeder Fähigkeit, 
Platz zu machen, Das zur Vollbringung einer folchen 
sıenen Ordnung der Dinge nothwendige Opfer, follte 
jedoch mehr durch religiofe Menfchenliebe, als durch 
revolutionäre Gewalt veranlaft werden. 

Iſt ſolche Vorausſetzung ein Irthum, fo berubet 
fie wenigſtens nicht auf verbrecheriſche Eigenthums- 
Beraubung, wie auf Geiten der Nepublif. Iſt fie 
ein Irthum, fo entfpringt er der Wiffenfchaft allein, 
nicht der Habgier. Er läßt fich beftreiten, berichti- 
gen. Er beurfundet einen gewiffen Edelmuth der 
Sefinnungen, der nie bis zu den Verirrungen der 
Gefährdung fremder Rechte gedeihen kann. 

Uebrigens befteht durchaus Feine Aehnlichkeit zwi— 


ſchen den Rechten , in deren Genuß fich das Bürger- 


— 


Er “i u 


thum befindet, und den berrfchaftlichen Privilegien 
des alten Adels. Bor 1789 war zwifchen Adelichen 
und Bürgerlichen der Unterfchied, der eine gefallene 
Macht, die ihre Aufgabe beendet, von einer neuen 
Macht ſcheidet, welche die ihrige beginnt. Es beſtand 
vom Bürgerthum zum Adel diefelbe Weberlegenheit, 
welche jeßt die Rechte der Arbeit über das Erobe- 


x rungsrecht erbebt. 
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Der Adel fonnte 1789 Franfreich verlafien, ohne 
die Materialien der gefellichaftlichen Arbeit mit fich 
su nehmen. Weder damals noch jest könnte das 
Bürgertum verfchwinden, ohne alle Gewerbthätig- 
feiten, deren Anleiter und Theilnehmer es ift, zu 
Grunde zu richten. 

Der Adelstitel in Frankreich verfinnlicht jest nur 
eine „Sache,“ worauf der Adel felbft feinen aus- 
fchließlichen Werth mehr legt. Er ift nichts mehr, 
als der rohe, flüchtige Entwurf einer genealogifchen 
Feititellung der menfchlichen wie der Familien - PBer- 
ſönlichkeit. | 

Das Bürgerthum dagegen ift die thätige Macht 
einer Gefellfchaft , deren Geſetz Arbeit, deren Zwed 
Gewerbthätigkeit if. Alſo ſtatt das Bürger- 
thum zu zertrümmern, fratt ed zu befeitigen,, follte 
man ed vielmehr noch fefter ftellen, um ed im den 
Stand zu feren, feiner politifchen und gefellichaftti- 
chen Rolle gewachfen zu fein. 

Wir haben ung durch dies Näfonnement von der 
Republik entfernt, Kehren wir zu ihr zurück, um 
diefe Erwägung folgerecht zu beſchlieſſen. Wir haben 
gefagt , dag auffer der Grundfrage, die Parteien auch 
ihre Taktikmittel hätten. Das allgemeine Stim. 
mungsrecht (le suffrage universel) ift unſtreitig 
eined diefer Mittel, wenn es von der Fegitimiflifchen 
Partei in Anfpruch genommen wird. Aller gefchickt 
fein follenden Berechnungen ungeachtet , fcheint das 
jedoch ein grober Mißgriff , indem dadurch de facto 
die Legitimität dem Meiftbietenden feilgeboten wird, 
De recto ift die populäre Handlung, felbft in der 
Art und Weife, wie die Legitimiften fie zugeſtehen 
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su wollen fcheinen, allen Grundfägen der bourboni- 
fchen Legitimität gradezu entgegengefest. 

Für die republifanifche Partei dagegen ift das all. 
gemeine Stimmungsrecht nicht blos ein Mittel, fon- 
dern vielmehr ihr Zweck, ihre Legitimität, ihre Dof- 
trine, ihr ganzes Hab’ und Gut. Spricht man von 
republifanifcher Taftif, fo ift alfo nicht allein von 
Bolfs- Souveränität die Rede. Man bramcht in dic 
fem Betreff nur den vom National gefchict vertbei- 
digten Satz über die „ Oppofition zwifchen dem dyna- 
ftifchen und dem Volks-Intereſſe, zwifchen der dyna- 
ftifchen und der nationalen Familie“ zu beachten. 

Männern gegenüber , die den Hefellfchaftlichen 
Mechanismus Franfreichs gründlich erforfcht haben, 
wirde man freilich in feiner ganzen Blöße fich zei- 
gen, wenn man die Sache von diefer Geite angrei- 
fen wollte. Aber dem großen Haufen, aber oberfläch- 
lichen Geiſtern gegenüber , ift der Standpunft gut 
gewählt. Was wirklich vorhanden ift, läßt fich Teicht 
beweiſen, nämlich daß Fntereffe- Widerfpruch beftebt 
zwiſchen der erblichen Souveränetät und zwifchen der 
Bolfs- Souveränerät, Leichter noch, wo nicht billi- 
ger, ift es nach gemachter Demonftration, zu folgern 
sublata causa tollitur effeetus, 

Freilich iſt Sntereffe- Widerfpruch zwiſchen einer 
Familie, die für fich ein ausfchliegliches Recht 
bat, und zwifchen allen andern Familien, denen es 
an diefem Recht gebricht. Aber gleichermaßen iſt auch 
Intereſſe-Widerſpruch zwifchen! dem Eigenthümer 
und dem Eigenthumslofen, zwifchen dem Kaufmann, 
dem Fabrifanten und dem Ackerbauer, zwifchen die- 
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fen drei Erzeugern und dem Verbraucher; Sntereffe- 
Widerfpruch zwifchen dem Herrn und dem Diener, 
zwifchen Nationen und Familien ,» zwifchen Gefell. 
ichaften und Individuen. — 

Was würde aus der allgemeinen menfchlichen Ge. 
fellfchaft werden, wenn, das Uebel auf allen Bunf- 
- ten febend, wie man es jetzt nur auf einem erblict, 
man das von der republifanifchen Partei vorgefchla- 
gene Mittel in Anwendung bringen, und das Brob- 
fem mie jene löſen wollte: „Angenommen zwei ent- 
gegengefekte Sntereffen, wovon das eine das andere 
zu vernichten bat, um dadurch fich felbft zu fichern.“ 
Eine ſolche Loͤſung müßte unabwendbar eine allge- 
meine Zerftörung berbeifübren. 

Glücklicherweiſe bietet die Sache, wenn fie in fol- 
chen Worten geformt wird, unter einem ganz neuen 
Gefichtöpunfte fih dar. Sie vernichtet nicht allein 
im Grunde, fondern auch in der Form, alle Anforde 
rungen der republifanifchen Partei in Franfreich. 

Erftens: wenn die Fntereffen entgegengefegt find, 
und fo lange fie es wären, würde die allgemeine Ver- 
tretung eines Landes die Vertretung eines Chaos fein, 
Zweitens: wenn die Intereſſen fich entgegengefegt 
find, iſt es nicht darum zu thun, fie zu vertreten, 
und fie zum Kampfe in derfelben Arena zu zwingen; 
es ift allein darum zu thun, fie zu befriedigen, und 
fie auszugleichen. 

Die gegenwärtig noch einander entge- 
gengefesten Intereſſen zu befriedigen 
nnd auszugleichen, das alfo ift das ganze 
noch zu Löfende politifche und geſellſchaftliche 
Broblem. 
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Wird died Problem gelöfet, fo ift es gleich. 
viel, welcher regierende Mechanismus zur Anwend⸗ 
barmachung einer folchen Löfung gebraucht wird. 
Denn in der Anwendbarmachung arbeitet er für fich 
ſelbſt, für ein unmittelbares , poſitives Intereſſe. 
Wird das Problem nicht gelöfet, fo dauert der 
gejellfchaftliche Krieg fort, und es iſt weniger darum 
su thun, ob das Schlachtfeld ein National- Konvent 
oder ein Fonflitutionelled Parlament ift. 

In einer dritten Erwägung wollen wir mit 
der Heuerungs.- Normal. Bewegung, der 
wahren, eigentlichen Frage des gefellfchaftlichen 
Fortfchreitend , oder mit andern Worten, mit 
„Frankreichs mahrfcheinlicher Zufunft,“ uns be 
fchäftigen, 
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Ein vädagogifch-politifcher Beitrag zur Zeitgefchichte. 





Nichts Berremdenderes als die gebäffigen, faft 
möchte man fagen die mwüthenden Angriffe des Par- 
teiwahns aus zwei entgegengefeßten politifchen Feld. 
lagern, gegen einen Mann, der feir 40 Fahren alle 
ibm zu Gebote ftehenden materiellen und intellektuellen 
Hilfsmittel, zum Beften nicht blos feines Vaterlandes 
obgleich vor Allem fein patriotifches Streben zuerſt 
diefem Baterlande gewidmet ift), fondern auch frem- 
der Staaten geltend zu machen fich bemühet. 

Eigenthümlich ruhmvolles und zugleich traurigen 
Geſchick, der Gegenftand fireng durchdachter Bewun- 
derung , Achtung und Liebe, wie feindlicher Verläum— 
dung , bittern Haſſes, Teichtfinniger Schmähungen zu 
fein; vergebens Alles aufjubieten, um endlich ge- 
rechte Beurtheilung ſich zuzuſichern; unaufhörlich 
kämpfen zu müſſen mit Böswillen, Hintergehung, mit 
jenen hundert geſellſchaftlichen Laſtern, die Selbſt— 
ſucht, Eitelkeit, Trotz und Beſchränktheit erzeugen; 
überall Einſpruch, Widerſetzlichkeit, die lähmenden 
Gnomen der Eiferſucht, der individuellen Habgier zu 
finden; mit Geduld und Mühe aufzubauen, um das 
kaum vollendete Denkmal eines edeln Strebens Stück 
vor Stück wieder abgetragen zu ſehen. — 

Danaiden-Arbeit in einem Lande, wo politiſche 
Erfahrung nicht zur vollen Reife gedeihen kann, wo 
leichtgeſättigte Intelligenzen, von den Dünſten unver— 
daulicher Theorien berauſcht, einer erhitzten Einbil- 
dungskraft bunte Vorſpiegelungen gleich bewährten 
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Ergebniffen ruhig erörternder Vernunft aufnehmen ; 
wo Einfeitigfeit berrfcht, wo Leidenfchaftlichkeit Ge⸗ 
fee gibt, wo Partei-Futereffe gegen National- In, 
tereffe fich verfchwört, wo Zeitungsfchwurf Vater. 
landsliebe genannt wird, wo Wahrheit nur Aufnahme 
finder, wenn fie zum Vortheil diefer oder jener Mei- 
nung geltend gemacht werden kann: Danaiden-Arbeit 
ift jedes vernunftgemäße Unternehmen in einem 
folchen Lande. 

Bo aber gibt ed ein fo verwahrlofetes Land? 
Welcher rechtliche Bürger, welcher denfende Menfch 
möchte ed noch das feinige nennen? Wir kennen Fein 
folches Land. Es ift ein Hirngefpinnft, ein Bhantom, 
eine Anti» Utopie, deren Original nirgends vorban- 

den it, Wenigſtens wünfchen wir das. — 

| Ald der Stifter der Erziehungs. und Tandwirth- 
fchaftlichen Anftalten von Hofwiyl vor vierzig Fab- 
ren zuerft Hand an fein großes Unternehmen legte, 
ſtellten fich ihm diefelben Schwierigkeiten und Hin- 
derniffe entgegen, die er noch jetzt zu befämpfen bat: 
Mißtrauen einerfeits, Webelwollen auf der andern 
Seite. 

Bald der Herrſchſucht und des Geizes, bald der 
Demagogie und der Verſchleuderung beſchuldigt; hier 
als ein Tirann, dort als ein Revolutionär geſchil— 
dert; von dem Pöbel aller Stände, aller politiſchen 
und wiſſenſchaftlichen Doktrinen geläſtert, nur von 
wenigen nach ſeinem wirklichen Gehalte gewürdigt, 
verfolgte er ruhig, unerſchütterlich ſeinen Weg, den 
Weg des Guten, des allgemein Nützlichen zum Beſten 
der Menſchheit, der edlern geſellſchaftlichen Kultur. 

Emanuel Fellenberg, der als ſo ehrgeizig und 
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babgicrig verfchriene Dann, bat nach und nach von 
allen öffentlichen Aemtern, felbit erſt ganz neuerdings 
von dem eined Landammanns oder Bräfidenten des 
großen gefeßgebenden Rathes feined Kantons (Bern) 
fich zurückgezogen. Er erbält auf eigene Koften ein 
Erziehungshaus au Hofwyl, morin 450 vermwaifete 
oder von ihren Eltern vernachläßigte Kinder (110 
Knaben und 40 Mädchen) auf eine durchaus zweck⸗ 
mäsige und chrijtliche Weife unterrichtet und gebildet 
werden. \ 

So hat er bereits eine große Menge armer, ver 
laffener Kinder dem Elend, der Unwiſſenheit, dem 
Laſter entriffen, umd fie zu arbeitfamen, unterrichte- 
ten, rechtichaffenen und fähigen Menſchen gemacht. 
Er hat, mit dem Beiſtand feiner hochherzigen , mit 
ibm vollfommen gleichgefinnten Gattin, feiner beiden 
Töchter und feiner Söhne, er hat mit dem Beiltand 
des edelmüthigen Wehrli, dem er die obere Leitung 
feiner Mrmenfchule anvertrauet, und der fich jebt an 
der Spike einer ähnlichen Anſtalt in Kreuzlingen , 
im Kanton Thurgau, befindet, eine Aufgabe in Aus- 
führung gebracht, die ibm und den Geinigen zum 
unvergänglichen Ruhme gereichen wird. 

Er hat erſt vor Kurzem, in einem ald Landam. 
mann an alle Mitglieder des großen Raths der Re 
publik Bern gerichteten Kreisfchreiben, feinem vater- 
ländifchen Kanton, oder vielmehr dem ganzen ſchwei- 
zerifchen Bundesfinate, alle Zweige feiner im höchſten 
For ſtehenden Anſtalten ald ein Geſchenk dargeboten, 
unter der alleinigen Bedingung, daß fie zu verfchie- 
Denen intelleftnellen gewerbthätigen und Tandwirtd- 
ſchaftlichen Lehr- und Arbeits - Anflalten zu verwen. 


Emanuel Fellenberg und feine Gegner. 221 





den feien, deren nicht blos der Kanton Bern, fondern 
auch die ganze Schweiz noch unter fo vickfeitigen 
Beziehungen bedarf. 

In dem ebengedachten Kreisfchreiben, macht Hr. 
Fellenberg vor Allem aufmerffam, auf die der Schweis 
von Frankreich ber bedrohende Gefährdung des Eigen; 
thums, , durch die Lehrſätze der Gefellfchaft der Nechte 
des Menfchen und Bürgers, die allmählig such dieffeits 
dem Jura Eingang zu finden fchiem, 

Das Syſtem der Eigentyums - Bemeinfchaft if 
nicht nu. Nobespierre brachte es Auerit dem 
National» Konvent in Vorfchlag , der es fedoch ver- 
warf, und bei Todesftrafe verbot, es in fernerwei— 
tige Erörterung zu ſtellen. Bor etwa 30 Fahren gab 
ihm der Schottländer Owen eine neue Geftaltung, 
und bemühete ſich zuerft in Großbritannien, fodann 
in den DBereinflaaten Nordamerikas, es in Ausfüh— 
rung zu bringen. Mit Hilfe beträchtliche Geldbei- 
träge, die, einem oberflächlichen Anfchlage nach, fich 
auf zwei Millionen rhein. Gulden beliefen, gründete 
er eine Gütergemeinfchaftliche Anſiedelung zu Neu— 
Harmony, im Indianaſtaat, die jedoch gänzlich fehl. 
ſchlug, und durch ihren fchnellen Verfall fein Syſtem 
direft Lügen flrafte, 

In neuefter Zeit haben franzöfifche Schwindler ‚ 
Wirköpfe und Spekulanten, nicht etwa Owen’s Grund. 
füge, die Arbeit und gemeinfamed Zuſammenwirken 
bedingungsmweis aufitellen, fondern Robespierre's un. 
bedingte Eigenthums - Beraubung , als Hanptbafig 
ihrer Theorien angenommen, Omen und St, Simon 
waren vielleicht nichts ald wohlmeinende Schwärmer, 
während man Mobespierre und feine neuen Npoftel 
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als wirkliche Gefellfchaftsräuber betrachten muß, die 
unter Vorfpiegelung einer glänzenden Schimäre, alles 
Eigenthbum vernichten wollen, um durch foldh Ver— 
fahren eine allgemeine Verwirrung zu veranlaffen 
und, in Mitte derfeiben, fich und ihre Anhänger deſto 
fehneller bereichern zu können. 

Die zweite Erwägung des in Rede ſtehenden Kreis- 
fchreibens betrifft die „and dem innern Zuſtand der 
fchweizerifchen Republik bervorgebende Gefährdung 
der perſönlichen Sicherheit, des Eigenthums und 
aller öffentlichen Ordnung. * 

Die Zahl der Eigenthbumslofen in der Schweiz 
fteige in einem immer ungünftiger werdenden Berbält- 
niffe zu jener der Beſitzenden. Es gefellen fich zu 
diefem an und für fich Auferft verhängnißvollen Miß— 
beftande, noch die Nebel einer mangelhaften Volks— 
bildung , die immer mehr anfchwellende Maſſe entfitt- 
lichter fremder Handwerker, deren man aus fortwäh- 
rendem Bedürfniß und der bisher obmaltenden Un- 
möglichkeit wegen, aus eigener Mitte fie zu ergänzen, 
unumgänglich bedarf. Dadurch wird die Zahl der 
Eigenthbumslofen, der Unzufriedenen, Mifvergnügten 
und Unruhigen beftändia vermehrt, Gie fünnen leicht 
als Werkzeuge ansländifcher Politik, ald Hebel einer 
anarchifchen oder abfolutiftifchen Propaganda miß— 
braucht werden. | 

Schub und Rettungsmittel gegen dieſe 
drobenden Weber, findet des Kreisfchreibens Verfaſſer, 
nächft „inniger Eintracht und Webereinftimmung“ der 
verfchiedenen Bundesglieder der fchweizerifchen Eids- 
genoffenfchaft, in einer wahrhaftſchriſtlich-ver— 
nunftgemäßen Erziehung, im audgedehnteften 
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Sinne des Worte ; in allumfaflenden ſtaatswirthſchaft⸗ 
lichen VBerbefferungen und gefellichaftlichen Vervoll⸗ 
fommungen, wie Austrocknung der Sümpfe, Ver- 
theilung der Gemeinweiden (Allmenden), Urbarma- 
chung unbenuster Landſtrecken, Kolonifirung bisheri- 
ger Einöden, umfichtiger Pflege der Staatspolizei in 
Forit- und Flußkorrektionsſachen ꝛꝛ. Das „Armen. 
weſen“ fcheint ihm ebenfalls ein der Beachtung höchſt 
würdiger Punkt, welchen der Gefegeber, wie der 
Bolftreder der Vorfchriften des Geſetzezs, nie ans 
den Augen verlieren dürfen, 

Hr, Fellenberg ftellt, ald gedrängter Ueberblick der 
 ebenerwähnten Mittel und Zmede, einen Gefeked- 
Borfchlag auf, wovon wir nur eine Betrachtung an- 
führen wollen: „Das Wohl und Wehe eines jeden 
Staates beruhet auf feiner Bürger ſittlichem 
Werthe. Ohne Bildung ded Herzens und Geiftes 
iſt Feine Freiheit denkbar, und Vaterlandsſliebe ift 
ohne fie ein leerer Schall; Auf unfere fittliche Ver⸗ 
edlung, auf die größtmögliche Ausbildung der Anla- 
gen, die wir dem Schöpfer und Erhalter unfers Da- 
feins verdanten, müflen wir binwirfen, wenn wir 
des Glückes uns theilhaftig machen wollen, das eine 
freifinnige Verfaſſung uns gewähren kann. “ 

Bolfs- Erziehung , Geiftes- und Landfultur im 
Großen, Entfumpfung des Seelandes, zwifchen den 
Seen von Neuenburg, Murten und Biel, Straßen. 
bauten ꝛc., müfen National -Unternebmun- 
gen fein. Die Errichtung einer Staatsbanf, 
und die Erlaflung befiimmter, Elarer, umfaffender 
Handels, Gefee, fcheinen dem Verfaſſer des Kreis 
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ſchreibens ebenfalls dringende faatswirtbfchaftliche 
Nothwendigkeiten. 
Nichts Wichtigeres jedoch, als das Erziehungs. 
wefen. Leider will cd damit nur langſam gedeiben, 
Mancherlei Anſtöße, Mißgriffe , willfürliche Maß- 
regeln fogar diefer oder iener Behörden, bemmen 
noch feinen Bang. Befonders fühlbar ift der Man, 
gel am tüchtigen Lehrern. Die für hundert Zöglinge 
beftimmte Normalfchule in Buchſee, bei Hofwyl, 
zählt bis jeßt deren nur 415, die erft nach einigen 
FJahren als taugliche und gebildete Schulmänner wer- 
den dienen fünnen. Ueberhaupt ift eben ſowohl in- 
tefeftuelle ald materielle Verbefferung des Schulleh- 
rerftandes im Kanton Bern Aufferft wünfchenswertb. 

Die Stiftung einer Hochfchule in Bern mwiderräth 
Hr. Fellenberg. Die dadurch aufgeitellte Konkurrenz 
nit der nenen Univerfiät in Zürich, würde beiden 
Städten fchaden. Zudem follte man nicht zu höheren 
Lehranftalten große Kapitalien verwenden, wenn noch 
fo viel für den Primar Unterricht zu thun übrig 
bleibt, 

Bildung der Getftlichfeit ift nächiidem eine 
Hanpt- Aufgabe der Staatsklugheit, ein höchſt wich- 
tiger Theil des allgemeinen Bildungs- Syitems einer 
Nation. „Ihre Cder Geiftlichen) Ernennung zu 
irgend einem Hffentlichen Amte,“ beißt ed in dem 
Kreisfchreiben, „müßte nur dann erfolgen, wenn fie 
gang unzweideutig durch ihr Leben erwiefen hätten, 
daß ihnen Alles, was unfere Volfsbildung, wie über, 
baupt die Volkswohlfahrt, zu fordern vermag, am 
Sersen liegt, und daß fie unferer neuen Staats-Ver— 
faffung, als einer eigenslichen Ausprägung der evan- 
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gelifchen Lehre, ganz ergeben find. Die volksthüm- 
lichſte Ausführung des angedeuteten nationalen Bil- 
dungsplans mußte durch zweckmäßige Aufftellung eines 
volftändigen Syſtems von Volks, Bildungs - Anftal- 
ten, die fich nur in dem Berlanf von vielen Jahren 
vollbringen ließe, vorbereitet werden *). Diefe Bor- 
bereitung ift nun in Hofwyl, und in deffelben Umae- 
bung, weit genug gediehen, um auf öffentliche Aner- 
fennung Anfpruch machen zu dürfen, * 

Zu folhen Zweden zeigt fh Hr. Fellenberg 
bereit, mit unbedingter Zuſtimmung feiner Kinder, 
die in fehr erfreulichem Flor ſtehenden ſämmtlichen 
Zweige feiner Anfalten, auf den Altar des Bater 
landes als freiwillige Gabe niederzufegen. Solch An— 
erbieten, wahrlich, ift nicht das eines eigenfüchtigen, 
eines habgierigen Manned, Die dadurch ausgeübte 
Tirannei iſt die der höchſten Tugend, der größten 
GSelbfivergefienheit, der unbedingteften Dabingebung. 


*) Als weientlihe Beftandfpeile jenes Spflemd, die fich bereits 
thatfächlich ausgeführt befinden, find anzuführen : 

a) Die landwirthſchaftliche Erziehung», Unterrichts» und Ar- 
beitsanttalt. 

b) Die Handwerfer. Bildungsanftalf , aus deren einem Zweig 
die vervollfommneten Iandwirthfchaftlihen Geräthſchaften 
hervorgehen, 

e) Die fogenannte Mittel⸗Sekundar⸗ oder Realſchule. 

d) Die wiffenfhaftl, Erziehungs, Anflalt, die dis zu den Uni⸗ 
verfifäts- Studien zu führen bat. 

e) Das landwirthſchaftl. Inſtitut für Bemittelte, zur Ver⸗ 
breitung des vervollkommneten Landbaues. 

f) Die Schullehrer - Bildungsanflalt. 

g) Die Bildungs. Anſtalt für Lehrerinnen, 

Die Gebäulichfeiten von Hofwyl Fönnfen , ohne Ueberladung, 

wenigſtens für 600 Perſonen hinlänglichen Raum gewähren. 
| Anumerk, des Verfaffers. 
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Tanfenden dürfte man zurufen: „Gehet bin und 
thuet ein Gleiches.“ Aber nicht leicht Einer würde 
dazu geneigt fich zeigen... 

Der Verfaffer des Kreisfchreibend erwägt in dem⸗ 
jelben auch die Verhältniſſe der Fatbolifchen Kirche 
zum Staat; das Finanz- und Militärwefen; den 
hohen Beruf des großen Raths; die Reform des eids- 
genöffifchen Bundesvertrags ; das Verhältniß der Re- 
publif Bern zu den übrigen Theilen des fchmweizeri- 
fchen Bundes. Staates; die Hinderniffe welche fich 
fortwährend den meiſten nothwendigen VBerbefferungen 
und Vervollfommmungen entgegenftellen. Er fchließt 
mit- einem vafchen Ueberblick der Verhältniſſe der 
Schweiz zum Auslande, worin vorzüglich bervorge- 
boben wird, was die Eidsgenoffenfchaft von Frank⸗ 
reich zu hoffen und zu beforgen haben dürfte, 

Mit beharrlichem Eifer, mit thatkräftiger Nach- 
drücklichkeit, bat der Stifter und Erhalter der 
intellektuellen und Iandwirtbfchaftlichen Bildungsan- 
falten von Hofwyl, feit vielen Fahren die alleinige 
Aufgabe feines Lebenszweckes zu befördern fich be- 
mühet. Er fonnte fie nicht aufgeben oder vernach- 
läffigen, wenn dazu die Umflände grade am günfiig- 
ften fchienen. Und das war der Fall feir Annahme 
der neuen politifchen Berfaffung der Nepublif Bern. 
Er durfte vorausfegen, dag mit Geltendmachung und 
Benusung der darin enthaltenen freifinnigen Elemente, 
das gefammte Erziehungsweſen feines Waterlandes 
eine durchaus volfsthümliche, vernunftgemäße Ein, 
richtung erlangen könne. 

Daber feine „ehrerbietige Vorſtellung an den 
großen Rath der Republik Bern,“ vom 14. Degen 
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ber 1833, die nichts war, als eine beflimmtere, aus, 
führlichere Erläuterung der Eingaben vom 9. Mai, 
20. Mai und 20. Juni deffelben Jahrs; daher die 
„ehrerbietige Vorſtellung an den großen Rath der 
Republik Bern,“ von 119 angefebenen Männern ans 
verfchiedenen Theilen des Landes; daher die verfchie- 
denen Sendfchreiben Emanuel Fellenbergs an das 
Erziehungs - Departement der Republik Bern, vom 
1. Februar bis zum 13, November 18335 daher die 
- vielfältigen Berichte im „Mittbeilungsblatt für die 
Sreunde der Schul-VBerbefferung im Kanton Bern,“ 
und in deffelben Nachträger,, vorzüglich in dem zu 
Nr. 8; daher das eindringliche Schreiben Wehrlis, 
aus Kreuzlingen, vom 25. Dftober 1833: „Ein Eids⸗ 

genoſſe aus dem Thurgau, dem das Wohlergehen des 
fchweizerifchen Vaterlandes am Herzen liegt, an das 
biedere Bernervolk;“ daher Fellenbergs , in Form 
eines Schreibens vom 17. Dezember 1833, abgelegtes 
- politifches Glaubensbekenntniß, in Bezug auf die 
Wahl eines Landammanns, zu welchem hoben Bolten 
er durch den großen Rath der Republik Bern be, 
rufen worden. 

Unterzieht man alle diefe Einzelnbeiten einer un- 
parteiifch - firengen Brüfung, mas finder man als 
entfcheidendes Endergebniß ? 

Man findet, daß der Vorficher der geiftigen, fitt- 
lichen und Iandwirthfchaftlichen Lehr⸗ und Bildungs, 
anftalten von Hofwyl unmöglich der Heuchler, der 
Despot, der eigenfüchtige und habgierige Mann fein 
könne, als welchen feine politifchen und pädagogifchen 
Feinde ihn gefchildert. Haß, von Brotneid oder ver. 
letzter Eitelkeit erzeugt, ift ein fo alltägliches, fo ge⸗ 
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meines Lafer, daß fih Vieles dadurch erflären 
läßt. Aber Has aus Prizipienneid it ein Verbrechen, 
weil ed am Gemein⸗Intereſſe die angeblichen Ber- 
ſtöße des Individuums rächt, 

Man finder, daß wenn der Borfieher von Hof- 
wyl, auf feiner vierzigiährigen bildenden Laufbahn , 
wirfliche Verſtöße fih zu Schulden hätte fommen 
laſſen, »diefeiben feit Langem auf eine Klare, über- 
zeugende Weife öffentlich befannt fein würden; daß 
es die Brlicht einer umfichtigen Regierung geweſen 
wäre, darüber firenge Unterfuchung anzuftellen, um 
entweder ein fortgefeutes fchädliches Verfahren zu 
verhindern, oder fernerweitigen Verläumdungen vor- 
zubeugen. 

Man ſindet, daß ein Dann, der Feine Mühe, Fein 
Dpfer fchenet, Mittel und Wege zu entdeden, um 
dei überbandnehmenden Uebel der Armuch und des 
Sitten » Berfalld vorzubeugen; daß ein Mann, der 
feie der Dauer einer Generation mit Erziehung der 
Jugend, Unterrichtung armer Kinder , und Verbeſſe⸗ 
zung des fittlichen Zuitandes des Volkes fich beſchäf⸗ 
tigt , der in feinen Anftalten su Hofwyl, Mayfirch 0 
die vollfommen gelungene Ausführung feiner pädago- 
gifchen und Iandwirtbfchaftlichen Grundſätze thatfäch- 
lich Zedermannd Beurtheilung dargeboten —; man 
finder, daß ein ſolcher Mann der Bharifäer , der 
Zionswächter, der verlarute Egoiſt nicht fein könne, 
als weichen geiſtliche und weltliche Ersiepungs- Zöllner 
ibn zu verſchreien fich bemühet, 

Aber wenn Emanuel Fellenberg nicht iſt, zu was 
durch Liſt und Verrath, durch falſche Vorſpiegelun⸗ 
gen und treuloſe Mittel jeder Art ſeine pädagogiſchen 
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und politischen Gegner ihn ftempeln möchten: was iſt 
er denn in Wirflichfeit? Die Antwort ift leicht ; 
fie ergibt fih gewiffermaßen von feldft. 

Der Boriteher von Hofwyl if ein Dann, der 
durch lange Erfahrung die beſtmöglichſten und zweck⸗ 
mäßigften Mittel zur Erreichung des Zweckes erfannt, 
dem er fein ganzes irdifches Dafein gewidmet bat. 
Er ift ein Mann, der umerfchütterlich bei dem bebar- 
vet, was er ald recht und wahr und gut zu diefem 
Zwede dur lange Erfahrung erfannt. Diefe Weber- 
zeugung ift fein Wille, feine Religion, fein. Leben. 
Er fann davon nicht abweichen, ohne fich felbit um. 
treu zu werden, obne fich felbft Lügen zw ſtrafen. 

Ein folher Dann kann das Syitem feiner Erfab- 
rungen nicht anders ald mit Eifer, mit unbefchränf. 
ter Ausdauer vertheidigen. Geine Grundſätze ver- 
ändern fih nie. Sein Wille von heute ift eifern der 
Wille feiner ganzen Vergangenheit , feiner ganzen 
Zukunft. Er will das Gute, er will das Wahre, er 
will das allgemeine Nützliche. Eigene Erfahrung be- 
lehrt ihn, wie es am nächften, am leichteften, am be- 
friedigendfien erzielt werden fann. -So wünfcht, fo 
bofft er es vorbereitet, allmäblig in Ausführung ge- 
ſtellt zu ſehen. 

Gewahrt er, dag man in ſolchem Wirken um 
zweckmäßiger, vielleicht gar nachtheiliger Mittel fich 
bedient, fo fpricht er feine Meinung, feinen Tadel 
unverholen, energifch ‚darüber aus; fo bemübet er fich 
mit Thatkraft einer beffern Doftrine Eingang zu ver 
ſchaffen; fo fucht er durch Wort und That auch An- 
deren die Weberzeugung zu geben, welche ihn befeelt. 

Solche Willensmeinung, ſolch Streben fpricht ich 
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deutlich aus in der Eröffnungsrede, welche Hr. Ema- 
nuel Fellenberg, ald Landammann der Republik Bern, 
in der Sigung des großen Rathes am 10. Februar 
1834 gehalten, Theilen wir den Anfang derfelben mit; 

„ Hochgeachtete Herren. Es ergeht heute dringli- 
cher als je an und der Auf, unfere beiten Kräfte zur 
Bolbringung der allerwohlthätigſten und fchönften 
Geſetzgebungs⸗Werke aufzubieten., 

„Die Noth der hilfsbedürftigen Armen, die Noth 
der durch fie fchwer bedrückten Gemeinden , die Notb 
der tauſend und wieder taufend unfchuldigen Kinder, 
die im Baterland keineswegs zum Guten erzogen, 
fondern zum Verderben verführt und alfo zu Straf 
rutben der Weltregierung umgefchaffen werden, for- 
dern uns je mehr und mehr auf, die von und be. 
fchwornen Verheißungen unferer Staats - Verfaffung 
zum Beften der Nothleidenden mit gefteigerter Anftren- 
gung zu erfüllen. 

„Mit einer gründlichen Entſumpfung der Menſch⸗ 
heit können wir nicht umhin, diejenige des vaterlän⸗ 
diſchen Bodens zu verbinden, auf daß allenthalben 
republikaniſche Wohlfahrtsmittel aus den bisherigen 
Quellen des Volksverderbens erwachſen mögen! 

» Waſſer⸗, Brücken⸗, Straßen⸗Bauten, ſammt 
ihrer Polizei, die nöthige Verwahrung unſerer vor⸗ 
trefflichen Brandverſicherungs⸗Anſtalten gegen fremde 
Spekulanten; die von einer Zeit zur andern dringen⸗ 
der verlangten Staatsbanks⸗ und Handels. Gefege , 
die zum Heile unierer neuen Ordnung der Dinge em 
forderliche Reform in unferm Finanz⸗ und Milktär 
weien, und die neuen Maßregeln, deren unfer wohl 
erworbenes Petitionsrecht bedarf, um nicht ganz ill. 
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forifch zu werden, treten desgleichen insgefammt als 
Beratbichlagungs-Gegenflände vor uns, die ſtarke An- 
fprüche an vaterlandlichbende Gemüther und an die 
Weisheit der Geſetzgeber zu ftellen haben. Weber allen 
andern drängenden Staatsbedürfniffen walten jedoch 
dieienigen- der Bervollfommnung unferer Firchlichen 
Angelegenheiten und einer genügendern Vorbildung 
‚zur beffern Würdigung des geiftlichen Standes. Das 
Werft unferer neuen, zeitgemäß erweiterten Bater- 
Iandöreformation foll endlich durch eine großartige, 
völlig genugthuende Bundesverfafung, die zum Heile 
unſers gefammten fchmweizerifchen Vaterlandes fo drin. 
gend nöthig iſt, vollfommen gewährleiftet werden. 

„Sch babe in meinem ausführlichen Sendfchrei.- 
ben an alle Mitglieder des großen Raths dieſe ver- 
fchiedenen Intereſſen ſammt ihren Forderungen bin- 
länglich auseinander geſetzt, um bier, zur Vermei— 
dung unnöthigen Zeitaufwandes, für alles weitere, 
anf jene Mittheilung binweifen zu dürfen, “ 

Schließen wir. Es if das Eigentbümliche der 
Bebarrlichkeit des Vorftehers von Hofwyl, in Ber. 
theidigung feiner praftifchen Bolfs-Erziehungs-Grund- 
füge, mie der theoretifchen Eindringlichfeit feiner 
Gegner , in Betreff eines allgemeinen Unterrichts⸗ und 
Bildungs⸗Syſtems, welches die pädagogifche Kontro- 
verfe .veranlaßt, die feit mehreren Monaten des theil- 
nehbmenden Publikums Aufmerkſamkeit in Anfpruch 
genommen bat. Wir unferfeits entfcheiden weder für 
noch wider. Wo „Thatfachen“ fo laut fprechen, 
wie bier, ift alles Webrige eitle Mühe, 
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Kritiſche Revie 


Die Bafeler Theilungsfache. Nach den Akten 
dargefiellt. Aarau, 1834, Bei 9. R. Sauerländer, 
25 Bogen in gr. 12. 

Wo Theilung auf Scheidung berubet, vermag der 
Freund des Friedend und der Eintracht nur Hoffnun- 
gen und Wünfche zu möglicher Ausgleichung, zu ein- 
figer Wiederverftändigung , geltend zu machen. Alle 
die traurigen Ereigniffe, welche jene Trennung ver. 
anlaßt haben, fünnten dann der Vergeſſenheit über- 
antwortet werden, und neued, befferes Vertrauen dem 
Bunde entipießen, der wieder zu einem Familien 
förper die gewaltſam getrennten Glieder vereinigt, 
Nur folche Wiedervereinigung kann, unfers Erachtens, 
dem Zwede und der Beſtimmung eines Bundesflaates 
entfprechend fein, während jede Zerfplitterung ihn 
augenfcheinlichem Mißbeſtande Preisgibt, und bei ge- 
fahrdrohenden Ereigniffen höchſt nachtheilig für ihn 
werden muß. . 

Durch die Tagfagungs » Befchlüffe vom 26. und 27. 
Auguft 1833, wurde die Scheidung des bisherigen 
Kantons Bafel, in zwei von einander unabhängige 

Theile, feſtgeſtellt, dergeſtalt, daß der Antheil von 

Stadt -Bafel auf die Stadt dieſes Namens, und die 
drei am rechten Rheinufer Fiegende Gemeinden Bet- 
tingen, Klein. Hüningen und Riehen, mit einer Ge- 
fammebevölferung von ungefähr 20,000 Seelen fi 
beſchränkte, während der Antheil von Bafel-Land- 
schaft den ganzen übrigen Theil des Kantons mit un- 
gefähr 36,000 Seelen umfaßte, 

Nach diefer polttifchen Theilung, die ohne ferne 
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ren Einſpruch vollzogen wurde, ſollte nun auch zur 
Theilung des Staatsgutes zwiſchen den beiden neuen 
Staaten geſchritten werden. Es wurde zu dieſem 
Zwecke Theilungs-Beauftragte auf beiden Seiten er. 
nannt, eben ſo die Mitglieder eines Schiedsgerichts, 
vor welchem die Verhandlungen am 30. September 
1833 in Aarau begannen. 

Das vorliegende Werk iſt eine getreue, voll. 
fommen unpartetiifche Darftcllung diefer Thei— 
Iunasfache, wie fie Schritt vor Schritt in den fchieds- 
gerichtlichen Verhandlungen fich ergeben. Dan findet 
darin durchaus Feine Vertheidigung der einen Bartei 
gegen- die andere, ja nicht einmal eine Nechtfertigung 
der fchiedögerichtlichen Urtheile gegen die dagegen an- 
bängig gemachten Befchuldigungen, fondern blos cine 
pünftliche , einfach-mwahre Mittheilung deſſen, was 
man oft zu verfchleiern , zu entftellen ſich bemüber, 
des eigentlihen Sachverbalted, wie er in 
den Akten enthalten if. 

Die Zweckmäßigkeit eined folchen Unternehmens, 
das einen für die fchmweizerifche Eidsgenoffenfchaft 
böchft wichtigen Gegenſtand unter feinem eigenthün- 
lich nationalen, wie unter feinem wiffenfchaftlichen 
Befichtöpunfte in Rede ſtellt, if in die Augen ſprin— 
gend. Denn nicht allein als gefchichtliche Thatſache 
it der Theilungs-Prozeß zwifchen den beiden Gemein- 
weien des Kantond Bafel auferordentlich merfwürdig, 
fondern auch als juridifcheg factum , als bloßer 
Rechtfall betrachtet. Sehr richtig bemerft der Ver— 
faffer des vorliegenden Werkes in der Einleitung zu 
demfelben ; 

„Dem praftifchen Zuriften iſt wohl nicht Teicht 
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ein fo reiches, wir möchten fagen ein fo vollfomme- 
ned (beides in miflenfchaftlicher Beziehung verftan- 
den) Communi dividundo oder Familie hereiseund® 
judicium vorgefommen. Nicht leicht hat ein Staats. 
mann den Fall erlebt, daß bei einer Ländertbeilung 
oder Territorial. Veränderung die fisfaliichen Folgen 
diefes Ereigniffes auf dem ordentlichen Wege Rech— 
tens ausgemittelt worden wären. In der Schweiz 
wenigſtens bilder die Theilung des alten Kantons 
Bern feinen Borgang , indem bei diefer das Staats. 
Vermögen mittelit eines Federftriches auf der Land. 
farte, unter die drei neuen Kantone vertheilt wor- 
den iſt.“ 


Adresse du Fondateur de la Societe de la Paix de 
Geneve, aux chretiens de toutes les commu- 
nions et de tous les pays. — GÖchreiben des 
Stifters der Friedens - Gefellfchaft in Genf an die 
Chriſten aller Glaubens - Befenntniffe und aller 
Länder. Genf, 1834. Bei Gruaz. 59 ©. in 12, 


Es ift etwas fehr Edelmüthiges in der DBebarr- 
lichkeit, in dem Eifer womit der Stifter der Frie— 
dend- Gefellfchaft in Genf, Hr. von Sellon, fei- 
nen menfchenfreundlichen Plan verfolgt, Fürften und 
Völker zu vermögen, mehr und mehr dem fchredii- 
chen Kriegs » Unmelen zu entfagen, das Menfchen 
leben zu achten, und nicht zum Gegenſtande barbari- 
fcher Spefulationen deffelben fich zu bedienen. 

Miet dem Grundgefege des Chriſtenthums, dem 
Evangelium in der Hand, protefirt er im Namen 
aller Bleichgefinnten, „gegen die Vernichtung des 
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DMenfchen durch den Menfchen.“ Möchte nur in 
jedem Lande ein Kern aufrichtiger Männer fich bil. 
den ‚, die von dem Beifte der Wahrheit und Bercch- 
tigkeit durchdrungen wären, und bald würde man 
die Blutgerüfte, wie alle jene VBernichtungsmittel 
verfihwinden fehen, die eine Nation im Frieden 
Schwächen , in Erwartung daß man im Kriege ihre 
Kinder ausrotte oder verfiümmele. 

Zur Bildung folcher Kerne ift eine Friedens. 
Geſellſchaft nicht allein nützlich, fie ift dazu ſelbſt 
nothwendig. Mögen deshalb fo bald als möglich 
ſolche Geſellſchaften fich bilden in Paris und in Ber. 
lin, in Madrid und in Wien, in Petersburg und in 
Rom, überall, wo man von wahrer Menfchenliebe 
befeelt , von dem eigentlichen Geiſte des Chriften- 
thums durchdrungen if. Möge es ihnen gelingen, 
des Publifums Aufmerffamfeit zu gewinnen, feine 
Veberzeugung zu durchdringen von den Wohlthaten 
des Friedens, im Gegenſatze zu den Verheerungen, 
den Schreden, den Graufamfeiten des Krieges, 

Wie in feinen früheren Mittheilungen zu demfel- 
ben Zwecke, belegt auch in feiner gegenwärtigen, 
der Friedendgefellfchaft Stifter, feinen Aufruf an 
die Diener aller Kulten, zu Gunſten des Friedens, 
mit fchlagenden Belegen, die theild der Gefchichte, 
theild den Werfen der ausgezeichneten Schriftſteller 
entnommen find. Go finden wir bier ein Bruchſtück 
aus einem Werke von Dr, Clarffon über den Ge— 
fichtöpunft, aus welchem die Chriſten der drei erften 
Fahrhunderte unferer Zeitrechnung den Krieg be. 
trachteten. Darauf folgen Erwägungen über die Mit. 
tel die eben angedenteten Meinungen unter den beuti. 


; 
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gen Ehriften wieder zu erweden. Die Friedensgeſell— 
fchaften fcheinen dazu am geeignetſten. 

Der Verfaſſer ſtellt einige fehr richtige Betrach— 
tungen auf über den Krieg. Er gebt über zu den 
Gefahren, welche den Frieden Europa’d bedrohen, 
und gedenft der Mittel fie zu befchwören. Nach 
einigen Erörterungen über die Verhältniſſe und Be— 
zichungen zwifchen England und Rußland, fommt 
er zu den Gefahren, welche ſtehende Heere für die 
Völker, und felbft für die Negierungen darbieten , 
was er mit gefchichtlichen Beweiſen belegt. Die 
chriftlichen Miffionen fcheinen ihm ein thatfräftiges 
Ziviliſationsmittel. Er fchließt mit einer Darftellung 
der Bezichungen, welche zwifchen den Arbeitern und 
den Unternehmern beftehben follen, um des Gtantes 
inneren Frieden zu fichern. 
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Mannigfaltigfeiten, 


Pflanzen : Seide. 

Unter dem Namen „Pflanzen-Seide“ verwendet Pavyy, 
Fabrifant in Paris, die Fibern einer bisher in Frankreich 
unbenußt gebliebenen Pflanze, die nicht näher bezeichnet 
wird, woraus er Strike, Teppiche, Körbe, Hüte und viele 
andere Gegenſtände verfertigt. Die der Pflanze entnomme— 
nen Faden find urfprünglich blendend weiß, nehmen jedoch 
mit Leichtigfeit ale Farben an, Haben einen feidenartigen 
Glanz, und find fo gefchmeidig, daß man ohne Mühe fie 
verarbeiten Ffann. Man gewinnt fie in Faden von 15 bis 
20 Fuß Länge. Diefe Faden find ſehr flarf, und ſchlägt 
man vier derfelden zufammen, können fie ein Gewicht von 
40 Pfund tragen, ohne zu zerreiffen. 

Es gibt feine, mittlere und grobe Pflanzen = Seide. 
Aus der erften verfertigt Pavy eben fo zierlidye als dauer: 
hafte Zeuge zu Stuhlüberzugen, Deden und felbft zu Klei: 
dern. Die Pflanzen Seide mittlerer Gattung dient zu Tep⸗ 
pichen, die denen von Wolle weit überlegen find, ſowohl 
ihrer Schönheit, als- ihrer Dauerhaftigkeit wegen. Sie wer: 
den von Feuchtigkeit nie angegriffen, und laffen fich fehr 
Seicht mit der Bürſte reinigen. Eben fo gut kann man fie 
wafchen und an der Sonne trocknen, ohne daß die Farbe 
verfihießt. Sie Haben auch noch den Wortheil, Feine Kehr- 
feite zu Haben, fondern auf beiden Seiten gleichförmig zu 
fein, nie von Inſekten angegriffen zu werden, und fich lange 
wie neu zu erhalten. 

Teppiche diefer Art, die Monate lang Fußboden und 
Treppen bedeckt Haben, und täglich von vielen hundert Per- 
fonen betreten worden, wie 3. DB. die in den Magazinen 
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des Erfinders, find wenig verfchieden von den ganz neuen, 
noch gänzlich unbenugten. Auf einigen dieſer Teppiche 
fieht die - Pflanzen = Seide Fingerlang hervor, damit man 
die Füße darin verbergen und fie warm halten könne. 
Grün gefärbt ahmen fie vollfommen einen begrasten Erd: 
fed nah. Man verfertigt auch mit Blumen durchwirkte, 
was einem Saale das Anfehen einer Wieſe gibt. 

Aus der gröbern Pflanzen = Seide werden Stride, 
Schiffstaue, SPferdehalfter, Zaumzeug jede Art, Stroh: 
ſäcke, Polfter, Kokarden, Vorhänge, die mannigfaltigften 
Pofamentier = Arbeiten, Tapeten ꝛc., verferfige. Die fol: 
chergeftalt ausgeſchmückten Simmer find fo glänzend , daß 
man fi nichts Prachtvolleres denfen kann. Die aus gro: 
ber Pflanzen = Seide bereiteten Stride nehmen Feine euch: 
tigfeit an, und find viel dauerhafter als die von Hanf. 

Der franzöfifche Seeminiftee Hat bei Pavy bereits geoße 
Heftelungen gemacht, und die nah Breſt und Zoulon 
geſchickten Tauwerke Haben alle Erwartungen übertroffen. 
Die von demfelben Stoff verfertigten Männer: und $rauen: 
Hüte übertreffen bei weitem die von Stroh, und bewahren 
einen natürlichen matten Glanz, der nie vergeht. Des 
Erfinderds Magazine, in der Strafe Folfes: Montmartre 
No. 25, in Paris, werden täglich von unzähligen Meugieriz 
gen und Käufern beſucht, welche die ausgeftellten ſehr ver: 
fchiedenartigen Arbeiten nicht genug bervundern können. Pavy 
bat von der Gewerbthätigkeits-Geſellſchaft die große goldene 
Denkmünze erhalten. 





Aemter und Stellen-Handel. 


In den Afſiches de Paris (dem öffentlichen Anzeige: 
blatt) Tas man vor Ausbruch der großen franzöfifchen 
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Staatsummälzung, unter den Aubrifen: „Aemter, Stellen 
oder Renten zu verfaufen,‘“ oder unter dem Titel: „Privat: 
Anfuchen (demandes particulieres) * ziemlid häufig Ar— 
tikel folgenden Inhalts: 

„Man wünfht eine Stelle von 6 bis 8000 Pfund 
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Spaniens gegenwärtiger moralifch-poli- 
tifher Zuftand. 





Die erſte einigermaßen wichtige Stadt, welche ich 
nach meinem Eintritt in Spanien angetroffen, fagt 
ein Neifender, der im Maid. F. von Paris ſich nach 
Madrid begeben, war Figueira. Wäre ich einen 
Tan früher eingetroffen, fo hätte ich feben können, 
wie der General Duiroga von ihren Einwohnern 
empfangen worden. Gin großer Theil der Bevölke⸗ 
rung war ibm entgegengegangen, und hatte ihn mit 
jenen Beweifen von Herzlichkeit begrüßt , die den 
Spanier in einem fo hohen Grade auszeichnen, wenn 
er nicht von religiöſem oder politifchem Fanatismus 
befangen ift. 

Figueira if reich, umd wird von vielen adelichen 
Familien bewohnt, die jedoch ohne allen Prunk und 
Luxus leben. Die Stadt wird durch das St. Ferdi. 
nandsfort beherrfcht, das man als ein Meifterftück in 
feiner Art betrachten Tann. Eine aus Freiwilligen 
beſtehende 800 Mann ſtarke Bürgergarde ſichert Orb. 
nung und Ruhe in der Stadt. Tags darauf folte 
eine Revüe fein, zu Ehren des Jahrestages des 
Regierungsantrittd der Königin Regentin. An dem- 
felben Tage folten auch die Fahnen eingeweiher wer. 
den, welche der Bürgermilig von Madrid gefender 
worden. 
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Bei unferer Ankunft wurden wir alle (es befan- 
den fich nämlich noch drei gurücfehrende Ausgewan- 
derte mit mir im Eilmagen) mit Freudenyefchrei und 
wiederholtem Willkommen begrüßt. Dieſem Umftande 
darf man jedoch nicht die Folgerung entnehmen, daß 
die freifinnige Meinung in dem ganzen Katalonien 
vorberrfchend Sei. Es gibt auch in diefer Brovinz 
fehr viele Einwohner, die weder von einer Konſti— 
tution, noch von den Kortes, und allen damit ver- 
bundenen Umftänden, das Geringfte hören mögen. 
Um die Landlente auf unferm Wege zu necden, rief 
unfer Konduftor ihnen zu: „Bivat Quiroga! Vivat 
die Freiheit!“ Sie gaben fih das Anſehen, ald 
hörten fie nichts, und ließen uns vorüber rollen, ohne 
irgend etwas zu entgegnem, 

Sch war ungeduldig, das alte heidenmüthige Ge— 
rona zu fehen, diefe Studenten - und Mönchsftadt 
(fie bat bei 12,000 Einwohner), die an und für fich 
fehr traurig if, Wir trafen einen Tag nach dem 
Tode des Bifchofs ein, der eine der Hauptſtützen der 
farliftifchen Partei geweſen. Dan fagte uns, daB er 
aus Verdruß über die Verhaftung eines feiner Chor- 
berren,, wie über die ibm auferlegte beträchtliche 
Geldſtrafe, geſtorben ſei. Sein Leichnam war im 
bifchöflichen Palaſt auf einem Raradebette ausgeftellt, 
mit allen Zeichen feiner Würde beffeider. Dem Lan- 
desgebrauche gemäß war das Geficht unverhüllt. Er 
hatte die Bifchofsmüse auf, und den Krummitab in 
der Hand, Die Mönche der 7 oder 8 Klöfter der 
Stadt befuchten der Reihe nach den Verſtorbenen 
in Prozeſſion, ſtellten ih um ihn auf, umd fangen 
ein Requiem, 
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Sch hatte ſeit langen Jahren Feine Mönche ge- 
ſehen, ihr Anblick hatte alſo etwas Neues und Merk. 
würdiges für mich, Nicht ohne Erflaunen bemerkte 
ich ſehr hübſche Fünglinge unter den Franziskanern 
und Dominifanern, vorzüglich aber unter den Kapın 
zinern. Alle hatten fait durchgängig ein gutes An— 
feben, und Schienen mit ihrer Lage fehr zufrieden. 
Geſtehen muß man auch, daß Spanien feit einigen 
Fahren in mehr ald einem Betrachte merfliche Fort- 
fchritte gemache, indem feine Mönche jet nicht allein 
feit, fondern auch reinlich geworden. Später babe 
ich freilich bier und da einige gefunden, die auch in 
diefem Betrachte , wie in fo vielen andern , noch 
eifrige Anhänger des alten Verfahrens find, 

Die Küſtenſtraße führte und nach Barcellona, 
Sch würde nur wiederholen, was Jedermann weiß, 
wenn ich fagte, daß die öffentliche Meinung überall 
auf diefer Strede fehr freifinnig it. In allgemeiner 
Negel kann man den ganzen Küftenfaum der Halb- 
infel ald dem ‚neuen Regierungs-Verfahren fehr ge— 
neigt betrachten, während die Gebirgsbewohner eine 
befondere Vorliebe für die alte Ordnung der Dinge 
haben, 

Barcelona ift eine große, fchöne und reiche Stadt. 
Es gibt nicht eine in Franfreih, Lyon ausgenem- 
men, wo Arbeit und Wohlhabenheit, wie bier, fich 
die Hand bieten. Barcellona ift zugleich auſſeror— 
dentlich gewerbthätig und bandeltreibend, worin ohne 
Zweifel der Grund ligt, daß es, feiner vielen, großen 
Klöſter ungeachtet , die freifinnigfte Stade in dem 
ganzen Spanien iſt. Sie hat drei Bataillone und 
eine Schwadron Nationalgarde, die in nichts binter 
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der von Paris zurückſtehen, ſowohl in Betreff der 
Haltung, als der Dabingebung und Disziplin, 

Obgleich die am meiften fortgefchrittene Meinung 
in Katalonien die vorherrfchende ift, bat man dennoch 
eine fo große Achtung ‚, ja beinahe Ehrfurcht vor dem 
General- Kapitän diefer Provinz, daß ich Katalanier 
gefeben , die mir als ehemalige Nepublifaner befannt 
waren, und die mich ganz faltblütig verficherten, daß 
Llauder feſt entfchloffen fei, auf der Stelle einige 
franzöfifche und italienifche Flüchtlinge erfchießen zu 
laffen, wenn das ihm zu Ohren gefommene Gerücht 
fich beftätige, daß fie Willens ſeien, eine geheime 
Geſellſchaft zu fiften. 

Es ift auffallend genug, durch ihren Patriotid- 
mus wie durch ihre Freiheitsliebe ausgezeichnete 
Männer zu fehen, die plößlich alle ihre früheren Ge- 
finnungen verleugnen , und fich blindlings dem Willen 
eines einzigen Mannes überlaffen, der die Autorität 
eines Paſcha fich zugeeignet, und der alle Gewalten, 
wie alle Artridute allein in feiner Perfon vereinigt. 
Sch brauche Feinen andern Beweis aufzuftellen, als 
die Abdanfung des Prefekten Barata, der Bar- 
cellona verlied, weil er bier durchaus nichts zu thun 
batte. | 

Die an das herabwürdigende, tirannifche Zoch 
des Grafen d'Espagne gewöhnten Katalonier em. 
pfingen den General Llauder mit. unbefchreiblichem 
Enthuſiasmus. Sie betrachteten Ihn ald einen Be— 
freier. Zudem war er ihr Landsmann, und man 
würde ungerecht fein gegen ihn, wenn man ihm die 
Dienfte jtreitig machen wollte, die er feiner Provinz, 
und der Sache der Königin geleitet. ; Die Taraloni- 
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fchen Sreifinnigen haben Llauder’s Neigungen benutzt. 
Er wollte weder Don Carlos noch das Mönchsweſen. 
Die Katalonier ibrerfeits wollten feine Willfür. 
Jeder arbeiter alfo für fih, Dan glaubt überein. 
ftimmend zu fein, und das Vertrauen, welches die 
Patrioten diefer Provinz in ihren General. Kapitän 
feßen , verhindert fie, zu erfennen , daß nirgends mehr 
Willkür fein kann, ald gerade in ihrer Mitte, Biel 
leicht auch , daß dieſe Art Willfür nach ihrem Ge— 
fhmad iſt, weil. nicht fie , fondern ihre Gegner da— 
von beeinträchtigt werden. 

Wenn menigftens die Berfon , der man ein jo 
aufferordentliches Vorrecht zugeſteht, ein unveränder- 
licher Mann wäre, ein Mann, für den jeder gut 
fteben fünnte, wie für fich ſelbſt, deſſen Leben fich 
immer gleich newefen , der von jeher ur zu einem 
und demfelben Grundſatze fich befannt,, und ibm un. 
erfchütterlich treu geblieben, aller politifchen und 
Schickſalswandelungen ungeachtet, wenn diefer Matın 
von dem Gehalte eined Valdes oder Mina wäre, 
würde diefe Verzichtleiftung auf Seiten der Freifin- 
nigen fich noch erflären laſſen. Aber mit gebundenen 
Händen und Füßen einem Häuptling fich zu über- 
liefern, der fih nur emporgefchwungen , indem er 
das Blut aller Barteien vergoffen, das if ein Feh— 
ler, den die Katalonier vielleicht einft bitter bereuen 
dürften. J 

Uebrigens ift der öffentliche Geiſt in Katalonien 
von der Art, daß er allein hinreichend fein würde, 
den am wenigften zur SFreifinnigfeit geneigten Befehls- 
baber mit fich fortzureiffen. Ein Graf d'Espagne 
ferbft, würde er unter den gegenwärtigen Umftänden 
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in diefe Provinz gefchicdt, Bönnte ihm nicht mehr 
widerſtehen. Jedenfalls muß man jedoch erfennen, 
dag Llauder zur Erhaltung des Friedend in diefen 
Gegenden fehr nüslich gewefen , indem es ihm gelun- 
gen, die Gemüther zu verfühnen, fich an der Frei— 
finnigen Spike zu fielen, und den Triumph der 
Sache der Königin zw fichern. Es bleibt nun noch 
zu wiffen übrig, ob er binfort auch noch eben fo nüß- 
lich fein Fann, als früherhin, und ob es nicht ge— 
fährlich if, einem General eine fo unumfchränfte 
Gewalt zu laſſen, daß er dadurch nothwendigermeife 
die der Regierung hemmen muß, 

Katalonien ift noch nicht ganz ruhig, doch find 
Die Banden der Barteigänger zu Gunſten Karls V 
ſo geringfügig, daß es Faum der Mühe verlohnt, ihrer 
noch zu gedenfen. Nur mit Hilfe der Klöfter im Ge- 
birg, wovon einige fehr reich find , erhalt fich noch 
der Karlismus. Indeſſen achtet man wenig darauf, 
and die von den Mönchen angeſtifteten Umtriebe die- 
nen nur dazu, die Aufmerffamfeit des Seneral-Kapi- 
täns beftändig wach zu erhalten, und den Eifer der 
Milizen zu ſtählen. 

Bon Barcellona wählte ich den Weg nach Arra— 
gonien. Es iſt dies das Geburtsiand eined Carni— 
eier, der neuerdings erfchoffen worden, eines Cueſa, 
und mehrerer anderen Farliftifchen Häuptlinge. Weber 
haupt ift diefe Provinz der Flaffifche Boden der Bri— 
ganten, Es ift unmöglich entfchloffenere, unbeug- 
famere, wildere Menfchen zu finden, als die Arra- 
gonier. Man kann Feinen Theil des Landes durch 
reifen , gleichoiel in welcher Nichtung, ohne eine 
Menge Kreuze zu erbliden, welche die zahlreichen 
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Morde andenten, die an diefen Orten verübt worden. 
In der neueften Zeit berrfcht bier größere Sicherbeic, 
der unermüdlichen Beharrlichfeit der erſten Magiftrats- 
perfon. des Berichtd von Saragoza wegen, die mit 
unerbittlicher Strenge alle Verbrecher verfolgt, wei 
bald die Hinrichtungen ziemlich häufig find. 

Bei meiner Durchreife durch Saragoza ſah ich 
von fern auf dem großen Plabe ein mit einem orange- 
farbenen Regenmantel bekleidete Individuum, das 
ich anfänglich für einen Spaßmacher hielt, Erit als 
ich näher fam, erkannte ich, dag ich einen Hinge- 
richteten vor mir hatte, Er faß bequem auf einem 
Stuhl, hatte das Geficht gräßlich verzerrt, den Mund 
weit offen , und die Zunge aus denfelben heraushängend. 
Man harte ihn erwürgt. Niemand gab darauf Acht. 
Ganz nahe beim Schaffot fagen mehrere Frauen, die 
ruhig ihren Kobl und ihre Erbfen feilboten, obne 
daß der fchredliche Anblick des Todten einen befon- 
dern Eindruck auf fie zu machen fchlem Die Urfache 
diefer Untheilnahme ligt wahrſcheinlich darin, daß 
ein folches Ereigniß alle zwei oder drei Tage fich er 
neuert. Tags darauf follte ein Hauptmann erfchoffen 
werden, weil er an einer Earliftifchen Verfchwörung 
Theil genommen. 

In Saragoza , diefer Stadt , die ich feit Langem 
zu fehen gewünfcht, und wo die Spuren der Belage⸗ 
rung noch jebt fehr bemerkbar find, traf ich einen 
meiner Freunde, der auf dem Punkte war, zu Pferde 
eine Reife.nach Navarra zu machen. Einige Tage 
vorher hatte er fich mit Ruhm bedeckt in einem Ge 
fechte gegen Euefa’d Bande, die vollfommen von ihm 
vernichtet worden, Man kann fich denken, welchen. 
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Eindruck ed auf mich machte, unter ſolchen Auſpi— 
zien mein Baterland wieder zu betreten. 

Dad Volk von Krragonien ift bei weitem nicht fo 
freifinnig, ald das in Katalonien. Der General-Ka- 
pitän, Graf Espelata, flößt nicht dasfelbe Ver. 
trauen ein in diefer Provinz, ald Llauder in der fei- 
nigen. Der Grund davon fcheint in dem Umſtande 
zu ligen, daß Espelata fich nicht offen zu freifinni- 
gen Grundfägen befennt. Er ift zu fchwanfend, zu 
unbeftimme in feinem Berragen. Erft feit Kurzem 
bat er die Bildung der Bürgergarde erlaubt, und 
feitdem bat das Land einen entfchiedeneren Anblick ge. 
wonnen, Gie beficht aus drei Bataillonen in Sara- 
goza, und die arragonifchen Freifinnigen fcheinen 
nicht geneigt, auf halbem Wege ſtehen bleiben zu 
wollen. Es ift eine Dienichenrace von ganz eigen- 
thümlicher Art, die furchtbar wird, wenn fie einmal 
fich etwas in den Kopf gefest bat. 

Arragonien ift größtentheild Gebirgsland, dazu 
unfruchtbar und arm, und. diefem Umſtande muf man 
die vielen Diebitähle und Morde zufchreiben , weiche 
die Provinz nur zu lange verbeert haben. Erf in 
. der neueften Zeit bat ed in folchem Betrachte mehr 
Ruhe und Sicherheit gewonnen. Diebſtahl wird bier 
durchgehendd mit Erwürgung beitraft, Es gibt jept 
zwei von der Armee unabhängige Korps, die zur Gi. 
cherung der Landfiragen, mie zur Ausrottung der 
Uebelthäter und Karliften verwendet werden, 

Die Carabineros dienen zur Verfolgung der 
Schleichhändler, und die Mozos de fa eseudra zur 
Jagd auf die Straßenräuber und die Anhänger des 
Brätendenten, zu welchem letztern Zwecke fie auch 
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von den Sarabineros unterflübt werden. Da fie ihre 
Gegner nicht fchonen , dürfen fie auch ihrerfeits fei- 
nen Bardon erwarten, was VBeranlaffung zu einer 
gegenfeitigen Erbitterung gibt, die fich in Graufam- 
feiten und Exzeffen jeder Art gefällt. Demungeachter 
kann Arragonien für die Sache der Königin und der 
Freiheit eine der nüglichiten Provinzen werden, wenn 
man die Bildung der ftädtifchen Freiwilligen begünitiat. 

Der nahen Hauptſtadt wegen bat Nen-Kaitilien 
feine der gegenwärtigen Ordnung der Dinge abge- 
neigte Stimmung beurfundet. Freilich kann ich dar- 
über nicht im Allgemeinen abfprechen,, indem wir 
nur vier beträchtliche Orte diefer Provinz berührr. 
Das Land ift vollfommen ruhig, und nicht im min- 
deften zum Karlismus geneigt , mwenigitens in den von 
und berührten Theilen. Die Mönche gehen mit nie- 
dergefchlagenen Augen umber , oder fie verbergen fich. 
Ihre Partie iſt fo gut ald verloren; fie wiſſen das, 
und fcheinen fich in ihr Schickſal zu ergeben, Ueberall 
bilder fich die Bürgermiliz, überall ſpricht man laut 
und verftändfich, mit einer ſeit Langem unbefannten 
Freimüthigkeit. Die Deffentlichfeit bricht durch, und 
die Fortfchritte der Fiberalen Meinung find eben fo 
ſchnell aid entfcheidend, | 

Aber fprechen wir von der Hauptſtadt, dem Sitz 
der. Regierung. Der allgemeinen Behauptung zufolge 
bat Madrid in den letzten Zeiten unter allen Bezie- 
bungen gewonnen. Die. Breffe äuſſert fich beinahe 
mit derfelben Freiheit, wie in Frankreich. Bewahrt 
fie mehr. Zurückhaltung , fo zeigt fie dagegen nicht 
weniger Freimäthigfeit, und auf jeden Fall mehr 
Takt und Würde, ald in dem Testen. Es gibt fünr 
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oder ſechs wichtige politiſche Zeitungen. Man ſchafft 
fo eben den „Kortesboten“, deſſen erſte Nummer am 
15 Mai erfcheinen fol. Im Boraus verfpricht man 
fich viel Gutes von diefem Organ der Deffentlichfeit. 
Man verfichert, dag er die Meinung der überwiegen; 
den Mehrheit aller. umfichtsvollen, ihr Vaterland 
wirklich Liebenden Spanier ausfprechen fol. Man 
fann danach annehmen, daß Mäßigung und Schic- 
lichkeit des Ausdrucks, wie eine große Feſtigkeit des 
Gedankens in ibm vorberrfchend fein werde, 

Das jetzige Minifterium wird nicht im Stande 


ſein gegen die öffentliche Meinung fich zu halten, fo: 


bald die Korted verfammelt fein werden. Ich weiß 
nicht, weicher Duelle die Minifter ihre Entwürfe 
entnehmen. Aber ihr Syſtem (wenn man anders 
Unentfchlofienheit, Mangel an Methode und Fefig- 
feit ein Syſtem nennen kann) wird Spanien zu 
großen Unordnungen binleiten, in fo fern fie ihr 
Verfahren nicht ändern, Man darf es nicht bezwei- 
fein, daß Martinez de la Rofa und Gareli 
die beiten Abfichten haben, und bewährte Freimütbige 
find, Aber bleiben fie noch lange an der Spite der 
Öffentlichen Angelegenheiten, werden fie Spanien in 
eine entfeßliche Anarchie verfenfen, und zwar aus 
dem alleinigen Örunde, weil fie die Anarchie fürchten. 

Wenig fcharffichtige Geifter glauben, daß Män— 
ner, welche einen Arguelled, einen Quadra, einen 
Alava in den Staatsrath berufen haben, unumgäng- 
lich von ganz befonderer Liebe zum allgemeinen Beiten 
befeelt fein müſſen. Die Optimiſten find ebenfalls 
überzeugt, daß die Verfaffer des „Status“ allein im 
Stande find, die Angelegenheiten des nenen Spaniens 
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zu leiten. Befremdende Taufchung. Das Minifterium 
fürchtet die Bewegung, und bemüht fich , fie zu ver- 
hindern, ohne einzufehen, wie das unmöglich if. 
Meines Erachtens würde die befte Politik jest darin 
beiteben , dem allgemeinen Drange nachzugeben. Er 
würde folchergeitalt unmerflich fein, während, wenu 
man ibn zu beberrfchen fich bemühet, er die ihm an- 
gelegten Feffeln zerfprengen , und wild und ungeſtüm 
rafen dürfte, | 

Ich will nur einige der falfchen Maßregeln des 
gegenwärtigen Minitteriums andenten. Es bat das 
ganze Heer der Angekellten feiner Vorgänger bewahrt, 
obgleich ed vom demfelben weder geborcht noch be 
griffen wird, In der Idee, die ed von Recht und 
Billigfeit hat, will ed nicht die Anhunger Calomarde’s 
verabfchieden, von denen es noch in der öffentlichen 
Verwaltung wimmelt. Sein Wahlfpruch it: Veran. 
derung der Dinge, ohne Veränderung der Perſonen, 
wie wenn das eine ohne das andere möglich wäre. 

Der zweite Mißgriff des Miniſteriums beiteht in 
der Beforgniß, von den ehemaligen Ausgewanderten 
fortgeriffen zu werden, weshalb es alle aus der Ber, 
bannung fommenden mit Mißtrauen betrachtet, Das 
ort „Auswanderung“ ift in ihren Obren fehr übel. 
klingend. Vielleicht it die Liebe zum allgemeinen 
Beſten hierin ihr Rathgeber nicht allein. Sie fürch— 
ten die Talente, die Geſchäfts-Kenntniß, den graden, 
unbengfamen Karakter einiger Männer der Emigra- 
tion. Wären fie die aufrichtigen Freunde der Män- 
ner, welche für die Freiheit Alles geopfert haben, 
und die jet, ohne Vermögen und mit zerrütteter 
Geſundheit aus der Verbannung zurüdfehren, wir- 
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den fie diefelben anders aufgenommen haben. Go 
aber weigern fie fich, ihnen Gehör zu geben.*) Mi. 
gen fie, oder mögen fie nicht die überfpannte Partei 
fürchten, warum aber halten fie Männer fich fern, 
die in der gemäßigten, die in ihrer eigenen Partei 
einen Namen fich zu verfchaften gemußt?... 

Die Taftif der Minifter ift überhaupt fehr unbe- 
ſtimmt. Es befleider hier und da einige zurückkeh— 
rende Ausgewanderte mit untergeordneten Aemtern, 
um deito beffer eine Menge mittelmäßiger und intri- 
ganter Menfchen zu befördern, aus denen er fich 
eifrige Anhänger machen zu können hoffen darf. Das 
Ministerium bat wahrlich der freifinnigen Bartei, 
und Mava, Baldes, Duadra, Arguelles, ie. einen 
übeln Dienit geleiftet, indem er fie zur Theilnahme 
an der Regierung erhoben. Was können diefe Män- 
ner Gutes thun in Mitte der zweifelhaften Umgebung, 
welche man ihnen gegeben? Ihre Theilnahme fann 
nur dem Verlangen zugefchrieben werden, der Regie- 
rung nicht neue Hinderniffe zu erwecden, und den 
Vorwurf des Ehrgeizes oder der Neckerei fich zuzu— 
ziehen. Indeſſen darf man überzengt fein, daß es 
ihnen gar nicht angenehm ift, von der Regierung mit 
andern Männern, die weder Achtung noch Beförde— 
rung verdienen, auf eine und diefelbe Stufe geſtellt 
zu werden. 

Dan behauptet, dag der Mann, welcher der Nie 
gierung die meilte Sorge verurfacht, der Graf To- 





*) Der Verfaſſer dieſer Mittheilung ſcheint, nach vorfiehenden 
Aeuſſerungen, fein Urtheil über das Miniſterium Martine, 
ſehr viel auf individuelles Vorurtheil und Intereſſe zu be— 
gründen. 
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reno, zum Brocer (Pair) ernannt werden fol. Es 
würde das gewiß gegen feinen Willen fein, obgleich 
er eine folche Erhebung auch nicht ablehnen dürfte, 
um einer Verwaltung nicht den Krieg zu erklären, 
die im mehr als einer Hinficht feiner bedarf. Des 
Grafen Plas iſt fo zu fagen in der Deputirtenfam- 
mer beitimmt. Da allein kann er glänzen durch feine 
Talente, da kann er die parlamentarifchen Debatten 
lenfen durch den Einfluß feiner Beredſamkeit und ſei— 
ned Karafters. Aber da eben-würde er für die Ne 
gierung zu gefährlich fein, wenn diefe abwiche von 
feiner politifchen Linie. Um fich feiner zu entledigen, 
wird man ihn alfo zum Bair ernennen. 

j Aber feine Freunde, Valdes, Quadra, Arguellch 
werden bleiben, was fie find. Dan wird von allem 
politifchen Einfluffe fie fo viel als möglich entfernt zu 
halten fich bemühen. Da es ihnen an binlänglichem 
Finfommen gebricht, um wählbar zu fein zur Depm- 
tirtenfammer , und da das Miniiterium fich hüten 
wird, fie in die Bairsfammer zu ſchicken, werden alle 
ihre Talente, alle ihre fpeziellen Kenntniffe und Tu- 
genden für das Land verloren geben. 

In demfelben Falle befinden fich beinahe alle die- 
jenigen, welche Deputirte bei den Korted von 1820 
und 1822 waren. Und das iſt es grade, was die Re- 
gierung wünfcht. Sie arbeiter aus Kräften darauf 
bin, allgemein befannte und geachtete Männer auszu— 
ichlieffen von der neuen Geſetzgebung, Dagegen eine 
Menge junger Eigenthümer, oder unwiſſender Land⸗ 
adelichen zu derſelben zuzulaſſen, um aus derſelben 
einen beträchtlichen Anhang ſich zu verſchaffen, und 
mit ihnen wahrſcheinlich die Aemter zu beſetzen, 
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welche ſie bis dahin in den Händen der Karliſten läßt. 
Man kann jetzt ſchon vorausſagen, daß die nächſte 
Kortes⸗Verſammlung eine auffallende Aehnlichkeit ha— 
ben werde mit der chambre introuvable in Frank— 
reich.” Vielleicht wird fih faum ein ausgezeichnetes 
Talent in der Deputirtenfammer befinden, 

Indeſſen täuſcht fich die Regierung fehr, Ent 
weder werden die Wahlen, deren’ fie Meifter zu fein 
glaubt, eine karliſtiſche Mehrheit geben, oder eine 
freifinnige. Die eine oder die andere muß die Ober- 
band behalten, und gibt fie nicht bei Zeiten der öf— 
fentlichen Deinung nach, dürfte ein Bürgerfrieg von 
dem Allem das Ergebnis fein, weil felbft die ruhigen, 
aber das Fortfchreiten zum Beffern Wollenden gezwun— 
gen fein dürften, die Regierung zu tadeln, und weil 
folcher Tadel auf eine verhängnißvolle Weife den Eifer 
aller unruhigen Köpfe erweckt. Es läßt fich noch nicht 
mit Gewißheit beitimmen, wenn die Kortes fich wie- 
der verfammeln werden. Einige Berfonen behaupten 
zu Ende Juni, andere gegen Mitte Juli, oder An— 
fangs Auguſt. Belondere Umſtände laſſen mich ver- 
mutben, daß ihre erite Sitzung zwiſchen dem 10 umd 
. 45-Zuli gehalten. werden dürfte. 


f 
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Ausflug nach der Allée Blanche. 
LSetzte Mittheilung. 


Durch das Beiſpiel der Bewohner von Sallenches 

gewahrt man, daß die Eingebornen des Herzogthums 
Savoien nicht überall von gleicher phyſiſcher, mo- 
ralifcher und inteleftueller Befchaffenheit find. In 
des Landes Hauptſtadt Chambéry *) finder man 
böfliche, zeremoniöſe, ein wenig belefene, doch Flein- 
ftädtifche , eingebifdere, viel auf äuſſern Schein hal 
tende Leute, Im Hintergrunde der tiefen Thalge- 
lände von Maurienne und Tarentaife ift das Volk 
fo zu fagen „primitiv *: rohe Gitten und grobe Klci- 
der , patriarchalifche Gebräuche und geiſtige Einfalt, 
felfenfefter Glaube und unerfchüttevliche Ehrlichkeit. 
In den Umgebungen von Genf zeigt fich von dem 
Allem das Gegentheil, Seiner Weberlegenheit unter 
jedem Betrachte verfichert , behandelt der Genfer Krä- 
mer und Handwerker, den unterrichts- und vermd- 
gendarmen Savoyarden mit einem Webermuthe, der 
dieien zugleich demüthigt und erbittert, der ihn mit 
Zorn und Rachfucht erfüllt, der hundert verbängniß- 
volle Gedanken und Plane in ibm weckt, die, weil 
fie faft immer unausführbar find, ihm eine Gemüths. 
ſtimmung geben, welche fich durch häufige Zänfereien, 
durch Hintergehung, Treuloſigkeit, Lüge, Berläum- 
dung, kurz durch alle ungeftraft bleibenden gefellfchaft- 
lichen Laſter Luft zu machen fucht, 





*) Chambery haf zwifchen 15,000 und 16,000 Einwohner. Es 
liegt an zwei Pleinen Bächen, 1 Etunde vom oberen Ende 
des Bourgetſees, 120 5. Über demfelben und 820 F. ü. M. 
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Der Savoyard haft den Genfer nicht blos als 
Feind feiner Religion, ſondern, und am meiften , fei«- 
nes unverträglichen Karakters, feiner unaufhörlichen 
Nedercien und Beeinträchtigungen, feines hochfab- 
renden Brunfes und feines Falten ‚, zermalmenden 
Geldſtolzes wegen, Er verabfchener ihn mehr als die 
Sünde, mehr als feine Biutfchergen, die piemontefi- 
fchen Mauchbedienten und königlichen Karabinirer. 

Bon dem Genfer irgend etwas zu gewinnen, ift 
Unmöglichkeit. Denn bat der Savoyard ihm auch 
fein Getreide, fein Holz, fein Nußöl, feine Früchte 
verfauft, wird er doch fo arg beim Auswechfeln der 
Genfer Münze, gegen piemontefifched Geld, übervor- 
theilt, daß dadurch aller Gewinn verloren gebt. Dazu 
fommt noch der Ausgangszoll bei der fardinifchen 
Mauth, und der Munizipalzoll (Octroi) an den Tho- 
ren von Genf. Was übrig bleibe ift oft kaum fo 
viel, daß dafür in der deutfchen Schweiz ein Fuß. 
bote die weite Wegftrede machen würde, welche der 
Savoyard, feine Frau und feine Kinder , fchwere 
Laften tragend, zurückgelegt. 

Ein alltäglicher „Spaß“ der Genfer beftebt darin, 
wenn fie einem coq-dinde (wie fie die favoiifchen 
Landleute zu nennen pflegen) eine etwas beträchtliche 
Summe Geld , für mehrere Säde Getreide, oder 
einige Fuhren Holz, auszuzablen haben , ibm bei 
jedem Thaler, dem er vom Tifche nehmen will, dur 
eine verborgene Eleltrifirmafchine einen Schlag zu 
verfeßen, mas die armen Leute in dem Glauben er⸗ 
hält, das Genfergeld ſei bebert. 

Savoiiſchen Frauen und Mädchen, während ſie 
um vergoldete Kreuze und Herzen handeln (was ſie 
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mit vielem. Eifer und großer Beharrlichkeit thun, 
weil fie. wiſſen, daß man ihnen, bei aller Armut, 
den doppelten oder dreifachen Werth einer Sache ab- 
fordert), die Röcke zufammen zu nähen; einem Bauer, 
indem man ihm einen derben Stoß gibt, die gefauf- 
ten neuen Schuhe vom Stock zu nehmen, und ein 
Baar alte Schlappen ibm dafür anzuhängen; mit 
Schwefelfäure oder Bitriol den ſavoiiſchen Schönen 
die Kleider zu verderben; binter Fathofifchen Geiſt⸗ 
lichen Männchen zu machen, oder das Gekoller eines 
Truthahns nachzuahmen: das find nur „badinages “ 
der Pommeaux und Cabinotierd (Uhrmachergeſellen), 
wobei der gefegtere Genfer von Herzen zu Tachen fich 
beanügt, die er jedoch gewöhnlich nicht theilt. 

Solche Unverſchämtheiten, folche unabläßlich fich 
‚wiederholende Verſpottung, reist den Bewohner der 
Brovinzen Carouge, Genevois, Faucigny und Chab- 
lais, die mit den Genfern, ihrer Nachbarfchaft wegen, 
notbgedrungen hänfigen Verkehr haben , zu einem 
Zorn, einer Verabſcheuung gegen diefe, der Feiner 
andermweitigen VBeranlaffung bedarf, um fich grell und 
nackt fund zu geben, 

Und demungeachtet leiten Benfer und Savoyarden 
urfprünglich von vdemfelben Stamme fich ber. Bei 
aller Beiftes - Sefchmeidigkeit und Faufmännifchen 
Lift, bei aller. Durchfreusung mit fremden Einwande- 
rern, und nach jahrelangen Verweilen im Auslande, 
bleibt der. Genfer doch immer Savoyard: unreinlich, 
tölpiſch, zudringlich, prahleriſch, knauſerig, kann er 
mit aller Mühe den Allobrogen-Nachkömmling nicht 
verleugnen. 

Der Genfer (ſelbſt aus den höheren Ständen) 
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wie der GSavoyard , fpeiet in Gefellfchaft Anderer 
mitten ind Zimmer , rülpfet, gähnt aus vollem Halfe, 
und begeht noch andere viel derbere Unanſtändigkei— 
ten in Beifein fremder Leute, ohne fich im mindeften 
zu geniren. Die große Lefegefellfchaft in Genf gibt 
davon täglich den Beweis. Genfer und Savoyard 
fprechen nur von fich, von der Annehmlichkeit, Bracht, 
Berühmtheit ihres Vaterlandes. Sie mifchen fih un- 
gerufen in Alles, urtbeilen auf eine abfprechende , 
oft beleidigende Weife, behaupten keck alles beffer zu 
verſtehen. Im Handel find fie Pfennigfuchſer, be- 
trügerifch. Alles Fremde behandeln fie mit Gering- 
ſchätzung. Jedes dritte Wort in ihrem Munde ift 
eine Lüge oder Auffchneiderei. Verläumdung ift für 
fie ein wahrhaft fatanifches Vergnügen; fie find. darin 
im böchften Grade geübt, und wiſſen fie gefchidt, 
mit dem Anfchein einer gewiſſen Wahrfcheinlichkeit 
zu verbreiten. 

Durch feine Sprache , feine Gewohnheiten , fein 
Blut ift der Savoyard Franzos. Er bat nicht die 
mindeite Vebereinftimmung mit dem Piemontefen, dem 
er zu gehorchen geswungen ift, und deffen Koch er 
mit Unwillen trägt, obne es zu wagen, deſſelben fich 
zu entledigen. Seine Sprache iſt ein verdorbenes 
franzöfiiches Kauderwelfch , mit uralten, vielleicht 
altobrogifchen oder feltifchen Worten , untermifcht, 
In den Städten fpricht man das Franzöfifche ziem— 
lich gut, wenn auch mit einer, den Genfern entlchn- 
ten fchleppenden Betonung, und häufigen Verſtößen 
gegen grammatifalifche Regeln. 

Der Bauer in den entlegenen Thälern verficht 
und fpricht. nur Patoid, Auf. den großen Straßen 
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bedient er fich deffelben ebenfalls im gewöhnlichen 
Verkehr, doch ift er nebenbei auch des Franzöſiſchen 
ziemlich mächtig. GSein-Kaudermwelfch iſt breit, un. 
förmlich, regellos. Feder betont und Fonftruirt es 
nach eigenem Bedünfen. Auf die Frage: Was ift 
das für ein altes Gebäude? erbielt ich ein, von 
vier Männern hintereinander folgende Antworten : 

1. Cza € por à viou szatez. 

2. An vitz chätel est-ce, Mossiou. 

3. Cza n’a rian qu’an viou szätel. 

4. Ste vaille masioure, Moncheu, à por szä- 

tesse ; rian qu’ä ca. 

Gteichbedeutend : Es ift nichts als ein altes 
Schloß. — 

In den Provinzen Chablaid und Faucigny (die 
erite am Genferfee und Nachbarland vom Schweizer 
fanton Wallis, die andere der Arve entgegen, bis 
zum Dont» Blanc fich eritredend) hat das Patois mir 
dem Francais -romand, - welches man in den Kanto- 
nen Waat, Freiburg und im Unterwallid fpricht, 
eine große Aehnlichkeit, In den Provinzen Carouge, 
Genevois, Savoie propre und Haute Savoie ift es 
theils mit Genfer (eigentlich favoiifchen) Sprachwen- 
dungen, wie: di a mi, flatt dis-moi ꝛc., theild mit 
danphinefifchen Spracheigenbeiten gemifcht, In Tas 
rentaife und Maurienne wimmelt es von Ppiemontefi- 
fchen Anklängen, die ed weder mild noch barmonifch 
machen. 

Alle Agenten der Sicherheitd » Polizei in dem gan- 
zen Herzogthum Savoien, find fait durchgängig Pie 
montefen ‚oder Sardinier, welche die Landesfprache 
entweder gar nicht, oder doch nur fehr unvollftändig 
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begreifen, und darin fich verftändlich zu machen ver⸗ 
mögen, Zu welcher überflüffigen Bedrückung, die 
freilich von der Megierung nicht gradezu beabfichtigt 
wird , eine folche Einrichtung Beranlaffung geben 
müfe, iſt nicht fchwer zu erfaffen. — Doch fommen 
wir wieder zu unferer Reife. | 

Um 4 Uhr Morgend, bei beiterem Wetter, ver- 
ließen wir Sallenches, und folgten der angenehmen 
Zanditraße durch weite, fchöne Wiefen, von Obit- 
bäumen beſchattet, durch die Ortfchaft Le Foyer, nach 
dem anderthalb Stunden entfernten Bade Gaint- 
Gervais, wo wir frühſtücken wollten. Zu unferer 
Rechten , faben wir, in einiger Höhe , das Dorf 
Comblourx, an der Deffnung ded Megeverhals, 
das drei Stunden lang. doch wenig malerifch if. 
Der nächſte Weg von Sallenches nach Chambery und 
Annecy führe hierdurch. Zur Linken erglühete die 
Spige des Mont -Varens im Sonnenfeuer, und leuch-. 
tete über uns wie eine Fadel, während das Thal 
noch in Dämmerung rubete. 

Jenſeits der fleinernen Brüde über den. wilden 
vom Bonhomme und einigen weltlichen Gletfchern der 
Mont» Blanekerte berabfommenden Bonnantbache , 
wendet man fich rechts, dem Bergwaſſer entgegen, 
um durch ein miedriges Laubgehölz nach dem Bade 
St. Gervais zu gelangen. Es fchienen bier nur noch 
wenige Säfte anmwefend. Die meiften Dienftboten 
waren fchon verabfchiedet. Der Eigenthümer Gon- 
tard pflegte noch der Ruhe, und erit nach langem 
Harren erhielten wir dad verlangte Frühſtück, das 
wir in dem niedrigen, falten Saale, aus welchem 
man die Ansficht bat gegen den Bonnant einerjeitd , 
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und gegen den von Badgebäuden umfchloffenen Hof 
auf der andern Seite, bier wie dort von hoben Fek- 
fen befchränft. | 

Die Bad⸗Quelle, welche in einem Keller aus 
ziemlich hartem Kalkfels 1830 Fuß überm Meere ent. 
fpringt, bat 37 Brad NReaumür Wärme, und if 
ziemlich reichhaltig. Das Waſſer enthält Schwefel. 
gas, Koblenfäure, Glauberſalz, Schwefelſalz, Mag- 
nefia ꝛc., iſt tonifch, öffnend, auflöfend als Bad, 
abführend als Getränf, vorzüglich empfehlenswerth 
bei Hautkrankheiten. Die innere Einrichtung des 
Bades iſt ziemlich gut, obfchon fie noch manches zu 
wünfchen übrig läßt. 

Früher wurde died Bad häufiger befucht, als in 
den neueften Zeiten, wie das mehrere Nebenhäufer 
längs der Straße beweifen, die jetzt größtentbeils 
verödet Heben. Das Hauptgebäude ift, obgleich Leicht, 
doch nicht ohne Geſchmack erbauet. Es zeichnet fich 
vielmehr recht malerifch mit feinen beiden Bavillons 
und feiner Vorhalle, zwifchen den ernften Fels- umd 
Waldpartien, die es rings umfchließen. Einige Mi- 
nuten binter dem Bade macht , in einer engen 
Schlucht, der Bonnant (Burbach) einen etwa 60 
Fuß. hohen prächtigen Sturz, der unftreitig eine der 
größten Merkwürdigkeiten diefer Gegend if. 

Herr Röhrich trennte fich hier von und, um dem 
Fußwege am. linfen Arvenfer gegen Chamouny zu 
folgen. Diefer Weg ift einfam, doch fehr abwech- 
felnd, Er iſt cine Stunde näher, ald der über Chede 
und Servos. Wir fliegen den fleilen Abhang gegen 
das Dorf St. Gervais hinan, welches wir in 20 
Minuten erreichten. Noch erfreueten wir uns vor 
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dem Wirthshauſe, Hötel de Montjoie genannt, an 
der herrlichen Ausficht über das Arvethal, als unfer 
Neifegefährte , der vor einer halben Stunde von ung 
Adfchied genommen, und den wir erſt auf dem großen 
Bernhardsberg wiederzuſehen glaubten, plößlich vor 
uns fand. 

Des Landes gänzlich unfundig, hatte er den rech— 
ten Weg verfehlte, und war mit einem Umſchweife, 
dem Fahrwege vom Bade zum Dorfe Gt. Gervais 
nach, wieder zu und gekommen. Ich rieth ibm, mit 
uns durch die Weiler Vernier und les Praz nah 
dem Dorfe Bionnay zu geben, und. dort einen Füh— 
rer zu nehmen, der ihn bis zur Höhe der Forclaz 
(5180 F. ü. M.) bringe, von wo er mit Leichtigkeit 
ins Chamounythal gelangen könne. Er nahm jedoch 
das Erbieten eines Mannes an, der ihn noch näher, 
gleich von St. Gervais, hach der Forclaz führen 
wollte. 

Das Dorf St. Gervais Tiegt 590 Fuß über dem 
Bade, und 2420 Fuß ü. M. Mit den dazu gehöri— 
gen Weilern und zerfireneten Gehöften bat es bei 
2000 Einwohner, Es ift von düſterer Bauart, wie 
alle Ortfchaften diefer Gegend, zeigt fich jedoch fehr 
freundlich in der Ferne, feiner freiftehbenden Kirche 
wegen, die mit einem hoben, fait auf italienifche 
Weife gebaneten Kirchthurm gefchmüdt if. Die Um— 
gegend ift Aufferft freundlih. Das Thal Montioie, 
welches auf diefem Bunfte fich öffnet, erfcheint wie 
-ein üppiger Garten, weſtlich von den gewaltigen 
Selsmaffen des Mont-Joli (8200 F. ü. M.), öſtlich 
von den Seitenzweigen des Mont-Blanc ummauert, 
und im Hintergrunde ſüdlich vom Bonhomme verſchloſſen. 
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Die ſowohl auf dem Wege nach dieſem letzten, 
als rechts und links von demſelben liegenden Ort. 
haften, gruppiren fich auf gerundeten Höhen , oder 
an grünen befchatteten. Abbängen , umd obgleich 
ſchwarz, wie große Dintenflede, verungieren fie doch 
im milden Sonnenlichte die Gegend nicht, der fie einen 
ganz eigenthümlichen Karakter verleihen. Ans sur 
Linfen lag Btonnaffay (3750 F. ü. M.), zur 
Rechten St. Nicolas-de-Vorace (3380 F.). 
Bir kamen durch Bionnay, Treffe. dessous 
und dessus, Champenet und Contamines, in 
374 Stunden, nach der einſam gelegenen Wallfahrts. 
fire Notre-Dame de la Borge, mo das eigent- 
lihe Montjoiethal beginnt, 

Bon Eontamines ging ehemals ein vielgebrauchter, _ 
jegt beinahe ganz ungangbarer Pfad, längs dem 
Sraffegletfcher über den Berg Miage (8270 5.), und 
den Gletfcher gleiches Namens, nach Eourmayenr. 
Er war wenigftend 5 Stunden näher, ald der gegen. 
wärtige Über den Col de Bonhomme und die Seigne, 
Ein anderer Weg führt rechts nach dem 10 Stunden 
entfernten Beaufort, dem Hauptorte des gleichnami. 
gen, fruchtbaren Thales. 

Bon Contamines wird die Gegend viel einförmi. 
ger und rauher. Das Dorf, das bei 1000 Einwoh⸗ 
ner hat, befindet ſich bereits in einer Höhe von 3070 
Fuß. Bis N. D. de la Gorge ſteigt man noch 200 
Fuß höher; und ſieht fich auf einmal in eine flache, 
fumpfige Einöde verfeßt, die allem Anfchein nach 
ehemals ein See gemwefen, und die jetzt nur durch 
eine Menge kleiner Kapellen oder Stationen belebt 

VI. 4534. 2 
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wird, welche fromme Einfalt längs dem Bonnant er- 
bauer, um deffelben Weberfchwennmungen abzuwehren. 

Der Bergftrom nimmt davon jedoch feine Notiz , 
und wirft alljährlich 2 oder 3 diefer Talismane über 
den Haufen , die fodann in größter Eile und mir be- 
deutenden Koften wieder aufgeführt werden, obgleich 
die fchwächfte Verftandesfraft einfehen muß, daB ein 
aus den vielen zerſtreut berumliegenden Felsbrocken 
erbaueter Damm, viel weniger foften, und viel ent- 
- fprechender zu dem beabfichtigten Zwecke dienen würde. 

Aber von dem Geiftlichen in feinem Glauben an 
der Fleinen Kapellen Wunderfraft beftärft, obgleich 
diefelbe regelmäßig jedes Fahr widerlegt wird, wagt 
der arme Savoyard nicht, dem Gedanken Raum zu 
geben, daß ein Damm bier beffer angebracht fei, als 
eine Kapelle. Er würde folche Meinung für Gottes- 
läſterung halten, und ſtraft Lieber feine eigene Weber. 
zeugung Lügen, ald daß er im Geringiten bezweifeln 
möchte, was Monflenr fe Cure zu fagen für gut er- 
achtet.. 

Am Tage unferer lieben Frauen wird bei N. D. 
de la Gorge, wo ehemald eine bedeutende Ortſchaft 
geſtanden haben haben ſoll, die der Bonnant zerſtört 
hat, ein Jahrmarkt gehalten, begleitet von einer 
Prozeſſion, wobei die gebräuchlichen Beſchwörungen 

gegen den Bach vorgenommen werden, der binnen 50 
Jahren nicht weniger ald 5Omal erfommunizirt 
worden if. Es werden bier befonders viele Maul- 
efel feilgeboten, und in der That muß man gefteben, 
daß zu einem folchen Verkehr der Ort nicht beffer ge- 
wählt werden fonnte, 

Unmittelbar binter der Kirche , fleigt man jäb 
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bergan , einen in dem SFelfen gehauenen Weg, der in 
20 Minuten zu einer fehr malerifchen Bogenbrücke 
führt, auf welcher man den darunter tobenden Bon- 
nant überfchreitet. Starkes Hufgeflapper lied ung 
bier die Näherung einer Neiterfchaar vermutben. Wir 
hatten und micht geirrt. Denn in Kurzem faben wir 
10 oder 12 Roßfämme erfcheinen ‚die mit ihren Thie— 
ren auf den Jahrmarkt nach Bourg⸗St.Maurice *) 
fi) begaben, wohin fie heute gelangen wollten , ob» 
gleich ed noch über 9 Stunden entfernt war, Wir 
mwünfchten ihnen, -wie fie und, glüdliche Reife, und 
wendeten und der Sennhütte Nant- Bourant zu, 
wo wir zu ruhen gedachten. 

Auf einer Höhe, ſeitwärts vom Wege, und 4240 
F. ü. M. gelegen, iſt dies Sennhaus ziemlich gut 
eingerichtet, ſo daß man im Nothfall hier über Nacht 
bleiben kann. Auf dem Vorbau, oder der Galerie 
am Haufe, überblicht man die wilde Alpengegend, die 
öftlich von den Glerfchern von Miage, Fraſſe, Tre 
latete und Fover einigermaßen gehoben wird. Nüd. 
wärts ift die Anficht peinlich. Nichts als zerflüftete 
Felſen, gewaltige Trümmermaflen und Schuttbaufen, 
die den Fuß des traurigen Mont» Foli umfchließen 
deffien Gipfel von bieraus am leichteſten erfliegen 
werden kann. Man bat von ihm eine große, berr. 
liche Ausficht Über die Thäler von Montioie, Megeve, 
Beaufort, Flumet, Bourg-St. Maurice, der Arve ıc,, 
über den Mont-Blanc und feine Umgebung, wie über 


?) Diefer große Sieden liegt am füdweflichen Fuße des Pleie 
nen Bernhardberges, 3110 F. ü. M. Er hat 2500 EFin- 
wohner. Zur Römerzeit fand hier ein Ort, Bergintrum 
genannt. 
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die ganze Alpenfette bis zum Mont - Eenis und zum 
Iſeran. 

Im Thalgrunde ſieht man den Mont- Blanc am 
großartigften bei Contamines. Der fcharfe Efelö- 
rücken feines Gipfels zeichnet fich bier am auffallend- 
ften. Seine Glerfcherarme dehnen fich bier am Täng- 
ften aus, Weber der nacktſchwarzen Höhe von la Fraſſe 
blinkt die große Eismaſſe des Bionaffay- Sletfchers 
berüber, und am Miage zieht fih, über dem trauri- 
gen Schwarsfee, dem ein mächtiges Schieferlager 
feine blaufchwarze Farbe gegeben, ein Schnee - und 
Eisfeld bin, das dieſſeits und ienfeits eine Ausdeh⸗ 
nung von 8 Stunden hat. 

Einige Jahre früher war ich ohne Führer, fogar 
ohne genügende Lebensmittel, darüber hingewandert 
um wo möglich in einem Tage von Contamines nach 
Courmayeur zu gelangen. Die Entfernung beträgt 
nur 11 Stunden, der vielen Umſchweife, zur Ber. 
meidung gefährlicher Stellen wegen, braucht man je— 
doch wenigftens 16 Stunden zur Zurücklegung diefer 
Strede. Bon Sturm, Regen und Gchneegeftöber 
auf dem Gletſcher überfallen, war meine Lage nicht 
blos unangenehm , fie wurde auch fehr fehmwierig. 
Glücklicherweiſe war ich dem höchſten Uebergangs⸗ 
punkte nahe, eilte jenfeits über das ziemlich ebene 
Eisfeld, entwand mich meiter unten mit Glück dem 
Labyrinth der Schründe, erreichte endlich den Glet⸗ 
icherdamm, und traf, mit Anbruch der Nacht, im 
la Srene ein, | 
Segen 2 Uhr Nachmittags verließen wir die Senn. 
hütte Nant- Bourant, und wanderten bei trüben Wet- 
ter rürtig dem Bonhomme zu, den man bier noch nicht 
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gewahrt. Erfi %, Stunde weiter oben, jenfeits einem 
Wäldchen, erblickt man ihn. Der Berg hat gar nichts 
Ausgezeichnetes. Er fenft fih in drei hohen Staffeln. 
von denen die unterfte matt begrünt, und theilweis 
noch mit Gebüſch befest, die zweite öd und zerrifien. 
und die dritte unter ungeheuern Trümmermaffen be- 
graben ift. Deftlich vom Webergange erhebt fih, in 
Geſtalt eines unregelmäßig viereckigen Thurmes, ein 
einzelnftchender Fels bis auf 9270 Fuß Höhe. Es 
ift der Bonhbomme. Ganz in feiner Nähe ift ein an- 
derer ähnlicher , um 200 Fuß niedriger, Ia Femme 
du Bonhomme oder die Bonnefemme genannt. Im 
ienfeitigen Thale wird diefer Teste Aiguille de Chapic 
geheißen. 

Bevor man zu der 3, Stunden von Nant⸗Bourant 
entlegenen Sennhütte Barma gelangt, kommt man 
durch einen merfwürdigen Engpaß, und weiter oben 
zu dem malerifchen Bonnantſturz, der bei 150 Fuß 
boch, do ein wenig abgelegen und nicht leicht zu. 
gänglich iſt. Wir vermeilten nicht dabei, weil wir 
Regen befürchten mußten, weshalb wir rafch des 
Berges erften Abhang hinanflimmten. Der Weg iſt 
ziemlich breit; aber befchwerlich, weil er fleil empor 
fich winder, und mit vielen Steinen bededt iſt. Bei 
ftarfem Regen ift er faft ungangbar, weil als dann 
das Waffer mit Gewalt ihn hinabfchieft, umd nicht 
felten große Steine mit fich fortreißt, 

Sn 73 Stunde waren wir auf dem Plan des 
Dame’, cinem Fleinen Bergvorfprunge, den man 
in 2 oder 3 Minuten durchfchreitet. Hier fichbt man , 
5990 Fuß ü. M., einen niedrigen aus zufammenge- 
worfenen Steinen gebildeten Spitzhügel, welcher, der 
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Sage nach, die Leichen einer vornehmen Frau und 
ihrer Begleiterin, die hier vor Angſt und Kälte um— 
gelommen, decken fol. Unter ſich, gegen Nordoſt, 
bemerkt man die früher ſehr ſchöne, jetzt zum Theil 
mit Felstrümmern, Schutt und Eis überdeckte Alp 
Plan-Jovet, mit Sennhütten gleiches Namens, 
und dem Schwarzſee, 5380 Fuß ü. M. Eine Stufe 
weiter unten ift die Alp Recolle, wo ed von Pfer-. 
den, Rind- und Schmalvieh wimmelt, Und zur 
Seite ging rechts ein Pfad über den Berg la Saure 
nach Beaufort. 

Die zweite Staffel des Bonhbomme war bald er- 
ſtiegen. Links zeigte fich der wenig ausgedehnte 
Gletſcher dieſes Berges , rechts zog fich das beinahe 
eine Stunde lange GSteintrümmerfeld bin, welches 
wir in füdöftlicher Nichtung zu überfchreiten hatten. 
Ginge man gleich jenfeitd der Höhe den lockenden 
Weg hinab, würde man nicht nach Piemont, fondern 
zurück nach Savoien, und zwar nach Beaufort , in 
der Provinz Tarantaife, fommen. Diefer Webergangs- 
punkt ift 5100 Fuß höher ald das Dorf St. Gervais, 
und 7520 Fuß ü. M. 

Bis Ende Zuli ift der ganze obere Theil des Ber- 
ges unter tiefem Schnee begraben, und alsdann viel 
gangbarer, weil die großen SFelöbroden , zwifchen 
denen man fpäter fich mühfam durchwinden muß, von 
jenem noch bededt find, Die GStrede welche man 
foichergeftalt bis zum Kreuze des Bonhomme zu— 
rückzulegen bat, beträgt nicht weniger als 9%, Stun- 
den, und ift unftreitig die befchwerlichite des ganzen 
Weges. Beim Kreuze , das noch 160 Fuß böher 
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iſt als der Uebergang, ſenkt ſich der Pfad rechts zur 
Tiefe gegen Ehapid und Bourg⸗St. Maurice. 

Wir wendeten und einige hundert Schritte vor 
dem Kreuze links, und fliegen allmählich ganz gegen 
Dften über zerdröcelten Granit zum Col des yours, 
deſſen Höhe 8350 Fuß ü. M. beträgt, Die Ausficht 
von diefem Webergange, den wir in einer balben 
Stunde erreichten, ift eben fo merfwürdig als be- 
fremdend. Dan gewahrt nichts ald Felfen über Fel- 
fen, die einen immer feltfamer, unförmlicher geital- 
tet, ald die anderen. 

Hier die Time des Fourd (10,700 F.), einem un. 
gebeuern Backofen, mit feinem Rauchfang, ähnlich: 
dort Bonbomme und Bonnefemme, ein munderliches 
Baar, wovon der erfte, wenn Wolfen an ihm vor- 
überziehen, der andern Tabaksrauch zuzublafen ſcheint; 
weiterhin die Pointe de Bellaval (10,930 F.) aufler- 
ordentlich zerflüfter, mit faftigen Weiden zu ihren 
Füßen; daneben die Aiguille de Trelatete (Trois- 
Téêtes, 12,990 F.), mit einer Gipfelfrone von drei 
majefätifchen Zacden , die Niguille de la Rogne 
(12,420 F.) und die Bointe du Glacier (11,270 $.), 
welche ten Mont» Blanc verdeden. Veberall ſtarren 
Gletſcher, raufchende Bäche, donnernde Lauinen. 
Ein eifiger Luftzug ftreicht von den riefigen Höben 
herab, dem unten im Thale ftrömenden Wafler nach, 
das wohlverdient den Namen Eau de Blacier (Glet— 
fcherbach) führt, 

Die tief und fteil öſtlich am Col des Fours fich 
binabfenfende Schlucht , ift mit hoch gethürmten 
Steinbrocken angefüllt » die von demfelben Bergſturze 
berzurühren fcheinen, welcher den ganzen Rüden und 
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die beiden Abhänge des Bonhomme mit Trümmern 
überdedt. Eine Viertelftunde mußten wir dies Chaos 
mit Behutſamkeit durchwandern , wonach wir die 
berrliche Alp Bellaval erreichten, wo wir ohne 
weiteren Anftoß fchnell abwärts fchreiten konnten. 
Schon nahete der Abend, und faum durften wir 
und noch Zeit laſſen, im Vorübereilen den pracht- 
vollen über 200 Fuß hohen Waflerfal von Bellaval 
zu bewundern. Die Sennhütte Glacier, am lin- 
fen Ufer des Baches diefed Namens, fchien und zu 
falt und unfreundlich. Wir wünfchten noch die von 
Môtet zu erreichen, wo wir uns beffere Bewirthung 
veriprachen. ber wir famen aus dem Regen in die 
Traufe. Die von Saufure, Bourrit, Mouline, 
Pieter und andern Senfern fo viel gerühmte Berg- 
berberge, iſt nichts ald ein elender Stall, worin Men- 
fhen und Vieh bunt durcheinander fampiren, und wo 
man nichtd als Milch und Kartoffeln, nichts als ein wenig 
rothen Wein , dagegen weder Brot noch Fleifch, noch 
andere Erquickungen findet, mit deren bevorſtehendem 
Genuß, in Mitte der auf jedem Schritte fich uns 
darbietenden DBefchwerlichfeiten wir und ermuntert 
batten. 
j Gute Miene zum böfen Spiel zu machen, war bier 
mehr ald irgendwo suprema lex. Wir gruppirten 
und mit den ſchmutzigen Bewohnern der Hütte, die 
ein Kauderwelfch redeten, wovon wir beinahe fein 
Wort verftanden, um das Feuer, bereiteten und Thee, 
fpeifeten Kartoffel mit Salz, tranfen fauern Wein, 
und tröfteten uns mit der Ausſicht, Tags darauf in 
Courmayeur bei wohlbefester Tafel und wieder zu er 
holen, Halbſatt und ganz müde ließen wir und nun 
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in eine niedrige Scheuer führen, wo wir und auf 
Heu ausſtreckten, und, der ftrengen Kälte der Nacht 
unbefchader, ziemlich gut fchlieren, 

Am Morgen weckte und Froft und der Leute Ge— 
ichrei bei Sonnenaufgang. Wir frübftüdten mit 
warmer Milch und fchritten durch mit hohem Gras 
bewachfene fumpfige Weiden, die und nicht wenig 
benäßten, der Höhe des Col de la Seigne zu, 
Die Sennhütte Mötet Tiegt 560 Fuß über der von 
Glacier und 5700 Fuß ü. M. In ihrer Nähe wurde 
ebemals eine Bleimine ausgebeutet, und damals mag 
fie vielleicht, der häufigen Arbeiter wegen, beſſer ein- 
gerichtet gewefen fein, Ihre Entfernung von GSallen- 
ches, über den Col des Fours, beträgt 121, Stun. 
den, und über Chapiä wenigftens 15 Stunden. 

Mit Ungeduld fchritten wir den ſanft gedehnten 
Mücken der Seigne hinan, deren Webergangspunft 
ung zu fliehen ſchien. Man hatte und geiagt, daß er 
nur eine Stunde von Möter entfernt fei, und fchon 
waren wir anderthalb Stunden von einer Wellenrorm 
des Berges zur andern gelangt, ohne die erfehnte 
legte Höhe zu erreichen, 

Nichts ift unangenehmer auf einer Bergmanderumng, 
ald folche Täuſchung. Bei jedem Schritte hofft man 
das jenfeitige Thal zu erbliden, aber der Schritte 
werden Hunderte und Taufende, und das erfehnte 
Ziel bleibt immer unfichtbar. Wir thaten, was wir 
fchon längſt Hätten thun follen , nahmen uniere 
Schickung mit Geduld lachten und fcherzten über 
den Berg ohne Ende, und — ehe wir es und ver- 
faben, ſtanden wir, im ſchönſten Sonnenglanze, auf 
der böchiten Stelle des Uebergangs, dicht neben einer 
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alten Schanze , die und dies glücdliche Ziel fchaden- - 
frob bis zum Testen Augenblick verborgen, und deren 
balbzerfallene Wälle wir nun mit einem Hurrah er— 
ſtürmten, was um fo leichter war, da die Murmel—⸗ 
thiere, denen allein dieſes Feſtungswerkes Vertheidi— 
gung überlaſſen geblieben, vorſichtig in * Löcher 
geſchlüpft waren *). 

Endlich ſahen wir die berühmte Alle Blanche 
vor und. Das ſchmale zwifchen der Mont-Blanckette, 
der ihr füdlich gegenüber befindlichen des Grand. 
Mont oder Erämons und der Geigne eingedrängte 
Thal, weiches man mit diefem Namen belest, ift fait 
ganz mit ungeheuern Eismaffen gefüllt , die alle nord— 
weſtlich von den höchſten Gipfeln der Alpen fich ber. 
abfenfen, und über den Col de Ferreg bis zum großen 
Bernhard, auf eine Länge von 13 big 14 Stunden, 
fich erfireden. Kein Punkt ift, nächſt dem Eramont 
(der vor jedem andern den Vorzug verdient) geeigne- 
ter zur VWeberficht diefer erſtaunlichen Szene, wovon 
fich durch Befchreibung nicht Leicht ein Begriff geben 
läßt, als die. 7590 Fuß ü. M. befindliche Schanze 
des Col de la Seigne. 

Beinahe im Mittelpunkte der vorgedachten Berg- 
länge, doch faum eine Stunde von der Geigne ent- 
fernt fcheinend , erhebt fich die Niefenmafje des Mont. 
Blanc, diefes Königs der Alpen, feilabgeriffen aus 
dem Thalgrunde, bis zu einer Höhe von 14,770 Fuß 
ü. M. Die aus der Allee » Blanche auffteigende 
Felswand ift über 10,000 Fuß hoch, doch nicht über. 

*) Der Col de la Seigne bezeichnet die Ocenzfeide zwiſchen 


dem Herzogthum Aoſta (Piemont) und der Provinz Taram 
taife (Savoien). 
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au fenfrecht,, fondern in Staffeln fich erhebend, die 
bald 1000, bald 3000 bis A000 Fuß haben mögen. 
Ziemlich nahe find die ausgedehnten Gletſcher von 
Seigne, Rogne, Combal, Miage und Allee-Blanche; 
weiterhin die von VBeny, Brenva , Entreves, Bont, 
Triolet, Brefee, Sagioan, Ferreg, Bellecombe ꝛc. 
Beinahe jeder diefer Gletſcher fenft fich vielfach zer- 
flüftet von Bipfeln herab , wovon die niedrigiten nicht 
unter 14,000 Fuß Höhe haben, und die meiften zwifchen 
12,000 bis 13,000 Fuß berechnet werden können. Der 
Seignerelfen, neben dem Vebergang diefed Namens , 
bat eine Höhe von 9270 Fuß, und der Crämont, der 
äuffertte Punkt einer füdöftlich von der Seigne aus. 
gehenden Bergfette, bat 8480 Fuß. 

Ueber ein Schneefeld, das nordöfllich unter der 
Seigne eine Schlucht ausfüllte , eilten wir der Tiefe 
zu, welche die eigentliche Allee » Blanche bilder. Sie 
beginnt bei zwei vereinzelten Yelspyramiden ‚ die 
Veberrefte eines alten Bergiturzes zu fein fcheinen, 
und hinter denen fich ein Fleiner, den größten Theil 
des Jahres zugefrorner Teich befindet. Diefer Punkt 
ift etwa 6300 Fuß ü. M. Ein wenig tiefer find die 
GSennhütten Allee - Blanche, die nur zu Ende 
Auguſt und Anfang September bewohnt werden fün- 
nen. Der Sletfcher oder die Ruize aleiches Na: 
mend, iſt einer der fchönften dieffeits dem Mont-Blanc. 
Er fenft ſich, mit hohen Eisthümern und weitgeöffne- 
ten Schründen , aus deren fmaragdenem Munde kry— 
ftallene Bäche bervorflürzen, zwifchen Nogne- und 
Miage- Spige herab. - Oben mit dem Glelfcher der 
erften, unten mir dem von Combal verbunden, um- 
fchließt er ein Gewirr ſchwarzgrauer, feltfam zerfplit- 
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terter Klippen, die nackt und fteil aus feinem blen- 
dendweiſſen Schoofe aufragen. 

Bid zum Sombalfee, der höchſtens 15 Minuten 
lang, und 5 bis 6 Minuten breit iſt, durchwandert 
man, vom Fuße der Seigne, eine fleine etwa eine 
Stunde lange Ebene von länglichrunder Geitalt, die 
durch den weitvorfpringenden Miagegletſcher beendet 
wird, Es ift unmöglich, fich etwas VBefremdenderes 
zu denken, ald diefe Foloffale Eismaſſe, die von den 
Bipfeln von Miage und Trelatete herab, mehr als 
500 Fuß hoch, von einem aus Schutt, Schlamm 
und großen Felsbrocden gebildeten Damme (Moraine) 
umfchloffen, weit in das Thal binausquillt, und es 
fo ganz verfchließt, daß nur der dem Combalſee ent- 
ſtrömende Doirebach daneben einen engen Kanal ge- 
graben , und der Weg auf dem Gletſcherdamme ſelbſt 
zu dem unteren Thalgrunde führt, 

Nach kurzem Einfpruch in den feitwärts am linfen 
Ufer der Doire, und am Fuße des Gletſchers gelege- 
nen Sennhütten Miage (5760 3. ü. M), fihritten 
wir, am Doirefturz vorüber, längs dem Combalſee 
(5480 F.), deſſen untered Ende von Schanzen , Ba- 
liffaden und anderen Bertheidigungswerfen umfchloffen 
it, Durch einen hohen Damm und mehrere Schlen- 
fen, Tann der ganze obere Theil der Attce- Blanche 
unter Waſſer gefet werden. Ehemals war diejer 
Punkt ein wichtiger Paß, wie man das noch jetzt 
Schließen Tann, ſowohl aus feinen natürlichen Eigen- 
thümlichkeiten, als aus den bedeutenden Bertheidi- 
gungswerken, wovon man die Leberreite auf einem 
hoben Felsvorſprunge, unten am See, bemerft, von 
wo man die ganze Gegend zu beberrichen vermochte, 
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Ueber die Schleufe, weiche zugleich eine Brücke 
bilder, betritt man die Moraine des Mingegletichers , 
und folgt auf derfelben dem befchwerlichen Bade , 
bald jteigend bald jäh fich Hinabienfend, eine Stunde 
fang. Rückwärts gemender ſieht man die fchöne 
10,360 Fuß hohe VByramide des Monte - Zucco, den 
eigentlichen Biprel der Craͤmontkette. Den Blericher- 
damm au erileigen, der bier noch über 300 Fuß buch 
iſt, verlohnt ich nicht der Mühe, Man bemerkt den 
Gletſcher ſelbſt nicht, weil er auf diefer Seite ganz 
mit fchlüpfrigem Schlamm bedeckt iſt. 

Seiner unzähligen übereinandergerhürmten Hocker 
und Hügel wegen, kann man ihn felten weiter als 
auf einige hundert Schritte überfeben, und diefer 
Anblick iſt nicht nur keinesweges befriedigend, er gibt 
nicht einmal auf die entfernteite Weife einen Begriff 
von einer folchen Eisbildung wirklicher Beichaffen- 
heit. Man sieht nichts als eine graue, fchmusige 
Ausdehnung von geringem Umfange, mit hohem Schutt 
und Steinen bededt, eine einfürmige, traurige Wild- 
niß, die nicht einma! ein aufferordentliches Bild der 
Zerflörung darzubieten vermag. 

Zudem it die Erfteigung der Moraine fehr be. 
ihwerlih , weil man auf Gerathewohl gewaltige 
Felsblöcke erflimmen, durch Trümmer fich winden 
muß, zwiſchen denen. man oft bis zum Knie in flüffi- 
gen Schlamm verfinft, Diefer Teste Umſtand ereig- 
net fich befonders haufig nach Regenwetter, wo das 
Erfeigen der Moraine auf keinen Fall anzurathen iſt. 

Unfer Holprichter Pfad auf dem Glerfcherdamm 
bot und feine andere Zerfireuung dar, als den Wald 
am rechten Ufer der Doire oder Dora, durch deffen 
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Deffnungen wir bier und da die höheren Alpen er- 
blickten; als eine Brüde und eine Sennhütte, % 
Stunden unterhalb dem Combalfee , die wir zur Nech- 
ten lieſſen; als cine Kavalfade englifcher Herren und 
Damen, die, mit ihrem gezierten, unförmlichen An- 
zuge, im diefer wilden, ſchauerlichen Gegend, und 
Weſen aus einer andern Welt zu fein fchienen. 

Sie Ächzten den unebenen Weg beranf, und ob- 
gleich mit Schweiß überdedt, hatten die Männer 
nicht den Much, weder ihre Röcke auszuziehen, noch 
feibit ihre fleife Halseifen - Kravatte zu Tüften, aus 
Beforgniß, fich zu erfälten. Ihre Führer, der Na- 
tur um 50 Grad näher, nur ihr Bedürfniß räfonni- 
rend, harten es fich bequem gemacht. Darum auch 
fchaueten fie uns frei und frifch und fröhlich an, 
während die Briten wie Unglücdliche an uns vorüber- 
fchlichen, die auf Zeitlebensd zur Zwangsarbeit ver- 
urtheilt find. Iſt das eine Frucht der höhern Zivi- 
lifarion, fo dürfte wenigitend nicht jeder ihren Genuß 
erfehnen. | 

Endlich, bei einer zweiten Brüde über die Doire, 
verließen wir den Gletſcherdamm, betraten wieder 
feften Boden jenfeits der Brücke, und erreichten nach 
einer Biertelftunde die Sennhütte Noviegle, die 
nebenbei als Wirthshaus dient, und wo wir ein 
wenig rubeten. Die Ausficht auf den Miagegletſcher 
ift bier nicht viel angenehmer ald am Combalſee. Nur 
an einigen Stellen fchimmert bläuliches oder matt. 
grünes Eid unter der grauen Schlammrinde hervor. 
Erfi wenn man hinter Roviegle die Höhe eriliegen , 
und in einer balben Stunde, an einzelnen Gtällen 
vorüber, zu den Gennpütten Beny (4340 F.) ge 
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langt ift, gewinnt man einen befferen Begriff von der 
gewaltigen Eismaffe zu feinen Füßen , die bier rein 
und lauter, in vielfach geflalteren Formen, fich grups 
pirt, Die Doraine, mit hoben Tannen und niedri- 
gem Befträuch befest, bilder einen dunfeln Rahmen 
um das eifige Chaos, und verfinnlicht Leben und Tod 
eng verbunden. 

Don Bal-Benn ift der Weg fehr angenehm , im 
böchiten Grade intereffant. Man durchfchreiter einen 
hochſtämmigen Tannenwald, deffen Partien, Lichtungen 
und Pfade einem fchönen englifchen Park anzugebören 
fcheinen. . Aber was Fein fürflicher Park darzubieren 
vermag, if die prachtvolle Ausficht auf die böchiten 
Berge unferd Erdtheils, denen man fo nahe ift, daß 
man fie mit der Hand berühren zu fünnen glaubt, 

Dberhalb dien verlafenen Eifenwerfen von Ia 
Fréêne (4030 F.), nahe bei Veny, am äufferjten 
Ende des Miagegletfcherd, der die Häufer zu berüb- 
ren fcheint, von denen er nur wenine Schritte ent. 
fernt ift, befinder man fich dem Mont- Blanc grade 
gegenüber, Eine fchwarze Felsfchulter deſſelben, die 
wohl eine fenfrechte Höhe von 6000 Fuß haben fann, 
verbirgt zum Theil fein biendend weißes Haupt, das 
dem Fremden nicht mehr ein irdifcher Bunft, fondern 
eine leuchtende Wolfe zu fein fcheint. 

Eine Menge Bäche, die nach einem Sturze von 
etwa taufend Fuß in leichten Gtaub fich auflöfen , 
und im Dunfikreife- verweben , rinnen von diefem 
Scheitel herab, und fcheinen mit dem Schnee ‚ der 
in tiefen Kluften ihnen den Weg andentet, lange 
Silberhaarflechten, die von dem mächtigen Greifen. 
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baupte berabwallen, und die der Wind in allen Nich- 
tungen zerſtreuet. 

Neben der Kuppel des Mont» Blanc, doch viel 
niedriger als diefe, fondert fich von dem fcharffanti- 
gen Bergrücken die achtedig fcheinende Felsnadel des 
Géant (Riefen) ab, die fich big zu einer Höhe von 
13,050 Fuß erhebt, Weiterhin find die Bipfel der 
innern Joraſſe (12,380 F.), der Aiguille du Pout 
(12,760 F.), des Moine (11,380 F.), der Argen- 
tiere (11,470 F.), der Aiguille-VBerte (12,060 F.), 
der Bointe de Ferree (11,090 Fr.) und einige andere. 

Dad Anziehendite des umnbefchreiblichen Schau- 
fpiels, welches man am Ausgang de Waldes, bei 
der Kapelle Notre-Dame de bon secours vor fich 
bat, it jedoch der herrliche Brenvagletfcher, der 
mit einer Teichten Biegung unmittelbar vom Mont. 
Blanc berabragt , und micht nur die obere tiefe 
Schlucht zwischen diefem und dem Géant, fondern 
auch den ganzen unteren Thalgrund ausfüllt, und big 
auf 20 Minuten von dem Dorfe Entreves, an der 
Mündung der beiden Thäler von Vény und Entre- 
ve, in das von Courmayeur, ſich erſtreckt. 

Es iſt unmöglich ı fich etwas Broßartignered, etwas 
Ergreifendered und etwas zugleich Materifcheres zu 
denken, Bor, um, über und unter fich gewahrt man 
nichts als ſtarre Eismaffen, bald in langen Fluthen 
und Flechten der Tiere zu wallend , bald in runden 
oder eigen Wellen übereinander fchlagend , bald in 
taufend Thürme und Spitzen zerfplittert, bald mit 
meitaudgedehnten Trümmern überladen. Hier fun- 
felnde Quellen und fchäumende Bäche, von Abbang 
zu Abhang rafend, in fchwindelnde Tiefen fich fkür- 
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send, wo eine ewige Nacht zu fchlummern fcheint. 
Dort rollende Lauinen, bald in gewaltigen Maffen 
niederdonnernd, bald. gegen fcharfvorfpringende Fel- 
fen fich zerfchellend, und auf weite Streden , mitten 
im fchönften Sonnenglanz , ein dichtes Schneegettöber 
veranlaffend. Kein Standpunft ift vortheilhafter zum 
allgemeinen VWeberblic des impofanten Nundgemäldes, 
welches die Allee- Blanche darbieret, als der bei der 
Kapelle N. D. du bon secours. Weberdem ift er Teicht 
zugänglich, und fann zu Pferd mit Bequemlichkeit 
von Sourmayeur in einer Stunde erreicht werden. 

Nach Halbitündigem Verweilen bei der Kapelle, 
eilten wir mit fchnellen Schritten diefem Feten Orte 
zu, Hunger und Durit nöthigte ung zum Aufbruch. 
Der Weg fchwand fchnell unter unſern Tritten; denn 
es ging immer almählig abwärts. Wir verfchnauf- 
ten uns erft, ald wir im Hötel du Mont-Blane hin. 
ter dem langen Tifche faßen, der auf unfer Verlan- 
gen fo fchnell ald möglich mit dampfenden Schüffeln 
und vollen Weinflafchen befekt wurde. | 

Eourmayenr it cin mweitläufiger Flecken, der 
mit den dazu gehörigen Weilern la Sare und Do, 
lina (letzteres am rechten Doireufer) , eine Bevölke— 
rung von 2500 Seelen hat *). Er it bei der Kirche 
3740 Fuß ü. M, und hat berühmte warme Bäder, 
die im Sommer ſtark befucht werden, weshalb man 
mehrere gut eingerichtete Gaſt- und Badhänfer bier 
findet, wovon die zum Dlont» Blanc und zum Engel 
die vorzüglichiten find. 

Bon den vielen beiffen Quellen, die auf einer 


*) Eourmayeur it 74 Stunden von Mötet entfernt. 
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Dberfläche von anderthalb Geviertfiunden aus dem 
Boden brechen, benust man bis jetzt nur die der 
beil, Margaretha, die fehr ftarf und kräftig ift, die 
der heil. Biftorine, die von la Gare, die von Do- 
lina und die A Quellen zu Pre-Gt.- Didier, eine 
Stunde füdlich unterhalb Courmayeur. Alle dieſe 
Duellen haben zwifchen 30 bis 32 Grad Réaumür 
Wärme. Das Wafler iſt ſchwefelhaltig und fehr 
beilfam. 

Die Sprache der Eingebornen it ein bald fran- 
zöfifches halb italienifched Kauderwelfch, das, wie 
die Savoyardenfprache, weder beftimmte Negeln, noch 
irgend eine gemeffene Haltung zu baben fcheint. 
Urfprünglich fcheinen die Bewohner ded großen 
Aoftathales und aller Nebenzweige deſſelben *) dem 
gleichen Stamme anzugebören, der Unterwallid und 
den größten Theil Savoyend, fchon vor der römifchen 
Beherrfchung diefer- Länder, bevölkert, Erſt bei 
Foren beginnt die einentliche piemontefifche Sprache, 
eine ſehr verdorbene italienifche Mundart, die mit 
vielen franzöfifchen Wörtern untermifcht ift. 

Nach einem reichhaltigen Mittagseffen verließen 
wir Courmayeur, wo feine Badgälte mehr anweſend 
waren. Unfere vollen Magen und die drüdende Hiße 
benahmen und alle Luft, vorher noch die tiefen Rö— 
merlöcher , ehemalige Schachte längſt verlaffener Sil— 
berminen am Berge la Gare, zu befuchen, Langſam 
wanderten wir durch die Dörfer Verran und Pale- 


*) Diefe Nebenzweige find die Thäler von Allee- Blanche, 
Entröves, Süd» Serrer, la Tuile, Courmayeur, Grifandhe, 
Gignaud, Boffes, Pellins, St. Remy, Nema, Gavera- 
Vechia, Eogne, Diemo, Tournande und Challant. 
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ſieur, und an Pre. Gt, Didier vorüber, das tief zu 
unfern Füßen am rechten Doireufer, beim Beginn 
der Straße über den Kleinen Bernhardsberg (deſſen 
Vebergangspunft 6250 Zug ü. M. ift) ligt. Das 
notbwendige Hinabgehen und Herauffteigen fchien uns 
trägen Leuten zu befchwerlich, um die dortigen Bad- 
anftalten eines Befuches zu würdigen. Beim Weiler 
la Dalie (3320 $.) fanden wir die erfien Rebpflan- 
zungen, in Form hoher Gewinde und Lauben. Ob. 
gleich die Trauben gar nicht hoch hingen, fchienen fie 
und doch fauer. Ihres zum Genuß einladenden Aeuffern 
ungeachter, waren fie noch nicht reif, 

Es fchien und, bei unferer Ankunft in Morgex 
noch viel zu früh, um und entfchließen zu können, 
in diefem großen Dorfe von 1800 Einwohnern» das 
mebrere ziemlich gute Wirthshäuſer zu haben ſchien, 
und nur 1% Gtunden von Courmayenr entfernt 
war, unfer Nachtquartier zu nehmen. Wir bereih- 
neten, daß wenn wir am nächtten Tag gegen Mittag 
in Hospiz des großen Bernhardberges eintreffen wol. 
ten, wie wir unferm Reiſegefährten veriprochen bat- 
ten, wir heute noch einige Stunden zurücklegen müß- 
ten. Um jedoch den weiten Ummeg über Livrogne 
und Aosta zu vermeiden, wählten wir den A Stun 
den näheren Weg über den Eol de la Serena, der 
und direft nach St. Remy, am füdlichen Fuße des 
großen Bernhards führen follte. Die vielen oberhalb 
Morger auf diefem Weg zerfireueren Ortfchaften, 
fchienen ung ein ziemlich gutes Nachtquartier zu ver- 
fprechen. 

Aber wir hatten und in tiefem lebten Betrachte 
in unferer Rechnung geirrt. Durch Ober. Morger 
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famen mir in einer Stunde nach dem Weiler Ia 
Raiſſon, der fo fchmugig und clend war, das wir 
alle Luft verloren , bier einzufehren. Zwei höher 
liegende Bergmweiler, la Gracey und la Montagne de 
Morger fanden ganz leer, weil die Einwohner nur 
im Winter bier verweilten, und im Sommer mit 
ihren Heerden von Alp zu Alp zogen. Ein Kind, 
dad wir nur mit Mühe verftanden, gab und den 
Troft, daß wir ein wenig böber Leute finden wür— 
den. Erfchöpft warfen wir uns bei einer vereinzelt 
jtebenden Kapelle auf den Boden. Die herrliche Aus⸗ 
ficht vor und unter und machte feinen Eindrucd mehr 
auf unfere abgefvannte Aufmerkſamkeit. Ein erträg- 
liches Wirthshaus wäre für und, unter den obwal- 
tenden Umftänden, ein viel erfreulicherer Gegenftand 
geweſen. 

Nach 20 Minuten erreichten wir die Sennhütten 
Plan-Aval (4580 F.). Sie ſtanden leer. — Was 
ſollten wir thun? Wir ſchritten traurig weiter. 
Glücklicherweiſe erhob ſich ein friſcher Abendwind, 
der unſere Kraft zu erneuern ſchien. Endlich mit 
anbrechender Dämmerung erreichten wir die Senn. 
bütte Rantin, nahe an der Serena, wo wir, 6270 
Fuß DM, Menfchen und Vieh von grofem und 
kleinem Kaliber, und in ihrer Mitte, gaftfreund- 
liche Aufnahme fanden. 

Aber welche Nacht, welche Nacht! Wir lagen 
auf dem Heuboden über dem langen Stalle, worin 
Kühe brummten, Bferde fcharrten, Ziegen mederten 
und Schweine grunzten. Uns gegenüber fchnarchten 
10 bis 12 Hirten. Legionen Flöhe oder anderes Un- 
geziefer quälte und. Zu fchlafen war Unmöglichkeit. 
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Unfer armer Spanier, der nie die mindefte Ahnung 
von einer folchen Baleere gehabt, war der Verzweif- 
lung nahe. Er rief feinen GSchubpatron und den 
Namen ſeiner Mutter einmal über das andere an. 
Ich blickte zum Dachfeniter hinaus in die blendend 
belle Mondnacht. Es war fchneidend falt, und der 
Froſt nöthigte mich wieder auf mein elended Lager. 
| Endlich erichien der Morgen und mir ihm unfere 
Erlöſung aus der Marterhütte Rantin. Wir machten 
uns unverzüglich auf den Weg und überftiegen nach 
einer halben Stunde den 6930 Fuß boben Sattel der 
Serena. Alle Bäche waren gefroren. Das Waffer 
eines Fleinen Sees jenfeits dem Uebergange brannte 
wie Feuer, ald wir darin uns mwufchen. In den 
Eennhürten Bois - deffus, 2 Stunden von Rantin, 
erfrifchten wir uns, Famen fodann durch Bois-deffous 
und les Pontis in das Buttierthal, worin die in drei 
Theile gefchiedene Ortichaft les Boſſes zerſtreuet iſt, 
ningen über den Foron nah St. Remy, und waren 
um 411 Uhr Morgens in Hospiz des großen Bernhard, 
6 + Stunden von unferm Nachtauartier. Gleich nach» 
ber traf auch Hr. Röhrich ein, mit dem allein ich 
fodann die Reife nachdem Matterhorn fortfegte. Meine 
beiden andern Freunde kehrten über Chamouny nach 
Genf zurüd. 
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England in Bezug auf die übrigen europäifchen Staaten. 





Erſter Artikel. 


Während dem Gigantenkampfe Bonapartes gegen 
England, der durch Muth und Hartnäckigkeit einer- 
ſeits, durch Stolz und Antereffe auf der andern Seite 
ein ganzes Menfchenalter hindurch fich verlängerte, 
befanden fich Ackerbau, Handel und Manufakturweſen 
des britifchen Neiches in der blühendften Lage. Bor. 
züglich der Ackerbau hatte aufferordentlich gewonnen. 
Offiziellen Verichterftattungen zufolge waren die da- 
von erhobenen Abgaben dreimal bedeutender, als die 
von den Manufafturen und vom Handel, Mit dem 
Frieden wurde diefer gedeibliche Zuftahd unterbrochen. 
Kaum hatte Europa die Waffen niedergelegt, fo ſank 
der Getreidepreis um die Hälfte. Die aderbautrei- 
benden Stände verloren dadurch bei 50 Millionen 
Bund Sterling. 

Das ganze Gemeinweſen hatte (wie Spence in 
feinen Verſuchen bemerft) eine verhältnißmäßige Ver— 
minderung feines Einfommens und feiner Vortheile 
zu erleiden. Jetzt endlich finfen Handel und Ge- 
mwerbthätigfeit immer mehr, und fcheinen ihrem gänz- 
lichen , unvermeidlichen Verfall nahe. 

Man verfäumt nichts, was zur Hemmung einer 
ſolchen rüdgängigen Bewegung beitragen könnte. 
Kaum waren England die Hafen der Oſtſee wieder 
eröffnet, fo wurde in ihm von dorther Getreide ein. 
geführt. Zu gleicher Zeit häuften fich die britifchen 
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Erzeugniffe auf den Märkten des Feftlandes, wodurch 
ihr Werth bedeutend vermindert wurde, Die verfchie- 
denen Regierungen um den Verfall ihrer inländifchen 
Fabriken zu verhindern, belegten jene Produkte mit 
fchweren Abgaben, wodurch fie, felbit auf dem Feit- 
lande, den Bortheil der Wohlfeilheit verloren, 

Man ahmte immer mehr das Verfahren der Bri— 
ten nach, und fam täglich der Verfertigungs-Bollfom- 
menbeit näher, die jenen eine fo große Heberlegenbeit 
und fo bedeutende Vortheile zugefichert. Nach ihren 
entgegengefeßten Intereſſen und Grundfägen erklären 
die verfchicdenen Parteien, übereinſtimmend im Grunde 
der Sache , das unvermeidliche Anmwachien des Eng- 
land immer mehr bedrohenden Unheils. Sie unter 
fuchen die Handeld- Wunde, weniger um fie zu heilen, 
als um ihr Entfiehen und ihre Verfchlimmerung dem 
Berfahren ihrer politifchen Gegner zugufchreiben. 

Glücklicherweiſe ersibt fich aus diefem bittern 
Wortftreit, ans diefen heftigen Gegenvorwürfen eine 
große Woblthat. Prüfung bemächtigt fich derfelben. 
Zergliederung und Forfchen machen fich überall gel- 
tend. Sie vergeffen nicht eine jener Bemerkungen, 
wie unbedeutend und geringfügig fie auch fcheinen 
mag , in fo fern fie nur zur Wahrheit führen kann. 
Stehen wir bier eine Ueberſicht auf von einigen jener 
Umftände, welche unter den gegenwärtigen Berbält- 
niffen Handel und Gemwerbthätigfeit des britifchen 
Bolfes am meiſten betreffen, und die mithin auch für 
das ganze übrige Europa von hohem Intereſſe find. 
Gedenken wir auch der in Vorfchlag gebrachten Heil. 
mittel zur Linderung ihrer Hebel, die immer größer 
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werden, je mehr die Konfurrenz der andern Natio- 
nen Großbritanniens Verkehr bedrobet. 

„England war im J. 1787 im Befik der alleini. 
gen Kattunfabrifen von einiger Wichtigkeit, fagt 
Kirkman Finlay. Franfreich und Deutichland hatten 
noch feine. Die in der Schweiz verdienten faum ge- 
nannt zu werden. Mein Haus war das erſte, das 
feine Nummern ausführte. Fest haben alle Länder 
Europas ihre Kattun- Fabriken. Ich habe fie allmäh— 
lich fich- vermehren ſehen. Defterreich und die Schweiz 
befinden fich jetzt an der Spitze dieſes Induſtriezwei— 
ges. Beim Frieden von 1814 waren die franzöfifchen 
Manufakturen noch nicht fehr bedeutend. Aber feirdem 
find fie es geworden,“ 

Rathbone Grey, dem eine große Kattun » Fabrif 
gehört , iſt ganz vderfeiben Meinung, wie Finlay. 
„Bor zwei Fahren,“ fagt er, habe ich das Feſtland 
in der ausdrüdlichen Abſicht befucht, um von dem 
Zuftande der Fabrifen mich zu überzeugen. Was ich 
geichen, it von der Art, um und lebhafte Beforg 
niffe einzuflößen. Unſere neueſten Erfindungen find 
bereits bis nach Deflerreich und Ungarn vorgedrun— 
gen. Ohne fo vollfommen zu fein, als die unfrigen, 
find ihre Mafchinen, die vielleicht weniger daucrhaft 
fein dürften, dennoch im Stande recht gute Erzeug- 
niffe bervorzubringen. Die Handarbeit iſt dort mohl- 
feil, und weil man einige Arbeiter mehr gebrauchen 
kann, wird die Arbeit befchleunigt und vervollfommt, 
ohne daß die Ausgabe dadurch bedeutend vermehrt 
würde. Sch habe 50,000 Spindeln in einer von dem 
Fürften Eſterhazy, und einigen andern Großen, auf 
den Grenzen Defterreihd und Ungarns errichteten 
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Manufaktur gefeben. Die dem Baron Bouton ge- 
börige Spinnerei, 40 Meilen (13 Stunden) von 
Wien, gibt beinahe chen fo feine Baummwollenfaden 
als die englifchen. Bei meinem Befuche erftaunte ich 
nicht wenig, dort eine ganz neue Mafchine, von ame 
tifanifcher Erfindung zu ſehen, die unter dem Namen 
» Darnforth’d Baumwolldreher“ befannt if. Kaum 
gibt es in England 20 folche Mafchinen. Herr Bon. 
ton hatte nicht einmal dazu ein Mufter gehabt, Er 
batte nur cine Befchreibung der Mafchine geleſen, 
und danach fie erbauen laſſen. Britifche Fabrikanten, 
werdet Ihr ſolche Mitbewerber noch verachten ? 

» Sachfen, Breußen, Tirol, Frankreich fchreiten 
rafch vorwärts auf der von ihnen mit fo vielem Er. 
folg betretenen Bahn eigener Gewerbthätigfeit, Dem 
Geſtändniſſe franzöfifcher Fabrifanten zufolge, eröff- 
nete fich diefem Induſtriezweige eine immer glänzendere 
Laufbahn, und von Tag zu Tag werden in Frank. 
reich höhere Nummern gefponnen. rüber Lieferten 
wir diefem Lande alle Nummern über 20, Neuerdings 
find die franzöfiichen Fabrifanten bis auf No. 140 ge 
fliegen, und in der Schweiz beginnt man fchon 170 
zu fpinnen. Die Amerikaner Faufen in Deutfchland 
jetzt Kattune, die den unſrigen gleichfommen. Negyp- 
ten ſelbſt macht und den Abſatz fireitig. Der Beherr- 
fcher dieſes Landes hat gefponnene Baumwolle nach 
Bombay gefchidt, die an Feinheit hinter den Erzeug- 
niffen unferer Manufakturen in nichts zurückſteht.“ 

Die meilten neuen Verbeſſerungen, welche dag 
ganze Syſtem der Baummwollipinnerei umgeflaltet 
baden, fommen aus Amerifa. In den Vereinſtaaten 
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entwickelt fih eine immer größere, fchärfere, tief- 
forfchende Gewerbehätigfeit, die in wenigen Jahren 
die des ganzen Europa überflügeln zu wollen fcheint. 
Schon ſtellt Rordamerifa Großbritannien als eifriger 
Nebenbuhler ſich zur Seite. Sein Handel macht 
Niefenfchriste , mit ihm fein Reichthum und feine 
Macht. Schon werden in den verfchiedenen Staaten 
längs der Küſte, und felbit im Innern, Fabrifen 
errichtet, die fchnell eine große Ausdehnung gewinnen 
zu wollen fcheinen. Ihre Schiffe befuchen alle Hafen 
der ganzen Erde. Ihre Beziehungen mir Südamerika 
find häufig und leicht, Ihre Angehörigen find fehr 
unternebmende Menfchen. Sie vernachläßigen Fein 
Mittel, wodurch fie ihre Handels - Verbindungen ver- 
mehren fünnen. Bald gewinnend, bald verlierend, 
ermüden, verzagen fie nie, und ruhen nicht eber, als 
bis fie den Zweck erreicht, deſſen Erlangung fie fich 
vorgeſtellt. | 

„Ihre Mitbewerbung,“ fagt Graham in feinem 
Berichte, „bedrohet und befchränft und immer mehr. 
Seit 5 oder 6 Fahren haben die aus Nordamerika 
kommenden Artifel alle Märkte Mexikos, Brafiliens, 
der Silber: Nepublif und felbit des Kap Horn über- 
ſchwemmt. Zu Balparaifo haben die amerifaniichen 
Kattune den unfern den Rang abgewonnen. Auch zu 
Manila und GSingapure, eben fo gut wie auf Haiti 
und Malta haben diefe Brodufte fich gezeigt. Smyrna 
ſelbſt und Konftantinopel fordern fie, * 

Schon tft die gegenfeitige Güte und Dauerbaftig- 
feit an mehr denn einem Orte in Nede geſtellt wor- 
den. Die amerifanifchen Kattune haben auf mehreren 
Märkten den Ruf einer größeren Dichte und Gau. 
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berfeit erlangt, was den britifchen fehr zum Nach- 
theil gereicht, Um ihren Broduften cin fchöneres An- 
feben , eine anlodende Weiße zu geben, baben die 
englifchen Sabrifanten fich beinahe betrügerifcher 
Mittel in Anwendung gebracht. Gie bedienen fich 
einer gewiſſen Kreide,Appretur, um des Gewebes 
kleine Deffnungen auszufüllen, und dem Zeuge einen 
befondern Glanz zu verleihen. Die Amerikaner ver 
werfen diefe Hintergehung, welche die Käufer durch 
eigenen Schaden Fennen gelernt, und die ihnen jetzt 
den weniger anfcheinenden, aber viel ſtärkeren Zeugen 
der Amerikaner den Vorzug zugefteben läßt. 

-Diefelbe Bemerkung läßt fih auch auf die Wol. 
ftoffe anwendbar machen. Die fächfifchen, Fataloni- 
fchen und niederländifchen Tuchfabrifen haben in die- 
ſem Betrachte rafche Fortfchritte gemacht, Faſt alle 
Wolle, die aus dem Archipel und den jonifchen In— 
fein ausgeführt wird, gebt nach den Niederlanden , 
die große Hilfsmittel haben, und die Handarbeit nicht 
theuer bezahlen, wodurch fich innen ein doppelter Vor. 
theil darbietet, Auch die englifchen Kaſimirzeuge 
werden bereits in Frankreich und Belgien nachge- 
ahmt. Bor 30 Fahren hatte England allein das Ge. 
heimniß ihrer Verfertigung, und ganz Europa faufte 
fie von ihm, Der Kafımir von Verviers und Brüffel 
iſt jetzt eben fo gut, ald der britifche, 

Die englifchen Fabrifanten find nicht blind. Sie 
bieten Alles auf, um mit Erfolg ihren zahlloſen Mit— 
bewerbern den Vorrang abjugewinnen. Der Han- 
delöfampf während den letzten Fahren ift davon der 
Beweis. Es haben ſich darin jehr fonderbare In. 
fände ereignet, die beurfunden, daß der Menfchheit 
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allgemeiner Hebel, perfönliched Intereſſe, Erzeuger 
des Ehrgeizes, nicht heftiger und übertriebener ift bei 
den Donarchen, als bei den Komptorlönigen, deren 
Zepter eine Elle, und deren Thron ein Kattunbal- 
len iſt. . 

Eine von einer amerikanischen Gefellfchaft ausge⸗ 
‚beutete Bleimine, die reichen Ertrag zu verfprechen 
ſchien, fegte den englifchen Handel in Alarm, Um 
nun died Unternehmen zu Grunde zu richten, wurde 
eine große Menge Blei nach den Bereinflaaten ge 
ſchickt, und mir Verluſt Sosgefchlagen. Die Regie 
rung diefer letztern erfannte den Zweck der getroffenen 
Maßregel, und legte eine ftarfe Abgabe auf die Blei— 
Einfuhr. Unglücticherweife war diefe Verfügung fo 
getroffen , daß den britifchen Kaufleuten die Mög— 
Lichfeit blied, fie zu umgeben. Die amerifanifchen 
Geſetzgeber hatten zwar die Einfuhr des unverarbeite» 
ten Bleies fehr erfchwert, dagegen die der Bleifuneln 
und anderer Gegenſtände von demfelben Stoffe frei- 
gelaſſen. Sogleich wurden in London viele Millionen 
Kugeln gegoffen, und das Blei unter diefer Form in 
Amerika eingeführt. 

Englands riefiger Handel bietet mehr ald cin be- 
merfenswerthed Phänomen dar. Seine Baummollen- 
Beſtellungen find fehr beträchtlich, und doch werfen 
ſie nur geringe Vortbeile ad. Warum das? Weil 
die britifchen Fabrifanten immer mehr Waaren an, 
fertigen laſſen, als fie brauchen, als fie mir Gicher- 
beit abzufegen im Stande find. Durch ihre Arbeiten 
im Großen, können fie manche Ausgabe erfparen, und 
wenn ſelbſt ein Theil ihrer Produkte ihnen übrig 
bieibt, und fie in die Nochwendigkeit verfegt, darar 
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zu verlieren, finden fie dennoch die Mittel, mit Leich- 
tigfeit diefen Verluſt wieder auszugleichen. 

Der Fabrikant, der nur Beftellung für 75,000 
Stück Kalifot hat, verfertigt deren 100,000. Vor— 
ausgefeßt, daß die 75,000 Stück, die er mit Sicher- 
beit abfeten fann, ihm 10 Prozent abwerfen, fo wer- 
den die 25,000 andern, deren Koften unbedeutend 
find, ausgeführt, Er verliert freilich etwas darauf; 
aber im Ganzen genommen bat er dennoch Vortheil. 
Daher rührt es indeffen auch, daß die Märkte von 
Fahr zu Fahr immer mehr mit. Zeugen überladen 
werden, die man um jeden Preis loszuſchlagen fich 
bemüber, wonach fie beftändig finfen, um fo mebr, 
da die fremde Konkurrenz ebenfalls immer größer 
wird. 

Die Arbeiter ihrerfeits verlieren durch folch Ver- 
fahren mehr, als fie zu gewinnen glauben. Bei un- 
fiherm Abſatz kaun der Fabrikant nicht fo viel Ar- 
beitslohn zahlen, ald wenn er deſſelben gewiß ift, 
Sie müfen alfo ununterbrochen arbeiten, und gewin- 
nen doch kaum fo viel, als fie zur Erbaltung ihrer 
Familien brauchen. Der Reichthum häuft fich nur 
in wenigen Händen auf, Die Magazine ſtrozen von 
Warren, und die Ausfuhr wird immer nothivendiger. 
Ohne fie müßte man, um den Arbeiter vom Hunger- 
tode zu retten, dag Arbeitslohn erhöhen, wozu die 
Unternehmer ſich fo leicht nicht verfteben würden. 
Zugleich würden die Vortheile, welche jet bei der 
großen Maſſe der verfertigten Waaren fich ergeben, 
nicht mehr beftchen. 

Die Lage der Fabrifanten, die jetzt nur noch, 
diefer Vortheile wegen arbeiten laſſen (obgleich fie 
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in ihren Vorausſetzungen fich oft getäufcht ſehen) 
würde alsdann fehr fchwicrig werden. Sie müffen 
jest fchon alle ihnen zu Gebote ftehende Gefchiclich- 
feit geltend machen, um einen Tleinen Gewinn fich 
ausumenden , und fie vernachläßigen nichts, was dazu 
beitragen kann, wie geringfügig es auch fcheinen mag. 

Kleine Zabrifen entfichen neben den großen, und 
da ihr verwendetes Kapital nicht fo bedeutend iſt, 
fönnen fie wohlfeiler verkaufen, als diefe, deren Da- 
fchinen im Allgemeinen fchwerfälliger find. Die: 
großen Fabrifen werden folchergeftalt genöthigt, ihre 
Preiſe herabzuſetzen. Die kleinen haben jetzt allen 
Nachtheil auf ihrer Seite. Es gebricht ihnen an 
Geld, wie an Aermen, und die Verſchiedenheit der 
Arbeit vergönnt ihnen nicht eine ſchnelle und wohl— 
feile Erzeugung. Endlich müffen fie unterligen; aber 
erſt, nachdem fie andere Kaufleute mit in ihren 
Banferott gesogen , nachdem fie den Zehnten von dem 
Gewinn ihrer Nebenbuhler erhoben ‚, denen fie auf alle 
mögliche Weife gefchadet, ohne fie ſtürzen zu Eönnen. 

Wirft man einen prüfenden Blick auf die ver- 
fchiedenen Zweige der britifchen Gewerbthätigkeit, fo 
fiebt man alle von zwei gleich verhängnißvollen Uebeln 
befallen, von der Mitbewerbung (Konfurrenz) und 
der zu großen Menge der Produfte. Die Eifen- und 
Kupferfchmelzen von Sheffield und Birmingham geben 
davon den fprechendften Beweis. Es gab 1773 zu 
Birmingham ſechs Kupferfchmelzen, und 1830 zählte 
man deren hundert ſechs und dreiffig an dem- 
felben Orte. 

Unter folchen Umfänden gewinnt man feinen Bor- 
theif mehr von der Induſtrie felbit, fondern nur von 
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der Verwendung feined Kapitals. Wer baared Geld 
bat, und ed aufs Spiel feen will, fei es, indem er 
gleich bezahlt, fei ed, indem er auf Kredit verkauft, 
kann etwas gewinnen. Aber der erzielte Vortheil if 
nicht mehr ein Ergebnig der Gewerbthätigfeit. Er 
rührt allein ber von den Zinfen des Kapitals, mas 
eine große Verſchiedenheit if. 

Seit ungefähr 30 Jahren if der Arbeitsiohn der 
Weber zu Glasgow beftändig herabgefegt worden. 
Warum? Weil die Konkurrenz fich beſtändig ver- 
mehrt bat, weil die ärmeren Fabrifanten gezwungen 
gewefen find, ihre Erzeugniffe um jeden Preis loszu⸗ 
fchlagen. Nach und nach ift diefer geringe Preis der 
eigentliche Handelspreis geworden, fo dag man ge 
nötbigt war, ebenfalls das Arbeitslohn zu vermindern. 
Die Arbeiter haben einer foIchen Verfügung fich un- 
terziehen müſſen, wenn fie nicht ohne alle Beichäfti- 
gung bleiben, folglich Hungers flerben wollten, Weis 
ber, Kinder, blaß und abgemergelt, die Werkzenge 
und Opfer diefer blühenden Induſtrie, haben vorge, 
bens ein Gefchrei des Schmerzes, der Wuth und 
Verzweiflung ausgeſtoßen. Die VBermittelung eifriger 
Menfchenfreunde ift vergebens geblieben. Denn was 
läßt fich in einer Sache thun, die unaufhaltfam bis 
zu gänzlichem Untergange ihren Gang verfolgen muß? 
Man kann wohl mit Recht fagen, daß die alleinige 
Ruhe, welche den armen Kindern, deren man fich 
zur Fabrikarbeit bedient, fich darbieter, die eines 
früben Grabes if. | 

Das Drama geftalter fich in England von Fahr 
su Jahr immer entfeßlicher,, und alle Fabrikſtädte 
bieten dazu den Schauplas dar. Eine ungeheure 
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Menfchenmenge arbeiter jene mehr ald fonft, und lebt 
dennoch in größerer Dürftigfeit. Eltern, die nicht 
mehr im Stande find, ihre Kinder zu ernähren, 
zwingen fie, ihre Arbeit zu theilen, und ſich ſelbſt 
ihr Brot zu erwerben, bevor felbft die vollfommene 
Entwidelung ihrer Organe , eine dauernde, ange 
firengte Arbeit ihnen vergönnt, Wo follın die un- 
glücklichen Kinder nun moralifche Ideen, rechtliche 
Grundſätze, Hoffnung und Vertrauen in Bott gewin- 
nen? Ihr phyſiſcher Zuftand, wie ihre fittliche Lage 
werden zu gleicher Zeit verpfufcht, und die Quelle 
ihres Lebens, wie ihrer Tugend trodnet fihon aus, 
‚wenn fie kaum zu fließen beginnt. Welche Sklave— 
rei! und warum baben die philofophifchen Denfchen- 
freunde, die mit fo vielem Nechte gegen den Neger 
handel fich erhoben, noch nicht dieſem Gewaltmiß- 
brauche der Eltern über ihre Kinder den Krieg er- 
klärt? 

Unter alle den Abgeſchmacktheiten, die Cobbett 
mit vollen Händen ausgeſtreuet, und denen von Zeit 
zu Zeit ein ſeltener Scharfſinn, ſtrenge Wahrheiten 
und gute Fingerzeige beigemiſcht waren, ſagte er wohl 
mit Recht zu dem britiſchen Volke: 

„Du hältſt deinen Handel für blühend, weil ſich 
große Kapitalien aufhäufen in den Händen einiger 
Perſonen. Aber du biſt im Irthum. Das theilweiſe 
Gedeihen, weiches du bewunderſt, beweiſet zu Gun- 
fen des allgemeinen Wohlergehens durchaus 
nichtg. * | 

Diefer Ausfpruch iſt fehr wahr. Man täufche fich 
nicht. Es iſt unmöglich, dab die Zahl der Nothlei. 
denden fich beftändig vermehre, ohne dag Brandilif. 
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tungen, ohne daß neue, ſchreckliche Empörungen (die 
des Hungers) England einem Sklavenkriege ausſetzen, 
der ſchrecklicher ſein würde als der, welcher die 
römiſche Macht erſchütterte. Die Handels -Ariftofra- 
tie Großbritanniens, Nebenbuhlerin, und vielleicht 
fchon Oberherrin der alten Feudal -Ariftofratie diefes 
Landes, verfpürt bereits etwas zerflörended in den 
Srundpfeilern ihrer Macht, die immer unficherer zu 
werden fcheinen, Sein Aderbau verfolgt denfelben 
Weg. Gtatt in jener fortfchreitenden Bewegung zu 
bebarren , die er feit etwa einem Jahrhundert ange- 
nommen, bat er die meiſten feiner bisherigen Vor- 
tbeife bereits cingebüßt. 

„Es find jetzt fchon beinahe 50 Fahre,“ fagte 
1826 Brougham, „feit die Iandwirthfchaftliche Ge- 
werbthätigfeit Englands einen wunderbar rafchen 
Schwung gewonnen, In allen Zurchen, wo vier 
Kornähren gediehen , gibt der Boden jet wenigſtens 
fünf. Lnfere Krämer - Nation (wie die Fremden 
und mit Kronie nennen) ift die gefchictefte und 
fäbigfte in Betreff der Landwirthfchaft geworden. Un. 
fere ‚Meier find Edelleute. Statt der gewöhnlichen 
Flaſche Bier, womit ihre Väter fih begnügten, fön- 
nen fie jet Madera und Portwein anbieten, wenn 
man fie befucht, Ihre Töchter, flatt die Kühe zu 
melken, ermüden und durch ihr Geklimper auf dem 
Piano oder auf der Harfe. Wahr ift ed, daß diefer 
Zugus, den man ihnen zum Vorwurf macht, und den 
der Wohlſtand immer nach fich zieht, nicht einen fie 
ausſchließlich betreffender Verftoß it. Die Fabrifan. 
ten, ermutbigt durch den blühenden Zufland ihres 
Verkehrs, haben ihre alten fchwarzen Haͤuſer in der 
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Eity gegen Baläfte in der Nähe von Hyde-Park ver. 
tauſcht. Statt wie feit undenflichen Zeiten mit ihren 
Ladendienern um ein Uhr zu Mittag zu fpeifen, nch- 
men ſie jeht ihre Hauptmahlzeit um 7 Uhr Abends, 
‚wie die Miniſter. Alle Genüſſe, Eitelfeiten, Spiel- 
zeuge, Rächerlichfeiten der Opulenz werden ihnen zur 
Nothwendigkeit.“ 

Alles hat ſeither eine andere Geſtalt angenommen, 
wenigſtens was die ackerbauenden Stände anbelangt. 
Sie ſind ſehr in Verfall gerathen, und es ſcheint 
nicht, daß ſie ſobald ſich wieder heben dürften. Auch 
als Gewerbe hat der Ackerbau ſehr verloren in der 
öffentlichen Achtung. Der Meier, der den Edelmann 
ſpielt, exiſtirt nirgends mehr, Vor einigen Jahren 
hinterlies er jedem ſeiner Kinder noch 3000 oder 
4000 Pfund Sterling (36,000 bis 48,000 fl. rhein.), 
jest bleibt kaum fo viel übrig, um eine ſolche Summe 
swifchen 6 oder 7 Kinder zu theilen. Die Fleinen 
Eigenthümer, die in der Graffchaft Lankafter ehemals 
fo häufig waren, verfchwinden immer mehr vor den 
Kapitaliten, die fich vom Handel zurücziehen, und 
Landgüter kaufen, die ihnen um jeden Preis ange 
boten werden. In den Innern Provinzen Englands 
find mehrere Meier durchaus zablungsunfähig. Die 
von ihren Bätern und Großvätern bemohnten Ge, 
böfte gerathen in Verfall, weil es den Inhabern an 
ben zu ihrer Unterhaltung nothwendigen Mitteln ge- 
bricht. Viele taufend Morgen Landes , die fonft 
reiche Erndten erzeugten, bleiben jet unbebaut. In 
den Grafſchaften Surrey und Suſſex wird jebt der 
Morgen Landes, der vor 40 Jahren noch um 14 

Schellinge (8 fl. 24 fr. rhein.) verpachtet wurde, jeßt 
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um 5 Schl. (3 fl.) losgeſchlagen. Die jährliche Ar- 
mentage auf jeden Morgen betragt 10 Schl. 
(6 fl.) | 

Die Zuftrömung der Landadelichen nach Londen , 
und die dadurch veranlaßte Bernachläßigung des 
Ackerbaues, verfchlimmert das Uebel immer mehr. 
Alle diefe kleinen Eigenthümer, die mit ihrem jähr- 
lichen Einfommen von 800 oder 1000 Bf. St. (9600 
oder 12000 fl. rd.) auf dem offenen Lande ein ge 
wiſſes Anfeben genießen, und dort gewöhnlich fehr 
gaftfreundfchaftlich und wohlthuend find , verwandeln 
fisb im Städtebewohner, und legen ald folche ihre 
früheren guten Eigenfchaften ab. Befucht man ihre 
Schlöſſer, fo finder man fie ganz verödet. Alles zer. 
fällt und veraltet. Die Gärten verwandeln fich in 
Wüſteneien. Eine alte Wärterin empfängt mürrifch 
den Fremden, welcher das ihrer Obhut anvertranete 
Gebiet zu betreten wagt. 

Und man glaube nicht, dag alle diefe traurigen 
Umftände nur felten fich beurfunden; fie find im 
Gegentheil fat allgemein, Sie find in zahlreichen 
dem Anterbaufe ded Parlaments vorgelegten Aften- . 
ſtücken angedeutet, mit dem dringenden Anfuchen an 
den gefetsgebenden Körper, wo möglich auf ihre Be- 
feitigung binzuarbeiten. „Wenn alle englifche Meier, 
heißt es in einem diefer Berichte, ihre Verpflichtun- 
gen zu erfüllen genöthigt wären, müßte mehr als die 
Hälfte von ihnen Banferott machen, “ 

Die Ergebniffe eines folchen Zuftandes find unbe. 
rechendbar. Der übelbebauere Boden verfchlechtert fich, 
und bringe nur noch mittelmäßige Erzeugniſſe bervor. 
Man braucht weniger Taglöhner, umd Die Zahl der 
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Arbeitsloſen, wie der Hungrigen, vermehrt ſich in 
demſelben Maße, als die der Arbeiter abnimmt. 
Manchmal bemüher man fich, der Erde mehr abzugc- 
winnen, ald fie bervorzubringen vermag, und cr. 
schöpft fie, um nur die Bacht bezahlen zu können. 
Unfruchtbar gemacht, ausgetrocknet und erfchöpft durch 
folch gewaltfames und nachtheiliges Verfahren, wird 
fie endlich unfähig, irgend eine nügliche Pflanze ber- 
vorzubringen, bevor fie nicht durch lange Ruhe wie, 
der neue Kraft erlangt hat, und während diefer Zeit 
finder fie weder Käufer noch Pächter, die es unter. 
nehmen möchten , fie. zu bebanen, 

Wird folchergeftalt der gute Boden verlaffen, wenn 
er zu fehr erfchöpft worden, um wie viel mehr der 
fehlechte, der viele Aerme erfordert, wenn cr fich 
nicht bald mit Unkraut überdecken fol. 1821 be 
merkte man in England, daß die Zinfen des auf 
landwirtbfchaftliche Spekulationen verwendeten Kapi- 
tald viel geringer waren, ald der gewöhnliche Zins. 
fuß des Geldes, indeffen hoffte man, mit Hilfe von 
Erfparung und Sorgfalt es dabin zu bringen, die 
bis dahin in den Weg fich flellenden bindernden Um⸗ 
Hände zu befeitigen. Uber 1833 bat der zu diefem 
Zweck ernannte Nachforfchungs - Ausfchuß mit Leid. 
weſen bemerft, daß diefe Vorausſetzung ohne allen 
Erfolg geblieben. Erfchöpfte Hilfsmittel, zerrütteter 
Kredit, verfchlungene Erfparungen: das ift der Zu- 
fand, worin der Aderbau in Großbritannien fich 
gegenwärtig befindet. Man hat das öffentlich erklärt, 
weil es fih auf Feine Weife länger verbergen lies. 

Welche Mittel find nun aber in Anwendung zu 
bringen, um einen allgemeinen Verfall nicht allein der 
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Landwirtbfchaft, fondern auch des Handels in England 
zu verhindern? das war nun die fchwer zu löſende 
Frage, die immer und überall aufgeftellt wurde. „Ge 
währt Handelsfreibeit," rufen die Freifinnigen, 
an deren Spite die von der Weftminfter-Nevüe ver 
trerenen Schüler Bentham's fich befinden; „ein bef- 
feres Mittel gibt es nicht. Ein großer Theil der ge- 
werbthätigen Bevölkerung Großbritanniens ift ganz 
derfelben Meinung. Gegen die Korngefege, folglich 
gegen die Befchränfung des Handels, bewaffnete fich 
durch Unwillen zum Dichter gewordene Schmied von 
Scheffield mit fo durchdringender Heftigfeit. *) Als 
vor 20 Fahren dem Parlamente die Bis zur Bu 
fchränfung der Getreide - Einfuhr vorgelegt wurden, 
folgte in London ein Aufſtand nach dem andern, und 
der Pöbel griff das Haus Robinſons an, weil er es 
unternommen, den Geſetz⸗Vorſchlag zu vertheidigen. 
Drei Soldaten, die zu den Fenftern heraus auf das 
Volk gefchoffen, wurden zum Tode verurtheilt, weil 
unglückficherweife ihre Kugeln nicht Veranlaſſer, fon- 
dern Zufchauer des Auflaufs getroffen Das Bil 
wurde angenommen, und feit diefer Zeit ift einer der 
nothwendigſten Einfuhr-Artifel den dadurch feſtgeſtell- 
ten firengen Berfügungen unterzogen. 

Bei alledem verhinderten die befchränfenden Ge— 
fee den Verfall von Handel und Ackerbau nicht. Die 
Hebel, mit denen die Meier zu kämpfen hatten, theil- 
ten fich bald auch ihren Dienfiboten, Arbeitern und 


*) M. f. ben Auffag : „Ueber den Zufland der arbeitenden 
Stände in England, mit Bezug auf einen Volkédichter ‚“ 
Jahrgang 1331 dieſes Werkes. 
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Taglöhnern mit, und während die Weber die Mafchi- 
nen zerfchlugen, welche fie ald ihres. Elends Werf- 
zeuge betrachteten, brannten die Landleute die Scheuern 
nieder, verfchworen fich gegen die Eigenthümer, ver 
wandelten die Meiereien in Aichenhaufen, und fanden, 
aller Strenge der Geſetze ungeachtet , die fie. ohne Er; 
barmen zum Galgen verurtheilten, dennoch immer 
neue Nachahmer. Alle diefe Umſtände machen die 
britifchen Radikalen geltend, und bemühen fich den⸗ 
felben die Nothwendigkeit einer gänzlichen Umgeſtal⸗ 
tung der Handelsgeſetze zu entnehmen. 

„ Deffnet die Hafen,“ fagensfie. „ Unterwerft fortan 
weder Ein- noch Ausfuhr irgend einem Hindernif. 
Wenn das Brod einmal wohlfeil if, wird fich Nie 
mand mehr befchweren.“ 

— Shr- vergeht, entgegnen ihre Widerfacher,, daß 
unfere Meier und Aderbauern, wenn fie eine fremde 
Mitbewerbung zu befümpfen haben, unfehlbar unter. 
liegen müſſen; daß fie finfenweis in tiefes Elend ver. 
finfen werden, und daß die Verminderung des Arbeits⸗ 
lohns, die allein die untern Stände betrifft, unum⸗ 
gänglich das Ergebniß der von Euch geforderten Maß. 
regel fein würde. 

Die Torypartei, die vor Allem auf Bewahrung 
der erlangten Rechte hält, fchreibt alfo auf ihre 
Fahne: „Nothwendigkeit der befchränfenden Geſetze,“ 
wie die freiſinnige Partei, die der Bewegung und 
Unabhängigkeit den Sinnſpruch hat: „Unumſchränkte 
Handelsfreiheit.“ Wie dem auch ſei, und welche Er 
gebniffe der Streit der Parteien in England auch 
herbeiführen mag, ift dennoch fo viel gewiß, daß man 
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eine Aenderung des gegenwärtigen, Zuflandes der 
Dinge vornehmen muß, in fo fern man nicht den 
gänzlichen Verfall von Handel, Gewerbthätigfeit und 
Ackerbau herbeiführen will, Geben wir mit möglich 
fer Genanigfeit eine gedrängte Weberficht von der 
gegenfeitigen Beweisführung der beiden Parteien, 

„Das Recht, nach Willkür den Preis der Lebens, 
mittel zu beftimmen, ift das empörendfle von allen, * 
fagen die Radikalen. „Seit Langem fchon hat der 
berühmte Verfaſſer des „Neichthums der Nationen “ 
mit der Fräftigften Verwünſchung die von den erften 
und nothwendigſten Lebensbedürfniſſen OTHER Ab, 
gaben belest. 

„„ Solche Abgaben,“ fagt Adam Smith, „ find 
einem Volke daſſelbe, was ein unfruchtbarer Boden 
und ein ungünftiged Klima fein würden. Gie ver 
mehren die Ihenrung der Lebensmittel, und ein Pro- 
dukt, das an und für fich wenig Mühe und Koftien 
veranlaßt, wird fo felten und fo Foftipielig, wie wenn 
man ed durch allen Schweiß und alle Schäße der 
Menfchheit erfauft. Die Bölfer, welche einem fol 
chen Abgaben⸗Syſtem widerftanden, hatten eine natür⸗ 
fiche Willens- und Thatfraft, die alle Hinderniffe 
fiberflieg, wie jene ftarfen Organifationen, die häu— 
fige Aderläffe und große Ermüdung nicht zu erfchöpfen 
vermögen. Indeſſen glaube man nicht, wie gemifle 
Staatswirthe behaupten, daß fie ihren Wohlftand den 
ihnen auferlegten Abgaben ſchuldig find. Sie gw 
diehen nicht durch diefelben , fondern-ihnen zum Trotz.“ 

„Das Syſtem unferer Getreidegeſetze,“ fagen die 
britifchen Radikalen ferner, „iſt den Grundſätzen die 
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ſes großen Staatswirthes durchaus entgegengeſetzt. 
Man hat nur daran gedacht, das von dem Boden 
Englands erzeugte Getreide gegen die fremde Konkur⸗ 
ren; zu ſichern. Wer aber hat dieſe Geſetze gemacht? 
Die Landeigenthümer ſelbſt, diejenigen, welche durch 
den theuern Verkauf ihrer Erzeugniſſe ſich bereichern. 
Es ergibt ſich daraus, daß ſtatt zu dem Preiſe der 
übrigen europäiſchen Nationen das Getreide zu erhal 
ten, wir ed zu London (im Januar 1834) 57%, Bro- 
zent theurer bezahlen, ald die Bewohner von Ant- 
werpen, 70 Brozent theurer, ald die Einwohner von 
Amfterdam, und 81 Prozent theurer, ald die Bewoh⸗ 
ner Hamburgs, 

» Der Sefammt-VBerbrauch alles Getreides in Groß⸗ 
britannien und Irland wird gewöhnlich auf 52 Mil 
lionen Quarter (Viertel, oder acht englifche Scheffel) 
 Hährlich berechnet, auf 12 Millionen Quarter Walzen 
und 40 Millionen Quarter Reis, Roggen , Gerſte ꝛc. 
Der mittlere Preis im Januar d. J. war zu London 
50 Schilling 6 Pence (30 fl. 11 Kr. rhein.) für den 
Quarter Weizen, und 25 Schl. 6. P. (15 fl. 11 fr. 
th.) für den Quarter anderer Körner, Multipfizirt 
man diefen Preis mit dem Geſammtwerth des in den 
drei Königreichen verbrauchten Getreides, fo. finder 
man eine Summe von 73,962,375 Pf. St. (887,548,500 
fl. rhein.). Aus nachftehender Berechnung kann man 
erſehen, um welchen Breis man diefelbe Menge Ge 
treide in Antwerpen, Amfterdam und Hamburg kaufen 
fann, und wie viel die englifche Nation mehr zahlen 
muß, wenn man fie auf den alleinigen Marftpreis 
von London befchränft: 
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Weniger als 
Breis zu London 73,962,375 Bf. St. HU London. 


.-  . Antwerpen 47,034,896 26,927,479 
. + Nmflerdam 43,507,279 30,455,096 
- + Hamburg 40,750.619, 33,211,756,. 


Man bezahlt alfo jährrich im Durchfchnitt 691. 
Prozent, oder 30 Millionen Pf. Sterl. (360 Millio 
nen rhein. Gulden) mehr für day Getreide, ald man 
würde zu bezahlen brauchen, wenn das Getreidegeſetz 
nicht beſtände. Welche Abgabe, und welche Laft die 
Eigenthümer und aufgebürdet haben, um den Werth 
ihrer Erzeugniffe zu erhöhen. 

„Aber, entgegnet man, wenn man die Hafen er. 
öffnete, wenn der Kornhandel frei wäre, würde der 
Preis des Getreided auf dem Feftlande fleigen, und 
der des enalifchen Betreides fallen. Ohne Zweifel 
würde das augenblickliche Ergebniß einer Maßregel, 
die das Monopol befeitigte, darin beftehen, den Werth 
des fremden Getreides zu erhöhen; doch würde diefe 
Bewegung nur vorübergehend fein. Es ift unmöglich, 
dag man im Auslande nicht den Aderban mit noch 
mehr Fleiß, als jebt, betreibe, wenn man die Ge— 
wißheit bat, feinen Meberfiuß in Großbritannien ab. 
zuſetzen. An genugſamem Getreide würde es auf kei— 
nen Fall fehlen. est, wo feine Einfuhr befchränft 
it, erhalten wir ed von drei verfchiedenen Märkten: 
von den Befladen der Oftfee, wie von denen des 
fchwarzen und des mittelländifchen Meeres, aus Nord 
amerika, vom VBorgebirg der guten Hoffnung. aus den 
innern Provinzen Hindoftans , und felbft aus den bei 
nabe noch ganz unbekannten Regionen Auftraliens, 
Kein Erzeugniß der Erde bat ein fo weites Bereich, 
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und dehnt fo weit feine geograpbifchen Grenzen aus, 
als Roggen, Waizen und die übrigen vorzüglichften 
Körner, die den Bewohnern Europa’s zur Nahrung 
dienen. | 
„ gm Norden und Süden des Wendefreifes beginnt 
fchon die Vegetation diefer Zerealpflanzgen, die mit 
ihren Aehren beinahe den ganzen Raum bis zum 55. 
Breitegrade bedecken. Noch 4000 Fuß über der Mee⸗ 
resfläche finder man Waizen umd Gerfte. Ihre Aehren 
ſchwanken auf den erhabenften Hochebenen Amerika's 
und Afiend. In Amerifa gedeihen fie fogar noch un. 
term Aequator. Reis und Hafer beginnen erit unterm 
20, Breitegrade, und reichen big zum 60. Gemüſe 
fommt überall fort, vom Aequator bis zum 60. Grade, 
vom Meeresufer bis zu 1000 Fuß über demfelben, 
Es wird immer zur Ausfuhr beftimmtes Getreide geben 
bei allen Bölfern der Erde, die ein wenig Gemwerb- 
thätigfeit haben, wo die Menfchenmenge noch nicht 
zu dicht zufammengedrängt, und wo der Boden nur 
einigermaßen fruchtbar iſt. Die Gegenden ſelbſt, 
welche jet von einer armen, elenden, wenig zivili- 
firten Bevölferung bewohnt werden, führen viel Ge 
treide aus, Solche Länder find Irland, Polen und 
Rußland. Das Volk in den Vereinſtaaten felbit be 
gnügt fih mit Mais, und fchickt uns fein beſtes Ge- 
treide. Wie follten wir nun beforgen, daß es daran 
und jemahls fehlen Tonne? Wie viele Gefchlechter 
müſſen noch auf einander folgen und fterben, bevor 
unfere Kornfpeicher Teer werden? Die Bevölkerung 
Preuſſens beträgt 150 Perfonen auf jede Cenglifche) 
Geviertmeile, und die Polens ungefähr 108 auf den- 
felben Raum, Die längs dem ſchwarzen Meere gele- 
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genen ruſſiſchen Provinzen ſind noch viel weniger be— 
völkert, und in den Vereinſtaaten findet man kaum 
acht Individuen auf die Geviertmeile. Welche große 
Hilfsmittel können und alfo noch alle diefe Gegenden 
gewähren!“ 

Solches find die von den Radifalen aufgeftellten 
Beweisführungen zu Gunflen der Handelsfreiheit. In 
einem zweiten Artikel wollen wir die ihrer Gegner in 
Rede ftellen, und der SGefammt- Diskuffion die ver 
nunftgemäßeften Folgerungen in Betreff einer die ganze 
Drenfchheit intereffirenden flaatswirtbfchaftlichen Frage 
entnehmen, 


Des Alters Fortſchritte und ihre Wir- 
tungen auf des Menfchen Förperlichen 
Zuſtand. 


Eines der merkwürdigſten Phänomene, welches die 
organiſirten Weſen darbieten, iſt die immerwährende 
Veränderung, der ſie unterworfen ſind, und welche 
ihres Daſeins eigentliches Grundgeſetz zu ſein ſcheint. 
Die Theile, woraus fie beſtehen, mildern ſich unauf⸗ 
börlich in ihrem Gewicht, wie in ihrer Form und in 
ihrer innern VBerahnlichung. Die Etoffe, welche durch 
ihre Aneinanderfügung die verfchiedenen Organe bil. 
deten, entfernen ſich mieder allmählig, und werden 
durch andere erfest, die ihrerfeitd eine gewiſſe Zeit 
dienen, bis endlich eine Zeit erfcheint, wo in den 
Organen Feiner jener Theile mehr vorhanden ift, die 
zu ihrer urſprünglichen Bildung den eigentlichen Grund 
gelegt, | 
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Diefe beftändige Erneuerung der Stoffe, woraus 
der Körper beſteht, findet eben fo wohl flatt in den 
härteſten Theilen, wie in den weichften und zarteften 
Geweben. Die Schnelligkeit der in Rede ſtehenden 
Umgeftaltung ift fo groß, daß man fie mehrmals wäh— 
rend der Lebensdauer eines und deffelben Individuums 
‚beobachten, und die Weberzengung gewinnen Tann, 
dep man bei ihm Feine Spur mehr bemerkt von den 
Theilen, aus denen es in frühern Epochen beftand. 

Die Alten- hatten einen Zeitraum von fieben 
Fahren beftimmt für die vollkommene Veränderung. 
aller bildenden Theile des menfchlichen Körpers. Neuere 
Experimente haben jedoch bewieſen, daß weil verfekte 
Körpertheile mit großer Schnelligkeit wieder heilen, 
die vollftändige Erneuerung in einer bei weitem für. 
gern Friſt fich ereignen müſſe. | 

Meberfäßt man fich der Prüfung jener Phänomene, 
deren allmählige Aneinanderreihung jene Umgeftaltun- 
gen veranlaßt, fo findet man eine Menge intereffanter 
Umſtände, vor denen wir bier eine gedrängte Weber- 
ficht aufitellen wollen. 

Kenntnig der Gefeke, nach denen die großen Ver— 
änderungen flatt finden, welche unfers Körpers Oeko⸗ 
nomie erleidet, wenn die mittlere Zeit des Lebens 
einmal vorüber ift, Fann allein und die Mittel anden- 
ten das zerilörende Streben der Kraft zu verhindern, 
die man allegorifch unter der Benennung „Alter“ 
bezeichnet. In des Lebens erften Perioden haben alle 
Kräfte der Förperlichen Oekonomie nur einen Zwed, 
den, die Entwicelung der Leibesbefchaffenheit und 
‚aller Organe zu befördern, um fie in den Stand zu 
fegen, zu den verfchiedenen Verrichtungen zu genügen, 
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wozu fie beſtimmt find. Die Mittel, deren die Natur 
zur Erreichung dieſes Zweckes fich bedient, find ſehr 
zahlreich, und flehen in vollfonmener Webereinftim- 
mung mit ihrer Größe und Wichtigkeit, Es erfordern 
diefe Berrichtungen die Mitwirkung einer um fo 
größern Menge Stoffe, ald zu diefer Zeit des Dafeins 
die Schnelligkeit, womit fie verwendet werden, und 
die fie bald ungeeignet macht zur Bildung der DOr- 
gane, einen flarken Verbrauch veranlaßt. Indeſſen if 
zu gleicher Zeit die Leichtigkeit aller innern Bewegun- 
gen fo groß, daß dieſe Stoffe in genügender Menge 
fich erzeugen, nicht blos, um fo verfchiedenartigen 
Bedürfniffen zu entfprechen, fondern auch, um des 
Körpers Mafe und Kraft zu vermehren. Nach und 
nach ſtocken je doch diefe Verrichtungen, und es kommt 
eine Zeit, wo die Bedürfniffe und die Erzeugung fich 
genau das Gleichgewicht halter. Die verfchiedenen 
Theile hören nun auf zu wachfen. Der Organismus 
bat den äuſſerſten Punkt feiner Entwicelung erreicht 
und alle Zufammenflellungen der Natur zielen darauf 
hin, ihn zu erhalten in einem gleichförmigen Zuftand 
der Geſundheit und Kraft, welche die freie Hebung 
unferer Förperlichen und geiltigen Gigenfchaften er 
fordert. _ | 

Endlich aber. erfcheint eine Zeit, wo die Wag- 
fchale nicht mehr im Gleichgewicht bleibt, wo fie 
nach der einen Geite fi fenft. Der Oekonomie 
Kräfte. entfprechen ihren Bedürfnifen nicht mehr. 
Sie haben eine bemerfliche Verminderung erlitten, 
und die von ihnen dargebotene GStoffmenge it nicht 
mehr hinlänglich für des Körpers täglichen Verbrauch, 
Die Natur verläßt Jedoch ihr Werk nicht, Gie triff 
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neue Verfügungen, um die Veränderungen, welche 
beftändig unfere Organifation bedrohen, weniger be 
merklich zu machen. Eine firengere Oekonomie wird 
beobachtet in dem Gebrauch der zur Ausgleichung der 
erlittenen Verluſte beftimmten Stoffe. Die Hilfsmit, 
mittel werden forgfamer gefchont, und die Organe 
genügen noch zu den meiften ihrer Verrichtungen, 
ohne daß man darin eine zu plößliche Umgeſtaltung 
verfpürt. | 

Bei alledem find die Veränderungen, welche un- 
fere Organifation dadurch erleidet, wenn auch für 
und ſelbſt unmerklich, dennoch nichts deſto weniger 
reell. Das Alter nähert fich langſam, Schritt vor 
Schritt, augenfcheinfich mehr für Andere, ald für 
uns ſelbſt. Denn die Natur, wenn ihren Gefeben 
feine Hinderniffe entgegengeftellt werden, macht den 
Pfad fanft, der und zum Ziel unfers Lebens führt, 
und läßt und ruhig, ohne heftigen Anftoß, bis zu 
unferer lebten Stunde gelangen, 

Unter den verfchiedenen Veränderungen, welche 
die Organifation im ange des Lebens erleidet, ift 
eine derjenigen, welche fich am Leichteften bemerken 
läßt, die große Verfchiedenheit, welche in dem gegei- 
feitigen Verhältniß der Flüffigkeiten und der feiten 
Mafien während der erften und letzten Periode des 
Lebens befteht. 

Bei allen Thieren zeigt die unreife Leibesfrucht 
(der Embryon) fich zuerſt unter dem Anfchein einer 
gallertartigen Maſſe, worin man fich nach und nach 
Safern und Häuschen bilden fieht, welche allmählig 
die Form der verfchiedenen Organe des Körpers an— 
nehmen. Die Hinzufigung netter Stoffe gewährt 
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diefen Tegtern mehr Dichtigkeit und Haltung, umd 
machen bald die Entwicelung einer feften Baſis noth⸗ 
wendig, um des Körpers Gewicht zu tragen. Es er. 
fcheinen.num die Knochen, zuerft in getrennten Thei— 
len, die fich jedoch bald vereinigen, und ein Knochen- 
geripp bilden, um welches fefte Theilchen befländig 
fich anfchlieffen während der ganzen Dauer der vor 
gebürtigen förperlichen Ausbildung. Zu gleicher Zeit 
verftärfen fich die weichern Gewebe, und verlieren 
von ihrem Umfang. *) Deshalb auch ift das Fleiſch 
alter Thiere immer härter, und weniger leicht ver- 
daulich, als das jüngerer Thiere von derfelben Gat— 
tung. | 

- Dan finder den letzten Grad diefer Anordnung zur 
Verdichtung der Gewebe in der phufifchen Störung, 
welche die Anatomifer unter dem Namen „weiche 
Berfnöcherung“ andenten, und die in dem Anſatz 
eines Fnöcherigen Stoffes an Orten befteher, wo feine 
folche vorhanden fein fol, wie 3.2. an den Seiten 
der Blutgefäße, an den Sehnen und Knorpeln ꝛc. 
Diele Berhärtung der Gewebe befchränft fich aber 
nicht allein auf die weichen Theile, auch die Knochen 
nehmen Theil daran, Sie erlangen eine größere Härte, 
und gewinnen mit zunehmenden Alter einen feften, 
glänzenden Anfchein. Unter diefer Beziehung felbft 
find die Knochen von allen übrigen Theilen des Kör- 
yerd ganz verfchieden. Denn wahrend diefe fich zu. 
fammenziehen, und mit zunehmendem Alter an Um⸗ 


*) M. f. den Artikel: „Ein Wort über des Menfchen phyfl« 
fifhes Dafein vor feiner Geburt,“ im erſten Theile des 
Jahrgangs 1834 diefes Werkes. 
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fang verlieren, werden die Knochen immer ftärfer und 
dauerhafter, Die Knochen, welche bei dem Ermwach- 
fenen noch vereinzelt find, vereinigen fich ſehr oft in 
fpätern Jahren. Dan bemerft das am meiften an 
den verfchiedenen Theilen des Schädeld, deffen Näthe 
zuerft im Innern fich verfnöchern,. wonach fie auch 
auf der Auffenfeite fich verfchlieffen, fo daß endlich 
nichts al8 eine breite Knochenmafle vorhanden ifk. 

Die faferigen Theile verlieren überdem ihre Ge— 
fchmeidigfeit, und erlangen eine gewiffe Gteifheit, 
die ihnen nicht mehr mit derfeiben Leichtigkeit ihren 
Verrichtungen ſich unterziehen läßt. Während vie 
flüffigen und feiten Theile des Körpers die eben be 
fchriebenen mechanischen Veränderungen erfeiden, bie 
ten fich in ihren chemifchen Bedingungen nicht went. 
ger bemerkenswerthe Milderungen dar, 

Bei der Leibesfrucht finder man ſehr viel Wafler 
und Ballert, dagegen wenig phosphorfauern Kalk und 
über zubereiteten Faſerſtoff. Diefe beiden Testen Ele 
mente vermehren fich jedoch in dem Maße, ald der 
Körper wächſt. Der gallertartige Stoff vermindert 
fih num nicht allein, fondern auch feine Eigenfchaf- 
ten erleiden cine auffallende Veränderung. Der von 
jungen Thieren gewonnene Leim iſt ſehr verfchieden 
von dem, welchen man von älteren erhält. Die 
Sallert, welche man aus Kalbsfüßen bereitet, ift von 
ganz anderer Art, ald die, welche man Ochfenfüßen 
entnimmt, Die Iebte it von dunfeler Farbe, fie if 
weniger Teiche zu verdauen, und gebt Tangfamer in 
den Zuftand der Fäulniß über, 

Alle Ausleerungen verlieren mit dem Alter von 
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ihrer Flüſſigkeit. Der Schweiß ift weniger häufig 
und Fark, Die Inmphatifchen Drüfen, die in der 
Sugend fo entwidelt find, vermindern, verfnöchern 
ſich, oder verfchwinden gänzlich. Die Farbe des 
Bluts wird dunfeler, der Urin weniger wäflerig, 
ftärfer riechend, und michr geneigt zu fleinigen Nie 
verfchlagungen. Am meiſten bemerft man jedoch die 
von der Zeit berbeigeführsen Veränderungen an der 
Haut. Da fie den Orts. und Maſſe⸗Veränderungen, 
welche die von ihr bedeckten Theile erleiden, nicht 
mebr nachgeben Fann , fcheint fie ſchlaff, und zeigt 
zahlreiche Runzeln überall, wo diefe Theile fich ver- 
mindern. Die dadurch veranlaßten Wirkungen find 
vorzüglich bemerflich im Geſicht, am Halfe und an 
den Händen. Daher rührt das Zufammenfallen der 
Züge, und die Runzeln, welche mit den Fortfchritten 
des Alters immer deutlicher fich zeigen. 

Viele Urfachen, die nur oberflächlich die allge 
meine Leibesbefchaffenheit angreifen , befchleunigen 
das Ausfallen der Haare. Unter diefen Urſachen 
ſteht tiefer Sram und zu lang anbaltende Geiſtes⸗ 
Arbeit oben an. Auch Fieber zerſtören oft das Haar, 
ſelbſt bei denen, die feine andere Spur davon bewah- 
ren. Es beſteht jedoch ein fehr merflicher Unterſchied 
zwifchen den Wirkungen der Krankheit und denen des 
Alters. In dem erfien Fall wird die Wurzel, wor- 
aus jedes Haar fich erhebt, nur äuſſerſt felten ver- 
nichter , weshalb auch nach einiger Zeit, wenn die 
Kräfte wicdergefehre find, neue Haare bervorfommen. 
Rührt dagegen ihr Fall vom Alter ber, fo gebt die 
——— der — ee Falle immer voraus, 

VI. 1834. 4 
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und der von ihr in der Haut gebildete Kanal ver 
schlicht fich gänzlich. 

Die Beränderung, welche die Form des Auges 
erleider mit dem fortfchreitenden Alter, gewährt uns 
einen neuen Beweis von der Verminderung der wäffe- 
rigen Theile des Körpers. In dem Maße als die 
Menge des wäßrigen Saftes, der in dem Behälter 
binter dem Auge fich fammelt, eine Verminderung 
erleidet , fpringt die Hornhaut nothwendigermeife 
weniger vor, und da ihre Runderhabenheit (Kon. 
verität) abnimmt, verliert fie auch einen Theil der 
Strablen- Brechung , womit fie begabt if. Die Ge 
ftalt der nahen Gegenftände wird dunfel, weil die 
Zichtffraglen, die mit geringerer Ausbreitung zur 
Hornhaut gelangen, nicht mehr binlänglich gebrochen 
werden , um fich in einem Herde auf der Nephaut zu 
vereinigen. Die darauf fich ausbildenden Gegenſtände 
find folglich verworren. Solches iſt die Urfach der 
Sernficht, welche die Hilfe eines gefchliffenen Glaſes 
nothwendig macht, um den ebengedachten Mangel an 
Zufammendrängung zu erfeben. 

Aehnliche Schwächungen ereignen fich zugleich auch 
in des Auges tiefften Theilen. Die Kriftalllinfe er⸗ 
langt gewöhnlich eine gelbe oder Bernfteinfarbe, und 
verliert von ihrer Durchfichtigfeit. Die Empfindbarr 
feit der Iris wird gefchwächt,, und der Augapfel if 
gewöhnlich ausgedehnter , ald in der Jugend. Diefe 
Anordnung fcheint die Natur deshalb genommen zu 
baben, um auf das Neb eine größere Menge Licht 
ſtrahlen binzuleiten, und dadurch den ebenerwähnten 
Mißbeſtand fo viel als möglich wieder auszugleichen. 

Wahricheinlich werden die verfchiedenen Theile, 
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welche zur innern Bildung des Ohrs gehören, mit 
den SFortfchritten des Alterd ebenfalls gefchwächt. 
Nicht allein das Verhältniß dieſer Gefäße, in Mafle 
genommen, und verglichen mit der des ganzen Kör⸗ 
vers, erleider eine fiufenmeife oder fortfchreitende 
Verminderung von der Kindheit zum Fugendalter, 
von dieſem zum männlichen, und von dem legtern 
zum Greifenalter, fondern es ereignet fich auch wäh— 
rend dieſen verfchiedenen Perioden eine fehr bemerf. 
fiche Yimgeftaltung in den Beziehungen der verfchie 
Denen Drdnungen diefer Gefäße. 

Während der Körper wählt find die Adern (Ge 
fäße durch welche das Blut aud dem Herzen gu allen 
Organen firömt) aufferordentlich zahlreich, und drin. 
gen nach allen Punkten vor. Aber in dem Maße, 
als das Wachsthum feinem Ziele fich nähert, verlie 
ren diefe Gefäße einen Theil ihrer Geſchmeidigkeit, 
zieben fie ſich zuſammen, bieten fie einen geringeren 
Durchmeffer dar. Diefe Zufammenziehung ift befon- 
ders auffallend in den Fleinften Adern, von denen 
fehr viele vom Blute nicht mehr durchdrungen wer 
den, und allmählich verfchwinden. Wenn die Anato- 
mifer in diefe Gefäße Subflanzgen eintreiben wollen, 
die beſtimmt find, darin fich zu feftigen, wählen fie 
immer vorzugsweife junge Fudividuen. Nur mit 
Mühe kann man bei alten manchmal die Hauptzweige 
der Adern anfüllen, in Folge des Widerflandes den 
die Einfprigung erleider, weil fie in die kleineren 
nicht ‚übergehen kann. 

Während nun aber das Blutaderſyſtem eine merk. 
liche Berminderung erleidet, dehnen fich die Adern, 
welche das Blut aus den verfchiedenen Organen dem 
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Herzen zuführen, immer mehr aus. Die Seitenwände 
der Fleinen Adern find. von Anbeginn viel dünner, 
als die der Bulsadern, und flatt fich zu verdichten 
» und fich zuſammenzuziehen, wie dicfe letzten, werden 
fie je länger um fo dehnbarer. Welches übrigens die 
Urfach diejer Ausdehnung fein mag, ift dennoch fo 
viel gewiß, daß bei bejahrten Berfonen viele Adern 
febr vol und bervorfpringend find, und daß ihre 
Zeichnung viel verfchlungener if. Darum auch, wenn 
durch eine Wirkung des Alters die Blutmaſſe, welche 
der Körper enthält, fich vermindert, findet man nicht 
mehr daffelbe Verbältnig in dem Buld- und in dem 
leinen Ader- Syftem. | 

Sn der Jugend ift diefer Flüſſigkeit Menge unge. 
fäbr diefelbe in den beiden Gefäß- Ordnungen, Bei 
den Breifen dagegen enthalten die Fleinen Adern un 
gefahr die zwei Drittel. Auf folche Umftände begrün— 
dere der berühmte Eullen feine Theorie der Blut- 
fließung ‚ die fo natürlich und vollſtändig das Meber- 
gewicht der Bulsadern-Blutfließung während den erfien 
Lebens - Bertoden, und die der Blutfließung in den 
Fleinen Adern während den lebten erklärt. Daber 
rühren auch die häufigen Hämorrhoiden und die Hirn, 
Blutſtürze bei beiahrten Berfonen. Die Blutaderkno—⸗ 
ten, die man fo häufig in den Adern der untern Ey 
tremitäten im vorgerückten Alter bemerkt, rühren zum 
Theil von derfelben Urfach her, zum Theil aber auch 
von der Gewichtövermehrung der Blutſäule, welche fie 
zu tragen baben, und die unaufbörlich zu ihrer Aus 
dehnung beiträgt. 
Die Vermehrung der Herzmaſſe und ihrer Projel- 
tionsfraft folgt nicht demfelben Verhältniſſe, als die 
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Dichtigkeit und der Widerſtand der feſten Theile, 
denen ſie das Blut zuſendet. Bald verliert ſie ſogar 
einen Theil ihrer Kraft, wie man das an der Lang— 
famfeit des Bulfes bemerkt, der manchmal ganz un. 
terbrochen und zeitweis wird, Bei vielen bejahrten 
Perſonen überfteige die Zahl der Pulsſchläge nicht 50 
in einer Minute, und oft beträgt fie nicht einmal 
fo viel, 

Diefe allmählige Schwächung des Blutgefäß-Sy- 
ſtems würde ſchon an und für fich Allein binlänglich 
fein, die Veränderungen zu erklären, welche in dem 
menfchlichen Körper in feinem boben Alter fich ereig- 
nen. Es gibt noch andere Urfachen, die wir rafch 
andeuten Fünnen. Die verfchlingenden Gefäße, welche 
nicht mehr in dem Weberfluß der Flüſſigkeit binläng- 
lichen Nahrungsftoff zu ihrer Bewegung finden, ent- 
nebmen diefen Stoff dem Fette, das bei den Ermach- 
fenen fehr häufig ift unter der Haut, und im Innern 
des Körperd, Die Wirkungen der Verzehrung der 
Fett» Subftang find vorzüglich fehr bemerflich im Ge—⸗ 
fiht. Die Augen fallen ein in ihre Holen, die 
Wangen werden hohl, die Zähne verderben, werden 
locker und fallen endlich. Das Zahnfleifch und die 
Zahnlücken ſelbſt verfchwinden immer mehr. Alle 
Züge find verfchroben, und nehmen nach und nach 
den dem Breifenalter eigenthümlichen Ausdrud am. 
Die untere ihrer Zähne beraubte Kinnlade fpringt 
bervor, und verleibet dem Kinn eine Krümmung , 
die es der Nafe nähert. Da folchergeftalt die Mund. 
bölung in ihrer Mächtigkeit vermindert wird, fcheint 
die Zunge oft zu breit, was mit dem Ausfallen der 
Zähne dazu beiträgt, die Betonung der Worte un. 
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vollkommen, ſchwierig und nicht leicht verſtändlich 
zu machen. 

Mit dem Gange der Jahre erleiden die Muskeln 
eben ſo beträchtliche Veränderungen, obgleich ſie 
weniger augenſcheinlich (ind, als die der andern Ge- 
webe. Ein bandartiger, manchmal fogar ein Inschert- 
ger Stoff ſetzt ficb an zwiſchen ihren Fafern, die am 
und für fich felbft immer mehr von ihrer Zufammen- 
siehbarfeit verlieren und weniger den nervoſen Ein- 
fluß verfpüren, der fie in Bewegung ſetzt. Die Mus. 
fein der Glieder bieten im Alter eine ſehr bemerfliche 
zitternde Bewegung dar. Daher rührt der ungewiffe 
oft zitternde Gang des Greiſes. 

Bichat macht bemerfbar, daß die Schwächung 
der Muskeln gewöhnlich benteitet ift von der Verder- 
bung ihrer Subſtanz. Es ergibt fih in der That, 
daß fie zu diefer Zeit gelb oder ſehr bloß find. Die 
Schwächung der Muskeln - Zufammenzichbarfeit iſt 
ibrerfeits übereinftimmend mit einer oft unbemerfli- 
chen Störung des Nerven-Syſtems, das jedoch im 
den meiften Fällen nicht weniger bemerkbar iſt, als 
in den übrigen Geweben. Die Subſtanz ded Gehirns, 
die bei der Geburt beinahe ganz flüſſig iſt, erlangt 
mit der Zeit mehr Gehalt und Feſtigkeit. Der Blut. 
umlanf macht fih darin mit weniger Schnelligfeit, 
Die verfchiedenen Schattirungen fondern fich deut. 
licher, weshalb es viel Feichter iſt die Anatomie des 
Gehirns bei Greifen zu findieren, ald bei Jünglingen. 

Während folchergeftalt die Körperkräfte fich ver- 
mindern, erleiden die Eigenfchaften ded Geiſtes au 
ähnliche Milderungen. Die Schwächung ded Ge— 
dächtniffes und der meiften Ginne ift ſchon fehr be- 


auf des Menfhen Förperlichen Zuſtand. 79 





merflich , wenn die Wrtheilöfraft noch ihre ganze 
Stärfe und Richtigfeit bewahrt. Diefe Schwächung 
ift befonders bemerflich in der Schwierigfeit, welche 
der Breid empfindet, wenn er neue Ideen aneinander 
reiben fol. Die jüngften Ereigniffe verfchwinden 
bald aus feinem Gedächtniffe, obgleich diefes fehr 
genau die entfernteften Erinnerungen frifch erhält. 
Es if ihm unmöglich, neue Gewohnheiten fich anzu⸗ 
eignen. Die Leichtigkeit, womit bejahrte Perſonen 
ſich wiederholen, rührt ebenfalls von derfelben Urſach 
ber, die, indem fie aus ihrem Gedächtniffe das kurz 
vorber Gefagte verwifcht , fie nöthigt, beftändig zu 
derfelben Idee zurückzukehren. 

Was ſollen wir dieſe traurige Darſtellung noch 
fortſetzen bis zum letzten Kapitel des menfchlichen 
Daſeins, und den allmähligen Verfall aller der fchö- 
nen Eigenfchaften betrachten, die unfere Natur- ver- 
edeln, und deren Verluſt und anf eine fo tranrige 
Bedingung beichränft. Es ift überflüffig bei dem be- 
trübenden Anblick der Rückkehr zur Kindheit zu ver- 
weilen , bei diefed beengenden Schauſpiels letzter 
Szene, Werfen wir vielmehr einen Schleier über 
dad demüthigende Gemälde der Iegten Leiden des Men. 
chen, und fommen mir zur philofophifchen Frage zur 
rück, die in allen diefen Milderungen vorberrfchend 
it, von der Kindheit bis zur Hinfälligfeit, nämlich 
auf die gleichförmige und fortfchreitende Wirkung eines 
einfachen Grundfages , deſſen Dafein mit der des 
Nerven-Syftemd eng verbunden iſt. 

Dies Prinzip, das man nach Willfür Nerven. 
oder Lebenskraft nennen kann, ift der wichtigfte Punkt, 
dem alle übrigen untergeordnet find. Es fcheint alfo 
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gang natürlich, vorauszufegen, daß eine gewiſſe Menge 
Lebenskraft dem Embryon im Augenblide feiner Bil- 
dung gegeben wird, um ihn während der ganzen 
Dauer feines Daſeins zu erhalten. Schwer ift ed da- 
gegen anzunehmen, daß alle Individuen bei der 
Geburt denfelben Grad von Lebenskraft haben, weil 
unabhängig von allen zufälligen Urſachen, welche den 
gewöhnlichen Sarg der Natur, der Zerftörung der 
Organe entgegen, fören können, einige nur zu einer 
kurzen Dauer, und andere zu einer längeren Exißenz 
beftimme find. Jede Wirkung des thierifchen Baues 
(Organismus) verbraucht einen Theil diefer Kraft, 
woher ed rührt, daß einige Weſen, die mit einer 
fchwachen, aber fehr reisbaren Konſtitution begabt 
find, und die den natürlichen Epochen wie den ver⸗ 
fchiedenen Lebensperioden zuvorgreifen, ſchnell von 
frübgeitiger Neife übergeben zu einer noch frübgeiti- 
geren Hinfälligfeit. Ze mehr man diefe Kraft an— 
firengt , um fo ſchneller erfchöpft fie fich, bis nach 
ihrem gänglichen Verbrauch alle Bewegungen ſtocken, 
wie die einer Uhr, die ftille Hecht, wenn die Feder, 
welche alle Räder in Bewegung febte, auf —— 
Ba mehr mwirfen kann. 
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Wir legen unfern Lefern eine Reihefolge Fleiner - 
Aufſätze vor, die im vielfacher Hinficht Beachtung 
gu verdienen fcheinen, obgleich mehrere der darin be- 
firittenen Fragen, durch der aftronomifchen Wiflen- 
fchaft neuefte Entdedungen und Fortfchritte, klar und 
genügend beantwortet find, Es handelt fich auch bier 
nicht mehr über bloßen Anfchein, über Icere Bor- 
ausfesungen, die freilich Stoff genug zu gegen- 
feitigen Debatten darbieten Fonnten. Die fiderifche 
Mathematik har in unferer Zeit eine fo fichere Baſis 
gewonnen, daß man, ohne abfoluse Unkenntniß ihrer 
Ergebniffe, e8 nicht unternehmen Tann, fie gradezu 
Lügen zu firafen. 

Man braucht nur mit Aufmerkſamkeit zu leſen, 
was wir in dem Auffage: „Des Weltalls Ban und 
matbematifche Bewegung,“ im zweiten und dritten 
Theile, wie in dem: „Ueber den eigenthümlichen 
Wärmezuſtand des Erdballd ꝛc.,“ im vierten und 
fünften Theile des laufenden Jahrgangs unferes 
Werkes, über diefen Gegenſtand in Erwägung geitellt, 
um die Heberzeugung zu gewinnen, daß die gegen- 
wärtige matbematifche Aftrenomie beinahe eben fo 
ficher ik, als unfere gewöhnliche Arithmetik. 

Einzeine Irthümer find in ihr freilich immer noch 
vorhanden, gemwiffermaßen unvermeidlich, Aber diefer 
einzelnen, oft wenig bedeutenden Irthümer wegen, 
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eine ganze Wiffenfchaft als Lächerlich und Lügnerifch 
bezeichnen zu wollen, würde wenig folide Urtheilskraft 
beurfunden heißen, Wir wiederholen ed: man ver- 
fährt jest nicht mehr nach bloßem Anfchein, oder 
einfeitiger Vorausfegung, wie Ptolomäos, Kepler 
und einige andere Afironomen, fondern nach mathe» 
matifchen Vergleichungen, auf wiederholte eigene Er- 
fahrungen geübt, denen allein man heut zu Tage 
beftimmende NRefultate zu entnehmen wagt. Kommen 
wir jetzt zu den an und für fich intereffanten Mitthei- 
lungen des Herrn Schmitz. 
Ob die Erde fih mehr und mehr von der | 
Sonne entfernt? 
Diefe Frage iſt feit einiger Zeit vielfach erörtert‘ 
worden. Man bat Abfchäsungen des Abſtands der 
Erde von der Sonne feit 2000 Fahren, Ptolomäus, 
der ältefte aftronomifche Autor, führt Beobachtungen 
an, nach. welchen der Abitand von der Sonne damals 
nur etwa 1200 Halbmefler der Erde betragen mußte, 
die man faum über eine Million geograpbifche Mei- 
len veranfchlagen kann. Kepler, der vielleicht feiner 
eignen Beobachtung nicht genug trante, um die zu— 
vor angenommene Entfernung viel höher anzuſetzen, 
{hätte fie anfangs auf 1768 Halbmeffer. Als aber 
das Fernrohr erfunden ward, und er fich nun ficherer 
fühlte , gab er die Entferuung der Sonne auf 3377 
Halbmeffer oder etwa 3 Millionen Meilen an. Riccioft 
ficg bis auf 6 Millionen, und endlich Herfchel auf 
20. Bis daran ſchob man die angeblichen Irrthümer 
der Altern Aſtronomen auf die Unvollkommenheit ihrer 
Inſtrumente; man ahnte aber noch nicht, daß jekt 


bei den volllommenfien Inſtrumenten ei noch ftärfe- 
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red Steigen ald zuvor fich von einem Aftronomen bis 
zum andern, wenn fie auch nur einige Jahre nach 
einander folgen, erft recht auffallend herausſtellt. 
Denn von Herfchel bis zu den jett lebenden Aſtro— 
nomen bat unfere Entfernung noch um 700,000 Mei. 
len zugenommen. — Das Steigen von Ptolomäos bis 
Riccioli um 5 Millionen macht eine Vermehrung von 
4167 Meilen; das Steigen aber von Riccioli bis 
Herfchet um 44 Millionen beträgt fchon 28,290 Mei- 
fen jährlich; und wenn dieſes enorm erfcheint, ſo 
vermindert fich doch unfer Erſtaunen, wenn nach den 
Beobachtungen mit den beiten Inſtrumenten von Her- 
fchet bis Piazzi jekt das jährliche Steigen 36,735 
Meilen beträgt, Um eine Weberfiche fimmtlicher Be- 
obachtungen fo Fur; ald möglich darzuftellen, find 
diefe in folgendem Verzeichniß in 4 Abtheilungen zu— 
fammen gezogen. Ptolomäus vertritt die griechischen 
Afronomen, deren Beobachtungen er in feinem Alma«- 
goft zuſammengetragen bat. Riccioli fchrieb im Jahr 
1646 und hat aus feinen Vorgängern eompilirt, deren 
Beobachtungen man durchfchnittlich ind Fahr 1300 fegen 
fann. Die Beobachtungen Herſchels, Lalande’s und 
ihrer Zeitgenoffen fallen durchfchnittlich ins Fahr 1800, 


Entfernung dev Planeten von der Sonne in geographi— 
ſchen Meilen nach 
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Merkur 37,000] 2,856,259 7,197,563 8,082,100 
Venus 400,000| 4,588,870| 14,570,542| 15,120,300 
die Erde | 1,000,000 6,000,000| 20,144,000 20,878,700 
Mars 4,800,000| 12, 200,0001 30,700,0000 31,800,000 
Zupiter | 8,800,000| 31,800,000| 104,803,000| 108,600,000 
Saturn | 16,600,000| 63,560,000| 492,000,000| 199,000,000 





Uranus \unbekannt 386,000,000' 400,000,000 
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Man ſieht, daß, während die Entfernung des 
Merfurd von 37,000 Meilen bis auf 8 Millionen 
fteigt , die der Erde von einer big auf 20 Millionen 
in demfelben Zeitraum geftiegen ift, und daß Saturn 
in eben derfelben Zeit von 16 bis auf 199, mitbin 
um 183 Millionen nach diefen Angaben von der Sonne 
abgewichen ift. Durchfchnittlich ift demnach Merkur 
jährlich um 4586, die Erde um 11,625, und Saturn 
um 58,363 von der Sonne abgewichen. Die Blanc 
ten weichen mithin fchneller von der Sonne ab, je 
nachdem fie fich weiter von derfelben entfernt befinden. 
Die ſtattgehabten Abweichungen betragen von einer 
der angegebenen Epochen bis zur andern in geogra- 
pbifchen Meilen wie folgt: 
Jährliche Abweichung der Planeten 
— — Verhältniß 


von Ptolo⸗] don Ric | von Her; Jichnitt der] der durch⸗ 
mäos bis | ciofi bis ſchel Bid | jährlichen | ſchnittli 









chen Abwei« 
hung zu 
der Entfew 





Riccioli in Herſchel int Piazzi in Abweichun— 

einem Zeit:Jeinem Zeit:Jeinen Zeit:| gen von 
raume vonlräune von|raume von|Ptolomäos 
1200 8. 500 8. .« 1619 Piazsi, 
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Merkur 2350 | 10,000 

Venus 3490 20,000 | 27,535 0 
die Erde 4167 | 28,290 | 36,735 44 
Mars 6167 | 37,000 | 55,000 Y159 
Supiter | 19,167 | 146,000 | 190,000 Yıoos 
Saturn | 36,634 | 256,900 Yı6os 
Uranus unbekannt 


Der Abſtand der Erde von der Sonne if der 
merfwürdigfte Gegenfiand der aftronomifchen Beob⸗ 
achtungen und jeder Aftronom bat ibm feine Aufmerk. 
famfeit gewidmet; nur in unfern Tagen find die höchß 
intereffanten Angaben unferer Vorgänger in Vergeſſen⸗ 
beit gefommen, | 
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Verminderung der ſcheinbaren Sonnenſcheibe. 
Zu den verſchiedenen Erſcheinungen, welche auf 
eine Abweichung der Erde von der Sonne ſchlieſſen 
laſſen, gehört auch die bedeutende Verminderung des 
Durchmeſſers der Sonne, Die alten Aegyptier haben 
sach ihrer Angabe die Sonne doppelt fo groß gefchen, 
als fie und jest erfcheint. Die Aftronomie der Chi. 
nefen liefert eine ähnliche Sage. Die genauern Beob⸗ 
achtungen ‚ die wir feit 1700 Jahren befiken, Tiefern 
eine nicht geringe Verminderung. Der fcheinbare 
Durchmefler der Sonne war in ihrer mittlern Ent 
fernung von der Erde: 
im Jahr 4140 nach Ptolomäos 327 18 
.  . 1646 - Riccioli 31’ 56 
1670 » Biccard 317 424 


.  . 1673 . Flamſted 31° 40 
. +. 4719 + Halley 31’ 36 
. +. 4740 » Caſſini 317 35 
. . 1800 » Herfchel 31’ 30 


1820 Biazzsi 31' 20 

Kenn fo die Scheibe der Sonne um eine Sekunde 
in 5 Fahren in unfern Augen Fleiner wird, wie aus 
diefen zuverläffigen und nicht fchwicrigen Beobach⸗ 
tungen von Niccioli bis Piazzi hervorgeht, fo muß 
diefe Verminderung während 6000 Jahren 20 Minu» 
ten betragen haben, und es darf und nicht mehr un- 
möglich fcheinen, daß die alten Aegyptier, die wir 
in ein fehr fernes Zeitalter hinaufſetzen können, die 
Sonnenfcheibe beinahe in der Größe eines ganzen 
Grades gefehen hätten. 

Gegen wir aber hingegen diefe beftändige Vermin— 
derung um 6000 Jahr voraus, fo finden wir, daß 
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dann die Sonne von der Erde aus nur noch in der 
Größe eines Drittels ihres jetzigen Durchmeſſers, oder 
etwa eines Achtels ihrer jetzigen Fläche geſehen wer— 
den wird. Wenn ſie dann auch nur ein Achtel der 
jetzigen Wärme auf die Erde ergießt, ſo wird es 
keine guten Weinjahre mehr geben. Die ganze Erde 
wird alsdann anf einer Entfernung von 600 Millio— 
nen Meilen von der Sonne, eben fo wie jekt fchon 
die beiden Pole, mit .ewigem Eife bedect feyn. Nach 
4500 Fahren, wo die Erde fich in der jesigen Bahn 
des Uranus befinden kann, wird fie den Durchmeffer 
der Sonne auf die Hälfte und ihre Fläche auf bei- 
nabe ein Viertel der jekigen Größe vermindert ſehen. 
Wenn diefe Verminderung nur etwa mit der Vermin— 
derung der Wärme im Verhältniß ftcht, fo wären 2000 
Fahre hinreichend, die Erde ganz unfruchtbar zu machen. 


Abweichung der Erde von der Sonne. 


Die phyſiſche Urfach der Abweichung der Blancten 
von der Sonne läßt fich in einem kurzen Auffase 
nicht umfafiend erklären. Eine gedrängte Andentung 
der verfchiedenen Erfcheinungen, aus welchen das Ab- 
weichen nothwendig hervorgeht, wird jedoch hinrei— 
chend fein, um darzuthun, daß die Löfung vieler 
Srage auch zu der Enthüllung anderer Naturgeheim- 
niffe führen muß. 

4, Das Weltall iſt fein leerer Raum, wie nach 
dem Attraktionsſyſtem gelehrt wird. — So wie vor 
unfern Augen der Schein der Leere und trügt, in— 
dem wir mit den Händen fühlen, daß eine jeder Be 
wegung widerftebende Luft, den Raum ausfüllt, fo 
iſt auch der und Teer fcheinende Weltraum nicht leer— 
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fondern mit Bad oder Aether ganz angefüllt. Das 
Streben der Wärme, fih ind Gleichgewicht zu ſetzen, 
wirft unabläßlich und überal. Diefer Drang zum 
Sleichzewicht , deffen unendliche Kraft wir in der 
sanfendfachen Ausdehnung des Wafferd im Dampf. 
feficl erkennen, würde durch immer fteigende Verdün- 
fung die Safe des Weltalld ind Unendliche ausdeh— 
nen, wenn diefe Ausdehnungskraft nicht ihre Grenze 
in der Ausfüllung felbit des Weltraums mit Gas oder 
Aether fände. Ein Icerer Raum ift daher unmöglich, 
denn ed muß entweder durch die ewig wirkende Ver— 
dünftung alles zu Dunft werden, oder der Raum muß 
ſchon gefüllt, und dadurch die Ausdehnung auf den 
gegenwärtigen Zuftand begrenzt fein. 

2. Durch fortwährend fleigende Verdünftung ge- 
langen die Safe zu demjenigen Grade der Ausdehnung, 
wo fie fich entzünden, und unterhalten dann an eint- 
gen Orten im Weltraum, eine fortwährende Verbren- 
nung, wodurch Lie Sonnen unaufbörlich Licht und 
Wärme verbreiten fünnen. 

3. Bei diefer Verbrennung muß, eben fo. wie bei 
Dieteorerfcheinungen, auffer Licht und Wärme, auch 
die und durch die Erfahrung an der Erde befannte 
Erfcheinung vorkommen, daß fih in den Sonnen 
feſte fein» und erdartige Maſſen bilden, die dann 
entweder durch die Macht ded Feuers fich auflöſen, 
oder von der Sonne ausgeworfen werden, und neue 
MWeltförper bilden; wie fchon einige Aftronomen das 
Entitehen. neuer Kometen betätigt und die Flecken der 
Sonne ald den Stoff neuer Weltförper erfannt haben, 

4. Die anfangs glühenden und weichen Maffen 
müſſen allmählig erfalten und verbärten, und mehr 
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und mehr von der Sonne abweichen, je nachdem fie 
ihre Wärme verlieren. Indem ein Weltförper fich 
von der Sonne entfernt, bedecken zuerſt die beiden 
Bolen ſich auf ewig mir Eis; die Wörme nimmt im» 
mer ab; die Strahlen der entfernten Sonne haben, 
fo wie jege im Winter, die Kraft nicht mehr, dag 
Waſſer fHüffig zu erhalten, und der Planet erflarrs 
durch und durch zu einer lebloſen Waffe. 

5. Unfere Erde trägt häufige Spuren einer ver, 
gangenen größern Hitze und ihres ehemaligen weichern 
Zuftandes; denn die Felfen enthalten verfteinerte Thiere 
und Pflanzen, die fie nur im weichen Zuflande auf- 
nehmen koͤnnten. Das Eis des Nordend bededt die 
Gebeine unzähliger Elephanten, die dort ehemals, 
näber bei der Sonne, eine reiche Nahrung fanden; 
denn diefe Erfcheinung zu erklären braucht die Chimäre 
einer fogenannten Kataftropbe nicht erdichtet zu wer- 
den, Es gibt folche Umwälzungen in der Natur nicht: 
es gibt ein allmäpliges Entfteben und Vergeben. Wenn 
die Erde, die früher fich nur etwa um 4000 Meilen 
jährlich von der Sonne entfernte, jetzt fchon um 
36,000 big 37,000 abweicht, fo ift diefe Progreſſion 
hinreichend, um zuvor grünende Länder, wie die Ge- 
fchichte fie uns fchildert, jett durch ewigen Winter 
zu veröden. 

6. Die fleigende Entfernung der Erde von der 
Sonne bewährt ihren Urſprung aus diefem Alles be. 
lebenden Feuer, und zeigt uns fchon wie aulest jede 
Spur des Lebend unter Eis und Schnee verfchwin- 
den wird, 

Jede Sonne ift denn in der Mitte ihres Plane- 
ten. Syftems ein Feuerherd, der durch die in feinen 
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Strahlen immer zunehmende VBerdünftung fein ewiges 
Feuer unterhält, und die bei der Verbrennung fich 
anhäufenden Maffen von Fahrtaufenden zu Fahrtau- 
fenden als neue Weltförper von fich gibt. Der Lauf 
eines Planeten von der Sonne bis zu dem für unfer 
Auge bewegungslofen Sternengemölbe, ift, fo mie 
das Blut im Tebenden Körper zirfulirt, oder wie die 
Frucht jährlich reift und abfält, nur ein Bulsfchlag 
der Natur, aber eine Ewigkeit für ung, 

Dies find die Erfcheinungen aus dem Gebiete der 
Naturforfchung, auf welchen die Abweichung der 
Weltlörper von der Sonne beruhet. Diefe zunch- 
mende Entfernung bedarf nicht der vielfachen Be— 
weiſe, welche die Aftronomie zu Kiefern fcheint. Einige 
Belehrte haben behauptet, die Beobachtungen der al. 
ten Aftronomen ſeien binfichtlich der Entfernungen 
nicht zuverläſſig. Daraus würde aber bloß hervor. 
geben, daß die Aſtronomie das Abweichen nicht wider- 
legen kann, denn wenn die frübern Beobachtungen 
nicht ficher genug find, um eine Vermehrung zu be- 
weiten, fo können fie noch weniger ein ewiges Still⸗ 
ſtehen darthun , indem über folches fich gar nichts ver. 
zeichnet finder. Die Aftronomen können dann, wenn 
das Abweichen in ihren Grundfägen nicht ausgefpro- 
chen iſt, fich bloß auf die Naturforfchung verlaffen. 
Erklärt fich diefes Abweichen nicht durch die Regeln 
der Attraktion, und bat doch ftatt, fo ift das bloß 
ein Beweis, daß die Attraktion und nichts über den 
Urfprung der Dinge lehren kann, und vielleicht ſelbß 
ein Irrthum ift, 

Sollte man glauben wollen, die Wiffenfchaften 
feien gu dem Punkte gelangt, wo wir fchon alle Ge. 
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beimniffe fennen , welche die Natur dem Menfchen in 
ihrem Innerſten zu erblicken erlaubt , fo bedente man, 
daß, wenn dreißig Jahrhunderte Willenfchaften und 
Philoſophie nöthig geweſen find, bevor der Menfch 
aufbörte die Erde unbeweglich im Mirtelpunft der 
Welt zu glauben, es nicht auffallend fein wird, dag 
man drei Jahrhunderte nachher eine Bewegung der 
Erde nicht Fannte, mit welcher das Schidfal des 
Denfchengefchlechts verfnüpft if; und daß, wenn 
Jahrtauſende verfloffen find, bevor der Menfch ver- 
mutbete, daß Amerifa unter feinen Füßen lag und 
die Erde im Raume rollte, Niemand drei Jahrhun— 
derte fpäter berechtigt ift, zu behaupten, daß die 
Geheimniſſe der Natur erfchöpft find, fondern man 
eber denken ſoll, daß die großen Fortfchritte der letz— 
ten Jahrhunderte wenigſtens eben fo wichtige und un— 
erwartete Entdeckungen gereift haben, als jene waren. 


Fortwährende Verlängerung des Fahrs. 


Die Verlängerung ded Jahrs iſt unter den vielen 
- Spuren der allmähligen Vergrößerung der Erdbahn 
eine der zuverläffisften. Das Fahr muß aber bier 
angenommen werden, wie ed im gewöhnlichen Leben 
gedacht wird, nämlich der vollftändige Umlauf 
der Erde um die Sonne, oder, wie die Aitro- 
nomen ed nennen, das fiderifche oder das Ster— 
nenjahr; nicht aber die Periode der vier Jah— 
reszeiten, wie der Ealender das Jahr rechnet. Die 
vier Jahreszeiten find cher um, ald die Erde ihren 
Lauf um die Sonne vollender bat. Den Bunft am 
Himmel, wo die Erde fih 3.3. am 1. Januar 1834 
befinde, hat fie am 4. Januar 1835 noch nicht er- 
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reicht 5 in andern Worten: das Jahr, wie die Alten 
es nach den Zeichen des Himmels rechneten, ift am 
4, Januar 1835 noch nicht um. Dan denke fich, es 
mache Jemand eine Reife um Leipzig, von Halle über 
Naumburg u. f. w. bis Halle: fo fagt der Reifende mit 
Recht, er babe feine Kreisreife um Leipzig vollendet. 
Ein anderes Mal aber nimmt er feinen Umkreis größer, 
und gelangt mit derfelben Mühe und Zeit nur bis 
Deffau. Wenn er vdiefed nun auch als eine Kreis 
reife -um Leipzig betrachtet, fo ift er im Irrthum. 
Wir wollen nun die 36514 Umdrehungen und die 
vier Fahreszeiten der Erde für das annehmen, was 
dem Reifenden Mühe und Zeit it, und wir werden 
leicht einfeben, warum unfer Kalenderjahr fernerbin 
eben lang bleibt. Da das Sternenjahr, oder der 
wirkliche Umlauf, fich mehr und mehr und fehr be- 
deutend verlängert bat, und fich immerfort verlän- 
gert, fo bat man fich für die Zeitrechnung im Ka- 
lender auf den Wechfel der Jahreszeiten beſchränkt. 
Wenn nun die Erde in den vier Jahreszeiten ſich 
365 Mal um ihre Achſe dreht, fo wird fie dieſes 
vielleicht auf 400 Millionen Meilen von der Sonne 
eben fo wohl thun, ald auf der Entfernung von 20 
Millionen. Es folgt aber daraus keineswegs, dag 
das Jahr fich immer gleich bleibt. Das Fahr der 
wirklichen Umlaufszeit bat fich fortwährend verlän- . 
gert, und wird noch immer in dem Verbältniß größer, 
wie wir fehen, daß die Umlaufszeit des Merkurs nur 
87 Tage if, die der Venus 224 m. ſ. w., mit der 
Entfernung von der Sonne fteigend, bis fie für Ura- 
nus endlich 30,539 Tage beträgt. Auf einer Entrer- 
nung von 200 Millionen Meilen von der Sonne wird 
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das Gternenjahr der Erde dreißig Mal länger fein, 
als Heute, wie fih aus dem Vergleich der verfchie, 
denen Umlaͤufe Leicht nachtweifen Fäßt. Die Umlaufs— 
geit alfo , die in Vorzeiten das Fahr genannt wurde, 
und noch dafür gewöhnlich gehalten wird, bat fich 
in folgender PBrogreffion fett der Entfiehung des Men- 
fchengefchlechts fortwährend vergrößert, 

Die Alteften Völker haben ihre Zeitrechnung mit 
einem kürzeren Jahre angefangen , ald die jegige Um- 
laufszeit des Merkurs. In China, in Indien, in 
Aegypten und im ganzen Altertbum wird ein Fahr 
von 60 Tagen erwähnt. — Nachdem das Jahr auf 
eine doppelte Zahl von Tagen gefliegen war, bat man 
behauptet , das Ältere Fahr fei bloß der Sommer 


- oder der Winter geweſen; das Fahr hatte denn, als 


man diefes behauptete, wirklich 120 Tage, — Spä— 
ter haben die Ehinefen die Zahl der Tage auf 180 
gerechnet. Die Zeitrechnungen aller andern Völker 
Afiens beweifen, daß in den erften Zeiten das Fahr 
nur 180 Tage gehabt bat, — Daß wir die VBermeb- 
rung der Tage nicht von Tag zu Tag verzeichnet fin- 
den ‚ ift durch die Lücen der Weltgefchichte Teicht zu 
begreifen. Wir wiffen auch, daß durch vernichtende 
Kriege und Barbarei die Aftronomie oft ganz unter- 
gegangen ‚und erft bei der böchflen Stufe der Bil— 
dung und der Wiffenfchaften wieder entftanden if. 
Die Mexikaner hatten aus ihrer frühern Civili- 
fation bis zur Entdefung Amerifa’s ein Ritualjahr 
von 260 Tagen beibehalten. Der Begründer Noms, 
der feine genaue aftronomifche Kenntniffe hatte, nahm 
das Fahr nach einer älteren Weberlieferung zu 304 
Kagen an. Das Jahr der Batriarchen war in den 
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erften Zeiten, wie Freret nachweifer, in 336 Tage 
eingerbeilt. Später flieg es bei den Hebräcn auf 
354 Tage. Zu derfeiben Zeit, mo diefe Vermehrung 
der Tage im Fahre auf der ganzen Erde müßte be- 
merfbar geworden fein, finder fich diefe Verbeſſerung 
des Kalenders auch bei den Aegyptiern, bei den Ara- 
bern und bei den Griechen. Dann wird ein Jahr 
von 355 Tagen bei den Arabern und bei den Römern 
erwähnt. Darauf folgt eine Verbeſſerung des Kalen- 
ders in der runden Zahl von 360 Tagen, welche einft 
über die ganze Erde angenommen war,’ und zwar 
nach vielen gefchichtlichen Lcberlieferungen bei den In. 
diern, bei den Thebäern und überhaupt in Aegypten, 
bei den Griechen, und Numa Bompilius nahm noch 
einige hundert Fahre fpäter, nach diefen zuverläffi. 
gen Autoritäten, das Fahr zu 360 Tagen an. Die 
olympifchen Fahre der Griechen hatten zuerft 361, 
dann 362 Tage. Eine Zeitrechnung, welche der Fe 
fuit Duchanıps in Indien vorfand, ſetzte das Fahr 
auf 364 Tage fell. Die Chaldäer, die Griechen und 
die Römer zählten dann 365 Tage. — Zu Aphrodi. 
find Zeiten wurde, nach Kenforin, Kapitel 19, 
das Jahr auf 365 Tage und 3 Stunden feflgefegt. 
Die Griechen fingen erft zu Thales Zeiten an, 6 
Stunden fatt 3 hinzuzurechnen, und die Römer ſahen 
diefe Nochwendigkeit erft zu Julius Cäſars Zeiten 
ein. Das war aber für die Beriode der Jahreszeiten 
zu viel, und man bat diefe im 17. Jahrhundert auf 
365 Tage 5 Stunden 45 Minuten 45 Gefunden ge⸗ 
nau aber nicht für ewig feftgefebt. 

So beweifer die alte Gefchichte die Verlängerung 
des Jahrs, wogegen die neuern Chronologien, die 
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nur in dem Wahn, daß nichts verändert, gefchrieben 
worden find , nicht in Betracht fommen können. 

Die Progreffion der Verlängerung des fiderifchen 
Jahres iſt denn nach den wenigen Angaben, welche 
die Gefchichte Liefert , wie folgt: 

Anfangs war das Jahr bei den Chi. 

nefen, Sndiern, Aegyptiern .... 60 Tage 
SPA a N 
Dann bei den Shine und andern 

afiatifchen Völkern . i ‚.180 » 
Bei den Merifanern ......... 2600 + 
Nach Altern Weberlieferungen bei den 

Römern........... .20⸗ 
Bei den Patriarchen......... 336 + 
Später bei den Patriarchen, Aegyp⸗ 

tiern, Arabern und Griechen... . 354 - 
Dann bei den Arabern und Römern 355 + 
Die Indier, Thebäer, Aegyptier, 

Griechen und nach diefen Autoritä- 

ten Numa Pompilius, febten das 

Jahr EM ee 360 » 
Die olympifchen Fahre der Griechen 

DAHER 666 
BSIIRE 6666 
Die Indier zählten dann ...... 364 » 
Die Chaldäer oder Aegyptier, die | 

Griechen und Römer .......365 + 
Zu Aphrodifius Zeiten fing man an 

gu rechnen «2.2 0er 0er 00. 365 3 6, 
Bon Thales ab bei den Griechen, | 

und von Julius Cäſars Zeiten bei 

den Römey vor er 3666 6⸗ 
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In dem irrigen Glauben, daß das Jahr nie we 
niger als 365 Tage gehabt haben könne, haben die 
Chronologen ſich auf die verſchiedenſten und ſonder⸗ 
barſten Weiſen abgemüht, die vermeintlichen Irthü— 
mer der geſchichtlichen Angaben von kürzern Jahren 
zu erklären und zu berichtigen. Ihre unnütze Arbeit 
läßt ſich mit der eines heraldiſchen Schriftſtellers ver⸗ 
gleichen, der gezwungen iſt, einem Parvenu berühmte 
Ahnen aufzufinden. — Die gewöhnliche Ausflucht war 
immer , alles für Mondjahre zu erklären, was mit 
dem jetzigen Sonnenjahr nicht übereinftimmt. Aber 
wie vielerlei Mondiahre hätte ed denn wohl bei allen 
Völkern gegeben? — Kann man fich aber vernünftl- 
gerweife denfen, daß je ein Volk, gefchweige alle, 
das natürliche fichtbare Maß der Zeit, den Lauf der 
Sonne, verlaffen hätten, um das Fahr durch den 
Lauf des Mondes, der gar nicht mit demfelben über. 
einftimmt , abzumefien ? 

Eine Frage aber, die den Ehronologen noch nicht 
vorgelegt worden ift, wird fchwer zu beantworten 
fein. Die alten Völker haben angeblich alle (als ob 
es von China bis in Merifo, fogar vor Erfindung 
der Schifffahrt, zwiſchen Völkern, die fich einander 
nicht kannten, verabredet worden wäre) den fchein- 
baren Lauf der Sonne nicht nach der Sonne ſelbſt, 
fondern nach dem Mond gerechnet: wie wäre es aber 
möglich , daß fie nicht auch bloß durch den Gebrauch 
ihrer Sinne darauf gefommen wären, nebenbei, mo 
nicht vorzugsweiſe, das wirkliche Sonnenjahr und 
den Wechſel der vier Jahreszeiten zu gebrauchen? 
Es wird aber hingegen bezeugt, daß die Braminen 
von Biryalour wirklich die alte Beriode von 360 Ta⸗ 
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gen, die man für Mondjahr halten will, Son- 
nenjahr genannt haben, wie fie folche auch nie an- 
ders nennen Fonnten, da fie gar nicht vom Monde 
berrübrt. Der Unterfchied vom Sommer auf den 
Winter, und von der Saat bis zur Nernte, ift allen 
Menfchen zu auffallend und täglich fühlbar, ald dag 
fie nicht viel eber nach diefer Periode, ald nach dem 
Mondfchein, der niemals mit dem Jahr übereinſtimmt 
und nur des Nachts oberflächlich bemerkt wird, das 
Jahr gerechnet hätten. Wenn wir aber feben, wie 
die Zahl der Monate ſelbſt im Jahre fich fortwäh- 
rend vermehrt, fihon von 3 bis auf 12 geftiegen ift, 
und wir gegenwärtig, wenn gleich der Kalender noch 
12 fast, fchon 12% Monat im Fahre haben, fo ver- 
liert dieſe willführliche Auslegung, worüber die Chro- 
nologen fich fo gern verbreiten, ganz und gar ihren 
ſcheinbaren Grund. 





Shluß-Folgerung. 

Fin allgemeined Naturgefeg, welches ich in der 
Tendenz der Wärme zum Gleichgewicht zu erfennen 
glaube, und feit vielen Fahren in den vorzüglichiten 
wiffenichaftlichen Werfen, und in allen Naturerfchei- 
nungen unterfuchte, fchien mir auſſer einer fehr ein- 
fachen Urfache der jekigen Geftalt des Weltgebäudes, 
auch auf den Urfprung und das Ende der Himmeld- 
-förper binzudenten. Wenn diefe Urfraft der Natur 
die wahre Urbeberin der Bewegung und Belebung des 
Weltalls if, fo geht aus ihren Wirkungen nothiwen- 
dig hervor, daß die Erde und alle übrigen Weltkör- 
‚per aus der Sonne entftanden find, nnd, je nachdem 
fie erfalten , fortwährend mehr und mehr von derſel⸗ 
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ben ſich entfernen. Als ich in meiner Nachforſchung 
auf eine fo deutliche Thatſache ſtieß, wie die wirf. 
liche Verrückung der Himmelsförper, mußte ich lange 
dabei verweilen. Das Geheimniß des Dafeins der 
Erde und der genenwärtigen Geſtalt der Welt hängt 
alfo, dachte ich, von der einfachen Frage ab, ob die 
Bahn, welche die Erde durchläuft, auf die Entfer- 
nung von der Sonne, mo wir und jeht befinden, un- 
beweglich iſt, oder ob die Bahn der Erde fich mehr 
and mehr vergrößert, und die Erde fo wie die übri- 
gen Planeten ſich durch eine bio jegt unbekannte Be. 
wegung von der Sonne entfernen. 

Da die Sterne, feit dem erften Entfteben der 
Künfte und Wilfenfchaften, und bei den älteſten Völ— 
fern , beobachtet. worden find, und die Werfe berühm. 
ter Nitronomen feit zweitaufend Fahren ihre Ab- 
fchäßungen der Bewegungen und Entfernungen auf- 
bewahren, fo müflen fih in diefen Werken, wenn 
eine große Naturveränderung Statt bat, viele Spu- 
ren davon auffinden. 

Sch ftellte nun eine Menge Beobachtungen , von 
- den älteften Aftronomen bis zu den noch Ichenden, 
nach Drdnung der Zeit, wo fie gemacht morden 
find, neben einander, und erfannte ein auffallen- 
des fortwährendes Steigen der Entfernungen der Erde 
und der übrigen Planeten von der Sonne. Ich 
dachte, nichtd würde Teichter fein, als die Beſtätigung 
oder die Widerlegung einer fo wichtigen Thatfache 
durch die Nachforfchungen und Gachkenntniffe der 
Gelehrten zu erhalten. Wie fehr aber fand ich mich 
in diefer Erwartung getäufcht, Obſchon = feit acht 

VI. 4834, 
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Jahren viele deutfche und franzöfifche Gelehrte, fchrift- 
lich und mündlich, angegangen, bat bis jebt fein 
Einziger einen richtigen Auffchluß geben können. Die 
gewöhnliche Erklärung, daß Feine Veränderungen im 
Weltall Statt haben, und die entgegengefesten Beob- 
achtungen nur Irrthümer find, werden von Teinem 
baltbaren Grunde unterflügt, und es findet fich nir- 
gend ein Beweis für die Unbeweglichkeit der Natur; 
während wir bingegen in der ganzen Natur nichts 
als Bewegung, nichts ald Entſtehen und Vergehen 
wahrnehmen. Die Wrfache diefer Erklärung Tiegt 
aber nur darin, dag man die Werfe der Alten nicht 
feiner Aufmerkfamfeit werth geachtet, oder fie gar 
nicht eingefehen bat. Gleich. dem Empirifer begnügt 
der praftifche Aſtronom fich gern mit feinen mechani- 
fchen Beobachtungen. Da es aber unmöglich iſt, 
gegenwärtig am Himmel zu feben, wie die Geflirne 
z. 3. zu Ptolemäos Zeiten geftanden haben, fo be 
greift man leicht, daß die flatthabenden Veränderun- 
gen, ohne das Studium der Ajtronomie aller Zeiten, 
nicht erkannt werden können. Wenn der Aftronom 
fich auf die neuern Beobachtungen befchräntt, und in 
feiner kurzen Lebenszeit Feine Veränderung mwahr« 
nimmt, fo ift eo fein Wunder, daß bei ihm der fefte 
Glaube entſteht, daß der Lauf und die Stellung der 
Weltkörper immer fo wie jest gewefen find. Wenn 
über die Zufammenftellung aller Beobachtungen feit 
dem Ertfleben der Aftronomie, deren Unterfuchung 
allerdings eine ſchwere Arbeit ift, ein fo wichtiges 
Nefultat ergibt, mie ein beitändiges Abweichen der 
Erde von der Sonne, ift ed dann wohl recht, auf 
ſolche, in alle Verbältniffe tief eingreifende Erfchei- 
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nungen weniger Werth zu Tegen, ald z. B. auf die 
Beſtimmung der Bahn eined Kometen, der doch fos 
gleich die tieffinniaften Rechnungen irrig macht ? 
Merkwürdig ift ed, daß alle Veränderungen am 
Himmel, welche jetzt aus dem Vergleich der alten 
Beobachtungen mit den neuen hervorgegangen find, 
wie die Verminderung der Schiefe der Efliptif, der 
Mittelpunktsgleichung, der Ercentricität, der Paral. 
lagen , des fcheinbaren Durchmeflerd der Sonne, uns 
die Bewegung der Knoten und der Sonnenweite, 
mährend 17 Jahrhunderten, und zwar bis zu Ende 
des 18. KRahrhundertd, von den Aftronomen befländig 
geleugnet worden find. Wenn man ſah, daß Hipparch 
und Ptolemäos die Entfernung der Erde von der 
Sonne nur zu etiva 1200 Halbmeffer der Erde, oder 
einer Million Meilen, die Entfernungen der übrigen 
Planeten eben fo gering, wie die des Merfurs zu 
37,000 Meilen, der Venus zu 400,000, des Mars 
zu 4,800,000, Jupiters zu 8,800,000, und Gaturng 
zu 16,600,000 — angegeben, fo bedanerte man die 
Unwiffenheit diefer Aſtronomen, oder man fchob ihren 
vermeintlichen Irrthum auf die Unvollfommenheit 
ihrer Inſtrumente. Als aber zuerſt in Betreff der 
Berminderung der Schiefe der Efliptif der Aſtronom 
Labire bei den ägyptiſchen VByramiden einen ge 
ringern Unterfchied der Länge des Schattens vom 
Winter auf den Sommer fand, als die Alten ange. 
geben Hatten, fo blieb Fein Zweifel mehr, daß folche 
Veränderung wirklich in der Natur Statt habe, weil 
es doch gewiß wahrſcheinlich ift, daß die Alten, auch 
obne Inſtrumente, die Länge des Schattens unter 
ihren Füßen richtig zu meffen mußten. Man erfennt 
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nennen 
feither unftreitig an, daß von Ptolemäos Zeiten bis 
heute die Neigung der Ekliptik von 230 51 20 auf 
230 270 44%, die Ergeentricität der Erdbahn von 
0,02076 auf 0,01679 der Entfernung, die größte 
Mitrelpunftsgleichung von 29 23° auf 10 55’ 28 
wirklich vermindert find, und die ganze Reihe der 
Veränderungen, welche von den älteften big zu den 
heutigen Aftronomen beobachtet werden, genau bis auf 
Minuten und Sekunden richtig find, wie aus folgen. 
dem Verzeichniß über die Mittelpunktsgleichung zu 
erfeben. | 
Nach Ptolemäos im Zahr 140 — 2 23° 0 
—  TufoBrabe » » 1530 — 2° 37 15 
—  Longomouton- 1558 — 20 27 Ag 


— . Bulliald u. 1589 — 2° 27 Air 
— Landsberg - » 1590 — 2% 2 307 
— Vendelius - +» 1620 — 20 — 
— Riccioli + «- 1646 — 1 597 — 
— Caſſini „ «4670 — 4° 55 51 
— Lahire ee. 1684 — 1° 55 42 
—  Saraille ... 1758 — 1° 55' 36 
— Lalande . 0. 1765 — 1° 55° 31 
— Biazi . «1825 — 155’ 28” 


Nun frage es fich, wenn diefe drei VBeränderun. 
gen wirflih Statt haben, und von allen befannten 
Aſtronomen feit zweitaufend Fahren fo richtig beob- 
achtet worden find, warum die andern von diefen un. 
zertrennlichen und ebenfalls einftimmig beobachteten 
Veränderungen, 3. B. die Parallagen der Sonne, 
oder die Entfernung der Erde nicht auch wirklich 
Start baben follten? Diefe Barallagen waren in der 
mirtlern Entfernung der Erde von der Sonne: 


fiber unfer Sonnen. Spftem. 10! 

— — — — — — — — — 
Nach Ptolemäos 2’ 57% 
Longomoutan 27 40 
Bulliald 2’ 214 
Landsberg 27 18 
Kirchner 47 46 
Schyrler 17 444 
Riccioli 07 28 


114111114 


Lacaille 0’ 10” 
Herfchel or gu 
Mayer 0 Tu gu, 


Dieſe Beobachtungen bilden diefelbe richtige Pro— 
greffion wie die erſtern: aus welcher Urfache follten 
fie weniger Glauben verdienen? Auf diefe Frage 
wird Feine Antwort gegeben. — Sind die mangelbaf- 
ten Inſtrumente gut genug geweſen, um die nunmehr 
anerkannten Veränderungen fo richtig zu beobachten, 
fo müflen fie für die noch nicht anerfannten bin- 
reichend fein, und fönnten gewiß unmöglich zu dem 
regelmäßig fteigenden Mißgriff von 2/ 57% bis 8 
Anlaß geben. Eins von diefen Beiden wird man 
annehmen müſſen: — entweder haben die frühern 
Afronomen die anerkannten Veränderungen mit gu— 
ten Inſtrumenten entdeckt, und fo müſſen fie auch 
die nicht anerfannten Veränderungen mit guten In—⸗ 
firumenten beobachtet haben, und diefe eben fo viel 
Glauben wie die erftern verdienen, oder fie haben die 
anerfannten DBeränderungen mit mangelbaften 
Inſtrumenten entdeckt, und wir müffen gefteben, daß 
fie mit unvollfommmen fo geſchickt waren, ald mir 
mit unfern beften Fernröhren, und fünnen nicht um- 
bin zuzugeben , daß, wenn fie 3. 8. die Mittelpunfts. 
gleichung fo genau mit mangelhaften Inſtrumenten 
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angegeben haben, fie mit denfelben auch z. B. die 
Barallaren oder die Entfernungen richtig angeben 
fonnten. Dan möge fih auch, wenn man eine Ber- 


Änderung annimmt, und die andern nicht, zu erflä- 


ren fuchen, wie ed möglich wäre, daß die Neigung 
der Ekliptik, die Excentricität u. f. w. fih vermin⸗ 
derten, obne daß zugleich die Entfernung von der 
Sonne zunimmt und die Bahn fich vergrößert? Wenn 
endlich erft im achtzehnten Jahrhundert die erſt ge- 
nannten Veränderungen anerkannt worden find, fo ift 


es möglich, daß im neunzehnten die fo bedeutende 


Verminderung der Parallagen und die Abweichung 
von der Sonne, wenn auch die mecanique celeste 
fie nicht vorbergefehen bat, anerfannt werden muß. 
Was kann aber alles Streiten über den Werth 
der alten Beobachtungen helfen , wenn nun auch fchon 
die neuern Aitronomen von Caſſini, Lalande und 
Herfchel bis zu den noch Tebenden, welche die beften 
Inſtrumente gebraucht haben, immer fleigende Ent- 
fernungen angegeben, und zwar in folcher Progref- 
fion, daß fie um jedes Fahr, das ein Aſtronom nach 
dem andern beobachtet bat., die Entfernungen der 
Erde und der übrigen Planeten von der Sonne, um 
viele taufend Meilen böher anfegen, ald ihre Vor. 
gänger , fo daß dadurch die Einwendung der Unvoll- 
fommenbeit der Inſtrumente nicht allein widerlegt, 
fondern auch die Nichtigkeit der Altern Beobachtun— 


‚gen beftatigt wird, 


Die Eleinern Veränderungen hat man dadurch zu 
erklären gefucht, daß man für jede eine belichige 
Periode erdacht, nach welcher die Progreſſion umge 


kehrt den vorigen Stand wieder zurückführen würde, 
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Man ficht aber, daß fammtliche Planeten im Ab. 
weichen von der Sonne begriffen find und feiner eine 
rücfgängige Bewegung macht, wie died auch unmög— 
ich ift, wenn die Weltförper ihren Urfprung in der 
Sonne haben, und, je nachdem fie erfalten, von der 
Duelle ded Feuers zurücweichen und wieder andern 
Platz machen müffen. Dan ficht ferner, dab das 
Abweichen fogar in einer ſteigenden PBrogreffion Statt 
bat, Wenn 3. B. Saturn, als er nicht mehr von 
der Sonne entfernt war, ald jetzt Mard, gleich die 
fem auch nur 37,000 Meilen jährlich weiter von der 
Sonne rüdte, er jebt auf 199 Millionen Entfernung, 
jährlich um 350,000 Meilen von der Sonne abweicht. 
Da gegenwärtig die Entfernung der Venus von 14 
auf 15 Millionen von der Sonne, jährlich um etwa 
28,000 zunimmt, fo ſieht man, daß die Erde, als fie 
von der 6. big zur 20. Million ihrer Entfernung den 
Raum, wo fich jetzt Venus befindet, durchlief, fich 
auch ungefähr um 28,000 jährlich von der Sonne 
entfernte; und daß jcht auf 20 Millionen der Ent- 
fernung ihr jährliches Abweichen etwa 37,000 Meilen 
beträgt, cben fo wie die Abweichung des Mars, alg 
er zwifchen der zwölften und dreißigften Million die 
jetzige Bahn der Erde durchlief, 37,000 betragen bat. 
Dan erfennt hier fchon ein regelmäßigesSteigen nach dem 
Verhältniß der Entfernung, und man fieht, daß es z. B. 
auf 15 Millionen beträgt 28,000 Meilen 
auf 20 — — 37,000 — 
auf 30 — — 55,000 — 
Geht man fo das Verhältniß der jährlichen Ab- 
mweichung zu dem Standpunft der Planeten von der 
Sonne nach fämmtlichen Beobachtungen durch, fo 


— 


104 Mathematiſch-⸗ aſtronomiſche Polemik 





ergibt ſich, daß die jährliche Abweichung eines jeden 
Planeten, ſowohl in feiner jetzigen Bahn, als in ſei— 
nen frühern Standpunften, durchfchnittlich Yıooo fei« 
ner Entfernung von der Sonne beträgt; oder daß 
die jährliche Abweichung eines Planeten fich zum 
Halbmeffer feiner Bahn wie 1 zu 1000 verhält. 
Wenn demnach die Erde von der erften Million big 
zur fechdten nur um 4000 Meilen jährlich von der 
Sonne abwich, vom feinsten big zwanzigſten 28,000 
Meilen und jeht von der zwanzigſten bis zur einund. 
zwanzigften 36,000, fo kann man fchägen, daß fie 
3.8. binnen 500 Jahren auf 40 Millionen von der 
Sonne jährlich um 90,000, oder täglich um 247 
Meilen abweichen wird, Ein für das Menfchenge- 
fchlecht fo miffenswerthes, -und auf einfache That— 
fachen gegründetes Nefultat, muß gewiß eine gründ«, 
liche Bearbeitung der Gelehrten zu verdienen fchei- 
nen; und man dürfte franen , ob die Wiffenfchaft ie 
einen erbabenern und wichtigern Gegenſtand zu be— 
bandeln gefunden hat. Die Erfahrung Iehrt aber 
leider, daß die Wahrheit immer nur allmählig den 
Irrthum verdrängen Fann. Die einfache Bewegung 
der Erde um ihre Achfe und in ihrer Bahn wurde 
von allen Zeitgenoffen ihrer Entdeckung (oder Be— 
bauptung) verworfen , widerfprochen und fogar ver. 
urtbeilt. Nachdem ich die Zufammenftellung- aller 
Beobachtungen vieler Gelehrten in Manufeript mit- 
getbeilt hatte, babe ich fie vor drei Fahren in Drud 
herausgegeben *) und zur Kenntniß vieler Männer vom 

*) Bewegung der Erde und der andern Planefen von ihrem 


Urfpeunge bis zu ihrem Ende. Berlin 1830, 
Und „Die Urſache aller Beiwegungen u, f. w.“ Berlin 1830, 
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Fache befördert; es ift mir aber hoch fein beichren- 
des Urtheil befannt geworden , und Feine gelebrte Zeit- 
fchrift hat der Sache erwähnt. Da ich aber nun fer- 
ner auf das Reſultat einer konſtanten jährlichen Zu- 
nahme der Entfernung um etwa Yooo der Halbmeſſer 
der Bahnen gefommen bin, fo unterlaffe ich nicht, 
diefed zur Kenntniß eines gebildeten Publikums zu 
bringen. 

Da die anderswo geführten Beweiſe hier keinen 
Kaum finden, fo kann ich mir oberflächlich die Be- 
bauptung angeben, daß eine flüffige Materie den un— 
endlichen Weltraum ausfüllt; daß diefe, fel fie Gas 
oder Aether genannt, vermöge Ihrer immer wirfenden 
Ausdehnungskraft fich auflöſte, eben fo mie wir 
wiſſen, daß Gas oder elektrifche Flüſſigkeit fich ent— 
zündet, und im Weltraume an denjenigen Otten, 
wo wir felbftfeuchtende Sonnen febet, ein ewiges 
Feuer unterhält, deffen Wärme wieder neue Verdün— 
ftung bervorbringt; daß bei diefer Verbrennung, eben 
fo wie bei den Meteorerfcheinungen , auffer Licht und 
Wärme, fich auch erdartige Materien anhäufen müf. 
fen, die wir von Zeit zu Zeit durch Flecken in der 
Sonne erfennen; daß diefe dunfeln Maffen fich von 
den Sonnen entfernen müffen, wie ſolche, durch das 
Entftehen neuer Kometen nach dem VBerfchwinden der 
Flecken, ald der Stoff neuer Weltförper anerfannt 
worden find. Daß bei diefem Abmweichen die Anfangs 
glühenden und weichen Körper allmählig erfalten und 
fich verhärten, zuerſt an beiden Polen fich auf ewig 
mit Eid bedecken , und endlich durch und durch er- 
ſtarren; wie die Erde häufige Spuren des erlofchenen 
Feuers an firh trägt, und ihre Zellen, welche ver. 


106 Mathematifch » aſtronomiſche Polemik u. f. w. 


BE REEEEEER EEE 
feinerte Thiere und Pflanzen verfchließen, ihre Ver⸗ 
bärtung bemweifen. 

Da ich die Sammlung der aftronomifchen Beob⸗ 
achtungen vorausgefchicft batte, konnte man glauben, 
daß ich die Abweichung der Weltkörper von der Sonne 
aus der Aftronomie beweifen wollte; es find aber bin- 
gegen die eben erwähnten Gründe und Beweiſe, welche 
mich auf diefe Abweichung gebracht, und veranlaßt 
haben, die Beobachtung nachzuſuchen, indem einige 
Gelehrte die Abweichung deshalb zu verwerfen ſchie⸗ 
nen, weil die Aſtronomie nichts davon wüßte. Da 
num aber die Aſtronomie der 2000 bis 2500 Jahre, 
wo man. gefchrieben hat, mit diefer Abweichung ganz 
übereinftimmt , fo möchte man die Altern Beobachtun. 
gen vermerfen. Dies würde aber die Beweife einer 
zunehmenden Entfernung nicht fchwächen , nnd blos 
ein Geſtändniß fein, daß die Aftronomie gegen eine 
fortwährende Abweichung nichts aufzumelfen bat. 
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Moralifche und intelleftwelle Barallele 
swifchen einigen der ausgezeichnetfien 
PBerfonen der neueften Zeit. 





Bibbon. — Burfe. — Ehäteaubriand. 





Erfier Artikel. 


Es ift ein eben fo intereffantes als wichtiges Stu- 
dium für den aufmerkfamen Beobachter der morali- 
fchen Eigenthümlichkeiten des Menfchengefchlechts, 
die Farakteriftifchen Hauptzüge ausgezeichneter Berfo- 
nen in Parallele zu ftellen, fie zu zergliedern in die 
Einzelnheiten ihres Urfprungs und ihrer ſtufenweiſen 
Ausbildung , fie gegenfeitig zu erörtern, zu fondern, 
zu ordnen, und nach firenger Brüfung aller der Theile, 
woraus ihre Berühmtheit zuſammengeſetzt iſt, ihnen 
den Rang anzumelfen, der ihnen von Vernunft. und 
Nechtöwegen gebührt: Wir wollen ed verfuchen, eine 
Galerie folcher Zufammenftellungen zu bilden, und 
damit beginnen, drei Männer in Erwägung zu ziehen: 
von denen jeder in feiner Art des Publikums befon- 
dere Aufmerkſamkeit in Anfpruch genommen. Wir 
wollen von Sibbon, Burfeund Chäteaubriand 
fpredhen:! 

Diefe drei: Männer haben Sitz und Stimme in 
den politifchen Berfammlungen ihres Vaterlandes ge- 
babt, Sie haben durch ihr Titerarifches, mie durch 
ihr politifches Verfahren fich Teidenfchaftliche Freunde 
und Gegner erworben. Sie haben Theil genommen 
an dem geifligen, wie an dem materiellen Vorwärts— 
fehreiten der Zivilifation. Sie werden ihre Zeit über- 


4108 Moralifche und intelleffuelle Parallele 





eben, obgleich diefe Zeit eine der fürmichften, eine 
von denen geweien, welche am meiiten des Philofo- 
phen Aufmerffamfeit gu befchäftigen verdienen; eine 
der aufferordentlichiien, deren die Gefchichtöbücher 
unferer Erde jemals gedacht, Alle drei waren Polis 
titer ; doch haben fie am meiften durch ihr Fiterari. 
ſches Talent, durch ihre fchriftftellerifche Beredfam- 
feit fich ausgezeichnet. 

Eduard Gibbon *) bat auf der poritifchen Lauf. 
bahn einen vollflommenen Schiffbruch erlitten. Zur 
Entfchädigung aber der traurigen Wolle, welche er 
im Unterhauſe des britifchen Parlamentes gefpielt, 
bat die Nachwelt ihm den Titel eines Fürſten der 
Gefchichtfchreiber des 18. Jahrhunderts zugeſtandeñ. 

Chäteaubriand, dem Philoſophie und Ge ' 
fchichte niehe denn einen Irthum, mehr denn einen 
Widerfpruch, mehr denn eine Mebertreibung zum Bor- 
wurf machen kann, if mit Erfolg unter den Staats⸗ 
männern feiner Zeit aufgetreten, Hat er nicht, wie 
Warwid, Könige gemacht, hat er wenigfiend viel zur 
Zertrümmerung einer Monarchie beigetragen. Haupt- 
ſeule aller geftürzten Parteien, allein aufrecht mitten 
unter Ruinen, bat er nur dem Unglüd gefchmeichet, 
feinen Enthuſiasmus nur dem Verfall gewidmet,. den 
feine Beredfamfeit felbft vorbereitet und’ veranlagt 
batte. Wie man ibn auch beurtheilen mag: feine 
Rolle iſt die glängendfle, die ritterlichite, zugleich 
aber auch die unlogifchite aller derienigen, von denen 
es in unferm europäifchen Drama wimmelt. 

Mir feiteren Banden hat Burke dad Talent des 
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Literatörs , mit dem Berufe des Redner und den 
Arbeiten des Politikers zu vereinigen gewußt. Wiek 
Leicht wird unter diefer Doppel» Beziehung fein Ruhm 
von Tängerer Dauer fein, obgleich er nie fo viel 
Aufſehen erregen dürfte, wie der Chäteaubriand’s. 

Unterfuchen, zergliedern wir die fpeziellen Talente 
diefer drei merfwärdigen Männer. Lafen wir ihre 
moralifchen, ihre intelleftuellen, ihre reinpfychologi- 
fchen Eigenichaften die Revüe paffiren, und verglet- 
chen wir, wodurch fie fih nähern, worin fie über 
einflimmend, wie worin fie von einander verſchieden 
find. Beginnen wir mit Gibbon, dem beivunderungs- 
würdigen Schriftfieller , dem tiefen Denker, dem ge- 
ſchickten Koloriften, der, von einer traurigen Juſpi⸗ 
ration irregeleitet, ed fich beifommen lies, um einen 
Platz im britiſchen Barlamente fich zu bewerben. 

Die Natur harte ihn dafür nicht gefchaffen. Er 
war zum Entfesen häßlich, und feine Häßlichkeit war 
nicht von der Art, um noch eine gewiffe Achtung fich 
zu erwerben, indem fie den Karafter der Thatkraft 
und Stärke auf fich trägt, indem fie andern Furcht 
oder Beſorgniß einflößt. Gibbon hatte cin im böch- 
fen Grade unedles Aeuſſeres: eine flache, zerquetſchte 
Nafe, ein aufgedunfened, pausbäckiges Geficht, mir 
ſehr gemeinen Zügen bezeichnet. Es war darin nicht 
die mindefte Anftändigfeit, durchaus Fein Ernft, feine 
Würde, feine Feinheit in feinem Blick. 

Gewohnheit des Alleinlebens hatte fein Benehmen 
plump und Finfifch- gemacht. Mit jener Schwerfällig- 
Feit, jener Verlegenheit, der wirkliche Gelehrten nur 
mit Mühe fich entheben Fünnen, vereinigte er eine 
fehr reitzbare Eitelfeit, das Verlangen zu glänzen, 


140 Moralifhe und intelleffuelle Parallele 





jene beftändige Ziererei, jenen Mangel an Einfach. 
beit, welche der Kritik der Frau du Deffand, der 
fiharffebenden Blinden, wie DBoltaire fie nannte, 
nicht entgangen waren, 

„Wahrlich,“ fagte fie zu ihrem. jungen Freund 
Walpole, „Ihr Gibbon weiß viel. Seine Unterbal- 
tung ift ſehr abmwechfelnd, ſehr unterrichtend. Aber 
was den Verſtand anbelangt, den Sie ihm zufchrei- 
ben, fo bin ich darüber mit mir felbit noch nicht 
einig. Er legt zu viel Wichtigkeit und Werth auf 
feine Vorzüge. Er macht deshalb zu große Anfprüche 
geltend. Er gibt fich zu viel Mühe, fe zu erlangen. 
Sch bin immer auf dem Punkte zu ibm zu fagen: 
Strengen Sie fich nicht fo fehr an. Sie verdienen 
von Geburt ein Franzos zu fein,“ 

Leichtigkeit, Einfachheit, Gefchmeidigfeit der Rede, 
diefe Eigenfchaften, die weder Kraft noch Farben. 
ſchmelz, weder Derbheit noch Zartgefühl, weder Dia- 
lektik noch Feinheit ausfchließen, find dem Redner 
unumgänglich nothwendig. Ohne Fe bat. er feine 
Macht über feiner Zuhörer - Einbildungsfraft.. Dan 
betrachtet ihn immer nur als einen Bhrafenmacher, 
als einen Dann, der ed auf Hintergehung abgefeben. 
Er ift ein bloßer Nedefünftler., zu. dem Niemand be- 
fondered Vertrauen bat. 

Das war ed, was Gibbon widerfuhr, wenn er im 
Unterbaufe fich erhob , oder felbii, wenn er, von 
Freunden umfchloffen, perorirte, Weberdem noch-war 
er abfprechend. Er gab nie den Fdeen, den Gewohn⸗ 
beiten Anderer nach, In feiner emfigen - Zurücgen 
zogenheit hatte er. fich. gewöhnt ‚. feit und entfcheidend. 
feine Beweisführungen, feine Fehlſchlüſſe, wovon er. 
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nie abwich, auszubilden. Seine im Voraus berech- 
neten Wortfügungen waren zu fehr ciceronifch, zu 
ängftlich erwogen, weshalb vielleicht fie nichts ent— 
fchieden binreiffendes hatten. Selbſt im Salon⸗Ge—⸗ 
fpräch geftand fein Freund Suard, der ihn ſehr 
gut beobachtet , zu, daß feine gefprochene Rede eine 
zu große Aehnlichkeit mit feiner gefchrichenen babe. 
Man füge zu dem Allem noch jene zahlreichen Miß— 
beftände für einen Parlamentsredner: eine grelle, 
kreiſchende Stimme, gemiffe widerliche Betonungen , 
und einige fremdartigen Ausdrüde , die feinen langen 
Aufenthalt zu Lauſanne und Paris verrietben. 

Gibbon war Philofoph , doch nicht Politiker. Er 
batte fich in feines Weges Wahl geirrt, Bon Natur 
furchtfam, hatte er mit zu großer Aufmerkfamfeit die 
Ereigniffe der Vergangenheit erwogen, um nicht eine 
ungewiffe Zufunft zu fürchten. Er hatte in der Ga 
fchichte gefehen, weiche Ströme Menſchenblut alle 
Staats-IUmmälzungen verfchlingen. Deshalb grauete 
ibm vor den unvermeidlichen Webeln, die norhwendi. 
gerweife mit allen politifchen Zudungen in Verbin. 
dung ſtehen, wenn fie auch entfernte, oft fehr unbe, 
ftimmte Vortheile vorbereiten. 

Mit großer Beforgniß fah er die britifchen Kole- 
nien gegen das Mutterland fich empören ; ſah er die 
amerifanifche Republik entſtehen aus der Berzweif. 
ung, welche der Regierung willfürliche Maßregeln 
den Koloniften eingefößt. Er fab den Beginn einer 
ungebeuern Revolution, und fürchtete fich davor. 

Solches. ift des. menfchlichen Geiſtes Schwäche, 
felbſt bei. den ausgezeichnetſten Perſonen. Gibbon , 
der mit. fo. vielem Glück die Werfettung der. politi.. 
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ſchen Umſtände, ihre entfernteſten Urſachen, ihre Kol. 
gen, wie ihre zarteſten Ergebniſſe, wie ihre ſtreng⸗ 
ften Nothiwendigfeiten angedeuter, Gibbon war blind, 
der Gegenwart gegenüber, bei dem Anblid einer aus— 
brechenden Staatskriſis, die doch feine ganze Auf. 
merffamfeit, feinen ganzen Scharffinn zu befchäfti- 
gen verdiente. Er bemerfte nicht, daß die Trennung 
der Kolonien vom Mutterlande früher oder ſpäter 
fatt finden müffe, und daß dies letzte, indem eg 
jene mit Gewalt am fich feſſeln wollte, nur großen , 
unvermeidlichen Gefahren fich felbft preisgebe. 

Lord North’d Verwaltung verfündete die Abficht, 
diefe Bewegung zu lähmen, England die von ihm fich 
losreiffenden Kolonien wiederzugeben, die Rechte des 
Mutterlandes wiederberzuftellen, und dem Geſtirn 
Großbritanniens jenen magifchen Glanz wieder zu 
verleihen, der feit dem amerifanifchen Kriege fich 
verdunfelt hatte, Man bedauert und tadelt jeßt die 
traurige Befchränftheit der zur Erzielung diefed Er. 
gebniffes in Anwendung gebrachten Maßregeln, da- 
mald aber bielt man fie für vortrefffich, für un- 
fehlbar. 

Wie unpolitiſch, ſchwankend, ungeſchickt Lord 
Norths Benehmen gegen die Kolonien war, weiß 
Jedermann. Seine Forderungen waren ohne That— 
kraft, wie ſeine Zugeſtehungen ohne Würde. Aber 
mehr als ein rechtſchaffener Bürger, mehr als ein 
wahrer Vaterlandsfreund hielt es für feine Pflicht, 
die Regierung in ihrem Vorhaben zu unterflügen, 
Die Sache der amerikaniſchen Kolonien Hatte ibren 
heldenmüthigen Schimmer, während es der des Mut. 
verlandes auch nicht an Adel fehlte, Wenn dad Ver- 
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langen nach Unabhängigfeit, wenn das Gefühl ihrer 
natürlichen Nechte den Amerikanern den Muth ver. 
lieb, in einen gefahrvollen Kampf fich zu ſtürzen, 
war dagegen auch in England wahrer Enthufiasmus 
vorberrfchend. Man ſah bier des Staates politifches 
Dafein bedrohet , und wenn Großbritannien unter. 
lag, mußte ed da nicht viel verlieren von feinem Ein- 
fluffe, mußte es nicht finfen zur Kategorie einer 
Macht dritten oder vierten Ranges, und feiner 
triumpbirenden Kolonie die Ueberlegenheit laſſen, auf 
die es biöber fo ſtolz geweſen? Ein großartiges 
Herz, mußte ed nicht fchlagen zu Gunften Großbri- 
tanniens, wenn es diefem letzten angehörte? Gibbon, 
an ſeines Vaters Wittwe ſchreibend, äuſſerte ſich: 
„Wir find bis über den Kopf in die amerifani. 
fchen Angelegenheiten begraben. Ich halte es mit 
der Sache der Negierung , welche mir, unter diefen 
Umfänden, die meines Vaterlandes zu fein fcheint, 
Es handelt fih um unfern Handel, wie um unfere 
Macht, und wenn wir fie nicht vertheidigen, mas 
fol aus ung dann werden ?“.... 

Solches waren Gibbon's perfönliche Meinungen. 
Er irrte fih in. Sefelfchaft vieler andern. Erinnern 
wir und, daß die umfichtsvollen Männer feiner Zeit, 
dag Chatham und Burfe nicht tiefer als er in 
der Zufunft Dunkel vorzudringen vermochten, daß fie 
nicht Die mindefte Ahnung von der bevorftchenden Größe 
der Vereinſtaaten Nordamerifas hatten. 

Als perfönlicher Freund von Lord North , blieb 
Gibbon im Kampfe ihm treu, und verlied ihn auch 
nach feinem Sturze nicht. Als alle Entwürfe diefes 
Staatsmannes, ale feine Vorausberechnungen , alle 
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feine Pläne vernichter, und durch der Dinge Gewalt 
Zügen geftraft worden, fchrieb Gibbon in die Vor- 
rede zu feinem Bande folgende Stelle, die feinem 
- Karafter und feiner Seele immer Ehre machen wird: 

» Sch verlange nur einen Befchüger, nur einen 
Gönner: das Publikum. Wenn ich aber einen at 
dern wünfchte, würde ich den Staatsmann wählen, 
der während einer langen, flürmifchen, von Erfolg 
nicht gefrönten Verwaltung viele politifche Wider. 
facher , doch nicht einen einzigen perfonlichen Feind 
gefunden; der nach feinem Sturze treue, uneigen- 
nüsige Freunde bewahrt 5 der von der Höhe der 
Macht berabgefunfen, nichts verloren bat von jener 
Karafter - Leichtigkeit , jener Geiftes- Gefchmeidigfeit, 
jener ihn fo fehr audzeichnenden beitändigen Liebens— 
würdigfeit. Möge Lord North der Freundfchaft ver 
gönnen die aufrichtige Sprache der Gefchichte zu 
reden. Wäre er heute noch der Vertheiler könig— 
licher Bunfibegeugungen, würde und müßte die Freund» 
fchaft fchmweigen. “ 

Einer der finnreichiten und beredteften Beurthei- 
ler der Gefchichte Englands, der franzöfifhe Ge— 
fchichtfchreider Billemain, fcheint und mit zu 
großer Strenge über Gibbon's parlamentarifches 
Benehmen abzufprechen. Wohl war des berühmten 
Briten Temperament kalt, und feine natürliche Träg- 
beit bat dazu beitragen können, ihn den Freunden 
des Minifterium’s, Lord Norths Stützen, beisuge- 
ſellen. Aber unrichtig iſt es, zu fagen, dag Gibbon 
für edelmüthige Gefinnungen unempfindlich geweſen. 
Wie Voltaire, fein Vorbild und Meifter, verfchloß 
er fein Her; vor Feiner wahrhaft edeln Idee, vor 
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feinem wirklich menfchlichen Gedanken. Obgleich 
Borfon ihn verabfcheuete, wagte er es dennoch 
nicht, unter diefem Geſichtspunkte ihn anzugreifen. 

»Diefer Gefchichtfchreiber ,“ fagte er, „achtet der 
Dienfchheit Rechte, fpricht mit Beredfamfeit zu Gun- 
fen der Duldſamkeit. Er zeigt fich nur fühllos und 
barbariich, wenn es um gefchändete Weiber und ver- 
folgte Chriften zu thun it,“ — 

Er war in der That ungerecht gegen die Frauen, 
von denen er ziemlich - Übel behandelt worden, und 
gegen die Ehriften , deren Lehrfäse er verachtete. 
Diefe doppelte Schwäche, diefe doppelte Unduldfam- 
feit gereicht ibm unſers Erachtens zu nicht geringem 
Vorwurf. 

Als Gibbon's erſte Hoffnungen vernichtet worden, 
vermehrte ſeine parlamentariſche Furchtſamkeit ſich 
ſo ſehr, daß er hinfort mit einem ſtummen Votum 
ſich begnügte. 

„Beſcheidene Lage,“ ſagte er, „wozu indeſſen 
Klugheit mich verurtheilte. Weder Erziehung noch 
Natur haben mir jene unerſchrockene Thatkraft ver. 
lieben, die dem Getümmel, dem Gefchrei, den Wuth—⸗ 
ausbrüchen Troß bietet, und die der Politiker durch- 
aus haben muß; Vincentem strepjtus, et natum 
rebus agendis. 

» Stolz ift bei mir mit Trägheit gemiſcht, und 
meiner Schriften Erfolg ſelbſt hat mir den erforder 
lichen Muth genommen, um gegen eine beratbende 
Verfammlung anzufämpfen, um einen mübfam erwor⸗ 
benen Ruf der Gefahr preiszugeben. Zudem ift es 
für mich zu fpät, meine Nedner- Studien zu begin. 
nen. Denn. ich glaube mit Eicero, daß wenn der 
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Dichter ald Dichter geboren wird, dem Redner eine 
vorläufige Erziehung, eine lange Lehrzeit unumgäng- 
lich nothwendig ift. “ | 

Bibbon harte recht, Redner, die erſt in einem 
gewiffen Alter öffentlich zu fprechen begonnen , find 
nie im Stande geweſen, einen binlänglichen Grad 
natürlicher , leichter, ergreifender Beredfamfeit zu er- 
Sangen. Alle Männer, die während der franzöfifchen 
evolution Europa's Erftaunen erregt durch ihre 
deflamatorifche doch oft glühende, energifche Bered. 
famfeit, waren anfänglich Advokaten geweſen. Bitte, 
For und Sanning hatten gu Cambridge und Or- 
ford Beweiſe ibred Nedner- Talents abgelegt, eben 
fo wie Stanley, Macauley und Sir Robert 
Peel, aegenwärtig die alleinigen wirklichen Redner 
des Unterhauſes. | 

Hat das reformirte Parlament fo arm an be- 
merfenswertben Rednern fich gezeigt, muß man viel. 
leicht diefe Unfruchtbarkeit dem weit vorgefchrittenen 
Alter der meiiten feiner Mitglieder zufchreiben,. Nicht 
in einem Alter von 40 Fahren lernt man fich mehr 
aufrecht halten in Mitte wild gegen einander ſchla— 
gender Fluthen, lernt man die Parteien zähmen, 
oder mwenigftens fie zum Schweigen zwingen, lernt 
man die »parlamentarifchen Stürme beherrfchen durch 
den Donner feiner Stimme, und auf eine zugleich 
energifche und malerifche Weife aus dem Gtegreif 
fprechen. | 

Zu Gunften unnüßer oder verderblicher Maß. 
regeln fimmen, eine fiumme Rolle in der großen 
politifchen Szene fpielen , daß war der ganze Antheil, 
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den Bibbon an dem Drama nahm, in welches er fich 
unberufenerweiſe gemifcht. 

Aber fein Ruhm ift nicht da. Als Geſchichtſchrei— 
ber gehört er Europa, und in feiner hohen Stellung 
Bat er weder Nebenbuhler noch Mitbewerber zu be 
forgen. Der Sodel, worauf die Berühmtheit der 
mieiften unferer neuern Gefchichtfchreiber fich erbebr, 
it ſchon fehr erfchüttert. Um nur deren Großbri- 
britanniend zu gedenfen , und mit Gibbon in Paral- 
lele fie zu flellen, feben wir Hume, deflen Dar- 
ftellung fo zierlich ift, und deſſen Styl einen ganz 
eigenen Reis bat; PBalgrapve, den fcharffichtigen 
gelehrten Alterthumsforſcher; Turner, der mit fo 
vieler Sorgfalt und mit fo vielem Glück die Sitten. 
Einzelnheiten jedes Zeitraums fiudiert bat; Halam, 
den unabhängigften und firengiten aller Schriftſteller; 
Mackintoſh, den milden, wohlwollenden Philofo- 
phen; Lingard, den Teidenfchaftlichen gefchidten 
Advofaten, den alle Kritifer mehr oder weniger bit- 
ter gefunden — fehen wir mir ihren Eigenfchatten 
und Mängeln, mit ihren Vorzügen und Verftößen, 
fie alle hinter Gibbon weit zurückſtehen. 

Man mißtraut Hume und Lingard. Man weiß, 
wie unvollftändig Madintofp if. Vergebens ſpähet 
man bei ibm mac einer Gefammt - Bewegung der 
Geſellſchaft. Halam's und Palgrave's Werke nähern 
fih mehr. gelehrten Nachforfchungen als eigentlichen 
gefchichtlichen Arbeiten. Aber Gibbon's großes Wert 
bleibt fer und ſtark auf feiner Baſis. Er hat fh 
fogar über Robertſons „Verſuche“ erhoben, die man 
ald Muſter einer keuſchen, zierlichen Zufammen- 
fegung zu betrachten gewohnt it. Seine Zeichnung 
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ift größer, fein Plan umfaffender, Was er unter 
nommen, wird man nie fortzufegen im Stande fein, 
Niemand wird die von ihm eröffnete Sphäre, wie er 
mit gleichem Erfolg betreten. Es ift die alte Zivil. 
fation, die ſtirbt. Es iſt die erfiehende neue Zivili— 
fation ; die zu Ende gehende alte, wie die beginnende 
neue Welt. 

um einen folchen Borfak in Ausführung zu 
bringen, bedurfte es eined Zufammentreffend auffer- 
ordentlicher Eigenfchaften: einer unermüdlichen Ge 
duld, einer beinahe grenzenloſen Gelehrſamkeit, eines 
eben fo abmwechfelnden als tief erörternden Styls. 

Wie ift der römifche Koloß gefallen? Nachdem es 
fo viele Republiken und Königreiche zertrümmert und 
verfchlungen, wie ift died gewaltige aus Trümmern 
erftandene Reich, endlich felbit ein Trümmerbaufe ge- 
worden? Wie bat feine Zerſtückelung neue Repu— 
blifen , neue Königreiche gebildet? Wie ift die Re 
ligton Griechenlands und Rom’s zu Grunde gegan- 
gen? Welches find die Fortfchritte der beiden neuern 
Religionen gemwefen, die ficd den Erdball getheilt, 
and wie bat die Wiege ded chriitlichen Europa in 
dem Sarge des heidnifchen Europa Platz gefun- 
den? — Bewunderungswürdiger doch fchwieriger 
Gegenftand. Wo finder man eine fo bobe. Beifted- 
fähigkeit, die im Stande wäre, alle diefe einzelnen 
Umftände zu beberrfchen , die aufgeklärt genug wäre, 
um fie mit ihrem Lichte zu durchdringen, mächtig 
genug, um fie ganz zu umfaflen. Gibbon allein ge 
nügt dem Allem, | 

Niemand hat mit mehr Glück als er, die Gewand. 
beit und Zierlichfeit des franzöſiſchen Genies, mit 
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der ausdauernden, emfigen Gelehrſamkeit des Norden, 
mit der Gedrängtheit, der Solidität, der männlichen 
Kraft, die England Farakterifiren, in fich vereint. 
Es iſt etwas wahrhaft Merfwürdiges in jener For. 
fchunas- Genauigkeit, in jener Tiefe der Unterfchei- 
dungsfraft, verbunden mit jenem fcharfen Spott, 
jenem - voltairifchen Gedanken, jener wundervollen 
Helle, wie man bei Gibbon fie bemerkt, 

Wahr iſt es, dag, um fein großes Denkmal zu 
beenden, der gelehrte Brite fich darin konzentrirt, 
fich ſo zu fagen demfelben aufgeopfert hat. Seine 
Geſchichte vom Verfall des römifchen Reiches ift fein 
ganzes Leben. Liebe, Religion, Politik, Alles if 
bei ihm feinen Studien untergeordnet. Er lebt nur 
durch fie und für fie. Die Schäte der Wiſſenſchaft 
aufhäufen und vermehren: das ift fein Glück. Wenig 
kümmert cr fih um den Ruhm des politifchen Red— 
nerd, um der Säle Eitelkeit, Man liest feine Schrif- 
ten gern, weil fie getreue Bilder der Empfindungen 
und Genüſſe des Studienmannes find. Ohne Leiden- 
ſchaft, ohne Kriecherei , ohne überſpannte Forderumn- 
gen würde er, feiner eigenen Aeuſſerung nach, lieber 
auf Alles verzichten, als auf das Vergnügen zu leſen 
und zu fchreiben. 

Was den Styl anbelangt, fann man dem Gibbons 
vielleicht den Vorwurf machen, daß ed ibm an „Ein- 
fachheit“ gebricht. Alle feine Wortfügungen find ge- 
fhmüdt. Sie reiden fih wie in einer Prozeſſion 
an einander. Gie haben weder Natürlichkeit noch 
Dabingebung. Anderfeits iſt der Ausdrud immer 
thatfräftig, ergreifend, flarf. Es gibt in feinen 
Darftellungen Pinſelſtriche, die an Rubens erinnern. 
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Selten verworren, nie langweilig, bleibt feines Ge— 
dankens eigentlicher Gehalt immer mächtig. Seine 
Befchreibungen find belebt. Ihr Gang ift ficher und 
rafch. 

Das Geheimniß von Gibbons Größe iſt Beharr- 
‚lichkeit , it die Zufammendrängung aller Ideen, aller 
Arbeiten einem einzigen Zwede, einem einzigen Herde 
zu. Seined Vermögens Mittelmäßigfeit, feine Furcht- 
ſamkeit und natürliche Kälte vergönnten ihm nicht, 
su glänzen in der Welt. Unbeilbarer Skeptizismus 
batte ihm zwiſchen dem Fatholifchen und proteftanti. 
fchen Stauden bin» und bergeworfen, wonach er, um 
zu ruhen, einem vollfommenen Unglauben fich in die 
Arme geworfen. 

Die philofophifche Zurückgezogenheit ſeines Auf⸗ 
enthals in Lauſanne hatte ihm viel Muſe gegeben, 
die er benutzt, um die bändereichſten Werke zu durch— 
blättern, um bei allen Autoritäten, wo er hoffen 
durfte, einiges Licht über die Geſchichte Roms zu 
finden, ſich Raths zu erholen. Die geduldige, em— 
fige Biene erbauet ihre Zelle mit größerer Ausdauer 
sicht. Täglich, ſtündlich vermebrte sich die Maſſe 
feiner verfchiedenartigen Kenntniſſe. Gibbon hatte 
Rom in den Dichtern, in den Mednern, in den 
Mährchen- Erzählern, felbft bei den Geometern und 
Aſtronomen des Alterthums gefucht, 

Erit nachdem er alle diefe Materialien erfchöpft, 
alle diefe Minen ausgebeutet, nachdem er alle diefe 
‚ Tiefen durchdrungen hatte, legte er Hand and Werk. 
Sein Geift war gefchwängert, beinahe überfättigt 
von der ganzen alten Wiſſenſchaft. Sein Gedächtniß 
war angefüllt mit alle den Erinnerungen, die auf 
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Sitten, auf Gebräuche, auf einzelne Umftände des 
beidnifchen Lebens fich bezogen. Seine philofopifchen 
VBorurtheife endlich, feine dem Chriftenthum abge, 
neigten Vorurtheile, entflammten um fo mehr den 
eifrigen Enthufiasinus, den er der unfterblichen Stadt, 
der Stadt des Romulus und der Veſta gewidmet, 

Wie möchte man nicht bedauern, dag ein folcher 
Mann den politifchen Stürmen , dem wüthenden Ge 
fchrei des öffentlichen Redeſtuhls, den Zänfereien der 
Flugſchriften ein Leben überlaffen, das fich taufend., 
mal edler und nüblicher verwenden ließ? Durch fei- 
nen Eintritt ind Parlament hat er feine fernere Be 
flimmung ganz verfehlt. Als politifcher Nedner oder 
als verliebter Seladon, hat Gibbon etwas höchft Ab. 
gefchmadtes und Lächerliches. Vergeſſen wir diefen 
Theil feines Daſeins, und denfen wir an den Ge. 
fchichtfchreiber allein. 

Als Gegner des Chriſtenthums verdient Gibbon 
firengen Tadel. Er if ein Sohn jener voltairifchen 
Schule, die flatt die große Bewegung der Zivilifation 
zu erkennen, welche der Welt durch Jeſu Chriſti 
Auftreten verliehen worden, bei nichts anderem ver 
weilen, ald bei den vorübergehenden Uebeln, bei den 
traurigen aber unvermeidlichen Ergebniffen der großen 
Umgeftaltung, die, mit Vernichtung des römifchen 
Reiches , zugleich die Allgötterei geftürgt, 

Es ift das eine ſehr befchränfte Anficht, die je 
doch viele ausgezeichnete, aber mit Borurtheilen ge 
fättigte Beifter mit Gibbon getheilt. Jede politifche ” 
und religiöfe Zuckung zieht nothwendigerweiſe fchmerz. 
liche Umftände nach fich, die jedoch nicht von Dauer 
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find, und die man nicht mit: den daraus entiprich- 
enden beilbringenden Ergebniffen verwechfeln muß. 
Solche Männer fragen fich gewöhnlich nicht, ob 
und wie das Menfchengefchlecht dadurch gewonnen 
bar; ob die Fluth, nachdem fie alle Hinderniffe über. 
ſtiegen, rubig ihren Lauf wieder fortgefegt. Sie be. 
ichäftigen fich nur mir der verhängnißvollen Kata- 
ſtrophe, und mir den Verheerungen , welche fie nach 
ſich gezogen, 

Aus denfelben Beweggründen haben auch mehrere 
Philoſophen die Wohlthaten der Neformation abgeitrit- 
ten, und ald Beweife ihrer Meinung die langen Bürger- 
friege angeführt, deren Schauplas Deutfchland gu 
wefen, wie die von der Ligue vergoffenen Blutfiröme, 
und die fanatifchen Szenen, von proteftantifcher umd 
fatbolifcher Unduldfamfeit erzeugt, von denen Europa 
fo lange verbeert worden. 

Man mag ihnen immerhin zurufen: Beachtet doch 
den Sang der Zivilifation. Das Chriſtenthum bat 
die Sklaverei befeitige ; folglich Fortfchritt. Die 
Reformation bat den blinden Glauben vernichtet ; alfo 
neuer Fortfchritt. Die franzöfifche Staatsum- 
wälzung bat die unumfchränften Monarchien erfchüt- 
tert, und Niemand wird ablengnen, dab das nicht 
abermals ein Fortfchritt der Menfchheit: fei. 

Freilich haben alle dieſe Eroberungen theuer er- 
fanfr werden müſſen. Bei jedem Schritte, den das - 
Menfchengefchlecht vorwärts gemacht, bat cd im Aus 
tanfche neuer Erwerbungen, deren es fich verfichert , 
fein Blut, feine Thränen, feine Schäße, feine jew 
trümmerten Juſtitutionen und Städte gegeben. In 
Mitte aller dieſer Verbeerungen mar jedoch immer 
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Verbeſſerung und Fortſchritt. Die Uebel waren vor 
übergehend, die Fortfchritte waren unfterblich, 

Nichts läßt fich Leichter beweifen, als daß die 
franzöfifhe Revolution, mit ihrem Nobespierre 
und Marat, nichts ald eim Gemifch von Blur und 
Verbrechen geweſen; daß Luthers Kirchen, Neforma- 
tion, durch die wollüftigen Verbrechen Heinrichs VIII 
(von England) und durch die blutigen Hinrichtungen 
Calvins unterflügt , nur der Menfchen Abſcheu, nicht 
ihre Bewunderung verdienen; endlich daß die Ein. 
führung des Chriſtenthums, mir feinen feindfeligen 
und tanatifchen Zerfplitterungen , nichts als eine 
grauſame Hintergehung gemefen. — 

Demungeachtet beruben alle diefe angeblichen Be 
weise auf bloßem Schein, nicht auf der Sache ſelbſt, 
und unter folchem Gefichtöpunfte bat Gibbon, nach 
Boltaire’d Anleitung , die Sefchichte betrachtet. Alle 
Fehler der Ehriften werden von ihm berausgehoben 
und verfchlimniere. Alle ihre Tugenden werden ge— 
ſchwächt und befrittelt, um ihnen jeden Glanz zu 
rauben, 

Seine Lobederhebungen find allein den Erfolgen 
ded Araberd und des Tataren, find allein Mahomet 
und Gengis Khan vorbehalten. Ihre Thaten werden 
von ihm dramatifirt; feine lebhafteſten Farben find 
nur ihnen gewidmet, Das flerbende Heidenthum ift 
in feinem Werfe, dem Sonnenuntergange gleich, in 
voller Herrlichkeit dargeftellt, 

Der neuen Religion Triumph ift für ibn ein Ge— 
genftand der Spötterei, der Herabfekung oder bloß 
Falter untheilnehmender Billigung. Begegnet er auf 
feinem Wege einen der erſten Kirchenväter, erhabene 
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Philoſophen, die das Mittelalter heilig gefprochen , 
wie das Alterthum fie vergöttert haben würde, jene 
Männer, die ihren Glauben in Gegenwart der Den. 
fer bekannten, und die mitten in der allgemeinen 
Entartung eine unbefledte Reinheit bewahrten, fo 
macht er ihren frommen Lebenswandel lächerlich, fo 
ftellt er fie als befchränfte Geifter, als furchtfame 
Seelen dar, er, der fie zu den Wolfen erhoben hätte, 
wären fie beidnifche, nicht chriftliche Philoſophen ge- 
wefen , wären fie ald Stoifer oder Beripatetifer, als 
Schüler von Plato oder Anaxagoras aufgetreten, 
Solches ift (wie Guizot fehr richtig bemerft) der 
auffallende , bedanernswürdige Verſtoß, der Gibbons 
übrigend fo vortrefflichem Werke zum Nachtheil ge 
reicht. Wenn aber der britifche Gefchichtfchreiber die 
erbabene Tendenz des Chriſtenthums nicht nach ihrem 
wahren Werthe gewürdigt, bat der berühmte fran- 
zöfifche Schriftfteller , hat der Verfafler des Genies 
des Chriſtenthums, bar Chateaubriand fie dagegen 
richtiger aufgefaßt? Wir glauben ed nicht. Ein 
zweiter Artikel wird uns Gelegenheit darbieten, diefe 
Vorausſetzung, wie Talent und Karakter des genann- 
ten „ DVertheidigers“ der chrifllichen Lehre, einer um- 


- Rändlichen Erörterung zu unterziehen. 
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fheinlihe Zukunft Frankreichs. 
Lchte Erwägung. 

Die aus den Zuli, Ereigniffen bervorgegangene 
Regierung bat der Zufunft nicht Thür und Thor ver- 
fchloffen. Es gibt in Frankreich Leute genug, die an 
eine ununterbrochene Fortſetzung der Befchichte der 
Menfchheit glauben, worin der Dynafticwechfel von 
1830 nur ein befonderer einzelner Fall if, Es gibt 
noch Leute genug , die an eine Fortfekung der Ge— 
fhichte Franfreichd glauben, und die behaupten, daß 
diefes Land, nachdem es glüclicherweife in Europa 
feine erobernde und ſtaatsumwälzende Initiative ver. 
foren, auf dem Bunfte fei, in dem Schickſalsgange 
unfers Erdeheild eine viel ruhmvollere Initiative zu 
gewinnen, ald ed je gehabt. In Frankreich bemüht 
man fich jet auf Seiten der regierenden Macht den 
Grund zu legen zu einem neuen Bundes, Vertrage 
zwifchen allen Intereſſen, allen Uebertragungen, allen 
Hoffnungen des menschlichen Sefchlehtd. Dies Bünd— 
niß foll weder offenfiv noch defenfiv fein. Sein allki- 
niger Zweck fol in Anwendbarmachung , in Berfchlin- 
gung der großen gefellfchaftlichen Kräfte beftchen. 

Diefe Bewegung , welche am meilten in den jun- 
gen Generationen bemerffich iſt, fchreibt fich in ihrer 
erſten rheoretifchen Ausbildung von Anfang unfers 
Jahrhunderts ber, obgleich er feit geftern erft in das 
wirkliche Leben eingetreten if. Der färfite Beweis, 
daß fie noch auffer dem Gemeinrecht iſt, liegt darin, 
daß fie noch feinen Namen bat, 

Indeſſen fann man ed ald ermwiefen betrachten, 
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daß der eigentliche „ Neuerungsgeift“ nicht mehr in 
der republifanifchen Meinung ift, die, nach Allem 
was fie bisher beurfunder , nichts denn alten, verab- 
fcheueten Wuft wieder an Tag zu bringen vermag: 
die alle von Marat, St. Jüſt, NRobespierre und Cou⸗ 
tbon zum Berderben der Dienfchheit und zur Schande 
der franzöfifchen Nation in Ausübung geflellten Ver— 
ruchtheiten nachahmungswürdige Beifpiele nennt; die 
den Werfen diefer Ungeheuer in menfchlicher Geftalt 
ihre Moral entnimmt, und des Volfed „radifale Ent, 
fittlichung * als Hauptaufgabe betrachtet. 

Es if in dem Allem auch nicht einmal die Ahnung 
einer möglichen VBervollfommnung, nicht einmal die 
Spur eined Strebens, den reinen Quellen der Ver 
nunft die allein nüslichen Verbefferungsmittel, die 
allein den Bedürfniffen und Wünfchen der zeitgenöſ—⸗ 
fifchen Gefellfchaft entfprechende Löfung der noch be— 
ſtehenden politifchen und moralifchen Probleme zu 
entnehmen. 

Die Ideen in unfern Tagen find Fühn, find groß, 
find ergreifend. Aber die Leute, welche fie in Aus— 
führung zu bringen fich berufen glauben, find jung, 
vereinzelt, wenig übereinftimmend mit dem „Klicken⸗ 
geiſte“, der beinahe ausſchließlich Forthilft in der 
Welt, überdem wenig geneigt, Fünftiger Bereicherung 
eine Weberzengung aufzuopfern, die größtentheils ihr 
alleiniges Hab und But il. 

Anderfeitd find die in Nede geſtellten Fragen ſo 
umfaſſend, ſo verſchürzt, daß es noch lange Zeit 
brauchen wird, bevor fie genügend in geiſtigen Um. 
lauf gebracht, bevor fie in Mehrheit als allgemein 
gültig anerkannt worden, Füge man zu dem Allem 


und wahrfcheinliche Zukunft Franfreiche. 427 





«noch, daß bier und da fchwere Irrthümer begangen 
worden, daß man entfeßlicher Ketzereien fich ſchuldig 
gemacht, und als feſte Lehrſätze fie aufgeftellt bat. 
Die Neuerung bar darin das Beifpiel des verlornen 
Sohnes befolgt. Eie kehrt jetzt wieder im ihr väter- 
liches Haus zurück, nachdem fie ihre Zauterfeit ver- 
Ioren durch ihre Berührung mit den Varteien. Sie 
kehrt zurück mir dem Entfchluffe, das erfannte Uebel 
zum Beſten zu wenden. Gie hat das Bewußtſein ihrer 
‚Schwäche und ihrer Stärke. Ihre ungefüme Kübn- 
beit bat fich in beginnende Klugheit verwandelt, In— 
deffen dat fie nichts verloren von ihrer That⸗ und 
Willensfraft. Sie weiß, daß ihr noch ein großer 
Wirfungsfreis offen ſteht. 

Der unterfcheidende Karafter aller Leute von die- 
fem Schlage ift, daß fie die Politik als eine genaue 
Wiffenfchaft betrachten, und daß fie nach firengen 
Regeln darin au verfahren nothwendig halten. Leider 
wird eine folche Vorausſetzung nicht immer gerecht- 
fertigt durch das Ergebniß. 

Ihrer Arbeit allgemeiner Grundfos ift nicht Ord⸗ 
nung und Freiheit, fondern Organifirung (Einrich- 
tung), was das eine wie das andere vorausſetzt; und 
diefe Organifirung ſoll fich, ihnen zufolge, über alle 
Sphären des häuslichen, bürgerlichen, gewerbthäti- 
sen und religiöfen Lebens erfireden, Deshalb auch ift 
die von ihnen aufgeftellte Frage vor Allem eine ge— 
feltfhaftlihe Frage. Sie umfaßt zugleich alle 
Elemente , alle Thatfächlichfeiten der menfchlichen 
Geſellſchaft. Unſers Erachtens läßt fich das Alles zu 
bequemerer Weberficht in folgender Ordnung aufftellen : 
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1. In Beziehung auf die Geſammtheit des gefell- 
fchaftlichen Körpers drei Hauptſyſteme: 

4, Erzeugendes Syſtem. Gemwerbthätigfeit, 
Kunſt, Wiſſenſchaft. | 

2. Bewahrendes Syftem. Religion, Erziehung, 
Geſundheits⸗Pflege. 

3. Vertheidigendes Syſtem. Regierung und 
Verwaltung; bürgerliche und beſtrafende Gefeb- 
gebung; Militärwefen, 

U. In Beziehung auf dad Individuum folgende 
Hauptpunfte: 

41. Gewerbthätigkeit. Arbeit, Handel, Zw 

tereſſe. 

2. Häusliches Leben. Ordnung, Sittlichkeit, 
Bedürfniſſe. 

3, Bürgerliches Leben. Eigenthum, Privat 
rechte. 

4. Neigungen. Familie, Freundfchaft, Gefel 

Uligkeit. | 

5, Politiſches Leben. Berhältniffe mit dem 
Staat; öffentliches Recht. 

6. Religiöſes Leben. Menfchheit, Gott, all 
gemeine Pflichten. 

Wir ftellen diefe Meberficht nur aus dem Grunde 
auf, um im feiner Gefammtheit das zu bezeichnen, 
was wir eine gefellfchaftfiche Frage nennen, und da— 
mit man bei dem einfachen Anblick der weitumfaffen- 
den Sache ihren Werth ermeſſe, wie auch die Ber 
fprechen der republifanifchen Zukunft und der angeb- 
lichen politiſchen Syſteme der PBublisiften oder der 
Staatswirthe. 

Durch ihre Arbeiten, durch die von ihnen verkün⸗ 
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deten Wahrheiten, wie durch ihre Verfiöße und Irr— 
thümer, haben mehrere Männer in Franfreich insbe- 
fondere beigetragen zur Erzeugung diefer neuen gei- 
fligen Bewegung. Wir nennen unter ihnen die be, 
Fannteften: J. de Maistre, F. de la Mennais, 
Ballanche, 9. de Saint-Simon, und in einer 
ganz eigenthümlichen Sphäre Karl Fourier. Fort 
gefest und mehr ausgebildet wurden ihre Arbeiten 
durch die Herausgeber des Producteur, durch die 
St. Simoniften, durch die Mitarbeiter am Avenir, 
an der Revue Europeenne, am Europden, an der 
. Reforme industrielle, an der Revue Encyclopedique 
feit 1331, 

In allen. diefen Zeitfchriften finder man die manch 
mal noch fehr unförmlichen Keime ded neuen gefell- 
schaftlichen Gedankens. Werfen wir einen prüfenden 
Blick über diefe Erfcheinungen, unterziehen: wir fie 
einer wo möglich. umfaffenden .gegenfeitigen Verglei— 
hung. . 

Karl Fourier, den wir aus diefem Grunde von 
den übrigen. Theoretikern abgefondert haben, ift der 
einzige, der ein wirklich. neues Mittel andenter, die 
Arbeit zu organifiren, und wodurch die entgegenge, 
fegteften Intereſſen in Uebereinſtimmung gebracht und 
verbündet ‚werden könnten. Die „Verbindung“ da 
gegen iſt in ihrer ganzen wiffenfchaftlichen Strenge 
eine transzendente Löfung des gefellfchaftlichen Bro, 
blems. Nicht allein bedarf fie noch größerer Entwide- 
kung, Milderung umd vorzüglich praftifcher Erfah— 
rung » fondern der. menfchliche Verſtand fteht auch 
noch an, fie fo zu fagen offiziell zu erörtern, 

In einer folchen Lage .muß man feine Partei er⸗ 
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greifen. Man muß den neuen Begriff verfolgen, ver⸗ 
vollſtändigen in ſeinen Einzelnheiten, damit er nach 
und nach zur Wirklichkeit gelange. Um am beſten 
und ſicherſten einen ſolchen Zweck zu erreichen, bat 
man nichts anderes zu thun, ald den Zufland der 
geitgenöffifchen Geſellſchaft zu verbefiern. 

Nichts natürlicher und einfacher, als folh Der. 
fahren. Welches ift das Ergebniß, das in der voran⸗ 
gedeuteten Weberficht der gefellfchaftlichen Umſtände, 
und der Intereſſen, der Bedürfniffe, Rechte oder 
Baichten des Individuums am augenfcheinlichiten fich 
darſtellt? Es ift Fein anderes, als daß neben den 
Kräften, deren Beſtehen immer von den politifchen 
Barteien in Erörterung geftellt worden, daß neben 
den täglich für das Individuum geforderten perſön— 
lichen Intereſſen es andere Kräfte, andere Nechte, 
ein ganzes anderes Arbeitsfuftem gibt, dad man bid- 
ber vollfommen unbeachtet gelaffen. Auffallend genug 
find die höhern Angelegenheiten der neueru Geſell— 
fchaft immer weit untergeordneteren Sachen nachgeftellt 
worden. Man kann demnach mit Necht fagen, daß in 
Betreff der Politik die Hanptfache immer noch um. 


- ter der Nebenfache ftebt. 


Jedermann wird unbedingt zugeſtehen, daB in dem 
gegenwärtigen Augenblide die Bildung der erzeu— 
genden Kräfte in Frankreich von bei weitem 
größerer Wichtigkeit ift, ald der Angriff gegen das 
beſtehende Regierungs⸗Syſtem. Eben fo gewiß 
ift ed auch, daß für das Individuum die Sntereffen 
des gemwerbtreibenden, ded bürgerlichen und häusli— 
chen Lebens den politifchen Rechten bei weitem über- 
legen find, Man könnte fagen, dag alle gefelichaft- 


und wahrfcheinfiche Zukunft Frankreichs. 431 
|| na 
Eichen Umſtände herrühren von dem politifchen Leben, 
wie von Urfach die Wirkung. Wir behaupten das 
Gegentheil, und mas man die „ Hintergehungen “ der 
vertretenden Regierungen nennt, ift davon ein über. 
führender Beweis. Der Zuftand der Abgaben hänge 
mehr ab von dem Zuftande des Einfommens. und 
von der Einrichtung der Arbeit, als der Zuftand des 
Einfonmend und die Organifirung der Arbeit von 
den Abgaben abhängen; um fo mehr, ald man über 
die Abgabenlaſt viel hin und hergeſtritten, ohne etwas 
anderes zu finden, ald tauſend Millionen Franken 
su Befriedigung der Staats-Bedürfniffe, während alle 
Fragen, welche ſich auf gefellfchaftliche Dekonomig 
behufs der Befoldung und des Einkommens, gänzlich 
unerörtert geblieben find. 

Welches iſt das wirkliche Geſetz des von allen Bar- 
teien in Frankreich angegriffenen chriftlichen Glau— 
bens, das Gemeinſchafts-Geſetz zwifchen Katholizis. 
mus und Proteflantismus, zwifchen allen Sekten und 
allen verwaltenden oder dogmatifchen Formen des 
Chriſtenthums? Allgemeine Menſchenliebe, Brüder 
lichkeit, Dahingebung, Aufopferung des Individuums 
sum Beſten der Menfchheit. Bedarf man eine? an- 
dern Geſetzes in einem gefellfchaftlichen Körper, wo 
die Intereſſen ſich gegenfeitig bekämpfen, wo die am 
ftärfften fich beurfundende Neigung Eigennutz if? 
Muß man nicht vielmehr ein folches Geſetz als un. 
umgänglich nothwendig betrachten? — 

In ſittlich er Beziehung iſt die Geſellſchaft der- 
geſtalt geordnet, daß alle Leidenſchaften durch und 
für das Familien-Gefühl geleitet werden. Soll man 
eine folche Moral vernichten, wenn alle übrigen Ber- 
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bältniffe durch Intereſſe-Anſtöße zerrüttet werden, 
- wenn das allein mögliche Dafein des Menichen, der 
. arbeiten und in der Ordnung bebarren will, das 
bausliche Leben, folglich die „Ehe“ it? Im Ge— 
gentheil. Wan muß bier. erhalten, befeitigen, nicht 
zerſtören. 

Beachten wir jetzt das Eigenthum. Es iſt das 
Arbeits⸗Werkzeug der Gewerbthätigkeit. Die große 
Angelegenheit unfers Zeitalters ift alfo die Organi- 
firung der Induſtrie. Glaubt man, das Eigenthum: 
werde freiwillig zu feinen Unternehmungen die be- 
nötbigten Aerme in Anfprusch nehmen, wenn es nicht 
gewiß tft, von diefen Unternehmungen fichere Bor- 
theile zu gewinnen? Glaubt man, daß die Unter- 
nehmungen nicht um fo Teichter fein. werden , je beffer 
fie garantirr find? In diefer Hinficht. ift noch 
wenig gefchehen , felbit im Fnterefie. der Erhaltung. 
Die Zivil- und Handelsgefesbücher bieten noch mehr 
als. eine Gelegenheit dar, den rechtichaffenen Mann 
zu Grunde zu richten, und den Schurken. zu. berei- 
cher. - | 

Das Eigenthum ift der materielle. Ausdrud des 
gefellichaftlichen Werthes des Individuums. Wo es 
fein Hierarchie - Prinzip gibt, wo alle Handeld-Ber- 
hältniffe nichts als Beziehungen gegenfeitiger Ausbeu⸗ 
tung find, welche andere Sicherung der Unabhängig- 
keit und Freiheit kann man da haben, als den freien 
Befis des Arbeits-Ertrages? Neichthum iſt der ner- 
vus rerum gerendarum des gefellfchaftlichen. Krieges. 
Wer damit verfehen iſt, will fich nicht: „entwaffnen,“ 
und er hat recht. Dan muß auf. diefer Geite den 
Kampf sleich zu machen. fich bemühen, indem man 
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durch gute Gewerbthätigkeitd -Anftalten den Eigen- 
thbumslofen den Erwerb des Eigenthbums fo viel als - 
möglich erleichtert. Nichts iſt alfo hier zu zerfiören, 
fondern Alles zu erlangen. 

Die verfaffungsgemäß (konſtitutionell) vertretende 
Regierung ift der politiſche Mechanismus, über den die 
Gefellfchaft jest. zu verfügen bat, Er kann zur Er- 
siefung guter Gefeße dienen, infofern man gute 
Gefengeber hat. Alles hängt demnach ab von der p9- 
litiſchen Erziehung der Vertreter und ihrer Bevoll— 
mächtigten. Keine Wahlreform könnte jegt in Frank. 
reich. die zum gefellfchaftlichen Fortſchritte erforder- 
liche Ideen- und Doftrine- Erneuerung geben. Eine 
Wahl⸗Reform kann jedenfalls vollbracht werden, ohne 
den Grundſatz des Fonititutionell-vertretenden Syſtems 
zu verändern. Am allernothwendigften ware jet eine 
Fräftige fortfchreitende Initiative. Sie ift. keineswegs 
unverträglich mit der vertretenden Negierung, um fo 
mehr dann, wenn man ein gutes: Befek über mint. 
; fterielle Berantwortlichkeit. hat. 

Die zweckmäßigſte Mafßregel würde ein von der 
regierenden. Macht in Ausübung. zu fellendes Be— 
mühen fein, den. Fdeen wieder eine feite Bafid zu ver 
leihen, durch pofitive Beſtätigung alles Wahren und 
Guten, wie durch eine mohlverflandene Bolks - Erzie- 
bung die geiftige. Anarchie. und den fchamlofen Ber- 
fehr der verkäuflichen Preſſe zu Defeitigen. Das 
fcheint. und das noch allein übrige Mittel zur ra di— 
kalen Ausrottung des Uebels im feiner Wurzel. 
Unterdrüdende und beftrafende Geſetze können und 
werden es nur noch mehr verfchlimmern, 

Alle dergleichen Inſtitutionen vertragen fich. febr. - 
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wohl mit der Freiheit, während fie in Gefahr fich 
befinden dürfte, wenn man durch beichränfende Su 
feße ihr ein Gegengewicht geben zu müſſen glaubt. 
Darum auch wäre es für die wahre Freiheit am 
entfprechendften, wenn fie, um der Ideen Fortfchritte 
gu befördern, zu den zu ihrer Erhaltung vothwendi— 
gen Maßregeln thatkräftig mitwirken wollte. Der Han⸗ 
dei mit Wahrheit und Lüge würde dadurch allein 
vernichtet werden. Und das würde, unfers Erachtens, 
ein fo großes Webel nicht fein. 

Die der gefelfchaftlichen Wiffenfchaft in Frank 
reich noch bevorflehenden Arbeiten laſſen fich unter 
folgende Haupt⸗Rubriken begreifen: 

Vervollkommnung des vertretenden Brinzips 
und Einrichtungsweife der zur Verwaltung erforder. 
Sichen Mittel und Wege; 

Einführung und Anmwendbarmachung dieſes Prin- 
zips umd diefed Verfahrens in den noch nicht organi- 
firten Sphären des gefellfchaftlichen Lebens in Kunft, 
Wiſſenſchaft und Gewerbthätigfeit ; 

Stiftung von Handmwerföfchulen *), neben den 
Brimar- Schulen, und Milderung der Verordnungen 
und Gebräuche. zwifchen Lehrlingen und Lehrmeiſtern; 

Entwicelung der Teitenden Räthe in Betreff der 
Landwirthſchaft, des Handels und der Fabrifen; 

Einfesung ähnlicher Anftalten in Bezug auf Wiſ— 


©) Hers Emanuel Fellendberg, von Hofwyl, den man wohl 
als Fompetenten Richter anführen darf, befrachfet dergleichen 
Anftalten in der Gefellfchaff gegenwärfigem Zuftande als um 
umgänglich nothwendige Hilfsmittel der Staatswiffenfcheft. 
M. f. den Aufſatz: „Emanuel Fellenberg und feine Gegner,“ 
im fünften Theile des laufenden Jahrgangs dieſes Werks: 
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fenfchaft, Literatur, Kunſt, Arzneilunde, den Lehr 
fand, ⁊c.; 

Seftfteuung eines übereinftimmenden VBerwaltungs- 
Syſtems der Akademien, der gelehrten Geſellſchaften 
und der Theater, den Munizipal- und Departements, 
Inſtitutionen ähnlich; 

Konftituirung desferben verwaltenden Einheits⸗Sy⸗ 
ftemd in Bezug auf die VBorfichtö-Anflalten , die Bart 
fen, Sparkaffen, Lebend- und Feuerfchaden- 1. Ver 
ficherungen, Armen- und Kranfenhäufer, u. fÜ f. 

Seftftellung eines Finanz⸗Syſtems, welches alle 
diefe Nengeftaltungen in Ausführung zu bringen ver 
gönnt, ohne den Abgabenpflichtigen neue Laften auf 
zubürden, ein Punkt, der von entfcheidender Wich- 
tigfeit if; 

Gänzliche Umfchmelsung des Nechts-Verfahrens ; 

Umfchmelzung des Straf-Geferbuches und Eim 
führung des Straf- und Beflerungd-Syftems im großen 
Maßſtabe; 

Vervollkommnung des Zivil⸗Geſetzbuches, vorzüg- 
lich in Betreff der Hypotheken, der Heiraths⸗Verträge, 
der Vebereinfünfte wegen Kauf und Miethe, wegen 
Verpachtungen und gegenfeitige Verpflichtungen im 
Allgemeinen; 

Vereinfachung der Handels⸗Geſetze und derfelben 
Vebereinftimmung mit der Befellichaft wirklichen Be 
dürfniffen, wie ihre Verwandlung in ein volltandi- 
ges Syitem gewerbthätiger Geſetzgebung, welches die 
Iondwirthfchaftlichen Arbeiten, das Manufakturweſen, 
das Fiterarifche, wiſſenſchaftliche und Fünftlerifche Ei 
genthumsrecht zu umfaffen hätte; 

Nengefaltung der Geſetzgebung über die Banfen, 
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über Wechfelbriefe und Verfchreibungen, über den 
Kredit, die Zahlungs-Einftellungen und die Banferotte, 

Das ift ein Theil, vieleicht nur ein ſchwacher 
Theil der Arbeiten, welche der gefellfchaftlichen Wiffen- 
fchaft in Frankreich noch bevorfteben., Die darauf 
binzielenden Studien fünnen jedoch weder in den Wahl- 
Kollegien, noch in den politifchen Klubs gemacht wer- 
den, eben fo. wenig als von kolumnenweis bezahlten 
Zeitungsfchreibern, noch von weitfchweifigen PBarla- 
ments⸗Rednern. Man bedarf zu diefem Zwede Män— 
ner, die mit wirklicher Gelehrfamfeit, mit wirklicher 
Sachkenntniß einem folchen Unternehmen all ihre Zeit 
und Mühe widmen, 

Unter feinen gegenwärtigen Verhältniſſen fcheider 
fich die für die Zufunft wirkende Bartei in Frank. 
reich in zwei Klaſſen: in die der Umwälzungsmän⸗ 
ter (hommes de revolution), und in die. der. Ber 
vollfommnmungsmänner. (hommes du progres), Bon 
den erfien wird der alte politifche Boden zerriſſen, 
wird die. Furche eingefchnitten, wird der Saame ge 

ſtreut. Aber die Zeit. ihres Wirfens ift kurz und ver 
 bängnißvol, Den Vervollkommnungsmännern allein 
ſtehet die langſame, mühevolle Pflege der Grundfäße 
zu, das Studium der günſtigen Zeiten zum Pfropfen 
dieſer oder jener Idee, die ununterbrochene tägliche 
Arbeit, der jungen Pflanze Obhut, die Düngung des 
Bodens, die Erndte für alle, 

Dad. Werk. der Nevolutionsmänner fcheint jest 
vollendet. Sie haben im Juli 1830. ihre lebten drei 
Säetage gehabt. . Seitdem. hat das Werf der VervolL 
fommnungsmänner begonnen, zu. deffen Fortſetzung 
vor Allem: innere und äuſſere Nube. erforderlich if. 
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Mirabeau war ein Revolutionsmann; darum braucht 
man jest feinen Mirabeau mehr, eben fo wenig als 
einen Robespierre und einen Napoleon. Man braucht 
einen Titus, einen Mark Aurel; angenommen daß 
Frankreich je folche Männer hervorbringen fünne, 

Aber bis zu eines folchen Mannes Auftreten fuche 
man zu erhalten was ift, Sreilich find die meilten 
der. gegenwärtigen Staatsmänner, denen das Schid- 
fal diefes großen Landes anvertraut ift, ihrer Auf 
gabe nicht gewachfen. Sreilich gebricht es den großen 
Stantsforpern noch an umfaffenden Feen, an bihe- 
rer Gleichſtimmung. Freilich ift es betrübend, daß 
man fo viel Zeit mit Arbeiten verfchwendet, die, aller 
Mühe ungeachtet, dennoch fruchtlos bleiben müffen. 
Solches aber ift der menfchlichen Vernunft Gang. 
Sie fucht das Beſtehende fo Yang zu erhalten, big fie 
endlich die Meberzeugung gewinnt, daß ed durchaus 
unerbaltbar if. Durch langſames Verfahren, durch 
Zögern und Schwanfen bemüht fich die ftaatswiffen- 
fchaftliche und politifche Vorſicht Feinen Vortheil auf- 
zugeben, fo lange fie nicht durch einen andern von 
faft gleichem Werthe ihn zu erfeßen vermag. 

Leider vergift man darüber nur zu oft, daß die 
alleinige wahre Souveränetät die der Berftandesfraft 
it, daß man vor Allem die Mafen zu unterrichten, 
aufzuflären babe, und daß, wenn des Volkes Intel— 
ligenz zur Reife gedichen, es dadurch allein fouverän 
fein wird. Indeſſen muß man fich immer erinnern, 
daß als 1814 erfchien, die von der Nevolution erzeug- 
ten Ideen noch fehr jung, fehr fchwach waren, und 
daß die Neftauration für fie feine gute Säugamme 
geweſen. 
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Die Gegenwart ift in Sranfreich noch ſtürmiſch 
and unficher. Darf man nach ihr, und der Bergan- 
genheit auf diefes Landes Fünftigen Zuftend ſchlieſſen, 
würde ihm noch mehr als ein Unwetter bevorſtehen, 
bis es emdlich zu ficherer Ruhe und Ordnung gelangt. 
Die meiften Berfonen, welche jetzt zu regieren vor- 
geben, arbeiten im Finſtern. Sie fehen und wiffen 
nicht, mas fie thun. Weun einſt, vielleicht bald, 
der große Tag der Erfenntniß anbricht, werden. fie 
vielleicht erſchrecken über ihr eigenes Werk. Unge— 
wißheit und Unſicherheit find fett noch worherrfch end 
in der politiſchen Wiffenfchaft. Wo ift der Kompas, 
deffen man fich unter folchen Umfländen zu bedienen 
bat? Man ziehe die Vernunft, nichts als Die ein- 
-fache gefunde Vernunft zu Rathe, und fleure dann 
getroft auf das unüberſehbare Meer der Zukunft hin- 
and. Vernunft alein muß Frankreichs fernermei- 
tiger alleiniger Leitſtern fein. | 





Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Vor dem Zuchtpolizei⸗Gericht in Angers iſt ein 
Hexen⸗Prozeß verhandelt worden, der eben keinen er⸗ 
freufichen Beweis von der fo hoch gerühmten Auf. 
flärung der Bevölkerung Franfreichs gibt. Die von 
einem gewandten Betrüger bintergangene Berfon, 
‚batte ſich ſieben Fahre ausbeuten laffen, obne je 
den Gedanken zu faſſen, dag fie von ihrer Leichtslän- 
bigkeit nichts als reinen Verluſt gewinnen könne. 

Die vierzinjährige Frau Trouillard zu Angers, 
auf der Straße nach Paris wohnhaft, Lied fich vor 
7 Fahren überreden, daß fie durch eine Briefe Schnupf- 
taback behext worden. Ein gewiſſer Fauneau, me- 
geicur (Vieh⸗Doktor) zu Soulaines, verfprach ihr, 
fie zu furiren. Zu diefem Zwecke verfaufte er ihr 
von Zeit zu Zeit allerlei Nichrswürdigkeiten, wie 
Billen von Brotfrume, mit einer Pfefferrinde, Pul— 
ver von Kraftmehl,; mit Zuder, Salz und Ingwer 
verfegt, Eligiere von verdorbenem Wein, flark ge 
pfeffert oder geſalzen, Laxiere, Brechmittel ꝛc., wo⸗ 
für er ſich jedesmal bald 24 oder 30, bald 50 oder 
100 Franken bezahlen lies. 

Er bezog auf ſolche Weiſe von der leichtgläubigen 
Frau nicht weniger als 1500 Sr. (696 fl. 5 fr. rhein.) 
und febte durch feine Mittel die Betrogene oft der 
Gefahr aus, wirftich Franf zu werden. Unter andern 
Hauptmitteln, wofür er fich am theuerſten bezahlen 
lies, gab er ihr drei Flaſchen mit Urin gemifchtes 
Waſſer. Aus einer diefer Flaſchen mußte fie trinfen, 
aus der andern mußte fie in die Naſe einfchnanfen, 
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mit der Flüffigfeit aus der dritten mußte fie fich von 
Kopf zu Fuß einreiben, 

Man begreift nicht die Albernheit einer Berfon, 
die weder durch Geruch noch durch Geſchmack fich be 
Ichren lies, daß fie betrogen fei. Sie mußte auch 
eine todte Kröte zuerſt am Halfe, fodann unter ihrer 
Nachtmüse tragen, um die Beherung zu heben. Ein 
anderes Dial gab der Biehdoftor ihr Tebendige Regen— 
würmer, welche fie hinter die Ohren legen, und um 
die Nafe wickeln mußte. Man entnimmt diefem Bei- 
fpiel, welche Abgefchmadtheiten, mie empörend fie 
auch fein mögen, das gemeine Bolf in dem aufge 
klärten Frankreich fih noch als unfehlbare Mittel 
anbängen läßt. — Der Hegenmeilter wurde zu ein. 
jähriger Gefängnißftrafe verurtheilt. Aber die DBe- 
trogene erbielt ihr Geld nicht wieder, 





Poudelet war noch nicht 16 Fahr alt, als er 
ſchon, eines Silbergeſchirr⸗Diebſtahls wegen, für 20- 
Monate ins Zuchthaus gefchickt wurde, Kaum batte 
er dieſe Strafe überftanden, fo fehrte er auf 6 Mo— 
nat in die öffentliche VBerderbungs-Anftalt zurück, weil 
er gegen einen Vorficher mir Worten und Geberden 
fich gröblich vergangen, Neuerdings erfchien er zum 
dritten Male vor der Gerechtigkeit, mehrerer an fei- 
nem Vater verübten Mißhandlungen wegen. 

Poudelet ift noch nicht 19 Fahr alt. Er ift ziem- 
lich wohl gebildet, und fcheint viel Entfchlofenheit 
su haben. Stein Benehmen vor Bericht war weder 
fhüchtern noch frech. Er behauptete, daß man ihm 
Unrecht getban, daß er Unrecht nicht ertragen könne, 
und daß er fich deshalb an dem gu rächen gefucht, 
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dem er die Urſach feiner erſten Verwahrloſung zu- 
fchreiben müffe, 

„Hätte mein Vater mich firenger gehalten,“ fagte 
er, „hätte er mich nicht in allen meinen Fehlern be- 
ſtärkt, würde ich nicht fo verdorsen fein, ats ich cs 
jest bin. Ich erkenne felbit meine Schlechtigfeit. 
Aber an wen Figt die Schuld, wo nicht an meinem 
Vater, der mit gutem Beiſpiel mir hätte voran. 
schen follen? Durch feine verdammfiche Schwäche 
und Nachficht bei allen meinen Bubenftreichen, bat er 
gewiſſermaßen zum Verbrecher mich auferzogen. ch 
babe jegt die ſchreckliche Ueberzeugung, daß ich zu 
nichts anderem tauglich bin. Uebles zu thun, Un. 
beit anzufiften, andern Schäden zuzufügen, ift mir 
zum Bedürfniß geworden, Wäre ich noch nicht ganz 
fchlecht gewefen, mein Tanger Aufenthalt im Zucht» 
baufe hätte mich dennoch in den Abgrund ded Ver- 
derbens geſtoßen. Die Lehren, welche mir da zu 
Theil geworden, haben fich tief eingegraben in meine 
junge Einbildungsfraft, und laſſen anderen Vorftel- 
lungen Teinen Raum, Sch bin verdammt, Böfes zu 
thun, und Fein Urtheilsfpruch, wie fireng er auch 
ſei, wird je meine Befferung zu veranlaffen ver. 
mögen, * 

Ungefähr in diefem Sinne, nur in einer gemei- 
‚neren Sprache, räfonirte der junge Angeklagte vor 
den Affifen in Nantes. Seines Ichten Vergehens be- 
fondere Umftände waren folgende: 

Den 20. Dftober 1833 drang Poudelet in feines 
Vaters Haus, das verfchloffen war, durch ein Fen— 
fter, welches er vorber zerſchlagen. Er fand feinen 
Vater fchlafend im Bette. Um ihn zu weden, ver- 
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fegte er ihm. mehrere Fauftfchläge ind Geſicht. Er er⸗ 
griff fodann eine Flafche, und arbeitete damit fo 
lange auf dem Schädel des unglüdlichen Mannes , 
bis fie in Stüde zerſprang, und es diefem, mit Blur 
überdeckt, und ſchrecklich zerfleifcht, zu entrinnen ge⸗ 
fang. Aber fein Sohn holte ihm wieder ein, biß 
ihm tief in den Arm, und verfeßte ihm mit einer 
zweizackigen Gabel einen fo nachdrüdlichen Stoß: in 
den Hinterkopf, daß fie darin flecden blieb. 

Einige Tage früher hatte er Vater, Mutter und 
Schwefter aus dem Haufe getrieben, und fie genöthigt, 
die Macht in einem Graben zugubringen. Mehr als 
einmal waren Mutter und Schweſter von ibm miß- 
bandelt worden. Ein Zeuge berichtet, wie er diefe 
kette eines Abends im Hemde, hinter einer Dede ver- 
borgen, angetroffen. Ihr Bruder hatte fie in ihrem 
Bette überfallen, und dergeftalt gefchlagen, daß bei- 
nabe fein unverlegter Fled an ihrem ganzen Körper 
geblieben, ; 

Bei diefer Ausfage warf einer der Gefchwornen 
die Frage auf, ob der Angeflagte nicht verrüdt fei, 
oder ob er nicht vielleicht. eine Verletzung am Kopfe 
erlitten, deren Folgen ihm manchmal die Fähigkeit 
nähmen, zu wiffen, was er thue? Poudelet fſelbſt er- 
bob: fich gegen eine folche Vorausſetzung mit ganzer 
Kraft. Er wife fehr wohl, was er beginne, fante 
er, wenn er feine Eltern und feine Gefchwifter miß- 
bandle. Sie feien feines Verderbens Urheber, und 
er räche fih an Denen, welchen er alle fein Unglück 
zufchreiben müſſe. 

Guichard, Diaire von Sure (dem Wohnort des 
Angellasten) berichtete, daß Poudelet in feinem Dorfe 
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allgemein gehaßt und gefürchtet werde, Es gebe in 
dem ganzen Drte vielleicht nicht eine Berfon, die fich 
über ihn micht zw beklagen babe. Sobald er das 
Wirthshaus beireten, verlaffe es Federmann, weil er 
nach wenigen Minuten: mit dem Erſten Velten Hän- 
del anfange, und ibn mit feinem: Meffer bedrobe, 
Die Schuld einer fo beifpiellofen Verdorbenhbeit Tige 
an den Eltern des Angeklagten, die dadurch, dag fie 
alle feine Jugendſtreiche nicht blos ungeftraft gelaffen, 
fondern daran fogar ihre Freude gefunden, ibn aufs 
Aeuſſerſte verwahrlofer hätten, 

Nachdem Boudelet am 20. Dftober feinen Vater 
aus dem Haufe vertrieben, blieb er gang rubig im 
demfelben, entkleidete fich, und legte fich in das Bett, 
welches er feinen Erzeuger fo eben zu verlaffen ge⸗ 
zwungen. Als am. andern Morgen die Gendarmen 
eintrafen, um ihn zu verhaften, fanden fie alle Thüren- 
verfchloffen und verrammelt. Ihre Aufforderungen, 
ihnen zu öffnen, blieben fruchtlos. Sie legten nun 
eine Leiter an, um durch's Fenſter in's Innere zu 
gelangen. Poudelet warf Leiter und Gendarmen zu 
Boden. Dieſe letzten wiederholten ihren Erſteigungs⸗ 
verſuch, und erreichten endlich das Fenſter, der gegen 
fie gefchleuderten Steine und Hausgeräthe ungeachtet, 
Nach langem Kampfe wurde der Angeklagte zu Boden. 
geworfen.. Aber noch ergab er fih nicht. Er zerriß 
feinen Gegnern die Kleider , und biß einen davon mit 
folchere Gewalt ind Bein, daß ihm Sohle und Abfag 
des Schuhes zwifchen den Zähnen blichen. Schon 
gebunden pacte er noch einen Gendarmen am Ohr 
und riß ihm mit den Zähnen ein Stüd vom Ohr. 
läppchen ab. Er wollte nicht von der Stelle, und 
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man brauchte AI Stunden, um ibn die Stunde 

Weges von Sure bis Carquefou zu fchleifen. 

Nach feiner Ankunft im Gefängniffe war er ein 
ganz anderer Menſch. Er bat die Gendarmen um 
Verzeihung, feines hartnäckigen Widerfiandes wegen, 
ergoß fich aber zugleih in Verwünſchungen gegen 
feine Eltern, und fagte: | 

„Ich bedaure nichtd, als daß ich nicht vorher 

Bater, Mutter und Schweiter umgebracht. Mein 
Elend wäre dann vielleicht bald zu Ende. Bott ver- 
damme die eigentlichen Urheber meiner Berdorben- 
heit. Sch könnte ein ordentlicher, rechtfchaffener 
Menfch fein, wenn fie mich aut erzogen hätten, wäh. 
rend ich jetzt nichts als ein Scheufal bin, das Feder- 
manns Haß und Abfchen erregt. Früher oder fpäter 
muß ich dafür Nache haben, biutige Rache, und flirbt 
mein DBater nicht eher, ald ich meine Strafe über, 
fanden habe, fo ftirbt er gewiß durch meine Hand.“ 

Man hatte ihn fchon früher einmal fagen hören, 
als er grade fein Meſſer ſchliff: „Es ift um meinem 

Vater die Revüe paffiren zu laſſen.“ — Einige Ge— 
fchworne bezeugten aller diefer Umftände wegen eine 
gewiſſe Abneigung, den Vater ald Zeugen gegen fei- 
nen Sohn ausfagen zu hören. Da es jedoch unum. 
gänglich nöthig war, aus dem Munde der Verlesten 
felbft die Hauptumftände, worauf die Anklage fich be 
gründete, zu vernehmen, fo mußten Vater, Mutter 
und Schweſter erfcheinen, und andeuten, worin die 
erduldeten Mißhandlungen beftanden hätten. 

Der Bater befand ſich noch in einem Zuftande, 
der alle weitere Ausſagen feinerfeits überflüſſig machte. 

Er Hatte Kopf und Geficht mis Pflaſtern bededt, und 
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fonnte feinen Arm nicht bewegen. Ed war den Ge- 
fchwornen unmöglich, mildernde Umftände geltend zu 
machen , weshalb auf ihre Schuldig - Erklärung 
Poudelet zu zehnjähriger Einfperrung, und einſtündi⸗ 
ger Austellung an den Pranger verurtbeilt wurde, 
Er follte überdem während feiner ganzen übrigen 
Lebenszeit unter befondere Auffücht der Polizei geftellt 
bleiben, 


Die bekannte Abentenerin Luiſe Herbez, genannt 
Gräfin Antonia Elifaberh von Bellefonds, angebliche 
natürliche Tochter Karls X, eigentlich aber gebürtig 
von Colombier, im Kanton Neuenburg (Schweiz), 
wo ihr Vater Winzer war, erfchien vor Kurzem aber- 
mals vor dem Zuchtpoligei- Bericht in Fontaineblean, 
unter der doppelten Anklage des Diebftahls und der 
Landftreicherei *). 

Unter dem Namen Herminia Gräfin von DOlfer- 
mann, oder Adolſermans, hatte fie ihre letzte Ber. 
urtheilung erlitten. Ihre vorletzte war ihr unter der 
Bezeichnung einer verwittweten Prinzeffin Abdulakam, 
Fürſtin von Myfore, zu Theil geworden. Gie hatte 
Unterricht in der Sanffritfprache gegeben, nebenbei 
Weinproben verkauft, welche fie vorher bei Wein- 
händlern gefordert , und filberne Löffel geftohlen. Als 
Wittwe eines perfifchen Juden, Namens Nages Ab- 
dulazane, war fie der Entwendung eines Negenfchirms 


”) Man fehe über diefe höchſt fonderbare Perſon, die bereits 
mehr als zwölfmal vor. Gericht erfchienen, die verfcbiedenen 
Auffäße: „Merkwürdige Rechtshändel,“ in den früheren 
Jahrgängen unferes Werkes. 

VI. 1834, 7 
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wegen angeklagt, doch freigeſprochen worden. Fest 
trat fie anf unter dem Namen Mathilde Bellenot, 
Wittwe des Baron von Wolfen, gewefenen Ober- 
ften des erften Lanzenreiter - Regiments der chemali- 
gen Eaiferlichen Garde. Mechts und links von Gen- 
darmen flankirt, nahm fie auf der Verbrecherbanf 
Platz, fchauere mit verachtenden Blicken um fich, und 
verbüllte fodann ihr Gefiht mit einem Dichten 
Schleier. 

Aus der Anklagsafte ergibt fich, daß die angeb- 
liche Wittwe des Baron von Wolfen (ein Brief des 
Kriegsminifters beſcheinigt, daß es nie einen Offizier 
diefes Namens in den beiden Lanzenreiter - Negimen- 
tern der Barde gegeben) beſchuldigt iſt: 41. am 19. 
Juni 1833 fechd filberne Gabeln und Löffel bei dem 
Speiſewirth Ledoux, in Berfailles , entwendet zu 
haben; 2. am 20. September deffelben Jahres A 
filberne Löffel und Gabeln bei dem Speifewirth Le- 
febvre, in Eompiegne, geftoblen zu haben, 3. am 11. 
Dftober acht filberne Löffel und Gabeln bei Morlet- 
Bellot, Wirth im blauen Zifferblatt, in Fontaine 
bleau, mitgenommen zu haben; 4. in dem Zuftande 
der Landftreicherei fich zu befinden, und keinen be- 
ſtimmten Wohnort zu haben, 

Auf die von dem Bräfidenten an die Angeflagte 
‚gerichteten Fragen, gab fie fich die vorangedenteren 
Namen, doch wollte fie weder über ihren Wohnort, 
noch über ihr Gewerbe und ihre Eriftenzmittel irgend 
eine Auskunft ertheilen. Sie weigerte fich ebenfalls, 
ihren Schleier zu erheben. 

„Ich bin Fein Popanz,“ fagte fie, „den man 
nah Gefallen auf- oder zudeden kann. Ueberdem 
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will ich von diefem LZumpengefindel (auf das Publi- 
fum Ddeutend) nicht gefeben fein, und wenn man den 
geringfien Begriff von Ehrgefühl bat, wird man 
meine Weigerung leicht begreiflich finden. Eine Frau 
von meinem Stande unter der Laſt einer Anflage zu 
erbliden, welche die Dienfchheit empört, das ift ein 
Schaufpiel , worüber Engel weinen und Teufel Tachen 
möchten. Ich wiederhole meinen feſten Entſchluß: 
ich erhebe den Schleier nicht, und bin bereit, alle 
Folgen meiner Weigerung zu erdulden.“ 

Da alle Norftellungen fruchtlos blieben, ertheilte 
der Präfident dem einen Gendarmen den Befehl, den 
Schleier wegzunehmen. Die Angeklagte warf fich 
ibm entgegen , verfuchte es, ihm den Säbel ans der 
Scheide zu reifen, und als ihr Vorhaben nicht ge- 
lang, fpie fie ihm ins Geſicht, verfekte ihm mehrere 
Fußtritte, und ſank endlich erfchöpft auf ihre Bank. 
Der Sendarme benuste dieſen Augenblid, und rif 
ihr den Schleier, der drei Dußend Gtednadeln un- 
geachtet, womit er befeitigt war, vom Beficht. 

Man erblickte nun eine ungefähr 50jährige Frau, 
mit flarfgezeichneten, unangenehmen Zügen, einem 
fchielenden, falfchen Blide, und heftig zuckendem 
Munde, woraus die Drohung hervorpolterte: „Wart, 

Schurke, das fol du mir entgelten. Und Ihr, 
Richter, Euch bezüchtige ich einer millfürlichen That, 
eines Angriffes gegen die individuelle Freiheit, gegen 
Denfchen- und Bölferrecht. Wiſſet, daß meine Per- 
fon geheiligt if.“ 

Diefer Umſtand hatte weiter keine Folgen. Auf 
ale an die Angeklagte gerichtete Fragen Aufferte fie 
fh mit vieler Umficht und Schlauheit. Indeſſen 
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waren der Zeugen Ausſagen zu beflimmt, um noch 
irgend einen Zweifel über ihre Schuld laſſen zu Eön- 
nen, Mit Wuth erhob fie fich gegen alle fie betreffen- 
den Befchuldigungen, nannte die Zeugen Elende, 
Schurken, Betrüger, Ungeheuer, die bald im Skla— 
venferfer zu Toulon die Kugel gefchleift, bald von 
der Hölle gegen fie ausgefpien worden. 

Die Umftände, welche die drei ihr zur Laſt geleg- 
ten Diebitähle begfeiteten, find übereinftimmend ganz 
dieſelben. Wie fie an dem einen Orte fich benom- 
men, fo auch an dem andern. Gie langt mit der 
Öffentlichen Kutfche in einer Stadt an, miethet un- 
verweilt in einem Bürgerhaufe eine Wohnung, wendet 
fich fodann an einen Speifewirth, und beitellt bei ihm 
ein Mittagseffen für 5, 6 oder 8 Berfonen, die in 
ihrem Zimmer fpeifen wollen. Der Tifch wird ge 
deckt, filberne Löffel und Gabeln werden aufgelegt, 
Es ift Zeit, fich zu Tiſch zu ſetzen. Aber die Gäfte 
erfcheinen nicht. Die Dame geräth darüber in Ver 
wunderung, wird ungeduldig und zürnt gegen Die 
Ausbleibenden, Indeſſen weiß fie, mo fie zu finden 
find, und eilt, fie zu holen. Gie verfchließt mit 
Borficht das Zimmer, fledt den Schlüffel ein, umd 
entfernt fih, um nicht mehr wieder zu fommen, 

Die Reihe ſich zu wundern, ift num an den Hans. 
beren and an dem Speifewirth, Nach einigem Hin- 
und Herreden wenden beide fich an den Bolizei-Kom« 
miſſär, der, das Zimmer öffnen läßt... Man findet 
wohl noch das Effen auf dem Tifche. Aber die filber- 
nen Gabel und Löffeln fehlen. Sie find verſchwunden, 
infofern die Gendarmen fie nicht in dem Strickſack 
der Entflobenen wieder finden, wie dad zu Melun, 
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nach dem von der Baronin von Wolfen in Fontaine- 
bleau gemachten Coup, gefcheben. 

Die Angeklagte hatte urfprünglich zwei Bertbei- 
digungs⸗Syſteme angenommen, welche fie mit vieler 
Beharrlichkeit entwickelte. Das erfte beitand darin, 
nicht blos die in Verfailles und in- Compiegne verüb- 
ten Diebftähle gradesu abzuleugnen, fondern auch zu 
behaupten, daß die in Fontainebleau geftohlenen Löffel 
und Gabeln, welche man in ihrem Sad gefunden, 
ihr gehörten, daß fie dieſelben von ihrer Baſe geerbt, 
aber durch einen Betrüger beraubt worden; fie in 
Fontainebleau wiedergefunden, und als ihr rechtmäßi- 
ed Eigenthum zu fich genommen habe, nach dem alten 
Lehrfpruch: Man nimmt das Geinige, wo man es 
wieder erlangen Fann. Ihre Tante, fügte fie hinzu, 
hieß Sophie Bellenot, und auf den Löffeln und Ga- 
bein flehe ganz dentlich, und mit allen Buchflaben: 
Morlet- Belloet (Name des Speifewirths) , folglich ge⸗ 
böre ihr das GSilbergefchirr, und zwar von Nechte- 
wegen, j 

Dad Gericht theilte dies jnridifche Raiſonnement 
nicht, und der Bräfident machte ihr bemerfbar, daß 
fie dadurch nur ſich fompromittire, flatt fich zu recht- 
fertigen. Gie nahm nun ihre Zuflucht zu dem zwei. 
ten Syitem , und erklärte, daß fie oft geiſtesabweſend 
fei, und nicht wiffe, was fie in folchen Augenblicken 
thue. Es fei möglich, daR fie während einem Anfalle 
von Wahnfinn das Gilbergefchire des Speifewirths 
in Fontainebleau eingefteckt, doch habe fie davon nicht 
die mindefte Erinnerung. Als die Sendarmen zu 
Melun die Löffel und Gabeln in ihrem Stridfad fan- 
den, erſtaunte fie eben fo fehr, wie die Söhne Ja— 
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kobs, da die ägyptiſchen Abgeordneten einen der 


filbernen Becher ded Königs von Aegypten in ihren 


Säden entdeckten. , 

Veberdem habe fe mehr als einen Beweis von 
ihrer Geiltesgerrüttung gegeben. So habe fie aus 
ihrem Gefängniffe die zärtlichfien Briefe an ihren 
veritorbenen Gemahl gerichtet, umd dieſelben folgen- 
dergeftalt adreffirt: An den Herrn Baron von Wol— 
ten, Kavallerie⸗Oberſt im Dienite des Erzengeld Ra— 
phael, im Paradies, in der Sonnen- Region. Gie 
babe steif umd feit fich eingebildet, daß dieſe Briefe 
an ihre Adreſſe gelangen würden durch die Fleine Bot, 
weiche täglich um Mitternacht nach dem PBaradiefe 
abgeht. 

Ein anderes Mal habe fie ſich eingebilder, fie bes 
finde fich im Wochenbett, und babe dem fie befuchen- 
den Arzt eine hübfch herausgepuste, mit Tüchern 
ummvicelte Flaſche dargeboten, glaubend es fei ihr 
Kind. Auf ihre Verlangen wurde der Doftor über 
diefe Szene vernonmen. Er Auferte, daß er fich 
nicht einen Augenblick über den angeblichen Wahnſinn 
der Angeklagten habe täuschen Tafen, und gab ihr 
Öffentlich Das ihr wahrfcheinfich fehr unwillfommene 
Zeugniß, daß fie geiftig und förperlich vollfommen 
gefund fei, und ihrer intelleftuwellen Kräfte mit * 
zer Freiheit ſich bedienen könne. 

Von nun an beobachtete die Angeklagte ein be— 
harrliches Schweigen, verſchloß die Augen, legte den 
Kopf in eine ihrer Hände, und ſchien zu ſchlummern. 
Erſt als der königliche Prokurator Michaur eine 
Skizze ihres abenteuerlichen Lebens entwarf, fie ald 
ein Proteus darftellte, der allen Nachforfchungen ent- 


R z 
Merfwürdige Kechtsbandel in Fcanfreich. 151 





ſchlüpft; als er, mit den verfchiedenartigften ariſto— 
fratiichen Titeln und Bezeichnungen gefchmückt, diefe 
Frau in Gegenwart der Gerichte fchilderte, bald uls 
Gräfin oder Brinzeffin, bald ald Wittwe eines Juden 
oder eines mufelmannifchen FZürften, heute ald Frucht 
eines füniglichen Inzeſts fich bezeichnend, morgen als 
Schriftitellerin oder Erzieherin auftretend; als er. 
mit einem Worte, das ganze Gewebe der verfchiede- 
nen Berrügereien enthüllte, deren fie fich ſchuldig ge- 
macht, berrichte fie plößlich auf, und fchrie ihm “ 
feblend zu: 

„ Statt mich zu verläumden und mit dem — 
ihrer Beſchuldigungen mich zu bedecken, ſollten Sie 
vielmehr Damit ſich beſchäftigen, den Dieben nachzu— 
ſpüren, und die Betrüger zu entlarven.“ 

— Das thue ich auch ſo eben, entgegnete der 
königliche Prokurator; und beſchloß fein Reanifito- 
rium, indem er begehrte, daß die Angeklagte zu fünf. 
jähriger Gefängnißſtrafe und zehnjähriger polizeilicher 
Bewachung verurtheilt werde. Das Gericht fällte 
feine Sentenz in diefem Sinne, wonach die Baronin 
nach Paris gefchafft wurde, um eines im filbernen 
Löwen , in der Straße Bourg-l'Abbé ‚verübten Dieb- 
ſtahls wegen, vor den Aififen zu erfcheinen, wo die 
über fie ausgefprochene Verurtheilung um das Dop- 
pelte gefteigert wurde, 





Unter den roheiten und wildeften Mitgliedern der 
ehemaligen Gefellfchaft der Rechte des Menfchen und 
Bürgers, nahm ein gewiffer VBignerte vielleicht den 
eriten Rang ein. Höchit pöbelhafte Sprache, Flüche, 
Zoten, Befchimpfungen ꝛc., das waren die politifchen 
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und juridifchen Mittel, welcher diefer franzöfifche 
n Republifaner * fich bedienen zu müffen glaubte, zur 
Erzielung feiner patriotifchen Zwecke. 

Ohne alles edlere Gefühl, illuminirte er mit fei- 
nen Kameraden an Lafayetted Todestage fein Feniter, 
um den übrigen Oefangenen feine Freude über dies 
traurige Ereigniß, wie feine moralifche Verworfenheit 
auf die augenſcheinlichſte Weife zu beurfunden. 

Und als dieſer Barbarenftreich in den Zeitungen 
beurtheilt wurde, wie er es verdiente, bemühete er 
ſich, nach feiner Art durch Gemeinheiten ihn zu recht- 
fertigen, indem er den erlauchten Verſtorbenen durch 
Beſchuldigungen berabzufesen unternahm, ihn einen 
Ariftofratenfnecht, einen verfappten Blutfauger des 
Volks, einen befchränften Menfchen nannte, deſſen 
Tod für die franzöſiſchen NRepublifaner ein glüdli- 
bes Ereigniß fer, weshalb fie fich herzlich darüber 


freueten , woran fie feined Erachtens fehr wohl 


thäten. 

Unter der Anklage der Aufreizung zum Umſturz 
der Regierung, zum Haß gegen dieſelbe, und zur Er- 
regung des Bürgerfrieged , durch eine von. ihm her. 
ausgegebene Schrift, erfchien Vignerte vor den Affi- 
fen mit derfelben böhnenden Haltung, die ibm, den 
Gerichten gegenüber , Nothwendigfeit fcheint. Nach. 
fiebende Stelle feiner Schrift diente ald Hauptgrund 
der gegen ibn gerichteten Anklage ; 

„Will man wiffen, wad man in den Sektionen 
(der Geſellſchaft der Menfchenrechte) ſagt? Man 
höre: 

„Nieder mit allen Vorrechten, ſelbſt mit denen 
der Geburt und des Eigenthums! Nieder mit dem 
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Monopol des Reichthums! Nieder mit der Ausben- 
sung ded Menfchen durh den Menfchen! Nieder 
mit allen gefelfchaftlichen Ungleichheiten! Nieder mir 
der verfluchten Cinfäme) Einrichtung, wo zahlreiche 
Schmarotzer fih nur die Mühe geben, geboren zu 
werden, um in Weberfluß, in Müßiggang, von der 
Arbeit ihrer unglüdlichen Brüder zu Ichen! 

„Der Individualismus, der die Gefellfchaft ſchmä— 
lert (rogne), mache endlich der Dabingebung Platz, 
die allein ihre Blüte fichern Fann. Keine Faftionen, 
feine Quälereien (tiraillemens), feine Kaften mehr ! 
Vivat Eintracht und politifche Einheit! Vivat die 
mittelpunftöeinige Republik! Vivat die allgemeine 
Stimmfähigfeit ! Vivat das Voll ! Bon Redts- 
wegen Souverän, wird es bald auch durch die That 
Souverän fein ! | 

„Dem Bolfe ſtehet die Gutheißung aller Ge 
fege zu, nachdem fie zuvor von feinen Bevollmächtig- 
ten erörtert worden. Das Volk allein kann nach 
Sutdünfen feine Regierung einfeken , und derfelben 
Form verändern; es kann feine höchſten Magiftrars- 
perfonen wählen, und fie abfegen , je nachdem es ihm 
gefällt; es kann fie beftrafen, wenn fie ihre Amts— 
pflicht verlegen. 

» Dad Volk bewacht und bebauer den Boden, es 
befruchtet Handel und Induſtrie, es fchafft alle Reich. 
thümer: ihm alfo ſtehet das Necht zu, das Eigen 
thum zu organifiren, eine billige Vertheilung der ge- 
fenfchaftlichen Laften und Genüffe zu beſtimmen, mit 
einem Worte. die Hffentliche Ordnung auf die zum 
Beten aller entfprechendfte Weife einzurichten, “ 

Weiter snten las man, ald Antwort auf einen 
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Auffas im National (einer republifanifchen Zeitung) 
folgende Worte: 

„Wo find denn die Umftände, die dem National 
ein fo fonderbares Faftum haben eingeben fünnen ? 
Wäre ed erwa das Benehmen der politiichen Geſell— 
fcharten während den drei Tagen (im Juni 1832) ? 
Wahrlich, die Gelegenheit wäre gut gewählt. Wir 
glauben, wir, daß der Republifaner Benehmen Bei 
diefer Gelegenheit und die fchöniten Hoffnungen geben 
muß über den naben Erfolg unferer berrlichen Sache. 

„zum erften Dale feit Juli (1830) bat Diele 
Partei fich organifirt und disziplinirt gezeigt. Alſo 
bat in der Gefellfchaft der Dienfchenrechte der Aus. 
fchuß den Sektionen geboten , in den beitimmten Dert- 
lichfeiten verfammelt zu bleiben, und alle Mitglieder 
waren auf ihrem Poſten. Der Ausfchuß, der den Ei- 
fer, die Dahingebung , den Heldenmuth der Seftio- 
närs fennt, bat es nicht für entfprechend gehalten, 
dem 7. Auguſt (der Königswahl) gegenüber, diefe 
für die Freiheit fo Teidenfchaftlichen , gegen den 
Despotismus fo erbitterten Männer zw ftellen. Alle 
baben ſich in die Verordnungen des Ausfchuffes ges 
fügt, alle haben ihrem Haſſe Schweigen geboten, und 
ihren Eifer vertagt. Nicht ein Sektionär iſt bei 
der Revüe gegenwärtig gewefen. So it ein trauri- 
ges Zufammenfloßen vermieden worden „ und ohne 
die Berbündung, ohne die Organifation, welche Gie 
angreifen, wäre das republifanifche Blut vicleicht 
zum zweitenmale gefloſſen.“ 

Da fih aus vorfichenden Stellen nicht gradezu 
die Punkte erweiſen liefen, um die gegen Vignerte 
anbängig gemachte Klage durch fie vellfommen zu 
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rechtfertigen, welche Mühe im diefem Betrachte der 
- General» Advofar Berville fih auch geben mochte, 
erklärten die Gefchwornen den Angeklagten für nicht 
fchuldig, der nun, zur Bolbringung des früher über 
ibn ausgefprochenen Urtheils, wieder in fein Gefäng- 
niß gebracht wurde, 


Anton Beliffier und Reine Galy, fein Kebs- 
weib , waren befchuldigt, eine Kirche beraubt und fo- 
dann Feuer angelegt zu haben. Der erfie hatte fchon 
mehrmals Verkehr mir der Kriminal⸗-Juſtiz gehabt. 
Er war 1822 zu fünfjähriger , und 1828 zu 10jähri- 
ger Haft verurtheilt worden, hatte fich jedoch der 
Vollſtreckung diefer letzten Sentenz durch die Flucht 
entzogen. Bor Bericht ſchien er fehr rubig. Alle 
feine Antworten hatten etwas Geheimnißvolles. Auf 
die Frage nach feinem Namen, entgegnete er: Eigent- 
lich Heiße ich Germe David. Die unmwiffenden Leute 
in meiner Gemeinde aber, die nicht meine wirklichen 
Eigenfchaften kennen, und von meiner hoben Miffion. 
auf Erden nichts wiffen, nennen mich Johann Anton 
Beriffier,. 

Präſident. Ihr feid eines Brandfliftungs-Ber- 
fuches und eines Kirchen⸗Diebſtahls zu Montels wegen 
angeklagt. Was habt Ihr zu entgegnen ? 

Antwort. Ich bin für nichts in diefem Ver— 
brechen. Aber ich mußte, daß es fich ereignen follte,. 
Die Bibel batte es mir gefagt, und der unfichtbare. 
Geiſt, der fich jeden Tag mit mir unterhält, hatte eg 
mir verfünder, 

Präſ. Was verfieht Ihr unter dieſem ngehlie 
chen unfichtbaren Geiſte? 
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Ant. Bald fehe ich ibn, bald fehe ich ihn nicht, 
wenn er zu mir fpricht. Der ewige Bater Tender ihn 
mir, um mir zu offenbaren, was gefcheben fol. 

Er fagte das Alles, ohne eine Miene zu verziehen, 
und fchien in feiner Rolle fehr eingeübt 5 denn nichts 
war im Stande, ihn auſſer Faſſung zu bringen. Er 
bat den Präſidenten, ein von ihm gefchriebenes 
Heft zu durchfchen, das ein Kommentar der Bibel 
fein ſollte. Auf dem Einband dieſes Heftes befinder 
fich eine Kupferplatte mit dem eingegrabenen Worte: 
D Chriſt. — 

Einige Monate vor Beraubung der Kirche in 
Montels, hatte Péliſſier zu vielen Perſonen geſagt, 
ſein Dämon habe ihm berichtet, daß die Kirche des 
Ortes unfehlbar beſtohlen werden würde. Er beſtimmte 
jedoch nicht den Tag, wie ſehr man deshalb auch in 
Ihn gedrungen war, Bald nachher fügte er zu obiger 
Prophezeihung noch die zweite, daß man die Kirche: 
anzlinden werde, und daß, wenn die Leute am näch- 
ften Morgen 'aufftänden, fie nichts als einen Trümmer. 
baufen erblichen würden, 

Man beobachtete den Angeflagten von jet an fehr 
genau, um ihn, im Fall cr mwirffich die Abficht Habe, 
Die Kirche zu beftchlen und fie nicderzubrennen , in 
feinem Vorhaben zu verhindern. Da jedoch mehrere 
Monate verftrichen, ohne dag man etwas Verdächtiges 
in feinem Benchmen bemerkte, bielt man feine Rede 
für albernes Geſchwätz, und gab nicht weiter Acht 
auf ibn, bis auf einmal am 5, Mai 1833 feine Bor- 
ausfagung in Erfüllung ging. 

Als man am nächften Morgen die Kirchenthür 
öffnete, fand man des Gebäudes Inneres mit Rauch 
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angerüllt, und Alles darin in der größten Unordnun 

- Dan hatte die filbernen Kommunion-Befüße und am 
dere Gegenſtände von Werth entwendet, den Kirchen- 
flo erbrochen, und das darin befindliche Geld ge- 
nommen, Bor dem Hochaltar waren eine Menge 
Stühle aufgebäuft und angezündet worden. Sie 
waren größtentheils verbrannt, eben fo ein Gemälde 
über dem Altar, und ein Meßgewand, das man über 
die Stühle geworfen. Nach langem Suchen entdedte 
man alle gefloblenen Gegenſtände. Sie waren in 
bohlen Bäumen, in der Umgebung der Kirche, ver- 
borgen. 

Die öffentliche Stimme befchuldigte Anton Belif- 
fier des Begehens diefed Doppelverbrechens. Dan 
batte ihn am Abend vor demfelben in Näbe der 
Kirche bemerkt , befchäftigt mit dem Betrachten eines 
Baumes, auf weichen der Webelthäter geklettert zu 
fein fchien, um dag Kirchenfenfter zu erreichen. Am 
andern Morgen fab man ibn bei Tagesanbruch in 
fein Haus fchlüpfen, mit einem Korb am Arm, worin 
man fpäter Schwamm und einen Feuerflein fand, 

Alle diefe Umftände, wie des Angeklagten häufige 
Widerfprüche, zeugten gegen ihn, und alles Beſtre⸗ 
bend feines Advokaten ungeachtet , ibn als einen 
fchwachfinnigen, doch nicht bösartigen Menfchen dar 
suftellen, wurde er von den Gefchwornen, mit mil- 
dernden Umftänden für fchuldig erflärt, und zu Icbens- 
länglicher Galeerenftrafe berurtpeilt, Reine Galy 
wurde freigefprochen. 





Im Allgemeinen hat der Fury in Frankreich eine 
große Abneigung , ein unbedingtes „Schuldig“ abzu- 
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geben, wenn fich, mach dem Gehalte des verübten 
Verbrechens, vorausieken läßt, daß ein Todesurtbeil 
die Folge feines Ausfpruches fein fünne. Wie er- 
wiefen alfo auch die reiflich erwägende Verworfenheit 
des Verbrechens fei, und felbit wenn die von ibm 
verübte Uebelthat mit allen erfchwerenden Umfänden 
des Vorbedachts, der Auflauerung und der Beran- 
bung begleitet geweien, ermangeln die Gefchwornen 
dennoch felten oder nie, ausdrücklich ihrem Verdikt 
beizufügen , daß in der Sache mildernde Umſtände zu 
Bunften des Angeflagıen vorhanden feien. 

Dan kann folch Verfahren (das im Allgemeinen 
jedoch der Geſellſchaft mehr fchädlich als nützlich if, 
weil ed den Verbrecher hoffen läßt, immer mit dem 
Keben den gegen ihn gerichteten Verfolgungen der 
Gerechtigkeit zu entgehen) nur durch eine entfchiedene 
Abneigung der Befchwornen gegen die Todesftrafe, 
erflären. Nachitebender Rechtsfall, worin rechtsfrät- 
tigermeife nicht der mindeite mildernde Umſtand bätte 
geltend gemacht werden fünnen, wäre man genöthigt 
gemwefen, ihn ausdrüdtich zu bezeichnen, fcheint uns 
dazu einen aufrallenden Beleg zu geben. 

In der Nacht vom 6. zum 7. Mai 1833 brach 
Feuer aus im Weiler la Garenne, zur Gemeinde 
Grumenil, im Nieder - Seine - Departement, gebörig. 
Das von der Wittwe Dabancourt bewohnte Daus 
brannte gänzlich nieder, Alle Hilfe war vergebens; 
ed war unmöalich , weder dem Feuer Einhalt zu thun, 
noch irgend etwas zu retten, 

Man fuchte des Haufes Eigenthümerin, Fand fie 
jedoch nirgends , und mußte nun beforgen, daß fie in 
den Flammen umgefommen. fei. Es wurden Nad- 
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forfchungen angeftellt, und auf einem halb verfohlten 
Bette fand man eine unformliche Fleifchmafle , die 
man als Weberreft der Wittme Dabancourt erfannte. 
Schon wollte man diefe Maſſe verfcharren , ald der 
Maire es verhinderte, und eine Ärztliche Unterſuchung 
befahl. 

Die Ausſagen einiger Perſonen vermochten ihn zu 
dieſem Verfahren. Sie behaupteten, bald nach Mit— 
ternacht einen Mann von hohem Wuchs geſehen zu 
haben, der von dem niedergebrannten Hauſe herkam, 
und mit Hilfe zweier Stöcke einen dem Anſchein nach 
ſchweren Ballen auf dem Rücken trug. Sie hatten 
ihn angefprochen , er aber war mit verdoppelten 
Schritten fiumm vorübergegangen. Ganz in der Nähe 
des Haufe der Wittwe Dabancourt hatte man auch 

ein Stück mir Blut bedeckter Leinwand gefunden, das 
von der Näherin der Verbrannten, als diefer ehemals 
gehörig, erfannt wurde, 

Obgleich die Wittwe Dabancourt ziemlich küm— 
merlich lebte, und befländig von ihrer Armuth fprach, 
wurde fie dennoch allgemein für wohlhabend, wo nicht 
für reich gehalten. Man wollte viel baares Geld, 
Kleinodien und befonders fehr viel Wäfche bei ihr 
gefehen haben, Vergebens juchte man in der Afche 
nach Silber und God. Man fand nichts, als in 
einem entlegenen Winkel eine goldene Doſe und eine 
filberne Uhr, nebft einer geringen Geldiumme, welche 
fie dort verborgen zu baben ſchien. An der Stelle 
dagegen, wo früher ein großer Schranf geitanden, 
worin, wie fie ſelbſt geäuffert, alle ihr Hab’ und But 
war, entdecte man durchaus feine Spur von Geld, 
oder von anderen Sachen. von Werth. Es ſchien alſo 
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fehr wahrfcheintich, daß ein Webelthäter daraus das 
Belle genommen, bevor er das Haus in Brand ge- 
fiedt. Aus dem mit Blur bedeckten Stüf Leinwand 
ließ fich fchließen, daß er die Unglückliche vorher er- 
mordet, und daß er nur Feuer angelegt, um jede 
Spur feines Berbrechens zu verwifchen. 

Die Veberrefte der Wittwe Dabancourt wurden von 
einem Arzt genan unterfucht. Das Feuer hatte daran 
fo große Verheerungen angerichtet, daß man auf den 
erften Blick in ihnen kaum noch einen menfchlichen 
Körper erkannte, Die linke Seite des Kopfes jedoch, 
welche auf dem SKopffiffen gelegen, war von den 
Flammen unverfehrt geblieben, des aus einer tiefen 
Wunde, die auf diefer Seite im Schädel fich befand, 
geftrömten Blutes wegen. 

Nach forgfamer Abwafchung fand man bier den 
Kopf mehr zermalmt, ald gefpalten. Es war alfo 
erwiefen, daß die Unglückliche zuerſt ermordet worden, 
bevor man ed unternommen, fie zu verbrennen. Der 
Mörder hatte fein Opfer umgewendet, damit, wenn 
die Nachbarn berbeieilten, das Feuer zu Löfchen, fie 
nicht gleich die Spur des gewaltfamen Todes erfen- 
nen möchten. Diefe Vorficht aber, durch welche der 
Vebelthäter fich zu fichern geglaubt, enthüllte viel 
mehr der Gerechtigkeit fein Verbrechen, und verhin- 
derte, daß es unbeftraft bleibe, 

Der Angeklagte war ein gewiffer Thibeaudenn, 
der feit Langem in der Gegend in fehr übelm Ruf 
geſtanden. Ohne arbeiten zu wollen , obgleich er 
jung, flarf und gefund war, ftreifte er unſtät umber, 
und war befonders das Entfegen aller jungen Franen 
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und Mädchen, die er an entlegenen Orten mit wahr⸗ 
baft viebifcher Wuth überfiel. 

Das er die Wittwe Dabancourt ermordet, um fie 
su befichlen, und daß er ihr Haus in Brand geftcdt, 
um fein Berbrechen zu verbergen, unterlag feinem 
Zweifel, feitdem man eine große Menge jener Un— 
glüdlichen gehörige Sachen in feinem Beſitz gefunden, 
ſeitdem man feine mit Blut befudelten Kleider ent- 
deckt, und er fich fo fehr in feinen Ausfagen wider- 
fprochen , daß fein bebarrliches Leugnen ſelbſt, als 
ein Beweis mehr der Vorausberechnung betrachtet 
werden fonnte, womit er fein Verbrechen zuerſt reif. 
lich erwogen, fodann in Ausführung gebracht batte. 

Obgleich die Gefchwornen ihn nun nicht anders 
als ſchuldig erklären Fonnten , fügten fie dennoch 
binzu , daß zu feinen Guniten mildernde Umitände 
vorhanden jeien, wonach er auf Lebenszeit zu den 
Öaleeren, und zur öffentlichen Austellung verurtheilt 
wurde. | 


Lequillet, wie ſehr er fich auch bemühen möge, 
fein Gteichgewicht zu bewahren, beweißt durch feine 
Geberden und Schwankungen dennoch zur Genüge, 
daß cr noch zum Theil unter dem Einfluffe der Blau. 
. montags-Libationen fich befindet, und daß er mehr 
ald einen Bock und eine Eifer dem Weingott als 
Dpfer dargebracht. Dan entnimmt aus feinem wie 
die keuſche Luna glübenden Geſichte, wenn Phöbus 
fie gefüßt, aus feinen fprübenden Augen, und dem 
Zuden feiner Gefichtönerven, daß er coutumier du 
fait ift, und daß er, um vor Gericht zu erfcheinen , 
Teine Ausnahme von feiner gewöhnlichen Trunkenpeits. 


162 Merkwurdige Rechtehändel in Franfceic. 


nun 
Regel gemacht. Seiner befchwerten Zunge ungeach— 
tet, wollte er fich das Necht nicht nebmen laſſen, 
feine Sache felbit vorzuftellen. Ale Bitten feines 
Advokaten waren vergebens. Bräfident und Gerichts- 
diener verſchwendeten umfonit ihren Eifer, ihn zum 
Schweigen zu vermögen. 

„Es tft eine Abſcheulichkeit von Abſcheulichkeit,“ 
ichrie er, und fchlug fo ſtark auf das Eifengitter, vor 
welchem er faß, daß Alles ringsumber erbebte „ es if 
eine „Coalision“ aller Emporungen, meine Brofura- 
toren, eine....sufit, um mich ſtrafbar zu machen. 
Der fchlechte Keri da, pardon, excuse, meine Bro- 
furatoren, bat mir proces-verbal gemacht, Warum, 
quoi? Einer Webertretung wegen par rapport auf 
die Hafen, umd weil ich ihn Lump und Schurfe 
genannt, der er iſt, obgleich nie ein Fluch oder ein 
Schimpfwort über meine Lippen kommt. 

„Aber Bott verdamme mich, wenn ich den ver- 
fiuchten Hallunfen auch zerriffen bätte, er hätte es 
verdient. Warum , meine PBrofuratoren, warum 
ſchimpft er mich, mit Reſpekt zu meiden, Republika, 
ner ?.s.. Sch verlange, daß er abgefegt werde. Die 
Regierung darf feinen Angeitellten behalten , der einen 
rechtfchaffenen Bürger Nepublifaner nennt, Ich be 
zahle mein Patent, meine Thür, und Fenſterſteuer; 
meine Centimes additionnels u. ſ. w,; umd wenn, 
was ich fage, nicht wahrhaftig wahr if, will ich, 
daß man mır den Kopf abfchneide. Mein Kopf iſt 
da, und ich halte Wort, fo gewiß ich Zequiller heiſſe.“ 

Bei diefen Worten riß der Angeklagte fein Hald- 
tuch ab, fchlug den Hemdekragen zurüd, und legte 
den Kopf auf die Bruftwehr vor feine Bank, um zu 
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zeigen, daß er auf Alles bereit ſei. Während der 
durch dieſe mimiſche Vorſtellung entſtandenen Pauſe, 
nahm ſein Advokat das Wort und ſagte: 

Lequillet iſt ein angeſeſſener Bürger.... 

Der Angeklagte einfallend: Der zwei eigene 
Pferde hat. 

Advokat. Vater von drei Kindern... 

Lequillet. Ale bier gegenwärtig und befondere 
Liebhaber ihres Erzeugers. 

Adoofat. Als Eigenthümer und ruhiger Bürger, 
der auf Ordnung und Geſetzmäßigkeit hält... 

Lequillet. Der die Herren Proletarier unend- 
lich refpeftirt, wenn fie ihm zehn Schritt vom Leibe 
bleiben, und feinen Geldbeutel unrevolutionirt Laffen.... 

Advofat... mußte es ihm höchſt unangenehm 
fein, fich ald Republikaner bezeichnet zu feben. 

Lequillet. Nepublifaner , ich ? Proſit die 
Mahlzeit, und vive le Roi! 

Endlich, nach Tangen Vorſtellungen bringe man. 
ed fo weit, daß der Angeklagte feinen Advofaten allein 
fprechen läßt. Diefer bemühete fich nun zu beweifen, 
daß wenn der Kläger über ihm widerfabrne gröbliche 
Beleidigungen fich befchwere , er diefelben dadurch fih 
zugezogen, daß er den Verklagten zuerft befchimpft, 
indem er ihn Republifaner genannt. 

Das Bericht fand jedoch nicht, daß dies letzte 
Wort eine genügende Beleidigung Eonftituire, um da- 
BUS ale Be Er Re ea / 
u. ſ. w. zu entſchuldigen, womit Lequillet in ſeinem 
monarchiſchen Eifer den Hafenbeamten, in Ausübung 
ſeiner Amtspflicht, regalirt. Er wurde demnach zu 
50 Franken (23 fl. 12 fr, rhein.) Strafe verurtheilt. 
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Kaum vernahm er dieſen Ausſpruch, ſo verlangte 
er, daß man ihn auf der Stelle nochmals richte, weil 
er von dem gefällten Urtheil appellire. Mit Mühe 
konnte der Gerichtsdiener ihm begreiflich machen, daß 
er ſein Appell nicht hier, ſondern vor dem königlichen 
Gerichtshofe anbringen müſſe. Lequillet faßte ihn 
nun unterm Arm, und rief: „Nun, ſo bringt mich 
dahin, braver Mann; nachher wollen wir eine Maß 
Wein mit einander trinken.“ 


Unter den neuen Mitteln, deren die Sippfchaft 
der fchlauen Betrüger in Sranfreich (vorzüglich in 
Paris) fich bedient, verdient befonders nachſtehendes 
angedeutet zu werden. Bei wohlhabenden Perſonen 
führen fich bei anbrechender Dämmerung Individuen 
ein, die vorgeben von einem Notar geſchickt worden 
gu fein, bei dem fie arbeiten. Es feien fehr viele 
falfche Bankbillete im Umlauf, verfichern fie, und 
Herr N. N. (Name des Notars), wiflend, daß Derr 
oder Madam N. N. (Name der befuchten Berfon) 
eine gewiſſe Zahl Billete befise, habe fie bergefchidt , 
um die Billete genau zu unterfuchen, und den Eigen- 
thümer vor Schaden zu bewahren. 

Wehe dem Leichtgläubigen, der folchen Gaunern 
(die gewöhnlich ſehr anftändig gefteider find) feine 
Bankbillete zur Durchficht anvertrauer. Einige davon 
werden immer verfchwinden, ohne daß man im Stande 
wäre zu bemerken, auf weiche Weife fie entwendet 
worden. — 

Bei einem Juwelier in der Richelieuſtraße in Pa— 
tis, erſchien ein Individuum, bekleidet mit einem 
bimmelblauen Ueberrock, mit vergoldeten Knöpfen be- 
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fest, einen bordirten Hut in der Hand, und fagte: 
„Mein Herr, ich bin der erite Kammerdiener des 
Hrn. Baron von St. Prieſt. Mein Herr bat mir 
den Auftrag gegeben , zwei mit Diamanten befekte 
Ringe zu kaufen. Er möchte etwas Hübſches, was 
jedoch nicht über 700 bis 500 Franfen (324 fl. 50 fr, 
— 371 fl. 15 fr.) rh. zu fieben käme. Der Herr wi 
damit einer Dirne (grisette), deren Befanntfchaft 
fich von dem Ball am St. Martinsehor berfchreibt, 
ein kleines Geſchenk machen, ® 

Ohne Mißtrauen widelte der Juwelier mehrere 
Diamantringe cin, legte fie in eine Schachtel, nahm 
diefe zu fich, und folgte feinem Führer nach der St. 
Dominiffirage, zur Wohnung ded Herrn von Gt, 
Prieſt. Dort angefommen , fagte der angebliche Kam. 
merdiener zu dem Juwelier: „Es ift weit von der 
Richelieuftraße bis hierher. Ruhen Gie einen Augen- 
blick bei dem Thürfteher ,.ich will indeffen Ihre Ringe 
meinem Herren zeigen.“ Nach einer Viertelftunde 
fam er wieder. „ Gehen Sie nur hinauf, * fagte er. 
„Die Ringe find dem Herrn anftändig. Er wird fie 
Ihnen fogleich begahlen.“ Der Juwelier eilte ſchnell 
die breite Treppe hinai. Oben wäre er beinahe ge— 
fallen über einen Hut, der ihm von ungefähr zwi—⸗ 
fchen die Beine Fam. : Es war der ded angeblichen 
Kammerdieners, der ihn bier gelaffen, um bei feinem 
Zurückkommen den Kaufmann defto ficherer zu machen, 
Als diefer den ihm zugefügten Betrug entdedte, war 
der andere längft Äber alle Berge, 
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Abgabe auf dıe Urfioffe. 


Die Summe der Abgaben, welche man von den 
Urftoffen erhoben, deren ſowohl die Manufakturen , 
als die verfchiedenen Bau-Werkftätten bedürfen: bat 
fih während den leuten Fahren auf ungefähr ſechs 
Millionen Bfund Sterling (72 Millionen rbein. Gul- 
den) beiaufen. Die ärmere Klaffe wird dadurch nicht 
auf eine fo unmittelbare Weife bedrüdt, wie durch 
die Beiteuerung der norhwendigften Lebensmittel. Dem- 
ungeachtet wirfen die Folgen davon eben fo nachtbei- 
lig auf das öffentliche Vermögen, weil dadurch der 
Kapitalien Umlauf verhindert wird. Je mehr. ein 
gewerbtreibendes Land die erſten Stoffe wohlfeil er- 
zielen kann, um fo beträchtlicher auch ift Die zu ihrem 
Ankauf verwendete Kapital- Summe. Die auf die 
Urfoffe Taftende Steuer muß alfo, indem fie ihren 
Breis erhöhet, auf eine fehr bemerkliche Weife zu- 
rückwirfen auf den Reichthum der gewerbtreibenden 
Länder, indem der Fabriken Zunahme wo der Menge 
des gekauften Urſtoffes abhängt. Werminderung in 
der Bewegung ded Kapitals, iſt folglich ein Verluſt 
für das öffentliche Vermögen. 

Die Abgabe auf die Lirftoffe bat auch noch einen 
andern fehr beachtungsmwerthen Mißbeſtand. Sie ver- 
bindert das Gedeihen der Ausfuhr, indem fie den 
Preis der Handarbeit erböhet. Gie nimmt den Fa- 
brifanten die Mittel, mit Erfolg die fremde Kontur. 
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ren; zu befümpfen. Feder, der die Gcheimniffe des 
Großhandels kennt, weiß fehr wohl, wie großen Ein- 
flug eine geringe Breis. Berfcbiedenheit auf eine Dan. 
deld „Unternehmung auszuüben vermag. DBermehren 
die Abgaben auf die erften Stoffe den Fabrikpreis 
auch nur um -2 oder 3 Brogent , fauft man doch lieber 
fremde Waare, felbit wenn fie eben fo heuer , und 
nicht beffer it, ald die einbeimifche. Die Gemwerb- 
tbätigfeit bat feit einigen Fahren in Europa große 
Fortfchritre gemacht, und der britifchen Handels— 
Ueberlegenheit drohet mehr als. eine Gefahr. Man 
braucht in diefer Hinficht nur das Beilpiel Hollands 
su beachten. Es bat feine Induſtrie zu Grunde ge- 
richtet , weil es fie zu bart bedrüdt. So bat es felbit 
das Huhn geichlachtet, das ihm die goldenen Eier 
leate. 
Abgabe anf die Fabriken. 

In Bezug auf diefe Abgabe fann man, obaleich 
fie dem Schage nur zwei Millionen Pfund Sterling 
(24 Milionen rhein. Gulden) zuwendet, diefelbe Be- 
merkung aufſtellen, wie in Betreff des Urfioffes. Der 
Berbrauch aller fabrizirten Gegenſtände bängt im All. 
gemeinen von dem Preiſe ad, zu dem fie feilgeboten 
werden, Jede Steuer, die nun diefen Breis erböhet, 
besimt folglich den Verkehr, weil fie den Abſatz der 
Produkte vermindert. Geben wir einen Begriff von 
der Art und Weiſe, wie diefer Zweig des öffent- 
lichen Einfommens in Ennland feine Rüdwirfungen 
füblbar gemacht auf einige Erzeugniſſe der dortigen 
Fabriken. 

In dem Zeitraum von 1793 bis 1823 iſt die Ab- 
gabe auf Spiegel und Kriftalle um die %% geileigert 
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worden. Was hat ſich daraus ergeben? Während 
den fünf Jahren, von 1789 bis 1793, hatte der Ver—⸗ 
brauch diefer Gegenftände fich auf 190,000 Zentner 
belaufen, und während den fünf Jahren, von 1821 
bis 1825, nur auf 165,000 Zentner. Die Berfchie- 
denheit ift um fo bedeutender » wenn man die Ver— 
mebrung der Bevölkerung und des VBermögens-Zuftan- 
des beachte. In allen übrigen Induſtriezweigen, 
deren Erzeugniffe mit einer ähnlichen Abgaben -Ber- 
mebrung gefchlagen worden, ift das Verhältniß unge- 
fähr daſſelbe geweſen. 

Hält die Geſetzgebung es nicht für entſprechend, 
ſolche Steuern gänzlich abzuſchaffen, ſollte fie dieſel— 
ben wenigſtens erleichtern, und dadurch ſo viel als 
möglich ihren nachtheiligen Einfluß vermindern. Vor 
Allem ſollte ſie die Gegenſtände zu unterſcheiden 
wiſſen, für die jede Abgabe eine Art Verbot iſt. 
Vergebens ſagt man, daß die ausgelegten Steuern 
den Fabrikanten beim Verkauf wieder zurückgezahlt wer⸗ 
den. Die Rückerſtattung ſelbſt iſt ein Mißbeſtand, der 
gegen die Abgabe zeugt. So viel iſt gewiß, daß auf ſolche 
Weiſe die Eintreibungskoſten verdoppelt werden durch 
diejenigen, welche die Zurückzahlung nothwendig 
macht. 

Abgaben von eingeführten Lugns-Gegen- 
ffänden. 

Bon allen Abgaben entfpricht Feine fo vollfommen 
allen Begriffen von Recht und Billigkeit, als die über 
fremde, im Lande eingebrachte Lurus - Gegenftände, 
die faſt ausfchließlich nur von Reichen gebraucht wer- 
den. Bedienen fich derfelben auch die ärmeren Stände, 
iſt es doch nur im einem fchwachen Verbältniffe , und 
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in diefem Fall müffen fie es gegen fich felbft verant- 
orten, wenn ihre Eitelkeit befteuert wird. Sie haben 
überdem einen nur fehr untergeordneten Einfluß auf 
die nationale Gewerbthätigkeit, und bielte man fie 
inner zweckmäßigen Schranken , würde es ungerecht 
fein, auch nur die mindefte Beftreitung gegen fie zu 
erheben. Indeſſen find fie in England fo übertrieben 
beftenert, daß fie, flatt dem Staate zum Nutzen zu 
gereichen, ihm vielmehr fchadlich werden, indem fie 
den Schleichhandel mit folchen Gegenſtänden ſehr 
vortbeilhaft, folglich gewiffermafen nothwendig machen. 
Dan weiß, wie Tebhaft diefer heimliche, widergefeh- 
liche Verkehr an den Küſten Großbritanniens ift, und 
wie ungeheure Abgaben die Regierung zu machen ge- 
nöthigt ift, um ihn wenigftens einigermaßen zu hem⸗ 
men. Ein vor Kurzem dem Kanzler der Schabfam- 
mer (Finanzminifter) vorgelegter Bericht, fchlägt diefe 
Koften auf eine Million Pfund Sterling (12 Millio— 
nen rhein. Gulden) jährlich an. Da der Schleich. 
bandel nur vortheilbaft fein Fann, wenn die Abga— 
ben, welche die einzufchmuggelinden Gegenfände be- 
treffen , fehr bedeutend find, und da ed ermwiefen ift, 
daß ale Mühe, welche die Regierung zu feiner Un— 
terdrückung fich gegeben, nicht entiprochen, gibt es 
nur ein alleiniges Mittel, ihn zu befeitigen: dieſe 
Abgabe zu vermindern. 

Eine folche Verminderung, vorzüglich auf die 
franzöfifchen Weine, wie auf andere Erzeugniffe die 
fed Landes, kann im Ganzen nur vortheilbaft fein, 
Freier und häufiger Verkehr zwifchen Franfreich und 
Großbritannien, würde für beide eine Duelle des 
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Wohlergehens werden, Beide fcheinen durch ihr: aro- 
graphifche Lage und durch ihres Bodens narürliche 
Beichaffendeit ausdrüdlich berufen zu gegenfeitigem 
Austaufch ihrer Erzeugniffe. Beide in hohem Grade 
zivilifire, nur durch. einen fchmalen Meerarm von 
einander gefchieden , vereinigen fie in fich die verfchie- 
denartigften und foftbarften Gefchenfe der Natur. Ft 
das eine Land reich durch feine Gewerbthätigkeit und 
durch die Wunder der mechanifchen Kunft, fo kann 
das andere flolz fein auf feines Bodens Fruchtbarkeit 
und auf die Mannigfaltigfeit feiner Natur - Erzeug- 
niffe. Man muß alfo die übertriebenen Steuern, mo» 
mit diefe beiden Staaten ihre gegenieitigen Brodufte 
gefchlagen haben, einzig und allein dem Verfahren 
einer übelbegriffenen Politik zufchreiben.. Wenn man, 
seitdem das verhängnißvolle Syitem der hoben Be— 
ſteurung eingeführt worden, Alles in Anfchlag brin- 
gen wollte, was es den beiden Nationen gefofer, 
würde man die Meberzeugung gewinnen, daß man, 
ſtatt feinen Vortheil zu befördern, man ihn vielmehr 
arg beeinträchtigt bat. 

Colbert wollte mir aller Gewalt aus Frankreich 
ein Fabrifiand machen, und um es dahin zu bringen 
hielt er es für genügend, die Einführung aller frem- 
den Fabrik⸗Artikel zu verbieten. Während einigen 
Fahren gewannen die franzöfifchen Manufakturen da- 
durch zwar einen fünftlichen Schwung; aber nur zu 
bald machten fich des neuen Syſtems nachtheilige 
Folgen bemerklich. Der Preis aller feiner Verbrauchs. 
Artikel verdoppelte, verdreifachte ſich, obne daß der 
Zuitand feiner Fabrifen viel gedeiblicher geworden 
wäre. Holland bediente fich des Wiedervergeltungs— 
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rechtes und verbot die frangöfifchen Erzeugniffe. In—⸗ 
deffen war der Kampf zwifchen den gegenfeitigen In, 
tereffen beider Länder nur eben fo nachtheilig für das 
eine wie für das andere. 

Ohne durch folch Beifpiel fich belehren zu laſſen, 
neigte England chenfalld dem Verbietungs⸗-Syſtem fi 
zu, und lied bald alle Völker, die in dieſer Bahn 
ihm vorangefchritten waren, weit hinter fih. Mit 
vieler Mühe bemühet es fich jet, einem Verfahren 
fich abzuwenden, deffen Verflöße es erkannt bat. Wir 
wünfchen aufrichtig , daß die Negierungen der verfchie- 
denen Staaten unferd Erdtheils, und Amerifa’s endlich 
in Betreff des gegenfeitigen Verkehrs der Völker eine 
mwohlmollendere Bolitit annehmen, und auf Beftene- 
rungen verzichten mögen, die den Handel biöber 
nur gehemmt, folglich den Gefammt - Wohlergeben 
der Nationen gefchadet haben, Die Natur, indem 
fie jedem Lande feine befondere Temperatur, und 
feine eigenthümlichen Erzeugniffe gegeben, bat ge- 
wollt , daß das eine dem andern fich mittbeilend und 
hilfreich erweife, Beſeitigt man die Feſſeln, welche 
die Gewerbfamfeit hemmen, und bald wird man fie 
in jedem Lande an Gegenftänden fich üben feben, für 
die des Bodens Befchaffenbeit , oder das volksthüm—⸗ 
liche Genie ibm eine unbeflreitbare Weberfegenbeit 
fichern. 

Leider ift es nur. zu wahr, daß alle Vorfchläge, 
welche auf Abgaben-Verminderung binzielen, von den 
Regierungen wenig oder nicht beachtet werden. Auf 
alle har man immer eine und diefelbe Antwort bereit: 
„Die obwaltenden Umstände widerfegen fich jeder 
Verminderung.“ Eine folche allgemeine Abweifung iſt 
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fehr bequem, indem fie es überflüffig macht, über 
Werth oder Unwerth der Vorfchläge zu entfcheiden, 
Brei alledem beruhet fie auf umrichtige Beurtheilung. 
Sie würde vorausſetzen laſſen, daß jede Herabfegung 
der Abgabe unausbleiblich eine Berminderung in der 
selben Betrag veranlaffen müßte, während grade das 
Gegentheil ftattfindet. 

Ein übertricbenen Steuern unterworfener Gegen, 
fand fann nur von der reichen Klafie verbraucht 
werden, wonach fein Verbrauch immer fehr befchränft 
bleiben muß. Berminderte man die Abgaben bis zu 
einem Punkte, daß auch die Mittelftände feiner fich 
bedienen könnten, würde fein Verbrauch fich auffer- 
ordentlich vermehren. Es tft feinem Zweifel unter 


worfen, daß die von einem ftärferen Verbrauch zu 


erhebende Summe bedeutender fein würde, ald die, 
welche jeßt der geringe Verbrauch einer privilegirten 
Klaſſe abwirft. Diefe Vorausſetzung ift Feine bloße 
Spekulation, Wiederholte Erfohrung bat ihre Wahr. 
beit erwiefen. | 

Die Thee- Abgabe wurde 1745 von 4 Schelling 
(2. 24 Kr. rhein.) auf 1 Schl. (36 Kr.) herab. 
geſetzt. Was ergab fich daraus? In den drei lebten 
Fahren vor 1745 hatte fich die Abgabe auf den Thee 
auf 444,659 Bf. Sterl. (5,335,908 rhein. Gulden) 
belaufen, und in den drei Jahren nach 1749 flieg 
fie bis auf 804,791 Pf. Sterl. (9,657,492 rhein. 


- Gulden). Die Abgabe wurde nun wieder gefeigert 


biö 1784, wo fie 419 Prozent erreichte, wonach man 
fie plößlich wieder auf 12 Prozent berabfekte, Der 
Ertrag hätte fich alfo auch in dem Verhältniß von 
119 zu 32 vermindern, das beißt, von 700,000 BF. 
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St. auf ungefähr 73,000 finfen follen, Aber der 
heeverbrauch , der in den drei Fahren vor 1784 im 
Durchſchnitt jährlich 17,200,000 Pfund betragen, 
flieg in den drei Fahren nach 1788 bis auf 48,164,000 
Pfund, fo daß der Ertrag der Abgabe fih nur in 
dem Berbältniß von 3 zu 1, d. h. von 700,000 auf 
240,000 Bf. Sterl, verminderte, | 

Die Kaffee-Abgabe belief ſich 1808 auf 2 Schel— 
King (ı fl. 12 Kr.) vom Pfund. Man feste fie 1826 
auf 6 Pence (44 Kr, rhein.) herab, Bon der einen zur 
andern diefer beiden Epochen bat fich der Verbrauch 
von 4 Millionen auf 44 Millionen Pfund erhoben - 
und der Abgaben. Ertrag, der 1808 nicht 144,000 
Pf. St. (1 728,000 fl.) überflieg, betrug 1829 be— 
reitd 485,000 Pf. Sterl. (5,820,000 fl.) 

Man verminderte 1823 die Abgabe auf den trlän- 
difchen Branntewein von 5 Schl. 6 P. (3 fl. 11 Kr.) 
auf 2 Schl. (1 fl. 12 Kr.) Die Gallonenzahl, mo, 
von man 4822 Abgaben erhoben, belief fich nur auf 
zwei Millionen, flieg aber 1824 bis auf 10 Millios 
nen Gallonen, umd die Abgaben erhoben fich von 
400,000 Bf» Sterl. (1,200,000 fl.) auf 4,400,000 
Br. Sterl. (16,800,000 fl.). Zu gleicher Zeit wurde 
auch der in Schottland diftilirte Branntewein berab- 
geſetzt, und diefelbe Vermehrung zeigte ſich im Ver⸗ 
brauch wie in dem Steuerbetrag. 

Auch in England wurde 1827 die Abgabe von 
Branntewein von 12 Schl. (7 fl. 12 Kr.) auf 7 
Schl. (Afl. 12 Kr.) herabgeſetzt, und der Verbrauch, 
‚der jährlich auf 3% Millionen Gallonen. berechnet 
worden, flieg jährlich auf 7,700,000 Gallonen. Eben 
fo erbob fich der Abgaben, Ertrag von 2,300,000 
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Bf. St. (27,600,0u0 fl.) auf 2,700,000 Bf. Stert. 
(32,400,000 fl. ) 

Die Abgaben auf die franzöfifchen Beine wurden 
1825 von 11 Schl. 5 P. (6 fl. 45 Kr.) auf 6 Sch. 
(3 fl. 36 Kr.) vermindert. Statt der jährlich einge- 
führten 183,000 Sallonen, wurden nun auf einmal 
jährlich 382,000 Gallonen eingebracht, und die Ab, 
gabenfumme erhob fich von 106,000 Pf. St. (1,272,000 
fl.) auf 115,000 Br. St. (1,380,000 fl.). Die ver 
minderte Abgabe erzeugte alſo einen um 9000 Pf. St. 
(108,000 fl.) böhern Ertrag. 

Aus allen diefen Umſtänden kann man entnehmen, 
dag wenn cine Abgabe zu übertrieben ift, ihre Her- 
abfesung, weit entfernt, die Abgaben zu vermindern, 
fie im Gegentheil vermehren muß. Es ift erwiefen, 
dag die durch Abfchaffung oder Verminderung gemif- 
fer Steuern augenblicklich im Schatze verurfachte 
Leere durch die fleigende Vermehrung des Ertrags 
der übrigen Abgaben wieder ausgeglichen wird, In— 
deffen darf man fich nicht verbergen ‚ daß cin folches 
Ergebniß nicht unmittelbar ſtatt finden könne. Einige 
Fahre werden vielleicht vergehen müffen, bevor die 
Wirfung der in Borjchlag gebrachten Herabſetzungen 
fühlbar werden dürfte. Es würde alfo unflug fein, 
darauf fich zu beruhen, um das Defizit auszufüllen. 
Befchäftigt man fich mir Verbefferungen im Finanz. 
fache, fo muß man vor Allem von einem Grundjage 
wohl durchdrungen fein, nämlich von dem, daß der 
Dienſt des Schages immer gefichert bleibe. Es if 
alfo unumgänglich nothwendig, daß, indem man dem 
allgemeinen Wunfche durch Abichaffung oder Vermin— 
derung einiger Abgaben entfpricht, man neue au 
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ihre Stelle feße, die zugleich auf Vernunft und Ge- 
rechtigfeit fich begründen, und die dem Schatze Hilfs- 
mittel zuficbern, ‚welche im Verhältniß mit den Be. 
dürfniſſen des öffentlichen Dienites ſtehen. 

Dan bar fich in England feit einiger Zeit ſehr 
beſchäftigt mit der Wahl einer Abgabe , deren Ertrag 
bedeutend genug fein könnte, um eine Berminderung 
der übrigen Steuern zu veranlaffen, Gemäßigte Män- 
ner von allen Meinungen find darin übereinttimmend. 
dag eine Abgabe auf das Eigenthum das befte Mittel 


zur Erreichung des beabfichtigten Zwedes fein würde.. 


Im Allgemeinen übertreibt man jedoch ihre möglichen 
Ergebniffe. Als fie 1814 anf 10 Prozent feſtgeſtellt 
wurde, warf fie 14 Millionen Bf. St. (168 Millio- 
nen rh. Gl.) ab. Seitdem bat der nationale Neich- 
thum fich immer vermehrt. Die Bachızınie find frei- 
lich gefunfen. Aber mehrere Umftände haben dennoch 
zur Vermehrung des allgemeinen Einfommens beigc- 
tragen. So ift der Mierbbetrag vieler feit dem Fric- 
den erbauter Häufer nefliegen , fo bat fich der Tbei- 


Iungsbetrag des Ertrages der Kanäle, der Eifenbab- 


nen u. f. f. fehr vermehrt. Dan übertreibt alfo fei- 
nesweged, wenn man auf 3 Millionen Pf. St. (36 
- Millionen rh. Gl.) den Ertrag der Eigenthums⸗Steuer 
anfchlägt , wenn fie auf 1%, oder 2 Prozent feitge- 
ftellt würde. 

Dagegen macht man nun folgende Einmwürfe: 

1. Jede Abgabe-Veränderung zieht große Mißbe— 
ftände nach ſich. 

2. Die Abgabe auf das Einfommen würde Feine 
Vermehrung des VBerbrauches zur Folge haben, weil 


— 
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die reiche Klaffe, deren Einfommen man verminderte, 
auch ihre Ausgaben befchränfen würde. 

3. Beftenert man zu fehr die Reichen, fo raubt 
man den Armen ihre Arbeit, i 

4, Die in Vorfchlag gebrachte Steuer würde viele 
reiche Leute zur Auswanderung vermögen, 

5. Die Eigenthumsſteuer ſtrebt zur Gleichmachung 
des Eigenthums hin. 

Erwägt man dieſe Einwürfe, fo erkennt man als 
unbeſtreitbar, daß man von einem Zuſtande des Un—⸗ 
wohlbefindens zu einem beſſern nicht übergehen kann, 
ohne ſich ein wenig Mühe zu geben. Aber der um— 
ſichtsvolle Mann weiß im Voraus zu berechnen, ob 
er in Veränderung feiner Lane eine Ausgleichung fei- 
ned Ötrebend und feiner Mühe finden könne oder 
nicht, 

Man macht ferner den Einwurf, daß die ange- 
deutete Veränderung nicht eine VBerbrauchd - Zunahme 
veranlaffen werde, weil die reiche Klaſſe, deren Ein- 
fommen man vermindert, auch verhältnißmäßig ihre 
Ausgaben befchränfen werde, Diefe Vorausſetzung 
ift nur fcheinbar richtig. Was ligt daran, ob die 
Verbrauchd- Zunahme herrühre von der reichen oder 
von der armen Klaffe, in fo fern fie nur wirklich 
ſtattfindet? Macht man gleichförmiger den Verbrauch 
aller Mitglieder der Sefellfchaft, bat man wenigiteng 
einen Wunfch der Vernunft und Gerechtigkeit er. 
füllt. 

Ohne Grund behauptet man auch, daß man durch) 
Befteuerung des Eigenthbumd dem Armen feine Eri- 
fenzgmittef rauben würde. Es fcheint und vielmehr, 
dag indem man dem Memen nicht durch eine mangel- 
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bafte Abgaben-Bertheilung feinen Arbeitslohn wieder 
nimmt, indem man den Reichen verhältnißmäßig nach - 
feinem Vermögen beitragen läßt zu den öffentlichen 
Raten, indem man, mit einem Worte, die Kapita- 
lien in den Händen ihrer rechtmäßigen Eigenthümer 
läßt, die Ausgaben und Arbeiten in demfelben Ver- 
hältniß bleiben. 

Der vierte Einwurf hat etwas Beleidigendes für 
die reiche Klaffe, und man darf vorausſetzen, daß tie 
zuerft ihn mißbilligen würde, Sollte ed wahr fein, 
daß aus Beforgniß zur Erleichterung der nothleidenden 
Klaffen etwas beizutragen, die Kapitaliiten auswan— 
dern würden? Wäre ed möglich, daß fie nur unter 
der Bedingung ihr Vermögen im Lande laffen würden, 
daß der Arme alle Abgaben bezahle? Unter folcher 
Bedingung würde der Vertrag dem Testen wahrlich 
feine Bortheile darbieten. Man fann fich jedoch be- 
ruhigen. Die Kapitaliften werden nicht auswandern, 
Sie bleiben überall gern, wo eine rege Gewerbthätig- 
feit ihnen die Mittel darbietet, ihr Geld in Umlauf 
zu feßen. j 

Die Sleichmachung des Eigenthums endlich, die 
man als ein Schreckbild aufſtellt, kann Niemand 
täufchen. Die Berechnungen, welche ald Bafid einer 
neuen Abgaben-DBertheilung dienen würden, find im 
Voraus befannt, Ueberdem müßten diefe Berechnuns, » 
gen erit im Parlament erörtert werden, wo man ohne 
Zweifel berichtigen würde, was .noch Mangelhaftes 
an ihnen fein Tönnte, 
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Bhyfifher und moralifcher Zuffand der 
Eingebornen Auſtraliens. 


Schon mehrmald haben wir die Aufmerkiamfeit 
unſerer Kefer bingeleitet auf die rafchen Fortfchritte 
der britifchen Kolonie zu Borany- Bay. Ziviliiation 
und Induſtrie dehnen dort täglich immer weiter ihre 
Eroberungen aus, und Alles läßt vorausfegen, daß die 
Küften Neuhollands beſtimmt find, vielleicht in ziem- 
lich naher Zukunft, die wundervollen Szenen wieder 
su erzeugen, von denen das englifch- amerikanische 
Amerika ein fo überrafchendes Schaufpiel dargeboten. 

Muth und Beharrlichkeit des britifchen Genies 
haben auch dort fchon, wie anderwärts, die vorzüg. 
lichſten Hinderniffe überfliegen, welche der Anfiede- 
fung fich entgegengeftellt, Sic haben von den euro 
päiſchen Niederleffungen jene wilden Horden entfernt, 
von deren Zagayen (Wurfſpießen) die Koloniſten 
früher dezimirt wurden. 

Die Eingebornen haben der Weiſſen Ueberlegenheit 
anerkannt. Sie haben verzichtet auf ein Feindſelig— 
keits⸗Syſtem, worin fie weder an Umſicht noch an 
Kraft ihren Gegnern gewachfen waren, Der Fährte 
des Känguru's und des Opoffums folgend , haben fie 
von den englifchen Kolonien fich weit zurückgezogen, 
und zwifchen diefen und ihren Aufenthaltsorten große 
Wüſten und undurchdringlihe Wälder gelaſſen. 

Nur einige weniger rohe, weniger thatkräftige, 
ſchon mehr verweichlichte Stämme, an die künſtlichen 
Bedürfniſſe gewöhnt, welche ſie von den fremden 
Gäſten angenommen, find freiwillige Sklaven geblie- 
ben in Mitte der englifchen Wohnplätze, mo fie eine 
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Are Lazzaroni-Kaſte bilden, die von Taglöhnerei 
und Almofen lebt. Solcher Individuen ficht man 
mehrere in den Strafen von Sidney, fchmubig , mager, 
balbnadt, Gegenftände des Mitleids und Entfekens, 
die Mitte haltend zwifchen Menfchen und Vieh, wel, 
ches letztern Nahrung fie oft theilen, 

Man muß diefe Elenden nicht verwechfeln mit 
den Eingebornen im Innern des Landes, Kommen 
einige von diefen durch einen auferordentlichen Um— 
itand nach den britifchen Niederlaffungen, fo wiffen 
fie recht gut mit der Achtung, welche ihnen die phy— 
fifche und moralifche Weberlegengeit der Weiffen ab- 
gedrungen, das Gefühl ihres eigenen Werthes und 
ihrer Unabhängigkeit zu bewahren. 

Manchmal erfcheinen Abgeordnete irgend eines 
weit entfernten Stammes in Sidney. Soldier Ge 
fandtfchaften Zweck beftcht gewöhnlich darin, nach 
. einer Störung des guten Verbältniffes zwifchen den 
Koloniſten und den Eingebornen, dasfelbe wieder ber- 
zuftellen, und den frübern Sreundfchaftsvertrag zu 
erneuern, Denn obgleich die Kolonie nicht in immer 
währender Feindfchaft ift mit den Urbefipern des Bo- 
dens, iſt es dennoch unmöglich, daß zufälliges Zu- 
ſammenſtoßen nicht von Zeit zu Zeit einige bedaner- 
liche Ereigniſſe veranlaffe. 

Man weiß, daß Diebftahl eine der Haupt-Keiden- 
fchaften der wilden Südfeevölfer it, und bis jest 
bat man es bei den Eingebornen Neuhollands noch 
nicht dahinbringen können, daß fie ihr Unrecht ein- 
feben, und ihre Spisbübereien unterlaffen. Alle Ver⸗ 
letzungen des Eigenthumsrechtes, deren fie ſich fchul- 
Dig machen, ‚werden von den Weiffen durch Flinten⸗ 
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fchüffe beftraft, und nicht fehlten werden Eingeborne 
bei ihren Plünderungen verwundet oder getödter. 

In folhen Fällen führt der Stamm, wozu fie ge- 
hören, Klage bei dem General. Statthalter. Meiften- 
theils wird die Sache befchwichtigt durch das Ber- 
fprechen feinerfeits daß man, in fo fern fie nicht ſteh⸗ 
len, auf fie nicht fchieffen folle, und in der Verpflich⸗ 
tung ihrerſeits, im Zukunft fich beſſer zu betragen, 
Sie halten Wort, fo lange fie können. Aber wenn 
der Hunger fie treibt, vergeſſen fie Alles, und fuchen 
fih der Nahrungsmittel zu bemächtigen, deren fie 
habhaft werden können. | 

Eine der Eigenthümlichfeiten, welche den Euro- 
päer am meiſten betreffen, in feinen Beziehungen mit 
den Eingebornen, Kiegt in den Geſinnungen des Haf- 
fes und der Eiferfucht, welche dieſe Bölferfchaften, 
die einen gegen die andern, zu befeelen fcheint. Fe 
desmal wenn einer derfelben um eine Gunſtbezeugung 
von Seiten der Kolonial-Regierung fich bewirbt, iſt 
ed weniger zu ihrem eigenen Beften, als vielmehr, 
um einem benachbarten Stamme zur fchaden, 

Die in Sidney rafch auf einander folgenden De, 
putirten, bieten gewöhnlich ihre ganze Beredfamfeit 
auf, um die Engländer zu vermögen, Antheil an 
ihren Zwiftigfeiten zu nehmen, oder um wenigitend 
eine Unterflügung von Waffen und Munition von 
ibnen zu erhalten. Man kann fich Leicht denken, daß 
ihre Forderung ihnen immer abgefchlagen wird, Sie 
begnügen fich dann, ihren Nachbarn alles mögliche 
Ueble nachzufagen,, und alle Mittel in Anwendung zu 
bringen, um die Koloniften zu verhindern, mit den 
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ihnen fo verhaften Stämmen ein Freundfchafts-Bünd- 
niß abzufchließen. 

Dieſe gegenfeitige Erbitterung der einnebornen 
Bölferfchaften, entfpringt aus ihren unvermeidlichen 
Fagd- Nivalitäten, die immer feindfeliger werden, 
um fo mehr das Wild fich vermindert. Bedürfniſſe, 
- welche fie nach und nach von den Europäern anneh⸗ 
men, und zu deren Erzielung fie eine immer größere 
Menge Austaufchmirtel brauchen, rotten die Kängn- 
us immer mehr aus, die den Eingebornen bisher . 
ihre vorzüglichiten Hilfsmittel dargeboten. Sn vielen 
Landſtrichen vermögen fie fich jetzt kaum die nothiwen- 
digften Lebensmittel zu verfchaffen, und Neifende, 
die weit in das Innere Neuhollandd vorgedrungen, 
verfichern, daß fie auf ganze Volksſtämme gefloßen, 
die langſam Hungers flarben. 

Opfer ihrer eigenen Wuth, und der daraus ent. 
ſpringenden fchredtichen Uebel, vermindert ſich die 
dortige ſchwarze Race fehr fchnell, und der Augen, 
blick iſt vielleicht nicht fern, wo ſie, zu gleicher Zeit 
von Zivilifation und Hungersnoth bedrängt, um ſo 
ficherer von beiden vernichtet, gänzlich verfchwinden 
wird, mie dad Befchlecht der Eupferfarbenen Wilden 
bereits in einem großen Theile des amerifanifchen 
Feſtlandes erlofchen ift. 

In dem Zuftande der Natur ift der Eingeborne 
Auftraliend einfach, abergläubig, thätig und getreu, 
Wie die Wilden aller übrigen Länder, überläßt er 
fich jedoch ohne Rückhalt der ganzen Heftigkeit feiner 
Leidenfchaften , vorzüglich. der Rachſucht. Iſt er be- 
fchimpft, beleidigt worden, fo verzeihet er nie, und 
weder Zeit noch Ort find im Stande feine Wuth zu 
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vermindern, Wir brauchen in folchem Betrachte nur 
dag Ereigniß anzuführen, welches im verfloffenen 
. Sabre der Gegenſtand aller Unterhaltungen in Sidnen 
gewefen. 

Man weiß, daß die Kolonial- Regierung im In— 
nern des Landes, in beftimmter Entfernung von ein- 
ander , landwirthſchaftliche Niederlaffungen gegründet, 
wovon einige, durch ihre weit vorgefchobene Lage, in’ 
bäufiger Berührung mit der Eingebornen find. Eine 
diefer Anfiedelungen hatte unter ihren Auffebern einen 
gewiffen Bane, einen fehr thätigen, durchaus recht. 
fchaffenen , aber zugleich übertrieben firengen Mann. 
Als Unterbeamter hatte er fehr oft Gelegenheit, feis 
nen Neigungen fich zu überlaffen. Denn wie bereits. 
gefagt haben die Neuholländer für den Diebftahl einen 
beinahe unwiderftehlichen Trieb. 

Die Zeit der Maigerndte war alfo ein befonders 
Fritifcher Augenblid, Die Wilden haben eine auffer- 
ordentliche Vorliebe für die noch nicht ganz reifen 
Maiskolben, und da die Felder der Niederlaffung 
unter Vane's Aufficht ihnen eine befiändige Verſu— 
hung darboten , hatten. fie die Kraft nicht, ihr zu 
widerſtehen. Indeſſen war des genannten Briten Wach. 
famfeit fo unermüdlich , daß er alle ihre Plünderungs— 
Verfuche bintertrieb, und die Qualen des Tantalus 
für fie erneuerte. 

Während einer Nacht gelang cs indeflen einigen 
Wilden, durch das Gehäge in das Maisfeld zu drin- 
gen, wo fie ihre aus Rinde verfertigten Nebe, welche 
fie immer am Halfe tragen, und worin fich ihre 
Lebensmittel befinden, mit der bei ihnen fo beliebten 
Frucht anfüllten. Sie entfernten fich eben mit Beure 
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beladen, ald Bane eintraf. Um ſie zu fchreden, fchoß 
er feine mit Fleinem Schrot geladene Flinte auf fie 
ab. Da fie. jedoch die Vorſicht gehabt, mit ihren 
langen Schilden fich zu bededen, wurde Feiner von 
ihnen verwunder. Sie machten ich deshalb über den 
Auffeher Inftig, indem fie Sich fchnell entfernten, 
Das war mehr ald hinreichend, um den Feicht reiz- 
baren Briten aufer fich zu bringen. Er fchwor ſich 
beffer zu verſehen, und bielt Wort. In der folgen. 
den Nacht Iud er feine Flinte mit. einer Kugel, ver- 
bara fih, fchoß auf die Plünderer, und ſtreckte einen 
derfelben zu Boden, der tod auf dem Flede blieb, 
Der Stamm , wozu der Getödtete gehörte, hatte 
einen in allen europäifchen Niederlaffungen ſehr be, 
fannten Borficher, Namens Bremeba. Er war 
ein fonderbarer Dann, und nicht allein feines auf- 
fallenden Benehmens, fondern.auch feines großen Ein- 
fluffes auf die benachbarten Stämme wegen, bemer- 
kenswerth. Sein Aeuſſeres hatte gar nichts Ausge— 
zeichnete. Er war nur von mittlerem Wuchd, Sein 
Geſicht trug die Farafteriftifchen Züge feines Ge 
ſchlechts: eine enge, zufammengedrängte Stirn, und 
breite, bervorfpringende Augen. Obgleich er immer 
fchweigend,, zurückhaltend, mürrifch war, verrieth 
dennoch das aus feinem ſchwarzen Augapfel fprübende 
Feuer, eine unter dem Anfchein der Untheilnahme 
ſehr eifrige Seele, Vielleicht brachten es auch ſeine 
Verrichtungen als Karadichie (Zauberer) mit fich, 
dag er fen mußte, wie er war. Wie dem auch fei, 
hatte er bei feinen Landslenten dadurch fich dennoch 
den Ruf der Heiligkeit erworben. Sie glaubten, dag 
gr einen geheimen, vertrauten Umgang mit Bappo, 
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und andern guten oder böfen Geiftern habe, die von 
diefen Völkerſtämmen über Alles verehrt und gefürch- 
tet werden. | 

Am Morgen nach dem vorerwähnten blutigen Er 
eigniffe, erfchien Bremeba felbf in der Niederlaffung. 
Er brachte Vane einige todte Vögel, weil diefer fich 
mit Ornitbologie befchäftigte. Der Brite faß eben 
bei Tifche, und empfing ihn mit feiner gewöhnlichen 
barfchen Manier, Ermüder , und wahrfcheinlich 
bungrig von feiner Jagd, näherte fich der Vorſteher 
dem Tifche, und nahm, ohne dazu vorher die Erlaub- 
niß erhalten zu haben, ein Stück Brot. Gogleich 
fprang Bane auf, warf ihn zu Boden, und fchlug 
Ihn mit Heftigfeit. Der Eingeborne fchien diefe Be. 
fetdigung wenig zu empfinden, und keinesweges ge- 
fonnen, weder dafür noch für den Tod feines Lands. 
mannes, fich zu rächen. Er erhob fich, verlied ruhig 
das Haus, und zu dem Briten gewendet, fagte er mit 
der ibm eigenthümlichen Kälte: „Es if gut, es if 
gut; wir werden und twiederfehen. “ 

Drei Fahre waren feit diefem Doppel, Ereigniß 
verfloffen. Bremeba hatte in langen Zwifchenräumen 
in der Niederlaffung fich wieder eingefunden, und 
nichts lies vermuthen, daß er dad Verlangen fich zu 
rächen immer noch nähre. Um diefe Zeit erhielt die 
Anſtalt einen andern Oberauffeber (Kommandanten). 
Gleich nach feiner Ankunft auf der Station, befchäf- 
tigte fich der neue Offizier mit der Bildung eines 
naturbiftorifchen Kabinetd. Vane bot zu dieſem Zweck 
feine Dienfte an. Da er das Land und ter Einge- 
bornen Gewohnheiten ziemlich genau Fannte, war cr, 
beſſer als jeder andere, zu einer folchen Verrichtung 
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geeignet, und fein Erbieten wurde mit Danf ange- 
nommen. Er yahm Munition und Lebensmittel auf 
44 Tage mit, und machte fich wohlgemuth auf den 
Weg. Bor allem wendete er fich gegen das Gebirg , 
weil er wußte, daß in den wilden Schluchten deffel- 
ben die fchönften und feltenften Vögel, unter andern 
der herrliche Riffelmann, dies Wunder Auftra- 
liens, fich aufhalten, 

Am zweiten Tage feiner Wanderung vernahm er 
gegen Abend eine Art Pfeifen, worin fein geübtes 
Ohr fozleich den Ruf eines Eingebornen erkannte, 
Da es grade feine Abficht war, einen Volksſtamm 
aufsufuchen, beantwortete er das Zeichen, und bald 
fah er einen Knaben, Namens Billy, erfcheinen, 
den er oft in der Niederlafung gefeben. Er erfuhr, 
daß cine beträchtliche Horde in der Nähe kampire, 
und daß Bremeba, nebit zweien feiner vertraut:n 
Sreunde bei derfelben fei. 

Dhne die mindeſte Beforgniß folgte Vane dem 
Knaben, und nach etwa einer Stunde erreichten ſie 
das Lager. Der Brite wurde gut aufgenommen von 
den Wilden, unter die er einige Lebensmittel ver. 
theilte, und brachte die Nacht bei ihnen zu. Am andern 
Morgen machte Bremeba ihm den VBorfchlag, mit der 
Horde weiter in des Landes Inneres vorzudringen, 
indem dort viele fchöne Vögel fein. Der Weiße 
zeigte fich dazu fehr geneigt, 

Nach einem langen, befchwerlichen Marfche, Fam 
man gegen Abend in eine wilde, tiefe Schlucht, 
deren es fo viche in diefer Gegend gibt, Weit ent— 
fernt das ihm nahe bevorſtehende ſchreckliche Schi. 
fal zu ahnen, hatte der Brite feine Flinte dem Ana 


186 Phyſiſcher and moralifcher Zuſtand 





ben Billy zu tragen gegeben. Er befand fich an des 
Zuges Spike. Hinter ibm fam Bremeba, gefolgt 
von den übrigen Vorftehbern. an gelangte bald an 
eine frifche Quelle, beſchützt von einem dichten Ge— 
büfch, mo man über Nacht zu bleiben befchloß. 

Auf beiden Seiten der Schlucht erhoben ſich iteil 
abgerifiene Felfen, deren Gipfel man nicht zu fchen 
‚vermochte. Ihre rieſige Maflen verbreiteten fchon ein 
gewiffes Halbdunfel in der Tiefe. Gegen Abend, wo 
die Schlucht fich öffnete, vergönnte der untergehen. 
den Sonne Feuer dem Auge über Ebenen hinauszu— 
fchweifen, die von undurchdringlichen Waldern be. 
det, und in der Ferne durch eine lange, bläuliche 
Reihe bober Berge, mit gleichformig fich dahin 
ziebenden Rücken, begrenzt wurden, 

Gegen Dften wurde die Ausficht durch milde 
Klüfte befchränft, zwifchen denen einige Nachzügler 
des Stammes fich hindurchwanden. Hier und da 
thürmten die ungeheuern Felsmaſſen fich auf, welche 
man kurz vorher überſtiegen. Männer mit wilden 
Geſichtern, nadt, den Kopf mit ciner ſpitzen Muͤtze 
bedeckt, auf der linken Schulter Schild und Streit. 
art, und in der rechten Hand ein Bündel langer 
Zagayen tragend; Weiber, an ihrem fliegenden Haar 
erfenntlich , zur Hälfte beffeider mit einem Känguru— 
Mantel; Kinder, mit kurzen Wurffpießen bewaffnet, 
welche fie von Zeit zu Zeit nach einem Ziele ichlen- 
derten, um fich zu üben: das war die Gefellichaft, 
in deren Mitte Bane ganz vereinzelt und unbewaffnet 
fich befand. Es war eine zugleich großartige, milde 
und malerifche Szene. 

Das Werter, welches bisher ruhig und heiter ge- 
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wefen, veränderte fich plötzlich. Alles verkündete eines 
jener furchtbaren Gewitter, welche unter diefem glü— 
benden Himmelsitrich fo häufig find, Der Wind er. 
bob fich aus Werten. Seine heftigen Stöße krümm— 
ten der Bäume Wipfer, und flürzten fich mit fchred- 
lichem Geheul in die zerklüftete Schlucht, Die Gon- 
nenfcheide, die ſtrahlend ihrem Untergange fih ge- 
nähert, wurde von Dünften umijchleiert, und blidte 
nur noch wie ein röthliched Meteor zwifchen düftern 
Tannenzweigen hervor, Ihr letzter Schimmer ver- 
breitete fich über drohende Wolfen, die fich immer 
dichter zuſammenzogen. Vom Sturm fortgeriffen, 
batten jie bald den ganzen Gefichtöfreis bededt. Auf 
einmal zerriß ein glühender Blitzſtrahl den fchwarzen 
Schleier, und füllte den Raum mit feinem eleftri. 
fchen Strahl, begleitet von einem Krachen , das den 
Einfturz der Erde ſelbſt zu verfünden fchien. 

Der Stamm batte fich indeffen verfammelt. Grup. 
penweid juchten die Frauen trocdene Zweige, und 
zündeten Feuer an. Die Männer fihälten Rinde von 
den Zweigen, und baueten in Eil Hütten, um gegen 
den drohenden Gewitterregen ſch zu fchirmen. Vane 
foß auf einem umgeflürzten Baumſtamm, zwifchen 
Bremeba und einem andern Eingebornen, ruhig die 
Anftalten betrachtend, welche man zum Webernachten 
traf. Er war ohne alles Mißtrauen, als der von 
ibm vor drei Fahren beleidigte Wilde ibn ſtarr be 
trachtete, wie wenn er mit feinen Blicken ihn durch- 
bohren wollte, während er wie für fich die Worte 
ausſties: „ Mein der bleiche Mann, mein der bleiche 
Mann!“ Sodann fprang er fchnel auf, und verfeßte 
dem Briten, ehe diefer ed verbindern Fonnte, einen 
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ſo gewaltigen Streich, daß er beſinnungslos zu Bo— 
den ſtürzte, wonach des Vorſtehers Freund ihn voll— 
kommen tödtete. 

Kaum war dies Rachebegehen vollendet, als die 
Mörder einen Wurfſpieß über ſich hinfliegen faben. 
Sie ergriffen fchnel ihre Schilde und Waffen. um 
sum Kampfe bercit zu fein. Drei Eingeborne, die 
and der Ferne den weißen Dann batten fallen ſehen, 
eilten herbei, ihn zu rächen. Man wurde bandge- 
mein mit einander , verftändigte fich jedoch bald, 
Bremeba erzählte den Männern feines und der an- 
dern Stämme, auf welche Weife er von dem Er. 
fchlagenen beleidigt worden. Bei einem Volke, das 
nur Naturgefege kennt, war eine folche Antwort mebr 
ald genügend. Vanes DVertheidiger geſtanden, daß 
fein. Tod recht und billig geweſen. 

Der Leichnam wurde entkfeidet und in eine Ver— 
tiefung geworfen. Die ganze Nacht hindurch erfehallte 
der fchredliche Todtengefang der Weiber, vom Echo 
des Waldes wiederholt. Am nächſten Horgen, nach. 
dem die Horde mweitergegogen, vernahm man in der 
einfamen Schlucht nichtd als dag Gefchrei der Raub— 
vögel und der wilden Hunde, die um einige zerfleifchte 
menfchliche Weberrefte fich firitten. 
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2 Genaue Topographie der Sandwich-In— 
feln und eigentlihe Rehtfchreibung 
ı) ihrer Benennungen. 


In Es iſt dem Kultur. Zuftande unferer Zeit, wie 
“der im Bereiche der geographifchen Willenfchaft immer 
| mehr fich verbreitenden Aufklärung angemeſſen, all. 
* mädlich die barbarifchen, größtentbeils falfch aufge- 
e faßten oder ansgefprochenen topographifchen Namen 
zu befeitigen, welche nach der eigenthümlichen Recht 
n fchreibung fremder Völker, weiche diefelben zuerit be- 
"°: Fannt gemacht, weniger befremdend Elingen , als wenn 
wir dieſelben buchftäblich in der unfern nachfchreiben, 
" und nach den Regeln unferer.Sprachgebräuche beto- 
"gen. Für jest wollen wir davon nur ein Beifpiel 
in Beachtung ftellen, 

Jedermann weiß, wie von den Briten (die neben- 
bei gefagt durch ihre Nechtfchreibung fremde Benen- 
nungen am meiiten entfielen) die Namen der eilf 
Inſeln des Sandwich. (Sandwitfh-) Archipels ge- 
fchrieben, doch nicht wie fie ausgefprochen werden, 
und wie wir fie fchreiben und ausſprechen follten. 

Owhyhee wird von den beiten deutfchen Geogra- 
phen Owaihi oder Hawaii gefchrieben. Aber diefer - 
Inſel wirklicher Name it Oahi, wie wir ihn folg- 
lich fchreiben und ausſprechen follten. 

Tahoorowa fchrieb man bisher im Deutfchen Ta- 
buroma, obgleich man eigentlich Taboiilua auf. 
fprechen muß. 

Mowee muß nicht Mauwi, fondern Mobich ge _ 
ſchrieben und betont werden. 


— — * 
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Ranai beige Feine der Inſeln; dagegen gibt es 
eine des Namens La-na-ih,. 

Morotoi fchreibt “man unrichtig im Deutfchen 
Mororai. Dan muß in Zufunft Molokaih fchrei-. 
ben und fpreihen. 

Woahoo heiße nicht Woahu oder Owahu, fondern 
ganz einfach Oahu. 

Atooi fpricht ſich keinesweges Atowai oder Tamai 
and, ſondern Ataoib.. 

Oneehow betont man eben fo wenig Onihau oder 
Niihau, fondern Onibaib. 

Die vorfiebenden acht Inſeln find bewohnt, fe mach 
ihrer Größe und Fruchtbarkeit. Ihre Bevölkerung 
beläuft fich auf beinahe bundertfechszigtaufend Seelen, 
die dort angefiedelten Europäer und Nordamerifaner 
nicht mit inbegriffen. Die folgenden drei Eilande find 
anbewohnt : | 

Morofinne muß nicht Morotinne fondern Molo- 
kini gefchrieben werden. 

Oreehua fpricht man nicht aus Orehua oder Oriua, 
fondern Onefula. ° 

Taboora iſt nicht Tahura zu betonen, fondern 
Tabula. 

Jede der acht bewohnten Inſeln hatte bis Ende 
des vorigen Jahrhunderts ihre eigene Regierung. Um 
diefe Zeit unterwarf fih Tammeamea, Beberrfcher 
von Dabi, der größten und bevölkertſten Juſel, die 
übrigen fieben nach langen, biutigen Kämpfen, die 
endlich der ganzen Gruppe unumfchränften Befit ihm 
fiherten. Dabi blieb des Archipels Hauptinfel bis 
zu dieſes Monarchen Tode, im Mai 1819. Gein 
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Sohn und Nachfolger Liolio (nicht Rebo Nebo, 
wie einige Geographen fchreiben) verlegte feinen Auf- _ 
enthalt nach der Inſel Oahu, und wählte zur Refi- 
denz die Stade Honolulu, die jetzt eine Bevölke- 
rung von mehr ald 5000 Seelen, und einen prächti- 
sen Hafen bat. 

Der gegenwärtige König der Sandwichinfeln beißt 
Koih Keuhli (Ko-ib Ke-upli). Er ift der jüngfte 
Sohn Tammenmea’s und beftieg nach feines Bruder Lio— 
lio Tode 1828 den Thron in einem Alter von acht Jah⸗ 
ren. Er iſt jege 14 Fahr alt, groß, ſtark, wohlge— 
machen, von gutem Karafter und ziemlich unter- 
richtet. 

Die übrigen ausgezeichneten Verfonen auf den 
Sandwichinfeln find folgende: Tahm anu, Tochter 
des alten Königs von Dabi, Tammeamen’s Wittwe. 
Sie iſt 50 Jahr alt, fehr did, von bebarrlichem 
Karafter, der ihr einen bedeutenden Einfluß auf die 
Negierung ausüben läßt. Bodi, Regent des Lan- 
des, gebürtig von Dabi und naber Verwandter der 
Königin Tahmanu. Er it 40 Fahr alt, und bat 
Liolio auf feiner Reife nach England begleitet. Kar 
kienakea iſt des regierenden Königs Baſe. Sie ift 
10 Fahr alt und fehr gebildet. 

Kuakini, der Königin Bruder, 52 Jahr alt, 
ift Statthalter von Dabi. Er ift einer der fchönften, 
aufgeflärteften und gerechteften Männer. ded ganzen 
Archipels. Seine Tochter Kini wurde im Januar 
1830 mit dem jegigen König vermählt. Klimaku, 
Bodis Halbbruder , war Liolio’s erfier Minifter und 
Regent des Landes, während dieſes Fürften Abwe— 
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fenbeit. Er farb im Mai 18238, in einem Alter von 
70 Zahren. Manuia, Statthalter von Oahu, if 
30 Fahr alt. Er war ebenfalls mit Liolio in Eng- 
land. Seiner überlegenen Berftandesfraft allein ver- 
Danft er feinen hoben Rang, feiner niedrigen Her- 
Eunft ungeachtet. Kabiemwa, Statthalter von Ato- 
aih, ift einer der achtungswürdigften Männer, Er 
it von folofaler Gefalt und fehr did, Tamuli, 
ehemaliger König von Atoaih, Lebt ald Berbannter 
in der Inſel Oahu, die er unftät durchirrt. Oft be 
merkt man bei ihm Anfälle von Wahnfinn, 

Don Francisco de Paula y Marin, ein anda— 
Infifcher Edelmann, bewohnt die Sandwichinfeln feit 
1795. Tammeamen 'erbob ihn zu den erſten Staats. 
würden; jebt fcheint er viel von feinem Kredit ver 
Toren zu haben, und nimmt feinen direften Antheil 
mebr an den Staatd-Angelegenheiten. Bei wichtigen 
Umſtänden wird er. jedoch immer zu Rathe gezogen. 
Die verwittiwete Königin fcheint großes Vertrauen in 
ibm zu haben. Er ift fehr reich, und befigt ausge- 
dehnte Ländereien, die er mit Sorgfalt bebauen läßt. 
Gewöhnlich bewohnt er Dabu, wo er Pflanzungen 
von Orangen», Zitronen-, Tamarinden- und Granat⸗ 
äpfelBäumen angelegt. Er bat auch einen Weinberg, 
und Eultivirt alle mögliche Pflanzenarten, 

Sohn Eofer Fones, Konful der Vereinſtaaten 
Nordamerika's im Sandwich-, Befellfchafts. und 
Markifen-Archipel, wohnt feit 1822 zu Honolulu. 
Er und drei feiner Landsleute find die alleinigen an- 
gefeffenen Kaufleute in diefen Gruppen, mo fie das 
Monopol des Handels fich zu verfchaffen gewußt, was 
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andern Fremden, vorzüglich den Mexikanern, Anlaß 
zu häufigen Befchwerden gibt. In die volitifchen 
Angelegenheiten des von ihm bewohnten Landes milcht 
ſich John Jones felten oder nie. 

Richard Charlton, englifcher Konful, bewohnt 
Oahu feit 1826. Er hat fih in Honolulu ein Daus 
ganz auf europäifche Weife bauen und einrichten laſſen. 
Uebrigens treibt er feinen Handel, bat dagegen großen 
Einfluß auf den König , die verwittwete Königin und 
den Negenten. Alle Eingebornen haben einen boden 
Begriff von feinen Kenntniffen und von feinem Ka— 
rakter. 

Die Regierung der Sandwitſch⸗Inſeln beſteht aus 
einem Gtaatsrath, gebildet aus der verwittweren Kö— 
nigin, dem Regenten Bodi und allen Statthaltern 
der verfchiedenen Inſeln. Der König bat den Vor- 
fiß. Er diskutirt nicht mit den übrigen, und begnügt 
fich die Erörterung zu leiten. 

Die Handelöverbindungen, welche einige Kauf“ 
leute von Bordeaug mit dem Sandwitich- Archipel 
unter Vermittelung ihres Landsmannes Rives (der 
Lange in diefen Inſeln gewohnt und den König Lio. 
io auf feiner Reife nach England begleitet) anzu. 
Inüpfen gehofft, find gänzlich fehlgefchlagen. Auf 
Antrag des nordamerifanifchen und des englifchen 
Konfuls iſt ihnen jede Niederlaffung , jeder Verkehr 
in der ganzen Gruppe, von der Negierung derfelben 
fireng verboten worden. "Man hatte nämlich die Meber- 
zeugung erlangt, daR fie mehrere verkleidere Jeſuiten 
mitgebracht , die fich bemühen follten , ald Miffionäre 
den Fatholifchen Glauben zu verbreiten. Dadurch 
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wurde die Eiferfucht der bereitd lehrenden proteitan- 
tifchen Miffionäre aufgeregt, die von religiöfer Kon. 
furrenz nichts als Unheil beforgen mochten: 


Aufferordentliche britifche Gerichtsver- 
hbandlungen und tragifche Ereigniffe. 


Ein achtzigjähriger Greis, Namens Georg Bodle, 
ftarb plögfich zu Plumftead, in der Nähe von Lon- 
don. Sogleich verbreitete fih das Gerücht, daß er 
von feinem Enfel, Johann Bodle, umgebracht wor⸗ 
den, In Begleitung des Unterſuchungs-Jury begab 
fih der Eoroner Earter nach dem Wirthshaus zum 
Federbuſch. Die Verhandlungen dauerten drei Tage, 
der auferordentlichen Schwierigfeit der fich darbie- 
tenden Umſtände wegen, Bisher betrachtete man Ar- 
fenif als ein Gift, welches mehr oder weniger be- 
merfliche Spuren zurückläßt. Indeſſen überzeugte 
man fich bei der in Rede flehenden Sache, daß auch 
Fälle eintreten können, welche mit einer folchen Bor- 
ausſetzung im Widerfpruch fteben. 

Die den Angeklagten am meiften belaftende Aus- 
fage war die der Maria Higgins, im Dienſt bei 
feinem Vater. „Am Sonntag,“ fagte fie, „babe ich 
mich vor 6 Uhr Morgens (es war zu Anfang Novem- 

bers v. J.) in die Küche begeben, Sch erfaunte 
nicht wenig, John vor dem Feuer ſitzen zu ſehen. 
- Schon auf den Beinen? fragte ich ihn, — Was 
willſt du fchon? entgegnete er barfch. Ich füllte den 
Keffel mit Wafler, um Kaffe zu fochen, wonach ich 
zu meiner andern Arbeit ging. Eine halbe Stunde 
nachher Fam ich wieder in die Küche. John fragte 
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mich , ob ed Tag fri? Nach: einer Viertelfiunde ging 
er in den Garten, um Milch zu holen, Bald darauf 
benachrichtigte man uns, daß der alte Bodle in den 
legten Zügen liege, und daß er, nebit allen feinen 
Hausgenoſſen, vergiftet worden. Es entſtand dadurch 
bei uns eine große Beſtürzung. John öffnete die 
Thür, und fragte, was es gebe? Man hat uns ſo 
eben geſagt, entgegnete ich, daß Ihr Großvater und 
ſeine ganze Familie vergiftet worden. Er murmelte 
etwas zwiſchen den Zähnen und entfernte ſich.“ 
Coroner. Hat einige Tage vorher FJohn Euch 
nicht Dinge gefagt, die Euch befremdend gefchienen? 
Mary Higgins. Am Sonnabend, dem Tag 
vor dem Ereigniffe, fagte John, indem er mit feiner 
Mutter Thee trank, daß er fich fein Gewiffen daraus 
machen würde, Jemand zu vergiften, über den cr 
fich zu beflagen hätte. — Was fagit du da, entgeg- 
nete Frau Bodle, ich möchte meine Seele nicht aufs 
Spiel feren, um mich zu rächen. — Könnte man «6, 
ohne entdect zu werden, fuhr er fort, was würde 
man da’ wagen? — Seine Mutter bezeugte ihr gan- 
zes Mißvergnügen über folche Grundſätze, und bes 
mübete fich der Unterhaltung eine andere Wendung zu 
geben, — Wenn der Sroßvater nur bald fierben wollte, 
und der Vater nachher, fagte er, würde ich taufend 
Pfund Sterling (12,000 fl. rh.) befisen. — Schweig, 
fchweig , rief Fran Bodle heftig. Man follte von 
dergleichen. Dingen nie fprechen. — Immerhin, wie 
derholte er nochmals, möchte ich gern meinen Groß. 
vater heute und meinen Vater morgen fierben ſehen. 
Solly, Brofeffor der Anatomie im St. Tho- 
mad. Spital, legte Rechnung ab über die Sezirung 
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des Körpers des verſtorbenen Bodle, deſſen Magen 
und Eingeweide in ſeiner Gegenwart von den beiden 
Aerzten Bonney und Butler unterſucht worden. 
Wohl hatten fie eine ziemlich ſtarke Entzündung, da— 
gegen feine Spur von Gift bemerkt. Indeſſen ergab 
fich aus vielen anderweitigen Andeutungen und Zeu—⸗ 
gen-Ausfagen, daß eine Vergiftung des alten Bodle 
und feiner Familie wirklich, und zwar mit Arfenif, 
fatt gefunden, Man hat noch folcyes in dem Kaffe- 
fat gefunden, wie in dem übrig gebliebenen Kaffe, 
wovon der Breis getrunken. 

Hoch größerer Verdacht ergab fich aus den in 
Kohn Bodle's Sachen angeftellten Nachforfchungen. 
Gleich nachdem man ihm befchuldigt, feinen Groß⸗ 
vater vergiftet zu haben, verſchwand er, und man 
wußte ziemlich lange nicht, was aus ihm geworden. 
Endlich entdeckte man ihn, durch einen Brief, den 
er an ſeine Schweſter geſchrieben, in London, wo er 
ſich in einer entlegenen Gaſſe verborgen. Als er den 
RKonſtable Morris bei ſich hereintreten ſah, beklei⸗ 
det mit den Zeichen ſeines Amtes, war ſein erſtes 
Wort: | 

„Sie werden in meinem Karten eine Medisinflaiche 
und zwei Päckchen Arfenik finden, die ich bei einem 
Apotheker in Woolwich gekauft babe, um Nattengift 
davon zu machen,“ Ans einem ber Pakete fehlten 
mehr als die zwei Drittel (78 Gran) des narh der 
Ausfage des Apothekers Evans von Woolwich ver⸗ 
fauften Arfenitd. John Bodle fonnte oder wollte 
nicht fagen , wozu er das fehlende Gift verwendet. 

Bor den Affifen zeigte fich die Sache unter dem 
ſelben Gefichtöpunfte , wie vor dem Eoroner und feis 
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nem Jury, doch wurde der auf dem Angeklagten baf- 
tende Verdacht durch mehrere Widerfprüche der Zeu⸗ 
gen, befonderd der Maria Higgins, meientlich ver- 
mindert. In der Ungewißheit, ob das ihm zu Schuld 
gelegte Verbrechen von ihm wirklich begangen worden, 
oder nicht, wurde er freigefprochen. R 





Ein ziemlich befremdender Vorfall ereignete firch 
vor Kurzem auf dem Polizeiamt in Edinburg. Es er- 
fchien nämlich auf demfelben ein fehr fonderbar ge⸗ 
fleideter Mann, der fich für einen Chinefen ausgab. 
Seine Frau, die feine andere Sprache als Schettifch 
redete, war, mebit zwei Kindern und einem jungen _ 
Kerl, dem Bruder der Fran, ebenfalls chinefifch oder 
indifch gekleidet. Die ganze Gefelifchaft war unſtät 
im Lande herum gezogen, und lebte theild von Ga 
keleien, theils von Betrug, Vrarftfchreierfünften und 
andern ähnlichen Mitteln. | 

Das Haupt diefer Familie Füße fih Immanuel 
Antonio nennen, Man erfubr, daß er fein Chi. 
neſe, fondern ein Brite fei, daß er ziemlich lang 
auf Malta, wie in den jonifchen Jnſeln fich aufge. 
halten, wo er, wie in Großbritannien, als ein 
ſchlauer Betrüger übel berüchtigt war. Geine Fran 
tft gebürtig aus der Sraffchaft Perth, und läugnet 
ed nicht. Sie fchrie aus allen Kräften, um den am 
geblichen Ehinefen zu vermögen, auf gut Englifch zu 
antworten, was er wohl fünne. Er fchauete fie groß 
an, verzog jedoch Feine Miene und blieb volllommen 
ruhig. Aus einigen feiner Phraſen harte der Polizei. 
Inſpeltor indeflen vernommen, daß er Ftalieniich 
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ſpreche, weshalb ein Dollmetſcher gerufen wurde, der 
ihn folgendergeſtalt anredete: 

ISignor, siete voi uno Sinese? (Herr, ſeid Ihr 
ein Chineſe)? Er entgegnete darauf: 

— No, sono piu Sinese; sono un’Indiano, na- 
tivo di Bombay nell’Idustany (nein, ich bin fein 
Chineſe mehr; ich bin ein Indier, yebürtig von Bom- 
bay, in Hindoftan.) 

Nachdem der Dollmerfcher diefe Worte überfeßt , 
fagte er mit triumphirendem Blick zu der prafidirenden 
Masiftratöperfon: „ Sie fehen, daß ich mit Hilfe der 
lingua franea den Kerl genöthigt babe, zu geflehen, 
dag er Fein Chinefe fei. Er gibt fich jest für einen 
Indier aus, ich wette aber, daß er ein Brite oder 
ein Irländer if. Sie werden ihn bald ganz ver- 
nehmlich wie Unſereins fprechen hören.“ Zu dem 
Landfireicher : Questo & differente; ma Signor In- 
diano, perche siete voi vestito in questa bizarra 
faccione (dad ift etwas anderes. Aber, Herr Indier, 
warum jeid Ihr auf eine fo fonderbare Weite ge— 
kleidet)? 

— Perche & questo il costumo del mio paese, 
erwiederte der Andere. Sono vestilo e parlo come 
li abitanti di rivi di Gange (weil folches die Tracht 
meines Landes ift. Ich bin gefleider und fpreche wie 
die Bewohner der Gangesufer). 

Dem Bolisei- Fufpektor, obgleich er nicht genau 


wußte, welche Sprache die Einwohner von Indien 


eigentlich rederen, wollte es dennoch nicht ganz be- 
greiflich vorfommen, daß fie eines verdorbenen Fta- 
lieniſch fich bedienten, und chineffch gekleidet feien. 
Er ließ Don Antonio, nebit feinem Schwager, ab- 
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treten, und verbörte des eritern Frau, die eine lange 
Gefchichte zu erzählen begann, welche man beim drit- 
ten Kapitel abbrechen mußte, falle man die Sache 
nicht ind Unendliche verzögern wollte. Uebrigens 
waren ihre Angaben von ganz anderer Tendenz , als 
die ihres Mannes. Der Schwager wollte cbenfalls 
feine Sefchichte erzählen. Sn feinen Antworten be- 
merfte man viele Widerfprüche, Zum zweiten Male 
befragt , gab auch Antonio mehr ald eine Blöße, und 
beftärfte durch ungefchichte Ausflüchte den gegen ihn 
erhobenen Verdacht mehr, als er ihn befeitigte. 

Es waltete beinahe Fein Zweifel mehr ob, daß 
man eine Familie vor fich babe, die aus Betrügerei 
ein Gewerbe mache, die feinen feſten Wohnort babe 
und zigeunerartig dad Land durchfireife. Da diefe 
leiste Lebensweife vom englifchen Geſetze jedoch nicht 
ausdrücklich verboten wird, und Niemand perfönlich 
über Betrug oder Hintergehung von Seiten des an- 
geblichen Chinefen Klage führte, fah der Bolizei-Fn- 
fpeftor fich genötbigt, nach kurzer Berathung mit 
feinen Beifisern, ihn freisufprechen. 

Obgleich Don Antonio behauptete die englifche 
Sprache weder zu verftehben, noch fie zu fprechen, 
"begriff er doch recht gut, daß er dießmal mit heiler 
‚ Haut davonfonıme, weshalb er eine tiefe Verbeugung 
anf morgenländifche Weife machte, und mit vieler 
Würde fagte: Jo vi ringrazio, signor giudice; tutto 
ıl mio paese sarà satisfatto da vostra sentenza (ich 
danfe Ihnen, Herr Richter. Mein ganzes Land wird 
zufrieden fein mit Ihrem Ausfpruch). 

— Nehmt Euch nur in Acht, rief der Dollmet- 
fcher ibm nach, daß Ibr nicht zum zmweitenmale in 
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eine Ähnliche Verlegenheit gerathet. Man könnte 
Euch wohl irländifch fprechen lehren, falls Ihr es 
vergeffen hättet, Herr Aufſchneider von Cork oder 
Drogheda. 





Es gibt in London eine Diebsbande, die ſich be⸗ 
täubender Mittel bedient, welche den bezeichneten 
Perſonen vorgehalten, oder ind Geſicht geworfen wer- 
den, wonach man ſie in den erften beten Schlupf. 
winfel träge, fie rein ansplündert, und fie ſodann, 
oft ganz nackt oder im Hemde, vor irgend eine Haus- 
tbür legt. 

Ein folches Schickſal hatte unter andern Miß 

edlow, die von der Polizei⸗Streifwacht im trau. 
rigiten Zuflande gefunden wurde, Der Konfiable 
Doving vermuthete anfänglich, daß fte beraufcht 
fei. Als fich jedoch bei ihr feines der Anzeichen der 
Trunkenheit beurfundere, gewann man die Ueberzeu— 
gung, daß fie auf die oben angedentete Weife beräubt 
worden. Bon einer Wagiftrarsperfon befragt, fagte fie: 

„Ich babe mich geitern nach einem Hötel garni 
in Jermyn Street begeben, um bei einem dort woh— 
nenden Fremden, der einige Tage früher von Oporto 
angefommen war , nach einem nahen Verwandten mich 
zu erfundigen, der fich im Dienfte der Königin Dona 
Maria befindet. Man batte mich benachrichtigt, das 
der Fremde meinen Better Fenne, weshalb ich einine 
Nachrichten von ihm zu erhalten wünfchte, Im Gaft. 
baufe lies ich mir cin Tleines Glas Liför geben, um 
es mit vielem Waffer zu vermifchen, und die An, 
kunft des Fremden im großen Saaie erwarten zu 
fünnen. Sch base indeffen mit dem Getränk noch 
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nicht die Lippen benäßt, als der Erwartete berein- 
trat. Nachdem ich von ihm erfahren, was ich fau 
wiſſen wünfchte, entfernte ich mich auf der Stelle, 
um ohne Aufenthalt nach Haufe zurüczufcehren. Es 
iſt mir unmögfich, zu fagen, ob mir etwas unterwegs 
zugefloßen ift. Ich weiß nicht einmal, wo dieſes ge- 
fcheben fein fünnte, Mit den erlangten Nachrichten 
beſchäftigt, fchritt ich rafch fort, und kann mich 
durchaus nicht erinnern, wann und auf welche Weife 
ich die Beſinnung verloren babe, oder was mit mir 
gefcheben it. Man bat mir einen theuern Mantel, 
meine Kleider, einen goldenen Ring, alle mein Geld, 
und noch mehrere andere Sachen geftoblen, 

Conant, Polizeichef: Sie find gewiß, nichts ge- 
trunfen zu baben ? 

Miß Pedlow. Bolfommen gewiß. Geit ich 
meine Wohnung verlaffen, babe ich nicht das Ge— 
ringſte genoffen. 

Es ergab fih aus den Mittheilungen der Beraub- 
sen nichts, was der Polizei irgend eine Spur bätte 
andenten Tonnen, um zu einer etwaigen Entdeckung 
zu gelangen. Man gewann bloß die Gewißheit, dag 
es eine Bande Einfchläferer gebe, die anderer Mittel 
fich bediene , als ihre Vorgänger im verfloffenen Fahr. 
hundert, 


Im zweiten Theile 1834 diefed Werkes haben wir 
in dem Artikel unter gleichem Titel, wie der gegen- 
wärtige, die Befchichte einer fchottländifchen Blut— 
sache mitgetbeilt, die vor den Aififen in Dundalk 
durch die Berurtbeilung von vier Berfonen zum Tode, 
und von vier andern zur lebensſslänglichen Deportation 
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beendet wurde. In Irland führen die Streitigkeiten 
zwiſchen den Eigenthümern und ihren Pächtern oft 
uoch viel weiter, als die von uns angedeuteten Fa— 
milien-Kämpfe zwiſchen den Sharfey und den Fine, 
gar, Wollte man ein genaues Negifter halten über 
ale Graufamfeiten, welche aus bloßem Beldinterefle 
auf dem irifchen Eilande begangen werden, würde 
man von Entfegen befallen, zweifeln, ob dort noch 
Menfchen gegen Denfchen auftreten, oder ob nicht 
vielmehr Hyänen mwüthen in den Eingeweiden einer 
Bevölkerung, deren Elend, deren moralifche Herab— 
würdigung vielleicht auf dem ganzen Erdenrund nicht 
Ihresgleichen bat. 

Sandra, Pächter zu Cumm, in der Näbe von 
Saftlebar, hatte von den unfichibaren Hauptmann 
(Befehlshaber einer ſtarken Bande White⸗Boys), dei- 
fen Einfchärfungen immer pünktlich befolgt werden 
müſſen, die beftimmte Weifung erhalten, dem Eigen- 
thümer der beträchtlichen Ländereien, welche er im 
Bacht hatte , fein jährliches Pachtgeld nicht zu ent- 
richten, Er geborchte vier Fahre lang, und bot allen 
Drohungen, wie allen Berfolgungen von Seiten des 
Eigenthümers Troß. Seine Bacht wurde ihm endlich 
aufgefündigt, und er mußte einem andern Meier, 
Namens Pac Hugh, den Plak raumen. 

Diefer letzte fehrte fich weder an die Zureden fei- 
ner Nachbarn , noch an des unfichtbaren Hauptmannd 
despotifche Befehle, die er von Zeit zu Zeit unter 
feiner Hausthür, oder an andern Orten fand. Leider 
follten die gegen ihn ausgeftoßenen Drohungen nur 
zu bald in Erfüllung geben. Den 20, November v. 
x, um Mitternacht umfchloffen mehr als 50 bewafl- 
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nete Individuen des Pächters Wohnhaus. Während 
von einigen ein falſcher Angriff gegen die Haus— 
thür gerichtet wurde, kletterten andere zum erſten 
Stock empor, zerſchlugen die Fenſter, und über. 
rafchten den unglücklichen Mac Hugh in feinem 
Bette, Er wurde aus demfelben geriffen, an den 
Haaren berumgefchleift, und fehr übel zugerichter, 
Seine Frau und fein Sohn hatten ein’ gleiches 
Schidkfal, Die Frau befondersd befand fich in einem 
böchft traurigen Zuftande. Man hatte ihr einen Arm 
zerſchmettert, und den Schenfel mit einer großen 
eifernen Gabel durchbohrt. Es blieb faſt feine Hoff, 
nung fie zu retten, 

Die Bande des unfichtbaren Hauptmannd entfernte 
fih nach Volbringung diefer That, ohne das Ge— 
ringfte zu entwenden, und ohne während der ganzen 
Exekution ein einziges Wort zu fprechen.. 





Zwei Frauen in Dublin, von denen die eine feit 
Langem eiferfüchtig Über die andere war, begegneten 
fih am 6 Dezember v. J. auf dem Marftplage die- 
fer Stadt, nachdem fie fich aegenfeitig feit beinahe 
einem Monat vermieden. Ihr geaenfeitiger Haß war 
fo groß, daß beide beforgten , demfelben freien Lauf 
zu laſſen. Es war, wie wenn fie vorausgefeben bät- 
ten, daß ein gewaltſames, fchredliches. Ereigniß ihrer 
Feindichaft ein Ziel ftellen werde, 

Fest, als fie plößlich fich einander gegenüber be⸗ 
fanden, vergaßen fie alle guten Vorſätze, fich zu. 
mäßigen, und fielen wie Furien über einander ber, 
Nach einer erhaltenen Obrfeige trat die eine zurück, 
forderte die andere förmlich und. feierlich zum Zwei— 
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kampf heraus, indem fie ihr die Wahl der Waffen 
überlies. 

‚Bier Tage darauf wurde der Coroner (erſter Un— 
terſucher jedes begangenen Todſchlags) gerufen, um 
den Leichnam eines Frauenzimmers zu unterſuchen, 
die, kaum im ihrer Wohnung angekommen, niederge- 
ſtürzt und verfchieden war. Er entdedte unter der 
linfen Bruft eine 3% Zoll tiefe Wunde, die in 
fchräger Richtung bis zum Herzen reichte. Er lies 
den Bräfidenten des Kriminalgerichts von diefem VBor- 
fall unterrichten, und alle anmwefenden Perfonen wur- 
den fogleich verhört, 

Thomas Brayne fagte aus, daß Margareıha 
Sylvian (die Berfiorbene) von aufferordentlich reiz- 
barem und jäbzornigem Karafter gewefen, und daß 
fie fehr oft heftige Zänkereien mit ihren Nachbarn 
und Nachbarinmen gehabt, 

Jenny Bulky beitätigte diefe Ausſage, und fügte 
hinzu, daß nachdem die Sylvian eined Tages dem 
Hunde einer ihrer Freundinnen die Pfote zerbrochen, 
fie, satt ihr Bedauern zu erfennen zu geben, von 
nun an (wie alle Fleinfiche und fchlechte Dienfchen) 
- feine Gelegenheit unbenußt lied, um die, melche fie 
durch verächtliche Anerbietungen und grobe Worte ber 
feidigt hatte, noch mehr zu beeinträchtigen, ihr auf 
jede Weife zu fchaden, fie zu verläumden, und ihren 
Zorn am ihr auszulaffen. So fehrieb fie unter andern 
am 15. Zanuar 1833 einen Brief ohne Namens- Um 
terfchrift an den Lordmajor von Dublin, und benach 
richtigte ihn, daß ihre Feindin, die Frau Naddy, 
einen Diebftabl begangen. Die Magiftratsperfon, die 
ihre Schrift fchon Fannte , lies fich durch folche Vor⸗ 
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fpiegelung nicht irre leiten, fondern ſchickte ihr den 
Brief mit Verachtung zurück. 

Mehrere andere Zeugen fprachen über die Gewalt. 
sbätigfeiten der Verſtorbenen, gegen alle Berfonen 
ohne Ynterfchied Des Alters und Geſchlechts, gegen 
welche fie Beranlafung zu irgend einer Befchwerde 
zu haben glaubte, Der einen hatte fie Gläſer, Fla- 
ſchen, oder Teller und anderes Gefchirr an den Kopf 
geworfen; die andere hatte fie mit Ohrfeigen, Rippen 
fößen, Fußtritten und Anfpeiungen regalirt,. Wenige 
nur waren unverlest ihren Händen entgangen. James 
Davy Fannte fie feit 30 Fahren. „Als ihr Mann 
noch lebte, fagte er, sanfte fie fich mit ihm nicht nur 
am Tage, fondern auch während der Nacht, und 
regelmäßig ieden Tag prügelten fich die Eheleute ein- 
oder zweimal, Dan erfuhr endlich, daß Jeſſy Roſa 
Erauby die Urfach des Todes der Wittwe Sylvian 
fei, weshalb fie vor den aufferordentlichen Aſſiſen er- 
fchien. 

Die Angeklagte ift eine ſtarke, 5 Fuß 4 Zoll große 
Fran, mit männlicher Stimme, vieredigen Schul 
tern von ungleicher Höhe, einem dicken, kurzen Halfe, 
runden Kinn, fprühbenden Augen und blondem Haar, 
Sie antwortete barfch, doch ohne Unverſchämtheit 
auf die an fie gerichteten Fragen, . 

Präſident. Wie alt feid Ihr? 

Angeflagte. Die Frage ift nicht galant. 

Präſ. Es ift hier nicht am Galanterie zu thun, 
Der und befchäftigende Gegeuſtand if fehr ernſthaft. 
Untwortet alfo kurz und beflimmt, 

Angek. Da man auf folche Frage feine Ant 
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wort erzwingen kann, bitte ich um Erlaubniß, fie zu 
übergehen. 

Srage Ihr wollt mir alfo Euer Alter nicht 
wiſſen laffen ? 

Antw. Sch will es nicht gradezu verbergen; dag 
babe ich. nicht gefagt. Aber ich fehe nicht die Notb- 
wendigfeit, es in Gegenwart aller diefer Neugierigen 
zu proflamiren. Schickt mir Euern Schreiber, ich 
will es ihm in’d Ohr fagen, 

Um der Angeklagten fonderbare Laune zu befrie- 
digen, erhob fich der Serichtöfchreiber auf einen Win 
des Präfidenten, empfing das wichtige Alter-Gebeim- 
niß, und theilte es halblaut dem Präſidenten mit , 
der es ea Das Verhör wurde fodann fort- 
geſetzt. 

Fr. Von wo ſeid Ihr gebürtig? 

A. Bon Crawfurd, in Schottland. 

Fr. Seit wann bewohnt Ihr Dublin? 

A. Seit 20 Jahren. 

Fr. Welches Gewerbe hat Euer Mann? 

A. Der Tagedich hat Feines, 

Fr Er wird fich doch mit etwas befchäftigen ? 

N. Nein, er befchäftigt fich mit durchaus nichts, 
in fo fern Ihr nicht. das Herzeleid, welches er mir 
verurfacht, und die Aufmerkſamkeit, welche er für andere 
Frauen hat, als. eine Befchäftigung betrachten wollt. 

Fr. Euer Mann liebt alfo die Frauen ? 

A. Mehr, Herr, ald fich ausfprechen Täßt. 

Präſ. Das ift nicht recht, Heinrich — tre⸗ 
tet näher. 

Auf dieſe Vorladung trat ein etwa a jähriger, 
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ziemlich gut gekleideter Mann hervor, an den der 
Präſident folgende Fragen richtete. 

Fr. Wie lebt Ihr in Dublin? 

A. Ich lebe von meinem Einkommen. 

Fr. Hat Eure Frau Urſach, über Euch ſich zu 
beſchweren? | 

A. Es iſt wohl möglich. 

Fr. Findet Ihr Eurer Frau Beſchwerden be— 
gründet? 

A. Ich bekümmere mich wenig darum. 

Fr. Schlagt Ihr ſie manchmal. 

A. Ich habe nicht nöthig, Euch das zu ſagen. 
Das ſind häusliche Geheimniſſe, die nicht an den Tag 
zu kommen brauchen. Wenn ich mir beikommen lieſſe, 
Euch zu fragen, Hr. Präſident, ob Ihr Eure Frau 
manchmal prügelt, würdet Ihr ohne Zweifel mir eben 
ſo wenig antworten. 

Fr. Iſt Eure Frau nicht eiferſüchtig über Euch? 

A. Das iſt wahr. Sie hat mehr als einmal 
Leute bezahlt, um mir zu folgen, und zu beobachten, 
wohin ich gehe. 

Es entſtanden nun ziemlich heftige Debatten zwi— 
ſchen dem Advokaten der Angeklagten und dem Prä- 
Ädenten. Der erfte machte dem lebten das echt 
ftreitig, feiner Klientin Ehegatten ald Zeugen auf- 
treten zu laſſen, und Fragen an ihn zu richten, die 
Geheimniffe ihrer häuslichen Verhältniſſe betrafen. 
Er verlangte demnach, daß alles biöher Verhandelte 
für num und nichtig erklärt, und die Prozedur von 
neuem begonnen werde. Das Gericht entfchied jedoch, 
daß da des Zeugen Ausſagen weder zu. Gunften noch 
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zum Nachtheil der Angeklagten geweſen, die Sache 
ohne Anſtand fortgeſetzt werden könne. 

Roſa Crauby ſagte aus: Die Verſtorbene und 
sch haben und nie leiden können. Sie that alles mög— 
liche, um meinen Mann, der, wie Ihr ſehet, nicht 
beſonders zartfühlend iſt, von mir abzuwenden. Alle 
Mühe, welche ich mir gegeben, ſie auf andere Ge— 
danken zu bringen, war vergebens. Mein Mann 
wurde immer kälter gegen mich, und ging oft ſogar 
nach Mitternacht aus, fie zu beſuchen. Das brachte 
mich zur Verzweiflung, und in einen Augenblic der 
Ueberfpannung gelobte ich mir felbit, an meiner un. 
würdigen Nebenbuhlerin für die vielen und Bitter 
Thränen, welche ich um ihretwillen vergoffen, mich 
zu rächen, Ich wollte fie nöthigen, die Stadt zu 
derlaſſen, oder fie umbringen; doch wußte ich nicht 
auf weiche Weife, 

Ihre Ausſage wurde hier unterbrochen, um zwei 
Zeugen, die von dem ganzen Hergang der Sache un. 
serrichtes zu fein vorgaben, zu vernehmen, Ein Ge 
richtödiener rief mit lauter Stimme: „Im Namen 
bed Geſetzes umd durch des Königs Willen, Jamie 
Nie (Jakob Nikolaus) Hervey und Georg Arthur 
Ned Dickſon erfcheinet.“ Die beiden aufgerufenen 
Zeugen traten hervor, und der erite äuſſerte fich fol 
gendermaßen; 

Vom 15. Dezember 1832 an bezeugte Crauby fei- 
ner Fran nicht mehr diefelben Liehkofungen, womit 
er fie früher, vorzüglich in Gegenwart Anderer, über 
Häuft... Er hängte fich öffentlich an die Wittive Syl⸗ 
vian, die nicht im beſten Rufe ſtand. Sch wohnte 
mis ihm in einem Haufe, und Fonnte leicht bemerken, 
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welchen Eindrud fein Betragen auf feine Fran machte. 
Bis dahin war er fpäteitens um 10 Uhr Abends nach 
Haufe gefommen, von nun an Fam er um 2 oder 3 
Uhr Morgens, manchmal fogar erfi am andern Tage 
Mittags. Ich begegnete ihm mehrmals auf dem 
Lande in Gefellichaft der Sylvian, mit der er überall 
berumftreifte., Die Eiferfucht feiner Frau wurde da- 
durch aufs Höchfte gefteigert. Sie ſties fchredliche 
Drohungen aus gegen ihres Mannes Verführerin, 
sanfte fich haufig mit ihr, und beide kamen oft zu 
Thätlichkeiten. 

Eines Tages, während einer folchen Szene, for- 
derte die Erauby ihre Nebenbuhlerin zum Zweikampf 
berand. Ihr verfieht mit dem Degen umzugehen, 
und habt fechten gelernt, fagte fie. Sch babe Feine 
Uebung darin, aber meine Verzweiflung wird mir 
Muth und Kraft geben, Euch die Spike zu bieten. 
Der Himmel wird mir beiftehen, weil meine Sache 
gerecht if. Morgen früh erwarte ich Euch auf dem 
Pfahlfede, 1, Stunde von Leirkip. ch beſchwöre 
Euch, zu fommen. Ihr könnt alle Eure Gefchicflich 
feit anfbieten, mir den Sieg ftreitig zu machen. Aber 
fommt Ihr nicht, fo fchwöre ich Euch zu Gott, daß 
ich Euch ermorde , wann und wo ich Euch finde. Ich 
bin zu Allem fähig und bereit; richtet Euch danach. 

Präafident zu dem Zeugen: Warum, wenn Ihr 
diefe Unterredung gehört, ſeid Ihr nicht vermittelnd 
aufgetreten? Es würde Euch vielleicht nicht fchwer 
geworden fein, den Zweifampf zu bintertreiben, 

Zeuge. Hättet Ihr die beiden Weiber gefeben , 
wie ich, Ihr würdet fo nicht fprechen. Jedes dazwi⸗ 
fchen geworfene Wort wäre Del in’s Feuer geweien. 
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Präſ. Ihr Fannter den Ort, welchen fie fich zum 
Zufammentreffen beftimmt; warum habt Ihr Euch 
nicht dahin begeben, um fie zu trennen ? 

Zeuge. Ihr habt gut reden, Herr. Bad ich 
gethan, war Alles was ich thun Fonnte, Ich bin wirk⸗ 
lich hingegangen. Aber fei es, daß fie fich eine an- 
dere Stunde beftimmt, fei ed, daß meine Uhr nicht 
‚richtig ging, ich fand Niemand mehr an Drt und 
‚Stelle, 

Bräf, Wenigftend hättet Ihr die Obrigkeit be⸗ 
nachrichtigen ſollen. | 

Zeuge Ihr habt Recht; ich habe daran nicht 
gedacht. 

Nach dieſer Ausſage wurde die Angeklagte wieder 
hereingeführt. Sie hatte rothe, verweinte Augen. 
Der Präſident lud ſie ein, ſich zu beruhigen, und 
fragte, wie ſie auf den Gedanken gekommen, mit der 
Sylvian ſich zu ſchlagen. Sie entgegnete: 

Die Männer ſchlagen ſich oft um lächerliche Klei— 
nigkeiten, um Dinge, worüber eine Frau ſich nicht 
einmal ärgern könnte, und die oft ſo albern ſind, daß 
man nicht zu begreifen vermag, wie man fie ernſt⸗ 
haft nehmen kann. Warum, fagte ich im meiner 
Verzweiflung zu mir, follten die Frauen, beſonders 
wenn ed um ihr ganzes Lebensglück zu thun ift, nicht 
auch der Waffen fih bedienen dürfen? An Muth 
fehlt es ihnen nichts; die Sonderbarfeit der Gache 
allein fest fie in Erſtaunen, und erfchredt fi. Der 
Tod ferbft ſtellt fich ihnen nicht fchrecflicher dar, als 
den Männern. Mir fchien der Zweifampf dad allein 
mir übrigbleibende Mittel, mich zu rächen, falls ich 
nicht ein Verbrechen begehen wollte, 
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Fr. Ihr habt alfo Fechten gelernt? 

A. Nein, Herr, Sch verftehe nicht im Gering- 
ften mit dem Degen umzugehen. 

Fr. Demumgeachtet habt Ihr Euch mit dem 
Degen geichlagen ? 

A. Za, Herr. Ich hatte Feine Piſtolen, und 
fürchte mich auch dafür, 

Fr Wie fonnter Ihr aber eine Waffe wählen 
deren Ihr Euch nicht zu bedienen wißt. 

A. Wenn man den Tod empfangen oder geben 
will, braucht man nichts ald Kraft und Unerfchroden- 
beit, 

Sr. Ihr habt eben geſagt, daß Ihr den Tod 
empfangen oder geben mwolltet, und doch fürchtet Ihr 
Euch vor Piſtolen. Erklärt Euch darüber. 

A. Was ſoll ich ſagen? Ich fürchte den Tod 
nicht. Aber Feuerwaffen ſind mir zuwider. 

Fr Wer hat angegriffen? 

A. Ich weiß es nicht mehr; ich war zu ſehr 
aufgeregt. 

Sch glaube, wir haben beide zu gleicher Zeit an- 
gefangen. Anfänglich fchlug mir das Herz gewaltig. 
Es wurde mir ſchwarz vor den Augen, und ich fchlug 
auf Gerathewohl mit dem Degen um mich herum. 
Aber nachdem ich eine ziemlich tiefe Wunde in der 
linten Schulter erhalten, gewann ich meine ganze 
Entfchloffenheit wieder, und flürzte mich mit Wuth 
auf meine Feindin, die mir num einen Stich in die 
rechte Hand verſetzte. Ich drang um fo heftiger in 
fie ein. Sie wollte mich entwaffnen, führte dadurch 
meine Klinge gegen ihre Bruft, flied einen heftigen 
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Schrei aus, und fiel rüdlings zu Boden. Ich glaubte 
fie getödter zu haben, und Tief fo fchnell ich Taufen 
fonnte , ohne Hinter mich zu blicken. Wie ich 
meine Wohnung erreicht babe, weiß ich noch heute 
nicht. 

Der Bräfident erflärte die Verhandlung gefchlof- 
fen. Fu einer zweiſtündigen Rede entwicelte der Ge— 
neral⸗Prokurator alle der Angeklagten zur Laft fallen- 
den Umftände, Er bemühete fich zu beweifen, daß der 
von ihr verübte Todfchlag freiwillig und mit Vorbe- 
dacht in Ausführung gebracht worden , indem Nofa 
Crauby felbft geftanden, daß fie feit Langem die Ab⸗ 
ficht gehabt, um jeden Preis der Wittwe Sylvian fich 
zu entledigen, welche fie als die Verführerin ihres 
Mannes , als die GStörerin ihres Hausfriedens be- 
trachtete, 

Der Angeffsgten Advokat machte ihre offenen Ge- 
fändniffe, wie alle zır ihren Gunſten fprechenden Um- 
fände geltend. Er bewies, daß fie es fich ſelbſt ſchut⸗ 
dig war, zu handeln, wie fie getban, und daß fie 
auf feinen Fall eined Todfchlags wegen verurtbeilt 
werden könne: 

4. Weit fie fih eben fo viel, und mehr als ihre 
Nebenbuhlerin der Gefahr ausgeſetzt, indem Diele 
leßte über fie den großen Voktheil gehabt, daß fie 
fechten gelernt, während die Angeklagte mit dem 
Degen gar nicht umzugehen verſtand; 

2 Weil man fie nur eines Zweifampfs befchul- 
digen könne, und da das Geſetz denfelben unter Frauen 
nicht verboten, könne man fie unmöglich fchuldig er⸗ 
Hären. 
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Die Gefchwornen theilten des Advofaten Meinung 
Dach kurzer Berathung wurde Nofe Erauby, mit einer 
Mehrheit von 10 Stimmen gegen 2, für nicht ſchul— 
Dig erklärt. Kaum wurde diefer Ausfpruch der auffer- 
balb dem Saale barrenden Menge bekannt, ald ein 
Vivat nach dem andern erfchallte. Acht ftarfe Män- 
ner erwarteten die Freigefprochene, ſetzten fie auf eine 
Bahre, ihres Widerftandes ungeachtet, und trugen fie, 
unter dem Beifallgefchrei der Dienge, im Triumpb 
sach ihrer Wohnung. Ihr Dann wurde ausgesifcht, 
und wäre vielleicht noch übler mitgenommen worden, 
wenn er fich nicht über Hals und Kopf aus dem 
Staube gemacht hätte. 


Aufjerordentlicher Verkehr der PBreffe 
| in England. 


Unter allen Zweigen der Gemwerbthätigfeit, welche 
während den Testen Fahren die größten SFortfchritte 
gemacht, iſt die Buchdruckerei ohne Widerfpruch der 
jenige, wo diefe Entwickelung am auffallendften ge- 
weien. Man zählte 1793 nicht 120 Buchhandlungen 
in London, und jet giebt es in diefer Stadt deren über 
900. Im erſten Zeitraum überftieg der Bücher-Ver- 
fauf in England nicht 100,000 Pf. St. (1,200,000 fi. 
rbein.), und 1833 erhob fich der Ertrag diefer In— 
duftrie (die Zeitungen nicht mit inbegriffen) auf mehr 
ald 1,520,000 Pf. Sterl. (18,240,000 fl, rb.) Der 
eigentliche Berfehr der englifchen Preſſe ift in den 
legten Jahren folgender geweſen: 


2314 Auſſerordentlicher Verkehr der Preſſe in England. 
22. 2002. 2) ee nn — 
Erſchtenene neue Werke. 
Jahre. Zahl d. Werke. Bändezahl. Mittler Preis jedes Bandes. 
— — — 


Schilling. fi. kr. 

1828... 842 41105 42 7 412 

1829 ... 1064 ° 1443 12 7 42 

1830 ... 1142 1592 4 6 36 

1831 ...1105 1619 11 6 36 

4832... 1152 14525 410 — 
1833... 1180 1567 410 6 


Es würde ſchwer geweſen ſein eine ſelbſt oberfläch- 
liche Schäsung der nenanfgelegten Werke zu geben. 
Durch nachitebende Weberficht von den Erzeugniffen 
der britifchen Preſſe, kann man fich jedoch einen Be- 
griff machen von dieſes Gegenſtandes Wichtigkeit. 
Sagen wir nur, daß von der Bibel jährlich in Schott- 
fand 100,000 und in England 250,000 Exemplare ge- 
druckt werden. Der Druck der täglich erfcheinenden 
Zeitungen beläuft fi) auf 40 Millionen Bogen jäbr- 
lich. Theilen wir jest eine Schägung der Erzeugniffe 
der englifchen Pre im Laufe des Jahres 1833 mit: 

| Pf. Sterl. 
. 4180 neue Werfe, wovon bisher von jedem 
im Durchfchnitt nur 500 Exemp. ver- 
‚ Tauft worden .  .» + 415,300 
WVerkauf nenanfgelegter Werte . . 200,000 
21 täglich erſcheinende Zeitungen; Verkauf 
von 300,000 Erempt. = 2. 100,000 
21 Monatsfchriften; Verfauf id, .  . 100,000 
12 andere Schriften, Bildergallerien, Bü 
cher mit Kupferflichen; Verkauf von 
600,000 Exemph. 0. 490,600 
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. Pf. Sterl. 
208 Magazine, Meulient. 150,000 
35 Bierteliahrd -Erfcheinungen +. . 75,000 
15 Jahrbücher. * + 30,000 
Tafchenbücher CdAlmanache) « 50,000 
Kupferſtiche, Lithographien, Muſik ꝛc. 100,000 
Bekanntmachungen in Schottland und 
Irland u... j 50,000 


Zufammen . . 1,420,900 
oder 17,050,800 fl. rhein. 

Während dem Fahre 1833 hat die amerifanifche 
Preſſe 275 neue Werke und 143 nei aufgelegte be- 
Fannt gemacht. Die franzöfifche Preffe hat in dem 
gleichen Jahre 2665 neue oder POMMERN: Werke 
in Umlauf geſetzt. 
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Durchaus entgegengeferte Phänomene, 
diemanaufden hoben Bergen der noͤrd— 
lichen und füdlichen Halbkugel bemerft. 


Ein im böchften Grade auffallendes Phänomen, 
das bereitö von mehreren Berfonen beitätigt, deſſen 
Urfachen jedoch bisher. von Niemand genau angeden- 
tet worden, beiteht darin, daß die Reifenden, Bei 
Erfteigung eines Berges in der Anftral- Hemisphäre, 
ganz denen entgegengefekte Wirfungen verſpüren, 
welche man beim Berganfteigen in der ertgegengefep- 
ten Halbfugel empfindet. 

Auf bedeutenden Höhen der nördlichen Hemisphäre 
(mie auf dem Gipfel des Mont-Blane) verfpürt man 
eine ſtarke Blutanhäufung gegen den Kopf, die durch 
Anfchmwellen des Gefichts, durch feine bläuliche Farbe, 
durch Neigung zum Schlaf und Hervordringen des 
Bluts durch Nafe, Mund, Augen und Ohren ange- 
deutet wird, Auf ungefähr gleicher Höhe beurfunder 
fich in der füdlichen Halbkugel eine ganz entgegenge- 
feste Aufhäufung, die fih durch Bläſſe und Er- 
fchlaffung der Geſichtszüge, Schlaflofigfeit, Betäu— 
bung, Ohnmachten und Erbrechungen bemerflich 
macht, Schlagflüffige Anzeichen find fehr haufig im 
eriten Falle, während im zweiten die des Verſinkens 
in fich ſelbſt, oder der Ohnmacht, vorberrfchend 
bleiben. | 

Die Mittel, zu denen man in diefen beiden Fällen 
feine Zuflucht nimmt, find gleichermaßen fehr ver- 
fchieden, Denn mit Ausnahme der mwagerechten Lage, 
welche in beiden die entfprechendfte ift, find reisbare 
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Getränfe und erregende Auflegungen auf verfchiede- 
nen Körpertheilen, wie auf Mund, Nafe und Ohren, 
die auf den Bergen der Südfeite fo großen Nutzen 
darbieten, äuſſerſt ſchädlich auf denen gegen Norden. 

Der Neifende, welcher die Alpen befucht,, über- 
zeugt fich, daß die gebrannten Wafler, die er aus 
Dorficht immer bei fich hat, flatt ibm die Kräfte wie 
der zu geben, welche ihn zu verlaffen fcheinen, die 
fchlasflüffige Neigung nur noch vermehren. Man 
fhpreibt diefe Phänomene, die fo auſſerordentlich fühl 
bar find auf allen Bergen der nördlichen Hemisphäre, 
der großen Luftverdünnung zu, weshalb die weichen 
Theile des menfchlichen Körpers ausgedehnt werden 
durch die Verminderung des Druckes der atmosphäri. 
fchen Luft auf dieſelben. Da man jedoch ganz ent- 
gegengefeite Wirkungen auf den Anden Südamerikas 
verfpürt, muß man ihnen folglich eine von der Luft. 
verdünnung unabhängige Urfach anweiſen. 

Dan kennt in Südamerika zwei verfchiedenartige 
Zufälle, von denen Perſonen ; welche an das Erſtei— 
gen hoher Berge nicht gewöhnt find, beimgefucht 
werden. Der erfte beſteht in jener Schwierigkeit, 
Athem zu holen, veranlaßt durch die Verdünnung der 
Luft, und die man im Allgemeinen auf allen Bergen 
verſpürt. Der zweite, viel gefährlichere, iſt der, 
defien wir fo eben gedacht, und der, wie General 
Miller in feinen Denffchriften berichtet, für Bofi. 
var's Armee, bei ihrem Zuge über die Anden, fo ver. 
hängnißvoll geweſen. 

Der erſte iſt den Peruanern unter dem Namen 
Punya bekannt, und der seite unter dem So. | 

VL. 1834, | | 10 
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roche, weil fie ihn einem Sirocco, oder ungeſtümem 
Winde, zuſchreiben. Dieſe Meinung des großen 
Haufens beruhet jedoch auf keiner zuverläſſigen Beob⸗ 
achtung. Der geſchickte engliſche Ingenieur Scott, 
der die Arbeiten der großen Waſſerleitung zu Tocha, 
in Peru, leitet, ſchreibt das Entſtehen dieſer Zufälle 
der Wirkung der Elektrizität zu. Seine Meinung bes 
gründet ſich auf die von ihm angeſtellten Beobachtun—⸗ 
gen auf verſchiedenen Punkten der Kordillera, wor⸗ 
ans fich ergibt, daß die in Mede ſtehenden Zufälle 
weit heftiger find an einigen Orten, ald an andern, 
und daß die erften nicht immer zu den höchſten ge- 
hören, während der Elektrizitäts-Meſſer auf denſelben 
bedeutend gefallen war. 

- Die verfchiedenen von und angedenteten Wirfun- 
gen, durch eine dem Anfchein nach gleichförmige Ur— 
fach erzeugt, Taffen fich TYeicht erklären durch den 
merfwürdigen Umſtand, daß die eleftrifchen Bole ganz 
verfchiedene Punkte des Körpers in den beiden Hemis- 
phären einnehmen. Diefer Umſtand wurde zuerſt an⸗ 
gedeutet von dem Lieutenant Lecanut, der, wäh— 
rend Napoleons Sefangenfchaft auf St, Helena, den 
Dera der Himmelfahrtd- Snfel erſtieg. 

Da nun alfo die Efeftrigität den oberen Körper 
theil auf der nördlichen, und den unteren auf der 
füdtichen Halbkugel einnimmt, ergibt fich daraus, daß 
auf der erfien das Blur gegen den Kopf, und auf der 
letzten gegen die Füße gezogen wird, weshalb es dort 
Schlagflüffe, bier Ohnmachten veranlagt. Dan erflärt 
ſich nun auch leicht, wie die wagerechte Lage beinahe 
augenblicklich ſo verfchiedenartige Anzeichen zu Befei- 
tigen vermag durch das Gfeichgewicht, welches fie im 
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der Elektrizität der werfchiedenen Koörpertheile wieder 
herſtellt. | 

- Ein anderer Umftand bietet fich noch dar jur Un. 
terſtützung diefer Meinung. Er beftcht darin, daß die 
Reifenden, welche über die Anden ziehen, beinahe fei- 
nen Zufall, Feine Unbequemlichkeit verfpüren, fo lange 
fie zu Pferde bleiben, weil fie da abgefondert find von 
des Erdballs elektriſchem Einfluß durch die Schaaf. 
baut, welche man in Peru unter den Sattel Test, 
und die, wie Federmann weiß, der Eleftrisitäts-Lei- 
‚tung mehr hinderlich als befürderlich ift. 

Dr. Eunninghbam berichtet, daß als er im Juli 
1833, in Geſellſchaft des Kapitän Hope, und mebrerer 
anderen Berfonen, einen Ausflug nach der Wafferfei- 
tung gemacht, die in der Ebene von Chinchillan, auf 
einer Höhe von ungefähr 14,000 Fuß überm Mecre, 
angelegt wurde, Niemand irgend ein Unwohrlbefinden 
verfpürte, bis zu dem Augenblicke, wo die Neifenden, 
auf einer wenig gangbaren Stelle, abzufteigen ge- 
nöthigt waren. Kaum hatten fie den Boden berührt, 
als alle, mit Ausnahme eines Einzigen, vom Soroche 
befallen wurden, 

„In demfelben Augenblicke, * fagt unfer Gemwährs. 
mann, „ivo meine Füße auf der Erde fanden, ver- 
fpürte ich eine flarfe Betäubung. Deine Augen ver. 
dunkelten fih, Es ſtelite fich Neigung zum Erbrechen 
ein, worauf ein allgemeines Zittern folgte. Ich be— 
fand mich in einem ſolchen Zuſtande der Schwäche, 
daß ich mich nicht auf den Beinen erhalten konnte. 
Ich beſtieg mit Mühe mein Maulthier wieder, ſenkte 
den Kopf, und ſetzte ſolchergeſtalt meinen Weg fort bis 
zu dem Orte, wo wir zu Mittag ſpeiſen ſollten.“ 
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Wie die Menfchen, Teiden auch die Thiere vom 
Soroche. Das erfte Anzeichen, welches Maulthiere 
und Pferde verfpüren, it ein beftiges Zittern, wor- 
anf Angftliches Schnaufen, fodann die Neigung un— 
beweglich zu bleiben folgt. Läßt man fie in diefem 
Zuftande, fo fallen fie bald, und zwar manchmal, 
am nicht wieder aufzuſtehen. Bemerft deshalb ver 
Reiter die eriten Zeichen eines ſolchen Webelbefindens, 
fo läßt er die Zügel fahren, damit das Thier den 
Kopf fo lange fenken könne, bis es fih wieder er 
bolt hat, 

Die Maulthiere Fennen fo wohl der Kopffenfung 
beilfame Wirkungen, daß fie, fobald fie die minde- 
ften Anzeichen vom Goroche verfpüren, gleich den 
Kopf fo niedrig als möglich halten, wonach der Zu- 
fall bald vorüber geht. Die Behandlung, welche man 
mit dem meiften Erfolg bei Obnmachten in Anwen- 
dung bringt, ift auch beim Soroche die entfprechendfte, 
d. h. wagerechte Lage, mit Waffer gemifchter Brannte- 
wein, in's Geficht gefpristed Faltes Waſſer, ftark- 
riechende Salze ıc. 

Die Peruaner vergleichen den Soroche mit der 
Seekrankheit, womit er in der That einige Aehnlich⸗ 
feit bat, eben fo wie mit dem Zuftande der Perfonen, 
die einen heftigen Blurfiurz gehabt, Bewußtloſigkeit, 
Pulsſchwäche, gänzliche Erfchlaffung, Reizbarkeit des 
Magens, Bläffe des Geſichts und Falter Schweiß, 
find dem einen wie dem andern eigenthümlich. 

Wie wenig Uebereinftimmung haben die Anzeichen, 
welche man auf dem Mont-Blanc, und auf anderen 
hohen Bergen der nördlichen Hemisphäre veripürt , 
mit den eben befchriebenen! Eine fo auffalende Ver⸗ 
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fchiedenheit deutet zur Genüge an, day in jeder Erd» 
bälfte eine befondere Urſach vorhanden it, die fich 
durch die grade entgegengefigten Wirkungen, welche 
fie erzeugt, beurfunder, 


Frühlings: Andacht der fhönen Philips 
pine Welfer. 


Eine Reliquie aus ihrem gefchriebenen Gebetbuche, 
das in der berühmten Ambrafer Sammlung zu Wien 
aufbewahret wird, welche der Erzherzog Ferdinand 
"von Defterreich, ihr Funitlichender Gemahl, fliftere, 
Vielleicht war die geiitreiche Frau, eine Perle ihres 
Geſchlechts, Berfafferin diefer zart frommen Betrach- 
tungen. Wohl mochten religiöſe Gemüther in jenen 
Tagen orthodogen Haders anfprechendere Erbauung 
und Troft in Gottes heil'gem Tempel der Natur finden, 
als in dem wilden Lihr- Streite und der Verkehrtheit 
der meilten Ziond - Wächter. Als der Todedengel (im 
Fahre 15850) Bhilippinen nahte, ſah fie die Himmel 
offen, zu denen die Verklärte glaubend, liebend und 
boffend emporsieg. In der filbernen Kapelle zu Ins— 
bruck iſt ihr Grabmahl. Die guten Tiroler verehrten 
ihre Fürſtin gleich einer Heiligen, obfchon fie Rom 
nicht Fanonifirte. 

Ein ſchön gebet zur zeytt des Glentzen. (Lenz.) 

O Herr Jeſu Chriſte- allmechtiger ernewerer aller 
Ding. der du diſe ſchöne welt vnns zu guettenn cr 
ſchaffen. die Himmel mit fo mancherlay geſtirn zu ge⸗ 
brauch des tags. vnnd tröſtung der nacht geziert haft. 
die Erden (welche du gewölet, das fy aller Tchenn- 
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digen Thier. neben welchen auch des menfchen.. ain 
guadenreiche Speiferin feye.) mit vnderfchidlichen 
Zeitten. und ftunden thaileft. und ytzo mit dir leben. 
digen alle Ding. von newem erwachen. und vnns die 
Hoffnung der von dir zugefagten vrſtenndt befrefftigen. 
Die Wifen fo vorhin wüſt. grücnen wider mit neiwen 
graß. die gräslein werden mit allerlay farben der 
blümlein geziert. die Frücht wachen auf. die vnder 
geegten Sämlein entfpringen aus den grüeblein. die 
verftorbene Baum fproffen berfür mit newen Zweig. 
fein. und alfo mit newen blümlein zierlich beefaider. 
erwecfchen in unnd ain aumerficht Tünftiger fruchtbar, 
fait. Die Sonn ſterckcht iren guadenreichen fchein. 
vnd das angeficht aller natur. welche ytz widerumb 
su leben anfangt. Bekennet an allen ortten dein gött- 
liche quetigkeit, gegen dem menfchlichen Gefchlecht. 
mit welcher du vnns. die wir firaff halben aus dem 
Baradenf vertriben. das verdient ellend mit vilem 
troft ſenfftigſt. verleihe vnns. die wir ainmal in die 
durch den tauff nem geborm. den altten menfchen auf. 
gezogen. und newe Creaturn worden find. das wir 
nit mer zu dem alter der fünden zurücfallen, fonder 
durch den gnedigen windt deines geiftes mit ewiger 
onfchuldt grüenen. auf das wir täglich mer und mer 
mit den blümlein aller Tugent geziert. zur mirdigen 
frucht deß Euangely zunemen. durch dich Jeſu Chriſt. 
Der du mit dem vatter vnd heiligen geiſt regierſt in 
ewigfeit, Amen. — Ä 
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Kritiſche Revie 


Allgemeine Befhichte der neueſten Zeit, 
von dem Ende des großen Kampfes der europäifchen 
Mächte wider Napoleon Bonaparte, bis auf unfere 
Tage, durch Eruſt Münch. Sechs Bände in Ss. 
Leipzig und Stuttgart, 1833 und 1834. J. Schreib. 
le's Berlags- Expedition. 

Es ift eine fchwierige Aufgabe, die Befchichte 
einer Zeit zu fchreiben, in der man, von ihren Lei— 
denfchaften und VBorurtheilen umfchloffen, lebt. Mit 
ruhe, mit Unparteilichfeit, mit voller Wahrheit das 
Darzuftellen, deffen Augenzeuge man gemefen; die Er- 
eisniffe, welche man getheilt, zu beurtheilen; über 
ein politifches und moralifches Dafein, das man ſelbſt 
gelebt, richtig abzuſprechen: mabrlich, das ift ein 
Problem , welches wicht viele Schriftſteller zu löſen 
im Stande fein dürften. 

»Die Zeit dringt fo rafch und mächtig vor,“ fagt 
der Verfaffer der „Allgemeinen Gefchichte der neueſten 
Zeit“ in feinem Vorwort, „ und der Strom der Er- 
eigniffe fchwellt in fleigendem Verhältniß fo riefen- 
baft an, daß felbit denjenigen, welche Theil daran 
genommen, oder durch die unmittelbaren Folgen auf 
irgend eine Meife berührt worden, von all’ dem Ein- 
zelnen, was an ihnen vorüberging , faum cine blei- 
bende Erinnerung fich bewahren, oder von dem Gan- 
zen eine vollftändige Meberficht gewinnen mögen, obne 
fchriftliche Verzeichnung der vorzüglichiien That— 
ſachen, fritifche Sichtung des Wefentlichen vom 
Auferordentlichen, und klare, Lebendige Auffichung 
der mannisfachen Gruppen von Epochen, Suftemen 
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Nevolutionen und Neaktoonen, Parteien und Partei. 
bäuptern, Kämpfen und Tragödien, Sriedensfchlüffen 
und Kongrefien, und von den bervorftechendften Ka- 
raktern im Guten wie im Schlechten, und deren Werk. 
zeugen und Opfern, * 

Bon einem höheren Standpunfte, ald dem des all. 
täglichen Lebens, Ereigniffe und Wirren feiner Zeit 
betrachtend, verleihet des vorliegenden Werkes Der 
faffer feiner Darfiellung eine durchaus unbefangene, 
leidenfchaftslofe Tendenz; fchildert er mit ernften, 
fräftigen Zügen der Begebenheiten bald ruhig » wohl- 
thätigen , bald Fonvulfivifch - erfchütternden Gang; 
malt er mit breiten, mathematiſchen PBinfelftrichen 
das gefchäftige Leben und Treiben und Verlangen der 
Kabinets- und Partei-Politik; Folorirt er mit karak⸗ 
teriftifchen Farbenfchlägen des Gemäldes Vorderfjene 
und Hintergrund; überhaucht er mit den zarteften 
Schattirungen die einzelnen Motive feiner großen 
Staffelei, deren Geſammt-Eindruck zugleich ergrei- 
fend und befricdigend if. | 

Aber aufer der erſten fchöpferifchen Aufgabe, 
batte der Verfaſſer noch eine zweite, eine durchaus 
individuelle, zu beachten, Er durfte nicht vergefen, 
dag er mehr ald Zufchauer, dag er Theilnchmer ge 
wesen bei einigen der einflußreichſten Ereigniffe unfe 
rer Zeit, Darum konnte, darım durfte cr nicht mit 
jener Kälte fie fchildern, die der nur durch Hören- 
ſagen Unterrichtete felbit wider Willen in feine Be— 
richtabflattungen legt. Er fonnte, er durfte. nicht 
immer und überall vergeffen , daß er diefen oder jenen 
Szenen mit Vorliebe oder Begeitterung fich beigefelt, 
dag er von anderen mit Abfchen oder Unwillen ſich 
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abgemwendet.. Berfönliche Erfahrung, Gefühl, Auf- 
faffungsweife mußte in logiſcher Anwendbarmachung 
feinem Werfe grade die individuelle Eigenthümlichkeit 
verleihen , welche ed von andern ähnlichen , zeitgleichen 
Erfcheinungen durchaus abzuſondern im Stande war. 

So entftand ein gefchichtliched Denfmal, das durch 
feines Baues Originalität immer ein felbfttändiges 
Werk bleiben, das als Mufter des biftorifchen Be- 
griffs- Vermögens unferer Zeit, ald Spezimen der in⸗ 
telleftuellen Richtung des Jahrhunderts, ald Zeugniß 
der Neife eines fchönen Talentes befiehen wird. Wir 
wünfchen uns Glück, ein folches Urtheil über die 
„ Allgemeine Befchichte der neueften. Zeit “, mit voller 
Veberzeugung ausfprechen zu dürfen. 





Handbuch der Geographie, von Dr. W. F. 
Bolger Dritte flarf vermehrte Auflage. Zwei 
Theile in 8., von 1250 Seiten. Hannover 1833, 
Im Verlage der Habn’fchen Hofbuchhandlung. 

Schon früher haben wir über die zweite Auflage 
dieſes Hamdbuches unfere Meinung -ausgefprochen. 

Die dritte verdient in einem noch höhern Grade ver- 

nünftiged Lob. In mwiffenfchaftlicher Beziehung ken— 

nen wir fein geographifches Werk, welches dag vor. 
liegende übertrifft. In Iiterarifchem Betrachte ift es 
wohlverflanden , angenehm verfaßt. In padagogifcher 

Hinficht halten wir es für eine der vorgüglichitem, 

beachtungswertheften Erfcheinungen unferer Zeit. Es 

it reich und gediegen, richtig und befriedigend, ge- 
drängt und umfaffend, unterrichtend. und ——— 
zu gleicher Zeit. 

Die „Einleitung“ iſt ein Meiſterſtück, worin alle 
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die vortheilhaften Eigenthümlichkeiten, deren wir fo 
eben gedacht, in einem hohen Grade fich vereinigen. 
Das Berbältniß der Erde zu den andern Himmels. 
förpern 5 die Bewegung derfelben; die marbematifche 
Geographie find befriedigend darin erörtert. Mom 
Sonnenfyftem zu dem individuellen unferd Erdförpers 
übergebend , erklärt der Verfaſſer der Meihe nach der 
Erde Bewegung, ihre Längen- und Breitegrade, 
ihren. Horizont, ihre Weltgegenden, Jahreszeiten, 


Zonen, ie, 
“Die „phnfifche Geographie“ umfaht der Erde 


Dberfläche , ihre Gebirge, Löhlen, Gewäſſer, Meere 


und: Quellen; ihre Atmosſsphäre, Schneelinie um 


Meteore; ihre Erzeuaniffe, wovon der Menfch den 
erften Rang einnimmt. — Die „politifche Geogra- 
phie“ handelt vom Menſchen im Staate, feiner Ru 


ligion, ꝛtc. 


Des Verfaſſers geographiſche Ueberſicht beginnt 
mit Euxro pa. Seine Angaben über dieſen Erdtheil 
ſind richtig und befriedigend. Er verfährt in der 
Einleitung zu dieſem Abſchnitte mit derſelben Um— 
ſicht und Genauigkeit, wie in der zu dem ganzen 
Werke. Deutſchland iſt das erſte europäiſche Ge— 
biet, welches er in Rede ſtellt. Seine verſchiedenen 
Staaten werden in ihren Geſammtmaſſen, wie in 


allen ihren Einzelnheiten, mit ſeltener Beſtimmtheit 


beſchrieben. Bei den weſtdeutſchen Ländern allein, 
dürfte vielleicht ein wenig mehr Umſtändlichkeit wünfd- 
bar fcheinen. 


‚> Die Niederlande ind in der dritten Auflage 


fhon in zwei unabhängige Staaten, Holland und 
Belgien, geſchieden. Die Schweiz verdient in einer 
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vierten Auflage eine entfprechende Berichtigung. Wir 
bemerken bier noch dieſelben Mängel, welche wir 
Thon in unferer früheren Erörterung umftändlicher 
angedeutet haben, Auch Italien bedarf einer forg- 
ſamen Durchficht, vorzüglich was die fardinifchen 
Staaten (vor Allem Savoien) anbelangt. Der Ar- 
tifel Spanien hat durch Berichtigungen nach Haus- 
mann, wie durch Vergleichungen mit Minano, fehr 
gewonnen. Man kann daſſelbe auch von Portugal 
ſagen. Die Angaben über die agorifchen Inſeln fün- 
nen nach einem Auflage im Jahrgang 1833 der Biblio. 
thek der neueften Weltfunde berichtige werden. Der 
Republik Andorra, in den Pyrenäen, ift ein be 
fonderer Abfchnitt zu widmen, weil fie ein durchaus 
unabhängiger dreimal bedentenderer Staat if, als 
©. Marino, und auf feinen Fall als ein bloßes An- 
bängfel von Spanien betrachte werden kann. 

Ueber Frankreich möckte in einer vierten Auf⸗ 
Inge des Handbuches Manches zu ergänzen fein, mas 
theild aus der neueſten Volkszählung (mitgerbeilt im 
zweiten Theile des Jahrgangs 1833 unferer Biblio- 
thek) fich ergeben, theils durch umfaflende geogra- 
pbifche und fatiftifche Bekanntmachungen, als genau 
und wahr fefigeftellt worden. Ueberhaupt kann bier 
noch manches wirklich Nützliche beigefügt werden. Es 
iſt beinahe daffelbe auch mit Bezug auf England, 
vorzüglich in Betreff der Ortsbevölkerung- die feit 
einigen Fahren großen Veränderungen unterworfen ge- 
weſen if, Die Weberficht im zweiten Theile der Bi- 
bliothek gibt dazu den Beleg. Dänemark und Is— 
Fand find befriedigend, chen fo Schweden, Nor- 
wegen und Preuſſen. Die allgemeine Ueberſicht 
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von den europäiſchen Staaten und dem deutſchen Bunde, 
beſchließt auf eine würdige Weiſe den erſten Band. 

Der zweite beginnt mit Rußland, deſſen unge 
beurer Ausdehnung Polen beigefügt it. Krafan 
und Galizien find zwifchen »iefes und die unga- 
rifchen Staaten gedrängt, Die Türfei, Fonien 
und Sriechenland machen der europälfchen Stae⸗ 
tenreihe Beſchluß. 

Mit der gleichen Scharfſicht und Emſigkeit, welche 
man bei Erwägung der Bearbeitung des europäiſchen 
Theiles in Volger's vortrefflichem Werke bewundert, 
ſind auch die übrigen, Aſien, Afrika, Amerika 
und Auſtralien betreffenden, behandelt. Ueberall 
beurkundet ſich tiefe, gründliche Kenntniß der geo— 
graphiſchen Wiſſenſchaft; überall zeigt ſich topogra— 
phiſcher Takt, jener Dertlichkeits- Inſtinkt, der den 
Berfaffer immer fich Teicht zurechtfinden , richtig fich 
orientiren läßt, was ald eine nicht gar vielen erdbe- 
fchreibenden Gelehrten von Natur und vernunftge- 
mäßem Studium verlichene Eigenfchaft betrachtet 


- werden Fanın. 


Volger's Handbuch der Geographie ift eine wahre 
Zierde der deutfchen Literatur, die auf eine augen, 
fcheinliche Weife den Hauptkarafter deurfcher Eigen- 
tbümlichfeit bat, Dies Werk ift das Erzeugniß ber 
barrlichen Fleißes, folider Gelehrſamkeit, richtiger 
Auffaffungsfraft und feltener Uneigennützigkeit. Es 
ift ein Denkmal deutfchen National» Genies, deutfcher 
Thatkraft und deutſcher Einfachheit. 


Erzählungen und Phantaſieſtücke. Bon 
Eduard Duller. Sranffur am Main, 1834. 
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Druck und Verlag, von J. D. Sauerländer. Zwei 

Bände von ‘796 ©. | 

Bom Ernften zum Angenehmen, vom Tiefen zum 
Leichten überzugehen, ift im menfchlichen Leben oft 
Bedürfniß, wo nicht Pflicht. Der mit Gefchäften 
überhäufte Mann, gleichviel ob erwägender Politiker 
oder fpefulativer Fabrikant, ob forfchender Gelehrter 
oder fchaffender Arbeiter , fühlt mehr als einmal fich 
gedrungen, der Laft feines täglichen Wirkens fich zu 
entziehen, Zerfireuung, Ruhe, Erheiterung zu fuchen, 
aufier dem gewöhnlichen Kreife feines Denkens und 
Thuns. Nichts fcheint meiftentheils zu folcher Erbo- 
lung entfprechender , als eine geiftreiche, intereffante 
Lektüre, welche Herz und Einbildungsfraft angenehm 
beſchäftigt, wobei phyſiſche oder intellektuelle Kraft, 
durch zu große Anfirengung erfchöpft, fich allmählich 
wieder fammeln und zu neuer Thätigkeit fich ausbil- 
den könne. 

Duller’d Erzählungen und Bhantafieftücke, fcheinen 
und zu folchem Zwecke in mehr denn einer Hinficht 
fehr entfprechend. Sie find aufferordentlich mannig- 
fach , zudem höchſt originell, neue Bahnen eröffnend, 
welche bald mit noch grottesferen Fiftionen fich zu 
bevölfern verfprechen. „Der Auferftehungsmann © be- 
eriffe einen England eigenthümlichen Gewerbthätig- 
keitszweig, der fchon mehr ald einmal zu gräßlichen 
Verbrechen geführt. „Der Poet und die Mufe“, ift 
ein bumoriftifcher Scherz , dem ed weder an treffen. 
dem Witz, noch an bunter Laune fehlt, „Pagliazzo“ 
ift eine Novelle in dem genere furiosissimo der aus 
der franzöfifchen auch auf die deutfche Literatur fich 
vererben zu wollen fcheint, „Die Wiener im Jahre 
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4509 bieten ächte Lebensbilder dar, welche man mit 
fteigender Theilnahme die Revüe paffiren läßt. „Die 
Duintandeira von Rio-Faneiro* ift eine recht bübfche 
Skizze. Das Mährchen aus Wales: „Königin Fo— 
relle,“ if nicht ohne Moral, Auch das Frühlings. 
-mäbrchen: „Waldvögelein,“ iſt unter gleichem Be— 
trachte rund und hübſch. 

Das zweite Bändchen enthält: „ Bertelmanns Um— 
kehr,“ Novelle, deren Schlußftein nur anders ge- 
formt zu werden brauchte, um ein wahres Gittenge- 
mälde mancher häuslichen Vorhölle zu fein. Die Hu- 
moreske: „Die drei Schwarzen Könige von Haimburg,“ 
reibet fich an das ihr vorbergegangene recht gut. Ent- 
fegen über Entfegen ift der „gebeimnißvollen Reiſe“ 
Hauptmotiv. „Herr Chamäleon,“ iſt eines jener 
Phantaſieſtücke, die durch die fonderbarften Schatti- 
rungen fich auszeichnen. Die Erzählung: „ Auffen 
roth, innen tod,“ bat einige Webnlichfeit mie Zfchof- 
ke's fleinernem af, „Der alte Spider und fein 
Befehle,“ zeigt und eine Szene, der ed an Ernſt und 
ergreifendem Nachdruck nicht fehlte, „Der Nimmer- 
fatt, * befteht aus Arabesken in Mofaif, die weder 
der Wirklichkeit noch der Bhantafie anzugebören fchei- 
nen, fo originell und paradog tft ihr Gehalt. „Vaſ— 
fauer Kunſt“ fchildert eines alten Aberglaubens fon- 
derbare Wirkungen, und beweifer, wie tiefgemurzelt 
alte Mährchen beim Volke immer noch find. „Das 
Geſpenſt des Selbſtmörders“ beſchließt die Reihe der 
Erzählungen und Phantaſieſtücke, welche auch vom 
umſichtsvollen Verleger mit Korrektheit und Zierlichkeit 
des Druckes nach Verdienſt ausgeſtattet worden ſind. 
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Neue britifhe Kolonie in Dberfanada. 


Die Zeitungen der nordamerifanifben Union fprechen neuer: 
dings ſehr viel von dem raſchen Gedeihen einer neuen englis 
fihen Kolonie in Ober-Kanada. „Im Mistelpunfte unferer 
Seen“, fagen fie, bildet fib unter unfern Augen ein neuer 
Staat, der baly im Stande fein wird, im Handel und Wan: 
del uns das Gleichgewicht zu halten, und der über lang oder 
Furz als mächtiger Nebenbuhler auf unferer nördlichen Grenze 
auftreten dürfte. Eine zahlreiche, Fräftige Bevölkerung, bes 
deutende Kapitalien, ein feuchtbarer Boden, ein vortheilhafter 
Handel und viel.Unternehmungsgeift, das find die Garantien 
des Gedeihens diefer Kolonie. Die Ortfchaft Dorf hat be 
reits Aber 7000 Einwohner, und Kingfkon Hat deren zwi⸗— 
fihen 5000 und 6000. Die blühenden Niederlaffungen von 
St. Katharina, Dusenfion und Niagara, im Di 
firift dee Maferfile, Hamilton, am Ontariofee, Co: 
burg, Brodville und mehrere andere, vorzüglich die 
ſchönen Ortfchaften an der Quintabucht, die man bis jeht 
nur als Dörfer betraihten kann, werden in Kurzem zu Städ: 
ten angewachfen fein, und laffen eine flarfe Bevölkerung die: 
fer Gegend vorausfehen. Man behauptet, daß die neue Ko: 
Lonie durch die erfien Wechſelhäuſer Europas, an deren Spike 
die von Rothfhild und Baring fliehen, mit den nothivendigen 
Kapitalien, bis zur Konkurrenz von zehn Millionen Dollare 
(25 Mifionen rhein. Gulden) uuterfiügt werde. Fünfunde 
zwanzig dieſer Kolonie gehörige Dampfichiffe Gefahren den 
Dntariofee, die Quintabucht und den St. Lorenzſtrom. Einige 
dieſer Fahrzeuge find ſehr groß und Haben Mafchinen von 
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40 bis 50 Pferdekraft. Man erbaut jetzt drei andere, die 
hinter den beflen der Vereinftaaten nicht zurückſtehen follen. 





Eifenbahn zwiſchen St. Etienne und Lpon. 


Lyon und Suint:Etienne find zwei der wichtigſten Städte 
Frankreichs, fowohl ihrer Bevölkerung, ald vorzüglich ihrer 
aufferordentlichen Gewerbthätigkeit und ihres großen Verkehrs 
wegen. Das erfte hat, mit Inbegriff der dazu gehörigen 
Ortſchaften la Guillotiere, la Eroir:Rouffe, Vaiſe, Serein, 
Fourvieres ic., 172,000 Einwohner und das letzte 36,000. 
Die Entfernung zwiſchen beiden Städten beträgt 56 Kilo: 
meter (11 9% geogr. Stunden), welche man bisher auf einer 
ſehr ſchlechten Landſtraße mit dem gewöhnlichen Eilwagen in 
7 Stunden zurüdgelegt. St. Etienne ligt 400 Meter (1231 
Fuß 41% Zoll) Höher ald Lyon, was alfo auf jede Weg: 
ftunde ein mittleres Anfteigen von 412 Fuß machen würde, 
fals nicht noch eine ziemlich hohe Bergkette zu überfteigen 
wäre, wodurd des Weges Senkung bis auf 406 F. dieffeits 
und jenfeits für die Megftunde vermehrt wird. Man entnimmt 
daraus, wie fchrwierig die. Anlegung einer Eifenbahn auf die: 
fer Strecke war. Demungeachtet ift fie über alle Erwartung 
glücklich in Ausführung gebracht worden. 

Bon St. Etienne geht die Eifenbahn in grader Richtung 
gegen die Hauptkette des Gebirges, durchſchneidet diefelbe 
mit Hilfe einee 15 Meter (4618 Fuß) Iangen Gallerie, ge 
langt diesfeits in das vom Janonbache bewäfferte Thal, folgt 
demfelben und weiter unten dem Flüßchen Gier, verläßt die: 
ſes bei Givors, und wendet fich direft Lyon zu. Die Eifen: 
bahn ift nur um 2 Kilometer (24 Min.) länger, als die gewöhnliche 
Landftrafe. Von St. Etienne bis Rive:de-Gier beträgt die 
Entfernung, der Eifenbahn nach, 21 Kilometer (41%, St.), 
und der Hang 14 Millimeter (6 Linien) auf jeden Meter 
(3 Zug 11 Linien). Bon Riverde-Gier bis Givors 17 Ki 
lometer (3% St.), Hang 6 Millimeter (2% Linien) auf 
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den Meter. Bon Givors bis Lyon 18 Kilometer (3%) St.), 
Hang beinahe wagerchht. | 

In Betreff des Plans und der Ausführung ift die Eifen: 
bahn ziwifchen Et. Etienne und Lyon der zwifhen Mans 
chefter und Liverpool weit überlegen. Gie ift viel beffee und 
einfacher angelegt, Tange nicht fo Eoftfpielig, und in Betreff 
des Transports vortheilhafter fir die Unternehmer, indem. fie 
12 Prozent des verwendeten Kapitals abwirft, während jene 
nur. 615 Prozent gibt. 





MWiffenfhaftlide Reife in Amerifa, 


Don feiner 1826 begonnenen wiffenfchaftlichen Reife in 
Amerifa vor Kurzem zurückgekehrt, Hat darüber der gelchrte 
Naturforfcher d'Or bigny der Afadeınie der Miffenfchaften 
zu Paris einen umftändlichen Bericht abgelegt, woraus wir 
nur die Hauptpunfte andeuten wollen. 

Nach Furzem Verweilen in Rio-Janeiro begab ſich der 
Reifende nad) Monte-Video, und von dort längs dem öſtli⸗— 
chen Ufer des la Plata (Silberfiroms) nad) Buenos: Ayred. 
Bon hier drang er bis zu den Grenzen Para-⸗Guay's vor, 
befuchte die Provinzen Corrientes, Santa:e, der Miffionen 
und Entre:Rios, und Fehrte nach Buenos-Ayres zurück. Er 
Brad) fodann nah Patagonien auf, und verweilte acht Mo⸗ 
nate in diefem beinahe gänzlich unbefannten Lande, Er ums 
fchiffte fpäter das Worgebirg Horn, und fam nah Chili 
(Tſchile). Zu Anfang 1830 verließ er diefe Republif, bes 
fuchte Arica und Cobija, erfticg den weſtlichen Abhang der 
Anden bis zur Eisregion, und durchreiſete die Hochebene 
zwifchen der öftlichen und weſtlichen Kordillera. Diefe 40 
Stunden breite Landſtrecke ift der bevölfertfte Theil von Peru 
und Bolivia. Auf ine Eefindet ſich der große Titifafa-See, 
ehemals berunmt der Sonnen= und Mondtempel wegen, welche 
die alten Inkas auf feinen Infeln Hatten erbauen laffen. 

Ueber die öſtliche Kitte der Anden gelangte D’Orbigny, 
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nach einer Meife von mehr als Hundert Stunden nach Koſcha 
Bamba und Santa Eruz de la Eierra. Er befuchte einer: 
feits die Provinzen Schifitos und Mochos (Moxos), bis zum 
Para-Guayſtrom und Eis zur Stadt Mato Groſſo, anderfeits 
bis zum Madeirafluf, dem Hauptarm des Amazonenfiroms. 
In dieſer Gegend machte er viele Beobachtungen über die 
verfchiedenen Striche und Höhen des Fortfommens der Thiere 
und Pflanzen. Er verweilte auch in den Süberdifiriften Pe 
toft und Schukiſaka, und fchiffte fih ein zu Arika mit den 
zahlreichen Gegenſtänden, welche er eingeſammelt. Ihm zu: 
folge find alle Landkarten in Bezug auf die inneren Theile 
Amerika's durchaus unrichtig. Er hat über 27 Provinzen 
topographifhe Materialien gefammelt, die mit Nutzen ver: 
wendet werden können, und die mehr als eine Lücke ausfül— 
len dürften. 

Die Hochebenen der Anden find reich an MWerfteinerungen 
und Seeüberreften jeder Art. Ihre mittlere Höhe Uber die 
Meeresfläche ift 12,000 Fuß. In Betreff der Menfchen: 
gattungen bemerft d'Orbigny, daß durchaus Feine Ueberein: 
ſtimmung herrſcht zwiſchen dem Patagonier, deffen mittlere 
Größe 5 Fuß 4 Boll mißt, und dem Quifchna oder Inkas— 
Nachkommen, der nicht über 4 Fuß 9 bis 10 Zoll groß 
wird. Der Reifende Hat 60 gedruckte Mörterbiicher und viele 
amerifanifche Handfchriften gefammelt. Won den 157 Säuge 
thier-Gattungen, welche er beſchrieben, find einige noch gänz: 
lid) unbefannt. Seine Beobachtungen Haben ſich chenfalls 
auf 786 Vögel:Gattungen, 119 Gattungen Friechender Thiere, 
116 Fifchgattungen und 700 Schleimthier-Gattungen erftredt. 
Bon allen feltenen oder unbekannten Gattungen Hat er wohl 
erhaltene Exemplare mitgebracht. Seine Thierſammlung be 
ficht aus 4855 Individuen. Pflanzen-Gattungen hat er 2370 
befehrieben. Ueberhaupt ift das Ergebniß feiner Reife fehr 
befriedigend ausgefallen. 
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Bertheilung der Abgabenlafl in Großbritannien. 

Don allen Problemen der gefellfchaftlichen Oekonomie ift 
unftreitig das der Abgaben:VertHeilung dasjenige, worüber 
fid) am ſchwerſten ein entſcheidender Ausſpruch aufſtellen läßt. 
Wie viele Syfteme Hat man nicht feit Adam Smith vergebens 
aufgeftellt, um zu einer ſolchen Löfung zu gelangen? Unfere 
Abſicht Faun es alfo nicht fein, darüber eine Entfcheidung 
geltend machen zu wollen. Wir wollen nur auf eine einfache 
und beſtimmte Weife darftellen, wie die Abgabenlaft ſowohl 
zwiſchen den verfchiedenen Abtheilungen der vereinten König: 
reiche, als zwifihen den verfchiedenen Ständen ihrer Bevölke— 
zung vertHeilt if. Der Gefammtbetrag aller in den drei Kö: 
nigreichen erhobenen direften und undireften Abgaben beläuft 
fih) auf 50%, Millionen Pfund Sterling (606 Mill. rh. Oul⸗ 
den). England, das durch feine Oberfläche und Bevölkerung 
nur die Hälfte des britifchen Reiches bildet, bezahlt davon 
die 4, Schottland Ud, und Irland 14 , wie fih aus nach: 
fiehender Ueberſicht ergibt: 


Oberfläche 
in engl. Bevölkerung. Abgabenſumme. Abgaben 
Gev, Min. rbein Gi für 1 Indiv. 


England 50,210 13,889,876 488,923,360 35 fl. 12 fr. 

Schottland 29,167 2,364,030 62,603,352 26 fl. 29 fr. 

‚Irland . 30,372 8,183,172 55,108,284 6fl. Au fe, 

109,749 24,437,378 606,634,996 

Nady Montgomery und Thomfon ift die Abgabenlaſt fol- 

gendermaßen unter die verfchiedenen Klaffen der Bevölkerung 
vertheilt: | 

Pf. Stel. Auf d. Kopf. 

2%, Millionen reiche Einw. zahlen 11,530,000 92 Schell. 


8 id. wohlhabende „  25,440,000 63 
14 id. arme id. „  13,530,000 21 „ * 
Es ergibt fidy daraus, daß die armen Stände verhältniß: 
mäßig bei weitem mehr Abgaben bezahlen, als die reichen, 


*) Ein Pf. Sterl. iſt gleich 12 fl. rhein,, und 1Schilling gleich 36 fr rh. 





236 Ma nnigfaltigfeiten“ 
en, 
weil diefer letztern Einfommen im Allgemeinen ale zehnmal 
bedeutender angefchlagen werden Fann, ohne daß fie deshalb 
mehr entrichten, wie die erften. 





Die belgiſchen Feftungen. 

Nach einem offiziellen Aftenftücde hat die Erbauung oder 
Ausbeſſerung der belgifchen Feftungen, weldye man nad) dem 
Frieden von 1815 als Schußmauern gegen efivaige Einfälle 
von Seiten Frankreichs, wie zur Sicherung der diesfeitigen 
Staaten aufgeführt, und die ſich nun, durch die neuefte Staatd» 
ummwälzung in den Niederlanden, fo zu faaen in den Händen 
Frankreichs Befinden, von 1815 bis 1827 folgende Summen 


gefoftet : 

Holt. Sion. Hol, Gldn. 
Mäſtricht . . 3,125,000)0ftende . „ . 5,537,000 
Zuttih 2... 2,885,000/Antwerpen .. . 3,000,000 
DUU 509,0900|0urnay . . . 4,039,000 
Namur . . . 5,165,885|%ermund . . 2,989,057 
Dinant . . . 425,000 Audenarde . . 3,378,000 
Mariendburg . 265,000|Ö8ent. - . . 3,317,500 
Philippevile  . 304,000 Die Ausgaben 
Bouillon . .. 50,000 für das Artille⸗ 
Charleroy.. 6,540,000 tie = Material 
Mond . . . 55,423,427 und die De: 
Mb . 2». 5,388,000 waffnung diefer 
Menin . . .  3,993,000 Feſtungen be 
Dres 0. 3,958,497 läuft fih auf . 13,500,000 
Nienport. » . 4,530,000| Im Ganzen: 84,364,366 


RKRiefiges Fernrohr, 

Während zu London das Sonnen-Mikroskop in 
einem hohen Grade aller Gelehrten und Meugierigen Auf: 
merffamfeit feffelt, Hat man zu München, in der Manufaktur 
optifcher Inftrumente des Herren von Utzſchneider ein Auf: 
ferft merkwürdiges Stück beendet. Es iſt ein riefiges Kern: 
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rohe, nah Frauenhofers Werfahren erbauet. Seine Länge 
mist 15 Parifer Fuß, und feine Oeffnung 10%, Bol. An 
Größe und Kraft übertrifft e8 die größten, während Frauens 
Hofers Lebzeiten verfertigten Fernröhre. Die Profefforen des 
Afteonomie bei der Univerfität zu München, die es mit der 
angeftrengteften Aufmerffamfeit geprüft haben, erflären es als 
ein vollendetes Meifteflud. Mit dem von Frauenhofer er 
baueten Fernrohe von Dorpat verglidyen, das 13 Fuß lang 
ift und 9 Boll Oeffnung hat, bietet jenes folgende Refultate 
dar: 

Klarheit umd Reinheit eines Himmlifchen Körpers, durch 
feine Zinfe gefihen, find im Vergleich mit dem Fernrohr zu 
Dorpat, wie 21 zu 18, und die Lichtintenfität wie 136 zu 
100. Es vergrößert alle Gegenftände mehr als taufendmal, 
und man kann buhftäblid, fagen, daß es fie nähert. Alfo, 
wenn Eaturn von der Erde in feiner geringften Entfernung 
ſich Befindet, die noch 165 Millionen geogr. Meilen beträgt, 
fcheint er, durch das Fernrohr betrachtet, das ihn 816 mal 
vergrößert, nur noch 192,000 geographiſche Meilen entfernt. 
Auf gleiche Weiſe vergrößert, wenn er der Erde am nächften 
fieht, fcheint dee Mond nur noch 68 gesgraphifche Meilen 
entfernt, eine Diftanz, die nicht beträchtlicher iſt, ald in ges 
eader Richtung die von Athen bis Konftantinopel. 





Die Königin Elifabelh ein Mann. 


Es handelt fid) nicht von dem männlicdyen Geifte und Ka⸗— 
rafter der Nebenbüplerin und Mörderin der unglücklichen Ma: 
ria Stuart, fondern uber eim höchſt fonderbares Beiſpiel po⸗ 
litiſcher Monomanie, welches in England fich ereignet hat. 
Daß in Frankreich eine Menge angeblicher Republikaner die 
Tavernen⸗Brutus fpielen, daß fie in fidy neue Robespierre, 
St. Jüſt, Marat, Danton und andere Helden von demfelben 
Gewicht erblicken, läßt ohne viele Mühe fich erfläven. Aber 
daß in dem Falten, bedächtigen England, in unſern Tagen 
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iin Mann für die Königin Elifabeth fih Halte, ift etwas 
nicht fo Alltägliches, als die Marius: und Sulla-Parodie in 
den heutigen Frankreich. 

Der junge Brite, welcher fich für die Königin Elifabeth 
hält, Heißt Forſter. Er ift ungefähr 26 Jahr alt, gehört 
zu einer anftändigen bürgerlichen Familie, und ift ziemlich 
wohlhabend. Er bereifet gerade jetzt fein angebliches König: 
reich in allen Richtungen, „weil“, fagt er, „feine Minifker 
ihm hintergehen Fönnen, und er mit eigenen Augen fich über: 
zeugen will, ob fein treues Volk zufrieden und glücklich ift.“ 

Dei Tilbury (Hort in der Nähe von London) Fampirt, 
feiner Verficherung zufolge, eine Fampfluftige Armee von 60000 
Mann, um die auf der „unüberwindlichen Flotte“ gegen ihn 
abgefendeten Spanier wader zu empfangen, und dem König 
von Spanien und Indien, der ihm den Krieg erflärt, weil 
er fich geweigert, mit ihm fich zu verheiratben, Mores zu 
lehren. Zu Dorf Hat er einem Jrländer eine 20 Pfundnote 
(240 fl. rhein.) gegeben, nachdem diefer auf feine Ehre ſich 
verpflichtet, ihm den Kopf des Grafen von Tyrone zu bringen. 

Forfter Hat vielen Perfonen Hoch und theuer verfichert, 
daß er nie die geringfte wirkliche Liebe weder für Effer noch 
fie Leicefter gehabt, und daß alle Gerüchte, welche man über 
diefen Punft verbreitet, durchaus unwahr, verläumderiſch und 
beleidigend für feine königliche Perfon fein. Er Hat öffent: 
lid) bekannt gemacht, daß er demjenigen, welcher ihm den 
Kopf des bekannten Daniel O'Connell, oder eines der übrigen 
Unruheftifter Itlands bringe, 100 Pfund Sterling (1200 
fl. rhein.) auszahlen Taffen wolle. So vermwechfelt er Seiten 
und Menfchen, doch beharrt er bei alledem feſt bei der Idee, 
daß er die Königin Elifabeth fei. L 

Er ift fehe zuvorkommend und "güitig gegen Arme und 
NotHleidende, die ihn als ihre Mutter betrachten. Er ver: 
teilt das Geld mit vollen Händen, und wird bald feines 
Beuteld Grund erreichen, falls man fich nicht noch zu rech— 
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ter Zeit feiner erbarmt, und ihm einen Vormund ernennt, 
In allen von ihm beſuchten Werkftäiten, Fabriken, Kranfen: 
häuſern, ꝛc., hat er feine Fönigliche Freigebigkeit bewährt, 
und überdem Befehle zur Vertheilung nody größerer Summen 
zurücgelaffen. Alle feine Bons find an feinen erften Schatz⸗ 
meiftee Burleigh gerichtet, und mit großer Schrift „Eli: 
fabetH“ unterzeichnet, Eine tiefe Schwermuth bemädhtigt 
ſich jedesmal feiner, wenn man von Schottland fpricht. Die 
Hinrichtung der Königin Maria Stuart gereuet ihm bitterlich, 
und er würde die Hälfte feines Königreichs darum geben, 
wäre es möglich, fie ind Leben zurückzurufen. 
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4b Von der „Bibliothek der neueften Weltkunde“ erfcheint 
5 ieden Monat ein Theil von 240 bis 250 Seiten. Drei 
s! folcher Theile bilden einen Band. Des Werfes ganzer 
| Jahrgang beſteht alfo aus vier ſtarken Oktavbänden 
| oder zwölf Theilen, für die man fih im Ganzen mit 
12 Gulden rhein., oder 8 Thlr., oder 18 Schweizer: 
franfen, oder 25 franz. Franken 31 Genf. abonnirt. 
Einzelne Hefte oder Bände werden nicht erlaffen. Dan 


| abonnire fih für den ganzen Jahrgang bei allen Buch- 


handlungen und Poflämtern in ganz Deutfchland und 


| der Schweiz. 


Aufgabe und Zwed der Bibliothek der neueſten 
MWeltfunde beftehen darin, raſch, freu, wahr, unper- 
feiifh in ihren Rahmen Alles zu umfaffen, was im 


| AR! ganzen Reiche der Weltbegebenheiten allgemein Beach 
M | fungswerthes, Denfwürdiges fich ereignet; überhaupt 
Re) in Rede und Betrachfung zu flellen, was bei allen zivi· 





| fifieten Völkern der Erde ein allgemeines, höheres In« !e 
tereffe erregen Fann. 
Des Werkes Hauptinhalt if unter folgenden Ru— 
brifen begriffen: 
Dhilofophie.. — Moral. — Gefihichte im ausge: 
| dehnteften Begriff. — Reifen und geographifhe Mit: 
) theilungen, — Sitten und Gebräude aller Völker der 


XErde. — Religion. — Fortſchritte der Zivilifation. — 


©) Gerechtigfeitspflege (Merfwürdige NRechtshändel). — |° 
Politik. — Staatswiffenfchaft und Staatswirthſchaft. — 
Statiftif, — Erfindungen, Entdeckungen und Berbeffe- 
rungen. — Nafurgefchichte. — Wiſſenſchaft in allen ihren 
Verziveigungen (Aftronomie, Phyfif, Chemie, Arznei: 
Funde ıc.20.)., — Biographien. — Literarifhe Abhand» 


* lungen. — Ausländiſche Literatur. — Kunſt-Erzeug— 


[| nie. — Kritiken. — Mannigfaltigkeiten jeder Art. 
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Bemerkungen einer Dame auf ihrer Reife 
aus der Schweiz nach Rußland, im 
Fruͤhjahr 1834. 





Mit Schaffhauſen verlies ich mein Vaterland. 
Es war 10 Uhr Abends, als wir durch das Thor 
der alten Stadt der letzten ſchweizeriſchen Ortſchaft, 
Merishauſen, zu rollten. Mübſam war die Erſteigung 
des Randenberges. Erſt nach Mitternacht erreichten 
wir das badiſche Zollhaus, wo die Pferde gewechſelt 
wurden. Schneller ging es nun durch Donaueſchin— 
gen nach Villingen. In Hornberg ſtand unſer Früh— 
ſtück ſchon bereit. Raſch, wie eine freundliche Thea- 
ter. Dekoration, flogen die einzelnen malerifchen Bar- 
tien des Kinzigthales: Gutach, Hauſach, Eſchau, 
Haßlach, an unfern Blicken dahin. 

Der Feſte Hohen-Geroldseck gegenüber, begrüfite 
und dad Städtchen Zei, am Eingange des Harmers- 
bach. Thalcd , nahm Biberach und zuvorfommend auf, 
zeigte Sengenbach ung die weitläufigen Gebäude fei- 
ner ehemaligen Bencdiktiner- Abtei, feinen Garten, 
mit dem alten Jupiters Altar, feine Ueberbleibſel 
eines römifchen Kaſtells. 

Die Gegend, an der Mündung des Kinsiathales 
in die Rheinebene, it cin enalifcher Garten im größ— 
ıen Styl. Burghaupten, Ohlsbach, Ortenberg find 
die Hauptruhepunkte, worauf am längften und innig- 
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fen der Blick verweilt. Herrliche Weinlauben, Dome 
von Nuß- und Kaftaniengrün, fchroffe Felſen und 
finaragdene Wiefenteppiche mir Häufern, Heerden, 
Kanälen, Landſtraßen bunt durchwebt; altes Gemäner 
auf den Höhen, üppiges Leben im Thalgelände, der 
rieſige Straßburger Münſterthurm in der Ferne, wie 
ein Deutſchland bedrohendes Geſpenſt: Anſichten, Em⸗ 
pfindungen, Träumereien vielleicht, Alles ſchien auf 
dieſer Erdſcholle vereinigt für mich. 

Noch einige Minuten, und mir betraten Dffen- 
burg. Bon dem reichstädtifchen Dafein dieſes Ortes 
iſt nichts übrig geblieben , als feine Wohlhabenpeit. 
Wille, Mauern und Thore find verfchmunden. Hübfche 
Spaziergänge, zwifchen bürgerlichen Nuggärten, haben 
den Banzer des Mittelalters erſetzt. Die Stadt 
fcheint neu. Sie it fchön und regelmäßig gebaut, 
bat jedoch wenig über 3000 Einmohner, dagegen alle 
Anstalten eines Ortes von 12,000 Seelen: ein vor- 
treffliches Gymnaſium, mittlere und Primarſchulen, 
ein reiches Spital, ein Waiſenhaus, eine Bibliothek, 
ein Theater, eine Art Zeitung, Dffenburger Wochen- 
blatt genannt, Unter den. vielen ſchönen Gebäuden 
zeichnen fich Kirche und Thurm, Rathhaus, Stadt 
kanzlei, Ritterhaus und Königshof aus. Durch ihre 
berrlichen Gärten fcheint die Stadt ganz von Rofen- 
beiden umfponnen. Wir fpeifeten bier im ſchwarzen 
- Adler zu Mittag. Vielleicht dürfte der Gaſthof zur 

Fırtuna vor dem ebengenannten den Vorzug der» 
dienen, Ä 

Durch die Marktflecken Willſtädt und Kork, die 
nichts beionders Beachtungswertbes haben, führte uns 
die vier Stunden lange Straße mit großen Umſchwei⸗ 


nah Rußland, im Frübiahr 1834. 5 





fen nach Kehl. Es ift beinabe Jächerlich, zu ſehen, 
welche Mübe in einer vollkommen wagerechten Ebene 
man fich gegeben, der Straße fo viele Winfel und 
Bogen ald möglich vorzuzeichnen. Die Strede von 
Dffenburg bis Kehl fünnte um eine ſtarke Stunde 
fürzer fein, bitte man den Weg, flat über Sand, 
Willſtädt ıc., über Weier, Heſſelhurſt, Ecdartsweier 
und Sundheim geführte. Am ungeduldigiien wird man 
auf der Strede von Neumühl bis Kehl, die der 
Strafe nah %, Stunden beträgt, während man auf 
dem Fußwege in 20 Minuten von dem einen Drie 
sum andern gelangen Tann, 

Sch blieb drei Tage in Kehl. Mein Wunſch, 
einige Freunde, die Straßburg bewohnten, noch cin-- 
mal, vielleicht zum Testen Dale in meinem Leben, 
zu ſehen und zu fprechen, wurde erfüllt. Die drei 
glücklichen Tage fchwanden ſchnell, zu ſchnell. Sch 
fchied mis blutendem Herzen. Eine große Reife nach 
einem rauhen, kaum balbzivilifirten Lande fand mir 
bevor... 

Bas foll ich Ihnen einzeln, umfändlich die ver- 
- fchiedenen Orte und Gegenden befchreiben, welche ich 
berührt? Im Ullgemeinen bat -Deutfchland bei mir 
durch Herz und Gemüth einen angenehmen Eindruck 
gemacht, Ich verlied mein Herrliches Vaterland, die 
Schweiz , und doch fchien Deutſchland mir fchön. 
Und glauben Sie nicht, daß es mir nur fo gefchic- 
nen. Ich fand es wirklich veisend, je nach feiner 
eigenthümlichen Individualität: dort in den dunfeln 
Schattenfchlägen des Schwarzwaldes ‚, wie in der wun- 
dervollen Nedar- und Main» Berfpektive: bier in den 
farafteriftifchen Landfchafıs- Bildern von Eifenach, 
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Gotha, Erfurt, Leipzig und Borsdam, wie in der 
ſtädtiſchen Regelmäßigkeit von Karlsruhe, Darmiladt, 
Hanau und Berlin. | 

Sch babe Weinberge gefchen Bid über Fulda bin, 
weg, überall ein emſig bebauted Land, fait feine 
Spuren mittelalterlicher Barbarei. Ich babe vicle 
Fruchtbäume bemerkt längs den Straßen und zwiſchen 
den Feldern, was nicht blos ein Land ungemein ver 
fchönert, was auch einen vortheilbaften Begriff von 
der geikigen Kultur feiner Bewohner gibt, 

Beſonders freundlich haben die Nedarufer mich 
angefprochen. Die des Rheins, Wwenigftend die bei 
Kehl, und weiter bis Mannbeim oder Mainz, find 
nicht Schön, Ich kann mir im Gegentbeil nichts 
Profaifcheres, nichts Gemeineres denken, als ihren 
Anblid, Ein von einem ungezügelten Strome in 
hundert Kanäle durchbrochenes Land, unüberfehbare 
Kiesbänfe und niedrige Juſeln, mit Weiden-Geftrüpp 
fpärfich bedeckt, Ufer , die eine Stunde von einander 
entfernt find, während fie bis auf 500 Fuß fich ge— 
nähert werden könnten, eine Landftrede von 100 Ge 
viertitunden auf eine Länge von beinahe SO Stunden, 
von Baſel bis Bingen, die für Aderbau, Viehzucht 
und Gemwerbehätigfeit verloren ift, die von einer hal» 
ken Million Menſchen bewohnt werden fünnte, und 
die jest eine traurige Wüſte darbietet — welch ein 
Vorwurf für die dieffeitigen und jenſeitigen Negierun- 
gen, die biöher nicht einmal den Segen begriffen zu 
haben fcheinen, welchen der Rhein ihnen gewähren 
fonnte. Werden fie in folchem Betrachte nicht von 
der Regierung des ägyptiſchen Paſchas beichämt, der 
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beffer den befruchtenden Nil zu feinem und feiner Un— 
tertbanen Beiten zu benusen weiß?.... 

Heidelberg it ein wirfficher „Regent“ in der Dis 
mantferte , welche der Nedar von Wimpfen bis Mann— 
heim aneinanderreibet, Nichts anziehendered als die 
Nofetten von Nedarels und Zwingenbach, al3 die 
Solitäre von Eberbach, Nedar- Steinach und Nedar- 
Gemünd. Dagegen hat die berühmte Bergitrage nicht 
ganz meinen Erwartungen entſprochen. Nur bis 
Schriesheim oder Groß, Sachfenheim vereinigt ich 
Sandfchaftlicher Reiz mit üppiger Sruchtbarfeit. Las 
denburg feitwärts, und Mannheim in der Ferne, cr 
böhen des Bildes Ton. Dagegen hat mir Weinheim, 
obgleich maleriſch, nicht ausnehmend gefallen. Hey» 
penbeim , Bensheim und Zwingenberg find fchmupige 
Orte, die kaum Flecken, gefchweige denn Städte ge- 
nannı zu werden verdienen, fo clend und düſter find 
fie. Bei Heppenheim ik die Gegend noch recht hübſch; 
die Ruine Starkenburg feſſelt lange den Blick. Aber 
der Sefammteindene iſt nicht befriedigend. | 

Die Neuſtadt des großherzoglich heſſiſchen Daupt- 
und Refidenzplaged Darmſtadt it regelmäsig, aber 
ſtückweis, zerftreut gebaut, Van erfennet daran, wie 
in Karlsruhe, die Laune eines Fürſten, der mehr be- 
gonnen, als er beim beiten Willen zu vollbringen im 
Stande wer. Große Städte eben fo wenig als große 
Geiſter erheben fich wie durch einen Zauberichlag. 
Darmitade ſoll 17,000 Einwohner haben. Auf den. 
eriten Blick glaubt man das nicht, fo öde und trau— 
rig find die Straßen. Nichts lächerlicheres und be 
trübenderes zu gleicher Zeit, ald dad ungeheure Erer, 
zierhaus und das prächtige Opernhaus für einen 
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Staat von 700,000 Seelen, deffen Geſammt⸗Einkom⸗ 
men nicht vier Millionen Thaler Überkeige, und deffen 
öffentliche Schuld fih auf fat 9 Villisnen Thaler 
beläuft. ; 

Franffurt am Main Hat mir gefallen, Mu 
Regelmäßigkeit der Bauart if bier nicht zu denken. 
Die Stadt Hat vieleicht nicht eine einzige grade 
- Straße. Dagegen finder man Leben und Bewegung 
überall. Die auf den ehemaligen Feilungswerfen an- 
gelegten Spaziergänge und englifchen Garten- Partien 
find ſehr freundlich. Hanau uud Fulda find 
bübiche Städte. Das Schloß Philippsburg bei dem 
eriten ſteht verödet. Das Wilhelmsbad wird wenig 
beſucht. Hanau felbit ſcheint in den legten Fahren 
viel gewonnen zu haben. Seine Fabriken beleben fich, 
sein Dandel erhebt ſich aus der bisherigen Lethargie. 
In Fulda if dad Schloß, mit feinen Nebenanlagen, 
recht anziehend, Auch der Dom, vor dem ein an- 
ſehnlicher Platz fich befindet, iſt ſehenswerth. 

In Eifenach gebrach ed mir an Zeit; die Wart- 
burg zu beſuchen. Man zeigte mir das Schloß und 
den Jubelhain. Ich weiß nicht, was das mit ein. 
ander gemein haben fol. Gotha iſt großartig gebauet. 
Man fieht es ihm an, daß cd Wohnort einer vortrefi- 
lichen FZürftenfamilie gewefen, deren Erlöſchen noch 
tief betrauert wird. Das Schloß Friedenflein, auf 
einer Anhöhe, überblidt die Stadt, und zieht den 
Fremden an, fomohl durch feine Lage, ald der reichen 
Kunft- und Bücherfchäge wegen, welche darin aufbe- 
wahrt werden. 

Schade, daß Erfurt Feine ftärfere Bevölferung 
bat, es würde durch feine Lage eine der angenehmen 
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Städte Deutfchlands fein. In den Ichten Fahren 
bat ed freilich fehr an Wohlſtand und Geelenzahl zu— 
genommen, doch laſſen feine 26,000 Einwohner es 
immer noch fill und öde erfcheinen, weil es, wie 
fchon einmal zu Ende des 16. Jahrhunderts, mit 
Leichtigkeit deren 60,000 in fich aufnehmen könnte. 
Die Stade wird von zwei Zitadellen beberricht, dem 
Veteröberg und der Zyriafsburg, die beide auf fait 
gleich hohen, bei 800 Fuß Über dem Thalgrunde fich 
erbebenden Hügeln liegen. 

Beimar it noch immer die alte freundliche 
Stadt, welche fie während dem Lebzeiten der größten 
deutfchen Dichter , die hier ihren Aufenthalt gewählt, 
geweien. 

Sn Leipzig bin ich einen Tag geblichen, wäh— 
rend dem ich viel und doch nicht viel geichen babe, 
Es war grade Meßzeit, und wenn ich nicht irre, 
noch Wochenmarft überdem. Zn dem dichten Men, 
fchengewühl, mehr fortgefchoben ald freiwillig fich 
bewegend, hatte ich faum Gelegenheit zu bemerken , 
daß die Stadt im Allgemeinen bübfch gebauet if, 
viele große Gebäude, 2 oder 3 fchöne Kirchen, und 
ein Schloß, die Pleiffeburg, bat, das ich jedoch 
sicht befucht habe. 

Handel und Gewerbrhätigkeit fcheinen in Leipzig 
zu einem Hohen Punkt der Entwicelung gedieben zu 
fein. Ueberall iſt Thätigkeit, Faufmännifcher Eifer, 
Geſchwindigkeit des Verfebrd vorherrfchend. Die Ge⸗ 
fchäfte geben wie ein Whrwerf, immer regelmäßig, 
beitimmt, richtig in einander greifend. Die 40.000 
Einwohner wimmelten mit den 30,000 Gäſten, weiche 
Mefe und Wochenmarks berbeigezogen , wie Ameifen 
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in den Straßen. Alle fchienen fih um den Preis 
des Fleißes, der Emfigfeit zu bewerben, und ſchwer 
wiirde es gehalten haben, zu beſtimmen, wem er 
ausschließlich zuſtehe. 

Bon Leipzig bis Potsdam fommt man durch wenig 
bemerfenswerthe Orte. Wittenberg iſt, meine 
Erachtens die alleinige Stadt, welche einer beiondern 
Aufmerkſamkeit würdig iſt. Ohne groß zu fein, da 
ihre Einwohnerzahl nicht 7000 Seelen überfleigt, ent 
bält fie mehrere Gegenftände, die Stoff zu den man. 
nigfachiten Erinnerungen darbieten: bier das chena- 
fige Yuguftinerflofter, worin Luther ald Mönch ger 
lebt, dort der Marktplatz, mit feiner und Melanch- 
thons koloſſaler Bildfäule von Bronze, wo er die 
päbitliche Bulle verbrannt, weiterhin des muthigen 
Reformators und feines befcheidenen Famulus Grab« 
mäler in der Schloßfirche, Durch die Vereinigung 
feiner Univerfität mit der in Halle, har Wittenberg 
einen fühlbaren Verluſt erlitten, den es bis jetzt noch 
nicht ganz zur verfchmerzen im Stande geweſen. 

Die Umgebungen Pot sdams gehören unflreitig 
au den fchönften Gegenden des nördlichen Deutich- 
lands, und verdienen fogar einzelnen Bartien der 
mittlern Rhein- und Nedargegenden zur Seite geflellt 
zu werden. Früher auffallend durch ihre Einfamfeit, 
it die Stadt jest ziemlich beicbt, und man merkt cd 
ihr wohl an, daß ihre Bevölkerung feit 20 Fahren 
fich beinahe verdoppelt bat. Indeſſen fcheinen mir 
zur Anfüllung der breiten , fchnurgraden Straßen 
Potsdams, 32,000 Einwohner noch nicht genügend, 
und erft mit 50,000 glaube ich, wird man an der 
ichhafteren Bewegung bemerken, daß man. in einer 
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wirklich bedeutenden Stadt ſich befinden. Bis dahin 
werden die eifernen Brücden, die berrlichen,, großen 
Plage , die ſchönen Luiigarten in und aufer der 
Stade mehr Iandfchafsliche Gegenitände oder Ueber- 
lüffigfeiten, als nothwesdige Spielräume einer zu- 
fammengedrängten Volksmenge fcheinen, 

Die vier Meilen von Potsdam big Berlin Iegt 

man, auf einer prächtigen Straße, mit einer Leich- 
tigkeit zurück, die beinahe etwas Wunderbares, ieden- 
falls etwas wirffich Erfaunliches hat. Noch alaub- 
ten wir die Denkmäler eines großen Genies, das be— 
rühmte Sand» Sonri und den Marmorpalaſt zu ſehen, 
noch ſchwebte die Orangerie, der mit 840 Olusfen- 
fern bededie Weinberg , der Falonengarten , die 
Pfauen-JInſel, vie Bilder-Galerie vor uniern Blicken, 
als wir ichon am Brandenburgerthore hielten, ohne 
zu willen, wie wir Potsdam verlaffen, und bis bier- 
her gelangt waren. 
- Der Eintritt durch dad DBrandenburgerthbor in 
Berlin if unftreitig fehr großartig. Der durch das 
Borsdammerthor, obgleich ſchön, if doch weniger 
überrafchend. Das mächtige auf zwölf 44 Fuß hoben 
forinthifchen Säulen ruhınde 200 Fuß breite und 
64 Fuß bobe Bauwerk, mit feinen fünf Durchgän- 
gen, und feinem mit vier Bferden befpannten Sieges- 
wagen, if eine der impofanteften Triumpopforten, 
welche ich geſehen. Sie übertrifft bei weitem die in 
Darid auf dem Karuffelplage und an den Boulevarts 
von St, Martin und St. Denis, 

Ueberhaupt fällt der Vergleich zwifchen Berlin 
und Paris wicht zu Gunften diefer letztern Stadt aus, 
Paris if groß, volfreich, glänzend, reich, Aber 


‚ 
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wie viel Kleinliches erblickt man neben diefer Größe, 
wie viel Elend neben Diefem Prunk, wie viel Schmug 
und Erbärmlichkeit neben Luxus und Zierlichfeir, 
Die Twilerien , der Louvre, das Palais. Royal, der 
Luxemburg find, es if wahr, große und fchöne Ge. 
baude, Leider And die Tuikerien noch nicht ganz 
ausgebauer, der Loupre echt veröder, das Balaid- 
Royal it ein Bazar und noch etwas anderes, was 
man nicht nennen darf. Rach meinem Geſchmack iſt 
Das königliche Schloß in Berlin impofanter , als 
irgend ein Gebäude in Paris. 

Ich bin fünf Tage in Berlin geblieben, und babe 
während dieſer Zeit Alles gefeben, was mir zu fehen 
möglich war. Alle Straßen, ohne Unterfchied (und 
ich babe fait die ganze Stadt durchfchritten) find 
breit, reinlich, mit fchönen, fefigebaueten Häuſern 
beſetzt. Ich Habe nicht ein einziges ſchmutziges Win. 
felgäßchen gefeben, wie cd deren in Paris fo viele 
gibt. Alles in Berlin beurfunder recht auffallend 
den eigentlichen dentfchen Karafter : Einfachheit und 
Kraft, guter Gefhmad und nügliche Verwendung. 

Anfänglich bin ich fat auf jedem Schritte ſtehen 
geblichen, als ich meinen Gaſthof unter den Linden 
verlaffen, um allein, ungeſtört einen Spaziergang zu 
machen. Den eriten Überrafchenden Anblid bot mir 
die Friedrichäfraße dar, die Über %, Stunden lang, 
ſchnurgrade rechts und links wie in dbämmernder Per⸗ 
fpeftive fich zu verlieren fchien. Weiterhin veiher fich 
Brachtgebäude an Prachtgebäude. Auf dem gewalti- 
gen Plage vor der Univerfität erblickt man zu gleicher 
Zeit dieſe, das Mufeum, den Opernfaal, die runde 
tatholiſche Kirche, die griechiſche Hauptwacht, das 
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große Zeughaus, die Privatwohnung des Königs und 
feiner Familie, die koloſſale Bildfäule Blüchers von 
Bronze , die ungeheure Lübeder - Kanone und in 
der Ferne das königliche Schloß, mit dem Luitgar- 
ten, einem mit Bäumen befegten Plage, der zu milis 
tärifchen. Uebungen dient, 

Berlin if im wahren Sinne eine Königsitadt , 
weit Alles in ihre groß, berrlich, überrafchend iſt. 
Jeder neue Spaziergang gab mir neue Genüfe. Die 
Straßen, wie lang fie auch fein mochten, ermüdeten 
mich nie, Am meilten bewunderte ich die Leipziger- 
ſtraße, die neue Friedrichsſtraße, die Wilhelmsftraße, 
und viele andere, deren Namen mie entfallen find, 
Auch die Plätze find faſt durchnängig groß und fchön. 
Bon den Kirchen habe ich nur den Dom, die Wer- 
derfche- und die katholiſche Kirche gefehen. Die auf 
dem Sendarmen-Marft waren verichioffen, und ich 
fonnte den Kirchenhüter oder Küſter nicht finden, 
Dafür entfchädigte ich mich mit dem Schaufpielbaufe, 
das durch feine Bauart ein wahres Meiſterſtück il. 
Die lange Brüde fchien mir fehr furz. Man würde 
beffer thun, fie die große Kurfürſtbrücke zu nennen, 
der Schönen Bildſäule des Kurfürften Friedrich Wil 
beim wegen , die auf ibr ſteht. 

Sch würde nicht enden, wollte ich Alles Befchrei. 
ben , oder auch nur oberfäcdhlich andeuten, was ich 
in Berlin gefeben. Die Zeit war mir zu kurz zuge 
meflen , und ich mußte ſchon wieder fort, als ich erft 
anfangen wolkte zu beobachten. Bon Berlin fam ich 
durch Küftrin, regelmäßig gebauere etwas traurige 
Feſtung, deren gemauerte Wälle, fteil abgeriffenen 
. Selswänden gleich, nackt und fchwärzlich aus den 
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Fluthen der Oder und Warte fich erheben, und durch 
Landsberg, wenig hübfche aber belebte Stadt von 
40,000 Seelen, die viele Fabrifen, überhaupt vielen 
Handel und Gewerbsverkehr zu haben ſcheint. Gie 
ligt an der Warte. In ihrer Nähe bemerkte ich 
blühende Kolonien in den Miederungen, wo durch— 
gehends viel Wohlſtand berfchen fol. 

Bon hieraus gewinnen Land und Leute einen ans» 
Dern, doch Icider feinen angencehmeren Anitrich, 
Deutichland fcheint fich zu entfernen, zu flieben, wie 
gerne man ed auch zurücdhalten möchte. Schon im 
Großherzogthum und Kurfürſtenthum Heffen harte ich 
einzelne Dörfer gefehen , deren Anblick fich keines— 
weges mit dem der größern Städte vererug, fo unan— 
ſehnlich, fo ſchmutzig, fo elend waren fi, Ich 
glaubte mich wieder nach Champagne und Franche- 
Somte verfeßt, wo der Sandmann mehr wie das Irebe 
Vieh denn als Menfch lebt. Auch. in den ſächſiſchen 
Fürftenthümern fand ich noch viel Armuth und Un- 
reinlichfeit auf Dem offenen Lande; ja felbit im 
Breuffifchen gewahrte ich noch DOrtichaften, die des 
Heifenden ganzes Mitleiden in Anſpruch nehmen 
dürfen. 

Was aber ift dad Alles im Vergleich mit den pol- 
niſchen Dörfern, Flecken und flcinen Städten, wie 
fe nach und nach immer trauriger, immer zurüd. 
ſtoßender ſich und darſtellten! Don Landöberg bis 
Voſen it Dad Lund ode, unangenehm, wild. Dan 
war eben mit Erbauung einer neuen Landſtraße be- 
ſchäftigt, die allem Anfchein nach fehr gut werden 
wird, Da fie jedoch noch nicht beender war, mußte 
die Schnellpoit, mit der ich fuhr, bis Sierafomw 


— 
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— abfcheuliche Nebenwege einfchlagen, wo wir mehr als 
einmal auf dem Punkte waren, Arm und Bein zu 
brechen. Wir find durch weite Lachen , durch Sümpfe, 
durch flieffendes Waſſer gekommen, und oft fonnte 
ich des leiſen Gedankens mich nicht erwehren, dag 
man gefonnen fei, und mit armes et bagage zu <r- 
ſäufen. Aus dem flüfiigen Element gelangten wir 
endlich in beweglichen Sand, in welchen Roſſe und 
Räder eben fo tief verfanfen, als vorher in den Mo— 
raſt. Sch wundere mich noch jebt, wie wir gefund 
den Allem entgangen find. 

Welch armfeliges und zugleich ſchreckliches Land! 
Keine der mannigfachen Landfchafts- Szenen, die ich 
fogar im nördlichen Dentfchland immer noch darbie- 
ten. Keine Abwechslung, Kein almähliges Empor: 
wachen irgend eines freundlichen Anblicks, wie eine 
in Wellenform Hichende Gegend ihn darbieter, Alles 
bier iſt wagerecht, einförmig, ermädend, ohne Reiz 
und Mannigfaltigfeit, | 

Je weiter ich vorwärts drang, um fo elender, um 
fo icheuslicher wurden Städte, Flecden und Dörfer. Die 
erſten fchienen mit den lebten in Däslichfeit und Ar. 
muth wetteifern zu wollen. Sch glaubte mich in 
einen andern Welttheil verlegt, und ich vermurhe fo 
ganz unrecht Harte ich nicht. Polen fcheint nicht 
mehr zu Europa zu gehören. Seine Bewohner haben 
auf den erften Blick ein wildes, aflatifches Anſehen. 
Ihre Wohnungen frheinen Hütten oder Zelte, auf 
geichlagen in Mitte eines weit ausgedehnten finfen- 
den Sumpfed, Die Straße durch jeded Dorf, durch 
jede Fleine Stadt ift eine lange Miſtlache, wo, wenn 
man nicht im Schlamm vertinft, man anf den unor 
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dentlich nebeneinandergeworfenen Bauınflämmen, welche 
Brücken oder Dämme vorjtellen ſollen, in allaugen- 
blicklicher Gefahr iſt, den Hals zu brechen, 

Die Wirthsbäuſer, deren Eigenthümer fat durch. 
gebends Juden find, fcheinen Hölen des Elends und 
der Verzweiflung. Ich erinnere mich nicht, je etwag 
Aehnliches gefehen zu haben. Die fchmugigften Senn- 
bütten in der Schweiz und in Savoien find im Ber- 
gleich mit diefen „Hotellerien“ reinlich und ſchön. 
Sehr viele Leute, vorzüglich vom unteren Stande, 
haben etwas auffallend Hartes, Drobendes in ihren 
Geſichtszügen. Ich will es nur geflchen: ich fürch— 
tete mich ein wenig bei dem Allem, und wünſchte 
mich in die Schweiz zurück. Wäre ich nicht gewiffer- 
maßen eine Sefangene der Schnellpoft geweien, viel 
leicht würde ich bier wieder umgekehrt fein, wenn 
auch nur, um auf Deutfchlande Grenze wieder aus 
voller Brut Athem ſchöpfen zu können, 

In Poſen habe ich, aufier den vielen Nachfon.- 
men Judas, von denen es in Diefer Stadt wimmelt, 
nichts beionders Mertwärdiges geſeben. Richts zu— 
dringficheres , als dieſe Menichen. Wie gierige Naub- 
vögel fürzen fie fich auf den Fremden, den fie ge— 
wiffermaßen als bonne prise betrachten, und den fe 
fo viel als möglich auszubenten fich bemühen. Kein 
Abweiſen hilft. 

In einer zum Drittel polniſchen, zum Drittei 
deutſchen und zum Drittel ebräifchen Sprache, über, 
fchreit ein Polnifcher Fude den andern mit feinen 
Anerbietungen ‚, feinen Aufforderungen. Ihre Mono» 
loge fcheinen mir äuſſerſt farafteriftifch, indem fie fich 
feld ald zweite und driste Perſon auffichen, und 
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foschergenalt Frage und Antwort an fich felbit rich- 
ten. Man kann fich danach denfen, welchen Zungen. 
färm ein Baar hundert Israeliten anftellen, in deren 
Mitte ein armer Gojim (Chrift oder Heide) fich be- 
findet, auf deſſen „Nippes“ oder „ Schaufches * fie 
begierig find. 

Der polniſche Jude unterfcheider fih wie die 
Nacht vom Tage, von feinem Glaubensgenoſſen in 
Deutfchland und Frankreich. Die Frankfurter „Bo⸗ 
cherche“ und „Schickſelche,“ wie fie auf den Prome⸗ 
naden oder nach Bornheim folziren, würden von den 
Voſener Israeliten nicht für „imfere Lait“ anerkannt 
werden. In Polen trägt die männliche Nachkommen⸗ 
Schaft Jakobs noch lange Bärte- fchwarze, weite Ge⸗ 
wänder, unter der Bruſt durch einen breiten gleich“ 
farbigen Gürtel feſtgehalten, hohe Pelzmützen, größ- 
tentheils von Bärenfell, im Sommer wie im Winter, 

Dazu rechne man den nothwendigen Schmutz, 
einen Uebelkeit erregenden Beruch, eine feltfam zu» 
fammen geftoppelse Zumpen- Montur bei der ärmeren 
Klafe, und man kann Fich einen. oberflächlichen Be, 
griff machen von dem zurückſtoßenden Anblick eincs 
ſolchen Menſchen, befonders, wenn er fi nicht bi 
gnügt, uns zehn Schritte vom Leibe zu bleiben, fon- 
dern wenn er und vielmehr fo nabe als möglich rückt, 
entweder um uns etwas zum Kauf anzubieten, oder 
etwas von uns zu erbandeln, wobei er mit gellender 
Stimme, wie mit unermüdlicher Sprach : Geläufigfeit 
feine Aufforderungen und Anerbietungen dem Frem⸗ 
den in die Ohren fchreiet, 

Dim allen ie u man fich wohl oder über 
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an die Juden in Polen gewöhnen , weil ihre Zahl in 
diefem Lande fehr groß iſt, weil fie allein Handel 
und Verkehr in Händen haben, und man ohne fie fo 
zu jagen nicht leben kamm. Ihre Menge Scheint noch 
viel bedeutender , als fie wirklich it, dadurch , Daß 
fie fait beitändig in den Straßen und auf den Plätzen 
verweilen, daf fie unaufgefordert fich in Altes miſchen, 
jede an eine andere Berion gerichtete Frage beant- 
worten, überall ihre Dienfte aufdringen, unter der 
Vorausſetzung, dadurch etwas zu gewinnen, daß fie 
Gaſtwirthe, Wenger, Bierbrauer, Bäder, Wagner, 
Kramer icder Ars find, und dag man bei. jeder Sache, 
die man braucht, bei jedem Bedürfnife, das man 
bat, unumgänglich fich am fie wenden muß, 

Ihre anfcheinende Unterwürfigfeit und Kriecherei 
gegen gutgefleidere Perſonen, von denen ie irgend 
etwas verdienen zu können glauben, wird von ihnen 
bis zum Edel geileigert. Ueberhaupt wird folche 
Inechtiiche Bezeugung in Polen Höflichkeit genannt, 
und man gemöhnt fich bald, nicht mehr zu erſchrecken, 
wenn Individuen beiderlei Geſchlechts, itatt wie in 
Deutſchland und in der Schweiz: „guten Morgen,“ 
oder „guten Abend“ zu jagen, fich beinahe nieder 
werfen, nach des Kleides Saum greifen und deniel» 
ben mit ihren Lippen berühren, 

Im Anfang gab mir jede folche Bezeugung ein 
höchſt peinliches Gefühl, und ſelbſt jest, obgleich ich 
ſchon mehr daran nrich gewöhnt, verfpüre ich immer 
noch ein fo großes Mißbehagen, daß ich mich abwen- 
den, und an mein Vaterland denten muß, wo der 
Menih auf eine menichlihde Weise Seinesgieichen 
die Hand reicht, wenn er ihn ehrenvoll bewillfommen 
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will, mo. felbit der Hund an den Bekannten hinan- 
jpringt , ſtatt im Staube vor ibm zu friechen. 

Eine andere Abweichung von der Regel vernunft- 
gemäßer gefellichaftlicher Einrichtung , wovon ich in 
Polen am meiften betroffen worden, it die auffer- 
ordentliche Habgier der öffentlichen Beamten, die ich 
mir nur in den Poſtbüreaux gezeigt, die aber allge 
mein fein fol. Niemand antwortet auf eine Frage, 
ohne die Hand zu öffnen, oder die Müse hinzuhal— 
ten. Freilich begnügen diefe Leute ch oft mir Klei- 
nigfeiten, die man in andern Beyenden vielleicht 
nicht einem Straßenbettler anbieten möchte. Indeſſen 
wird dadurch doch endlich die Geduld erfchöpft, in 
dem Mae als der Beutel ſich leert. Hundert Raben 
freffen mehr, als ein Adler, und hundert Silbergro» 
£chen Bettelſteuer Tag für Tag, machen endlich auch 
eine große Summe. 

Nach Allem, was ich bis jett von Bolen gefchen, 
ift das Land nicht überall durchaus eben und einför— 
mig. Es gibt bier und da Hügel anf der Straße von 
Boien bis Warſchau, vorzüglich aber große und 
ſchöne Wälder, die einen fehr fruchtbaren Boden zu 
bedecken fcheinen, Die Gegend von Landsberg bis 
Poren iſt wahrfcheinlich die ärmſte und elendeſte, die 
man fehen fann. Hurientlich wird die neue Straße 
auch dort mehr Wohlhabenbeit verbreiten, wenigitens 
gibt die preuffiiche Regierung zu diefem Zwede ſich 
fehr viele Mühe. Man bemerkte das am meiiten in 
Poſen, wo die engen, fehmusigen Winfelgafen Sich 
nach und nach erbellen, wo die traurigen Hütten 
durch mehr menfchlihe Wohngebäude erſetzt werden. 
Die Meffen tragen auch dazu das Fhrige bei, Handel 
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und Gewerbthätigkeit heben fich. Die Einwohner wer- 
den etwas mehr europäifch, als rückwärts. 

Bei Stupce betrat ich das ruſſiſche Bolen. 
Mein Bag wurde bier zum erfien Maͤle einer langen 
Prüfung unterzogen. Man bare mir ibn auf der 
ganzen Reife nur cinmal abgefordert , in Frankfurt 
am Main. In Berlin hatte ich ihn aus freiwilligen 
Antrieb vifiren laſſen, obgleich man mich verfichert, 
daß es nicht nothwendig ſei. Auch meine Sachen 
wurden von den Mauthbedienten durchfucht, die mir 
zu verfiehen gaben, daß ich gegen ein fleines Ge— 
fchent fie und mich diefer Mühe überheben können. 
Auch der Einnehmer, der Kontrolleur und der In— 
fpeftor machten mir eine Reverenz, die ich jedoch nur 
mit einem dito zu erwiedern mich begnügte. 

Nachdem. Alles in Ordnung war fuhren wir wei- 
ter durch Kleczewo, Wilczyn, Sempolno, Babiad , 
Klodawa, und eine Menge anderer Fleiner Städte, 
die an Schmug und Häslichkeit mit einander zu wett. 
eifern fchienen. Hier und da fanden wir fteinige oder 
fandige Stellen, die mit Moorland oder fruchtbarem 
Boden abwechſelten. Wenn die Gegend manchmal 
auch öde fcheint, ift ihr Anblik im Ganzen doch 
ziemlich erträglich , und iſt ſie noch nicht fo fultivirt, 
wie fie es wohl fein könnte, fo sigt gewiß die Schuld 
nicht an der Natur, fondern an dem Menfchen,, der 
vielleicht zu träg , oder zu wenig unterrichtet ik, um 
ale die Güter zu benutzen, welche die VBorfehung ibm 
dargeboten. Auf der von mir bereiferen Strede ind 
wenigftend die zwei Drittel deffen, was mau Dien- 
fchenwert nennen kaun, äuſſerſt unvolllommen. 
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Ueberall zeigt ſich ein greller Kontraſt, ein felt- 
ſames Gemiſch von Luxus und Elend. Schöne Schlöſ⸗ 
ſer und prächtige Landhäuſer, mit Kunſtgärten, Parks, 
chineſiſchen Häuschen, gothiſchen Kapellen, zierlichen 
Brücken für Spaziergänger; und ringsum armſelige, 
dalb zerfallene Hütten, unwegſame Landſtraßen, 
Fuhrten durch tiefes Waſſer, das find die Wechfel- 
fjenen, deren Zeuge der Meifende täglich in diefem 
Lande if. | 

Den einzigen angenehmen Eindrucd, den ich von 
Voſen bis Warfchau gehabt, verdanfe ich einem lie 
benswürdigen Greis, den ich anfänglich, feiner Klei- 
dung nach, für einen Poſtknecht bielt, und den ich 
Tags darauf in einer recht bübfchen Wohnung er- 
blidte, wo er mit Anftand und zuvorkommender Güte 
fehr befriedigend feinen Platz einnahm. Er war ehe— 
mals Hauptmann und jekt Poſtmeiſter, dazu von Adel, 
wie fich das von felbft verfteht. 

Mit Vergnügen erinnerte ich mich bei dieler Ge«- 
legenheit des freumdfchaftlichen Benehmens des Voſt⸗ 
balters in Kehl, der mit fo vieler Gefälligkeit mir 
vergönnte, ohne irgend einen Verluſt, einige Tage 
in Straßburg zuzubringen , obgleich mein Platz fchon 
von Schaffpaufen bis Frankfurt bezahlt war, umd ich 
gleich hätte weiter reifen müflen, wenn er ed gewollt, 
weil meine Borausbezahlung dabei auf dem Spiele 
ſtand. 

Zu Warſchau war, bei meiner Durchreiſe, noch 
eine ſichtbare Traurigkeit vorherrſchend. In den 
Vorſtädten lagen Trümmerhaufen neben Trümmer⸗ 
haufen; doch bauete man viel. Die meiſten Häuſer 
werden, wie man mich verſichert, auf Koſten der Re- 
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gierung wieder aufgeführt. Die Stadt if genöthigt 
für Beſeitigung des Schuttes zu ſorgen, und über— 
haupt täglich eine gewiſſe Zahl Arbeiter zu ſtellen. 

Im Innern der Stadt habe ich ſehr ſchöne Häu— 
ſer und prächtige Gärten bemerkt; doch ſchien mir 
Alles vernachläßigt, und das Meiſte in übelm Zu- 
ſtande. Ich habe vielleicht nicht ein einziges Haus 
geſehen, das auf der Auſſenſeite nicht einer Ausbeſſe— 
rung bedürftig wäre, Und was mich glauben läßt, 
daß der Zeitpunkt, in welchem ich diefe Stadt ge— 
feben, nicht die alleinige Urfach der ebengedachten 
geringen Sorgfalt fein könne iſt, daß ich überall in 
dem ganzen Lande denfelben Umſtand, denfelben Der 
ſtoß gegen Ordnung, Gorgfamfeit, wohlverfandene 
Delonomie bemerft babe, 

Sch babe gefunden, daß in Allem, im Größten 
wie im Kleinften, immer etwas vorhanden ift, mas 
das Auge eines an Häuslichfeit und regelmäfige Le 
bensart gewöhnten Meifenden befeidigt. Dan braucht 
nicht mit befonderer Beobachtungsgabe verfehen zu 
fein, um immer und überall in Polen denfelben auf- 
fallenden Verftoß zu gewahren. Die Gebaude fchei- 
nen bier nicht feit, folid und dauerhaft aufgeführt, 
wie in Deutfchland, fondern nur aus den verfchiede- 
nen dazu erforderlichen Materialien zufammengefict. 
Alles hängt, oder führe herum, ſtatt feinen fichern 
Ruhepunkt zu haben, und der Balken, der anderswo 
aut eingefügt ift, fcheint bier ſchwebend/ und drohet 
jeden Augenblick einzuſtürzen. 

Da ich) einige Tage in Warfchau zubringen mußte, 
indem die Bot nah Auguſtowo jede Woche nur 
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zweimal abgeht, Lies ich meine Sachen nach dem Galt- 
bore bringen, wo ich meine Wohnung genommen. 
Am Tage der Abreiſe rief der Gaftwirth den Haus. 

Incht , um meinen Koffer zu der nur etwa 300 
Schritte entfernten VBoft zu tragen. Kaum batte ihn 
ober der Menſch auf feinen Schultern, und faum 
hatte er 10 oder 12 Schritte damit gemacht, als er 
ihn auf den Boden feste, und flöhnend rief, er fei 
für ihm viel zu fchwer, und er könne ihn unmöglich 
tragen. 

Mit Erſtaunen — ich den Mann, der 
weder ein krankes noch ein ſchwächliches Anſehen 
hatte. Er war böchitens 25 Fahr alt, hatte ein ge— 
fundes , kräftiges Menffere , belle Augen, breite Schul. 
tern, und Fäuſte um einen wilden Stier zum Steben 
zu bringen, Weberdem war mein Koffer höchſtens 60 
Pfund ſchwer, fo daß ich felbit im Nothfall ihn hätte 
forttragen fünnen. Demungeachter geberdete fich der 
große, ſtarke Menſch wie ein Eleines Kind. Er achzte, 
firich ih den Rüden, und betrachtere feine nervigen 
Hände, wie wenn fie durch das Heben eines 6U Pfund 
fchweren Kaitend zerbrochen und für immer Anand 
lich zur Arbeit gemacht worden. 

Died Benehmen fchien mir zu farafteriftifch, als 
das ich mit der blopen Angabe des Mannes mich 
bätte begnügen follen. Sch kehrte wieder um, und 
309 näbere Erfundigungen darüber ein. Da erfuhr 
ich nun, dag mein Merkur an einer gewiſſen Krank» 
beit leide, Die bei den jungen Leuten in Frankreich 
gebt ziemlich allgemein zu fein fcheint, nämlich an 
der Trägheit. Alle Genüſſe ohne Mühe fich zu 
erwerben, obne Arbeit leben zu wollen, das ift die 
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ſchreckliche Sucht , die in Polen, wie in Franfreich, 
in den leuten Fahren nur zu fehr überhand genommen 
bat. Theile ich Ihnen dies Gefchichtchen mit, fo ti 
es aus dem Grunde, weil kleine Beilpiele oft mehr 
fagen , als große Beweisführungen, die nicht felten 
auf leere Borausfegungen geſtützt find. 

Laffen Sie mich noch eine andere Anekdote erzäh⸗ 
len. Es war etwa 7 Uhr Abends, als ich in Augu- 
ftowo anfam. Bon da bis Bala, wohin ich wollte, 
behauptete man feien nur 5 bis 6 Stunden. Um 
fchneller dahinzugelangen, Ind mar mich ein, Ertra- 
port zu nehmen , indem man alle nur erdenflichen 
Berficherungen verſchwendete, daß ich um 10 fpätefteng 
um 11 Uhr dort eintreffen würde. 

Der Reife in dem wenig angenehmen Lande von. 
Herzen Überdrüffig , zudem gleichgiltig, ob ich am 
Tage oder während der Nacht reife, da ich doch 
nichts zu ſehen bofen durfte, was mich angenehm 
hätte zerfirenen können, willigte ich endlich in das 
mir gemachte Anerbieten. Bemerfen muß ich noch, 
dag man in den Pofthäufern, falls man in denfelben 
über Nacht bleiben will oder muß, feine Betten, fon- 
dern nur eine Art Kanapee finder, das fehr hart ift, in 
dem Gemache ſteht, mo alle Reifende zu verweilen 
das Recht haben, und daß, wenn man auf eine be 
quemere Weiſe ruhen will, man fein Bett mit fi 
führen muß. Hat man dagegen nichts, fo findet man 
auch nichts. an muß fich bebelfen, wie die Sol 
daten, d. b. man bededt fich mit einem Mantel, und 
ſchläft, wenn man fann. Dazu fommt noch die iu- 
annehmflichfeit, daß Frauen und Männer bunt neben. 
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einander fampiren müſſen, was ich für die erſten eben 
fo unſchicklich als wenig bernbigend finde, 

Alles dad machte einen befremdenden Eindrud auf 
mich, und ſowohl diefer Urſachen als anderer wegen, 
die HH nicht näher andeuten laffen, war es mir febr 
darum su thun, fo bald als möglich meiner Reite 
Ziel zu erreichen. Ich machte mich demnach gegen 
9 Uhr Abends auf den Weg, in einem Wagen, der 
durch Geſtalt und Farbe viele Aehnlichkeit mir einem 
Holzkohlenkarren batte, nur daß er fleiner war. Das 
Geſäß wird aus einem Bund Heu zurecht gemacht, 
und man muß fehr zufrieden fein, wenn man weder 
von Sonnenfchein, noch von Wind oder Regen beim 
gefucht wird. Denn der Wagen iſt ganz offen und 
unbededt. Man bat mir geſagt, dab im JInnern 
Rußlands alle Poſtkaleſcheu fo befchafen find, und 
daß ed, auffer zwifchen Petersburg und Moskau, 
feinen einzigen regelmapigen Eilmagen im ganzen 
Reiche gibt. 

Sch befand mich alfo unterweged mit zwei tüch— 
tigen Pferden und einem Poſtknecht, der fein Wort 
deutfch oder franzöſiſch versand, während ich noch 
fein Wort polnisch fprechen fonme. Der Schnellia- 
feit der Pferde ungeachter, brauchten wir zwei ſtarke 
Stunden, bevor wir den dichten, finftern Wald, den 
wir nahe bei Auguſtowo betramn, hinter und hatten, 
Mehr als einmal gelannten wir an Kreuzwege, bei 
deren Anblick ich bange war, dag mein Kutfcher den 
einen für den andern nehmen fünne, wonach wir 
die ganze Nacht im Geftrüpp bätten herum irren 
müſſen. 

VII. 1834. 2 
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Nirgends war ein Wegweiſer zu erblicken, nirgends 
ein Haus, oder ſonſt ein Gegenſtand, der zum Zu- 
rechtfinden hätte dienen können. Glücklicherweiſe 
batten wir berrlichen Mondfchein, und mein Boft- 
fnecht blieb immer auf dem rechten Wege. Bon 
Räubern war nirgends eine Spur. Ich alaube, man 
lachte mich aus, als ich eine Teile Beſorgniß darüber 
in Auguftowo äuſſerte. Wie dem auch fei, konnte 
ich mich beim Anblick der fchwarzen weithin fich ver- 
breitenden Waldfchatten eines Schauders nicht er 
wehren, und war berzlich frob, als ich die erften 
Hänfer des Fledens gewahrte, wo die Pferde ge 
wechfelt werden follten. 

Plotzlich fliegen vor, neben und hinter und mehrere 
Männer wie aus dem GSchooße der Erde empor, 
Einige derfelben fielen den Pferden in die Zügel, 
andere griffen in die Räder, noch andere ſtreckten ihre 
Hände and gegen und, und bielten den Wagen mit 
Gewalt zurüd, Nachdem fie jedoch das Poſtblech ge- 
feben, welches mein Kutfcher an feinem Node trug, 
und diefer ihnen die nothwendige Erflärung gegeben, 
ließen fie und weiter fahren. Wir batten jedoch 
faum einige Schritte ‘gemacht, ald wir und von Sol 
daten und Pferden auf allen Seiten umfchloffen fahen. 
Ohne es zu wiffen, befanden wir und mitten in einem 
ruffifchen Zager. 

Ein Offizier, der das Raffeln des Wagens gehört, 
verlies feine Hütte, und wollte wiffen, wer ich fei, 
woher ich komme, wohin ich gebe, zu welchem 
Zwede ich reife? Leider verflanden wir ums nicht. 
Er war nun höflich genug / mir das Poſthaus anzu. 
deuten , und dabin mich zu begleiten, Denn ich erfuhr 
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jest erft, daß man unvorfichtig genug geweſen, mir 
einen Poſtknecht zu geben, der diefen Weg noch nie 
. gefahren war, Hätte ich das gewußt, um wie viel 
mehr würde ich im Walde mich gefürchtet haben, wo 
ed fo Teicht war fich zu verirren, und vielleicht in 
einen Sumpf oder in eine tiefe Lache zu geratben. 

Nach meiner Ankunft im Bofrhaufe erfannte ich 
erſt, daß die Höflichkeit des mich begleitenden Offi- 
zierd nichts gewefen, als ein Mittel, deſto einfacher 
meiner Wenigfeit fich verfichern zu fünnen. Der 
ruffifche Hauptmann (oder was er fonft war) hielt 
mich für einen ald Frauenzimmer verfleideren franzd- 
fifchen Spion, für einen jeune France, der feine Zwidel- 
bärtshen abgejchnitten, und fich wahrfcheinlich fehr glatt 
rafiert babe, Man erwies mir die unverdiente Auszeich- 
nung, als ein Mitglied der republifanifchen Propa⸗ 
ganda mich zu betrachten, weshalb man mich mit 8 
oder 10 Soldaten umringte, und mit diefer Eskorte 
mich zum Kommandanten führte, 

An dem Haufe diefes Tetern wurden wir von 5 
oder 6 großen Hunden empfangen, die mit entfehli.- 
chem Geheul fih uns entgegenflürgten. Sie bemer- 
fen, wie fchwer es mir gewefen fein würde zu ent- 
Bieben, wäre ich auch wirklich geweien, wofür man 
mich bielt. Mit meinem Gewiffen aber fonnte ich 
der Sache Ausgang ruhig abwarten; was ich denn 
auch that. Zum erftien Dale in meinem Leben hatte 
ich das Vergnügen, für gefährlich gehalten zu wer. 
den, und eine Wache zu haben, 

Grücklicherweife für mich fprach die Frau des 
Voſthalters deutſch. Sie verdollmetſchte meine Ant⸗ 
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worren , überfete meinen Vak, und machte dazu 
einen norhmwendigen Kommentar, der den Komman- 
danten zu befriedigen fchien. Ich war von Drfisie- 
ren und Soldaten umringt, die mich alle mit jlieren 
Blicken berrachteten. Da ich jedoch demungeachtet 
ganz ruhig blieb, meine Geſtalt, mein Geficbt und 
meine Sprache auch gar nichts Männliches hatten, 
entlies man mich in Gnaden, indem man mir icdoch 
den Rath errheilte, nicht weiter zu fahren, ſondern 
im Poſthauſe über acht zu bleiben. Tags darauf, 
gegen Abend, Tangte ich in meinem Belimmungsorte 
an. Ein anderes Mar fchreibe ich Ihnen, wie ich 
mich bier befinde, und was ich bereitd zu beobachten, 
zu prüfen, zu erfahren Gelegenbeit gehabt, 
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Sittengemalde der vorläufigen Ber- 
haftshaͤuſer in London. 


Zweites Bild. 


Bisher haben wir nur die Aufferen Zugänge und 
Umriſſe des Gefangenhauſes geſehen. Berreten wir 
jert auch fein Inneres, werfen wir einen Blick auf 
das dort übliche Leben, und prüfen wir die einzelnen 
Theile, woraus es zufammengefest ift. Es fcheint 
fchon an und für fich wenig vernunftgemäß , ein 
Fndividuum, das feinem einenen Geſtändniß zufolge, 
auſſer Stand it, feine Schuld zu bezahlen, der Hab» 
gier eines unerfättlichen Kerfermeiiters zu unterzieben. 
Wir werden bald aber noch größere Unbilligkeiten 
ſehen. Treten wir eim, 

Welche Vorhölle! Welcher Sammelplat von Ban 
diren, Secräubern und Betrügern jeder Art. Welchen 
Empfindungen muß man Raum geben, wenn man ſich 
mir diefem Abfchaum ded Lafterd und der Pöbelhaf— 
tigkeit vermiſcht ſieht! Welche ungerechte, unſinnige 
Hrrabwürdigung für einen Menſchen, der fein ande 
red Verbrechen beaangen , ald dag er am beitimmten 
Tage eine Schuidverfchreibung von 10 oder 15 Bfund 
Sterling (120 oder 180 fl. rhein.) nicht zu bezahlen 
im Stande geweſen. Alle europäiichen Länder thei— 
len noch dieſe Barbarci. 

Maribalfea, eines der älteſten Gefangenhäu— 
fer in London, it auch eines der zerfallenften, die 
man irgend ſehen fann, Es find bier nur Trümmer 
Über Trümmern. Vor Kurzem ift die Dede eines 
Zimmers eingeſtürzt uber die Unglücklichen, welche 
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darin ſich befanden. Den Sälen gebricht es nicht 
blos an aller Ausſchmückung, ſondern auch an aller 
Reinlichkeit. Der leichenähnliche Anblick der Ver⸗ 
hafteten, Elend, Laſter und Schmutz, die bier über- 
all vorberrfchend find, erfüllten gleich bei feinem Ein- 
tritt den Spanier Trueba mit Abfchen und Ent- 
fegen. Er konnte fich nicht leicht an feine neue Lage 
gewöhnen, big er endlich in Mitte aller diefer Elen- 
den, eine Bewohnerin entdedte , die eines beſſern 
Schickſals würdig war. Man würde erflaunen, woll- 
ten wir durch ihren Namen fie bezeichnen , den jedoch 
die Achtung, deren fie in fo vielfacher Beziehung 
würdig ift, zu nennen und verhindert. 

Diefe merfwärdige Perſon mar Niemand anders, 
als eine der ausgezeichnetften Schriftftellerinnen unfe- 
rer Zeit, eine Frau, deren Talent eines raufchenden 
Beifalls fich erfreuer, und deren Werke, ferbft in 
fremde Sprachen übertragen, ihren eigenthümlichen 
Reiz nicht verloren haben. Fine Schuld von 6 Pfund 
Sterling (72 fl. rhein.) , ſehr bedeutend angefchwellt 
durch die Rechnungen der Advolaten, durch die Hab. 
gier der Gerichtsdiener und anderer Leute diefer Art, 
bielt fie feit im ihrer Sefangenfchaft, welche fie nicht 
bald verlaffen zu fönnen hoffen durfte 

Trueba fand fie demungeachter ruhig und gefaßt. 
Sie hatte in der großen Welt gelebt. Gie hatte viel 
gefeben und beobachtet; viel zu ihrem Nutzen auf fich 
ſelbſt zurückgeführt. Man hatte fie früher mit Lobes⸗ 
erbebungen und Schmeicheleien überbäuft jetzt wollte 
fie Niemand mehr kennen, und ihre leidenfchaftlichkten 
Bewunderer batten fie vergeffen. Ohne befonders 
fich zu befchweren ertrug fie die vom Geſchick ihr auf- 
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erlegte harte Strafe, Sie war ganz ohne Geld, und 
fchien kaum zu bemerken, wie viel fie dadurch ent- 
behren mußte. 

„Ich babe fie zu ihrem Mittageflen mit einer 
Stelle aus dem „ Zufchauer “ fih begnügen ſehen,“ 
erzählte Trueba , „und zum Frühſtück am andern 
Morgen mit einem der Mährchen aus Tauſend und 
einer Nacht. “ 

Sie hatte fih in dem Genre der zergliedernden, 
alle Einzelnheiten befchreibenden Romane, worauf ihre 
Berühmtheit fich begründete, vollfommen erfchöpft, 
und feither gefchichtlichen Gegenftänden fich zugewen⸗ 
det. Die Buchhändler fchienen dabei nicht ihre Nech- 
nung zu finden. Denn fie wurde von ihnen fehr ruhig 
gelaſſen. In ihrer Einfamfeit befchäftigte fie fich 
mit der Bearbeitung eines Werkes, das ihr wenig 
Hoffnung eines vortheilhaften Geldertrages lies. Es 
war die Gefchichte ihres Vaterlandes, der Inſel 
Man, | 
Fe weniger wirkliche Wichtigkeit ein Land bat in 
der Lifte der Nationen, um fo mehr Anbänglichkeit 
und Liebe flößt es feinen Kindern ein, Vaterlands— 
Liebe iſt in umgekehrtem Verhältniß mit des Gebietes 
Ausdehnung. Als Rom die ganze bekannte Erde war, 
hätte der römiſche Bürger für ſein Vaterland nicht 


. eine Unze Blut, oder eine Handvoll Seſterzien auf- 


geopfert. Das Rom des Servius Tullius dagegen , 
ein Rom von wenigen Geviertmeilen, fand eben fo 
viele bereitwillig dabinfichgebende Opfer und Mär- 
tirer für fein Heil und Wohlergehen, ald es Bewoh⸗ 
ner hatte, 

Die Nationalität bat fich in den Kantonen der 
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Schweiz erhalten, die alle von nicht ichr großer And, 
dehnung find. Je weniger fchwer ein Volk in der 
politifchen Wagfchale wiegt, um fo ftolger iſt es. 
Die Schotten, ald fie noch ſehr urm waren, nannten 
fiih eine Nation von Königen. GYrland, das noch 
feine großen Fortſchritte in der Zivilifation aemacht, 
ut noch hochmüthiger ald Schottland, während Die 
Bewohner des Fürſtenthums Wales, an die Niemand 
in Europa denkt, fich rür alleinige Nachkommen der 
Druiden ausgeben, und noch eitler als die Irlän— 
der find. - | 

Nach allen diefen Regeln der Mathematik und des 
Geſetzes der Verhältniſſe, muß der Patriotismus der 
Inſel Man noch etwas eifrigered, ausfchlichlicheres 
babın, als der von Wales, wenigſtens bewies day 
die verhaftete Schriftitellerin auf .eine augenicheinliche 
Weiſe durch ihren beinahe Fomifchen Enthuſiasmus 
für cine übrigens aanz unbedeutende Juſel, wo jedoch 
fie das Licht der Welt erblickt. 

Die Befchichte der zwei oder drei Ortichaften die- 
fed Eilandes, ſollte, ihrer Berechnung nach, 4 bis 5 
dicke Oktavbände füllen , doch alaubte fie, daß es un— 
umgänglich norhwendig fein würde, einen fechsten 
Band als Nachtrag zu geben, um darin die Ergän- 
zungen. aufzunehmen, melche, der Wichtinfeit des 
Gegenſtandes wegen, unumaänglich nothwendig ſchei— 
nen möchten. Des Werkes Inhalt umfaßte die Geo— 
graphie, die Naturgeſchichte, die Kosmogonie (Welt- 
entſtehungslehre), ja ſelbſt die Theologie ihrer ange— 
beteten Inſel. Sie vermuthete fogar, daß die Inſel 
Man, wie das ſchon ihr Name andenre, des Menſchen— 
geſchlechts eigentliche Wiege, des Paradieſes Mittel 
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punft fein dürfte. Ein langes Kapitel war dieſer 
finnreichen Borausfesung gewidmet. | 

Das Leben diefer armen Schriftitclerin war durch. 
aus vereinzelt, in Mitte der fie umgebenden ſeltſamen 
Republik. Sie bewohnte eine Art Hütte, ein elendes 
Gebäude, das einem großen Hundeflalle nicht unähn- 
lich, dad jedoch im Innern ziemlich reinlich war, 

Eines Tages, als Trueba auf einer Bank im Hofe 
fisend , der Wohnung unferer Gefchichtfchreiberin 
gegenüber fich befand, wo er einen prüfenden Blid 
auf die ihn umgebenden Menfchen und Gegenfände 
warf, wurde er von jener bemerkt. Das einnehmende 
Aeuffere diefes Fremdlings, der fo ganz verfchieden 
war von feinen Unglücögefährten, und deflen nach. 
denfende, beobachtende Miene ihr nicht entging, feffelte 
ihre Aufmerkſamkeit und Theilnahme auf ibn. Gie 
verlies ihren Balaft und durchichritt den Hof. Der 
Spanier bemerkte fie erſt, als fie dicht wor ihm 
ftand. | 

Er erhob das Geficht, und erblicdte eine eine 
ſchwarzgekleidete, fchon etwas Altliche, doch wohlge- 
bildete Fran, deren anfändige Haltung, wie die 
Truebas, mit den Balgen - Bhnfionomien der eigent- 
lichen Naturbewohner diefed Landes einen auffallen, 
den Kontrait bildete, Freilich waren die Kleider der 
Dame nicht nach der neueften Mode, doch fehr rein. 
lih. Der Spanier feinerfeits war mit großer Zier- 
lichkeit gefleider. Sie redire ibn mit Anfland und 
Grazie an: 

»Ich bedaure, mein Herr,“ faste fie, „nicht 
meinet- fondern Ihretwegen, eine Berfon bier zu 
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finden , deren Aeuſſeres fo wenig in Uebereinſtimmung 
ift, mit Allem was und umgibt, * 

Trueba fand auf, und beantwortete mit Höflich- 
feit die an ihm gerichtete Höflichkeit. Eine lange Ver— 
einzelung, Langeweile, Mangel an Geſellſchaft lieffen 
der unglücklichen Schriftfiellerin alle Vorzüge des 
Spaniers in ihrem glängendften Lichte erfcheinen. Er 
wurde ihr ſelbſt gefährlich aus diefem Grunde. Ro— 
manbaft und überfpannt, zudem in firenger Haft, an 
die auserleſenſte Zartheit des Gefühld gewöhnt, 
fchäste fie fich im höchſten Grade glücklich, als fie in 
Trueba eine Art Beifted - Verwandtfchaft erfannte, 
wodurch ihr Enthufiasmus auf's Aeuſſerſte gefteigert 
wurde. 

Leider ſetzte dieſe Zuneigung den undankbaren Spa— 
nier mehr in Verlegenheit, als ſie ihm ſchmeichelhaft 
ſchien, und er war bald recht froh, wenn er ihrem 
Kabinet, ihrem Thee, und der Sündfluth ihrer Lob- 
preifungen, der Lauine ihrer Bewunderung entgehen 
fonnte, die immer ungeheurer, immer zermalmender 
wurde, je weiter fie fich fortwälzte. Was anfänglich 
feine Eigenliebe gefchmeichelt hatte, beieidigte am 
Ende feine Befcheidenheit, und wurde für ihn eine 
wirkliche Laſt. 

Am eriten Tage feiner DBefanntfchaft mit diefer 
Srau, näherte fich ibm der Speifewirth des Gefan- 
genhauſes, umd unterbrach die Unterhaltung mit der 
dem Iberier durchaus unverfländlichen Frage, meil 
fie nach den Sprachregeln der Dertlichfeit modellirt 
war; 

„Schneider der Herr mit den andern Gentle— 
men?“ | 
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— Was wollt Ihr fagen? fragte Trueba. 

Die SGefchichtfchreiberin der Inſel Man, die fchon 
mebr in der in Marfbalfen gebräuchlichen Sprache 
bewandert war, verdollmerfchte ihm jene Worte durch 
Die Teichter verftändlichen: „ Wollen Sie mit der Gr. 
felfchaft an der Wirthstafel fpeifen, oder allein?“ 

„»Freilich iſt es noch nicht meine gewöhnliche 
Stunde zum Mittagefieny* entgegnete der alfo Un. 
terrichtete, „Aber man muß fich bemühen, an neue 
Sitten fich zu gewöhnen. Ich werde an der Wirthe- 
tafel eſſen.“ 

— So deliebe Euer Ehren mir zu folgen, fagte 
der Speiſewirth, und fchritt dem neuen Bafte fo ernit. 
und feierlich voran, ald einer der Kammerherrn Wil- 
beims IV, der bei Sr. Majeftät einen fremden Ge- 
fandten einzuführen die Ehre bat. Trueba lied fich 
mit dem ernfibafteften Gefichte von der Welt in Mitte 
der ausgezeichnetſten SHonoratioren von Marfhalfen 
nieder, 

Das Mittagseffen mar gut zubereitet und über- 
flüffig, obfchon nichts Unnützes, nichts blos zu den 
Augen Sprechendes, oder den Gaumen Kitelndes 
aufgetragen wurde : Feine franzöfifchen Ragouts, fon- 
dern vortrefffiche Hammel» Koteletten, mit frifchem 
Speck und fchmadhaftem Kohl; eine am Spieß ge- 
bratene Hammelkenle und Kartoffeln ohne Zahl, nebft 
Bier, fo viel man trinfen mochte, und das Alles für 
zwei Schelling (1 fl. 12 fr.) was in einer Stadt 
wie London, und noch dazu in einem Sefangenhaufe, 
äuſſerſt billig if. Wahrlich, der Speiſewirth von 
Marfbalfen ift ein rechtlicher Dann. Denn er könnte 
eben fo gut 5 Schelling (3 fl.) auf die Berfon für 
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daſſelbe Effen fordern, und gern oder ungern müßte 
man fie ibm wohl zahlen. 

Das Alles, wird man fagen, ift für ein Gefäng— 
niß fo übel nicht. Freilich wohl. Aber wie fann 
man in feiner ganzen roben Integrität Benehmen , 
Sprache, Sitten der Tifchgenoflen, der ausfchlieh- 
lichen Ariſtokraten dieſes Ortes wiedergeben ?.... 
Man redete eine durchaus ſpezielle Sprache, wovon 
Bulwer in einem feiner minder guten Romane einige 
merfwürdige Proben mitgerheilt. Es war feine an- 
dere, als die eigentliche Gaunerſprache. In diefer 
Mundart erzählten fich die Gentlemen ihre Tharen. 
Geftchen muß man, daß fie etwas recht ausdruds. 
volles bat, wovon man im gemwöbnlichen Leben füch 
feinen Begriff machen fann. Nicht blos die Zunft 
aller Diebe und Berrüger in Englands Hauptſtadt bes 
dient fich diefer an Metaphern und felbit an Boefie 
reihen Sprache , worin ed an Spitzworten und me 
taphyſiſchen Anzüglichkeiten nicht fehlt, fondern auch 
Die untern Bewohnerflaffen der ungebeuern Stadt, 

Wenn ein Dieb von Geld fprehen will, fo be- 
dient er fich dazu der Bezeichnung „Palmöl.“ Gi 
das nicht ein zugleich fonderbared und ausdruds- 
volles Bild, das eine ganze Ideenfolge erweckt? — 

Mir Berwunderung börte der Spanier dieſe für 
ibn ganz neue Unterhaltung. Er erfuhr, daß Klapps 
(tap) in dieſer Sprache fo viel bedeutet als Gin 
(Wachholder - Brauntewein); dab Blauer Ruin 
gleichbedeutend ist mit demſelben Worte; daß Be» 
trügerfopf fo biel heilen will als Galgen; daß 
Bob ein Schelling, Guid eine Guinee, Lag Fort 
ſchaffung von einem Orte zum andern iſt; daß „einen 
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Penny machen,“ fagen will: einen Diebitahl mit 
Einbruch begehen; daß unter dem Namen Flash alle 
Dandys der ebrfamen Diebszunft bezeichnet werden; 
daß Cove ein Induſtrieritter von gutem Ton if; 
daß der Prig noch über, und der Toby-man unter 
ihm ſtehen; endlich dag man Blowen das fchöne Ge— 
fchlecht diefer geheimnißliebenden Bevölkerung nennt. 

Durch die Gefälligfeit feines Tifchnachbars, eines 
jungen Gentleman von St, Biled (dem Diebs ⸗ Stadt⸗ 
viertel in London) hatte er bald einen ziemlich voll» 
ftändigen Katalog von den meilten ihm unbefannten 
Worten, deren die Gefellichaft ſich bediente, Gebürtig 
aus der Grafſchaft Devon, Sohn eines Gaſtwirths, 
und bei den Blowen fehr belicht, war Trueba's Be. 
währsmann höflich , galant, ein wohl erhaltenes 
Nachbild des eigentlichen britiichen Spisbubengenies , 
genannt Ned-Long-Face, der damals zu London 
an der Spige aller Leute feines Gewerbes fich befand. 

Die „Damen“ von Sadler’ds Stadiviertel batten 
ihm eine Art Kultus gewidmer. Niemand gab ein 
volltändigereds Fad (Gaſtmahl), einen Sprung, 
oder einen Hop (Bau), bei dem ed anıtändiger und 
zierlicher bergenangen wäre, als er, Gein Lingo 
(Branntewein) war immer von erfier Qualität, und 
fein Ganznackt (stark-naked) oder Gin war er- 
baben über alles Lob, 

Diefer Galgenheld hatte fein eigenes Gig (Pferd) 
und fein Kabriolet. Au Glanz (Geld; bustle) 
febite es ihm nie, und wenn durch zu ‚große Ver 
ſchwendung fein Beutel unverfebens einmal leer wurde, 
unternahm er fogleich einen Toby (Straßenraub), 
ohne ſich durch die Furcht vor- der Gerechtigfeit da» 
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von abhalten zu laſſen. In gewiffen gemifchten Ge— 
fellfchaften, die er gewöhnlich befuchte, hätte man 
nie dem Bedanfen Raum geben mögen, daß er nichts 
als ein Buzz-Gloak (Died) fei. 

Schon alt in feinem Gewerbe, eine alte Feile 
(wie folche Leute in der Kunftfprache genannt wer- 
den), war ed ihm biöher immer gelungen, in den ge- 
fährlichſten und recht eigentlich „kitzlichen“ Ange- 
legenheiten, worin ed um den Strid zu thun war, 
den offenen Armen der Gerechtigkeic fich zu entziehen, 
und feinen gebornen Feinden, den Richtern und ihren 
Helferöhelfern, nur feine am wenigften verwundbare 
Seite darzubieten. Wie viele Peters (Mantelfäde), 
wie viele Fleiſchtöpfe (Weſtentaſchen) batte er 
nicht in weniger ald zwei Stunden außgebeutet?.... 

Trueba war am Ende der Mahlzeit unterrichterer 
in der ihm neuen Sprache, bewanderter in den ihm 
bisher unbefannten Eitten, ald er nach ſechsjährigem 
Unterricht in den Sitten der Römer und in ihrer 
Sprache es nicht geweien. Niemand hatte ihn nach 
den Beweggrunde feiner Berbaftung gefragt, und ſei— 
“nem zierlichen Aeuſſern nach, bielt man ihn ganz na- 
türlich für einen Federbufch- Cove (Dieb vom guten 
Ton). Nur mit vieler Mühe vermochte er fich der 
Zudringlichkeit feiner neuen Freunde zu entziehen, 
die mit aller Gewalt mit ihm Brüderfchaft trinfen 
wollten, Er flüchtete fih über Hald und Kopf zu 
der Schriftftellerin, die ihn zum Nachtifch mit den 
drei erfien Kapiteln ihrer Lieblingsgefchichte der In— 
fel Man, ehemals Mona genannt, regalirte, | 

Es iſt eine an und für fich immer ſehr peinliche 
Aufgabe, genöthigt zu fein, einen Verfaffer gedufdig 
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anzuhören, der ſein Manuſkript in der Hand, uns 
zu leidendem Gehorſam, zum Schweigen, wo mög- 
lich fogar- zur Bewunderung zwingt. Trucha war 
gefangen, niedergefchlagen , verwirrt. Er ergab fich 
in fein Schikfal, und lernte alle Meinungen der 
Philoſophen und Gefchichtfchreiber über Mona’s Alter. 
thum kennen, über feine traditionellen Erinnerungen, 
über den Druiden-Kultus, wie über die dort gelan- 
deren römifchen Truppen. 

Auf dem Punkte, nach diefer Folter erſten Gra- 
des, wie jener unglücktiche zu dem Tiſche des Tiran- 
nen Dionyſius zugelaffene Philoſoph auszurufen : 
„Führt mich in den Steinbruch zurück,“ erhob er 
die Augen gegen eine in einem Winkel des Kabinets 
bängende hölzerne Uhr, und fah in demfelben Augen- 
blide feine Gattin Luzilia bereintreten, mit der er 
feit 4 Fahren verheirathet war, und auf deren fanf- 
ten Züge er einen Anflug von Schwermuth, vielleicht 
fogar von Mißvergnügen gewahrte, als fie ihres Man. 
ned vertrauliches Beifammenleben mit einer ihr un» 
befannten Frau bemerfte. 

Die Gefchichte der Inſel Dan hatte den Spanier 
übel geftimmt, weshalb er fich begnügte, die Ber 
fafferin derſelben Falt zu grüßen , den Arm feiner 
Fran zu ergreifen, und mit diefer, die noch betrüb⸗ 
ter war ald er, die jedoch in ihrer Zärtlichkeit Kraft 
genug fand, ihn zu tröften, ihm Hoffnung und See— 
lenftärfe wieder zu verleihen, lange im innern Hofe 
des Gefangenhauſes ſich zu ergehen. 

Um acht Uhr Abends näherte ſich ihm ein kleiner 
budliger Mann, ein Schneider feined Standes, an 
der Spige einer Deputation, von 2 oder 3 Indivi— 
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duen feines Gelichters, um Trueba offiziell einzula- 
den , den Verhandlungen des „freien, luſtigen Klubs“ 
beisuwohnen, der von den eriten Tonangebern von 
Marſhalſea geitifter worden. Eine folche Anſtalt an 
einen folchen Orte war gewiß etwas Merkwürdiges, 
Das beobachtet zu werden verdiente, Ber Iberier 
folgte dem Ex - Kleiderfünfler in den Speifefaal, den 
man fo gut ald möglich in eine Parlaments - Arena 
verwandelt hatte. 

Der Bräfidene nahm einen erhöheten Platz ein; 
die übrigen Mitglieder ſaßen oder fanden in bunten 
Gruppen. Es war ein wirklich auffallended Schau- 
Spiel. Neben zufammengeflickten Lumpen erblidte man 
biendende Wäfche, fchöne Kleider und Feine Hals— 
binden, lederne Schurjfelle, weiße Schürgen, und 
ächte Balgengefichter. Der Präfident war ein Neger, 
Namens Jakob Read, Trommelfchläger in den Gar- 
des-du-corps, großer Mufifer, deffen Finger durch 
lange Hebung, wie die Paganini's, doch nicht auf 
den Biolinfaiten, fondern auf den Tafchen Anderer, 
eine für feine Freiheit und fein phyſiſches Wohler- 
geben nachtheilige Gelenkigkeit erlangt hatten. 

Der fleine Schneider Andreas Thomfon war 
ein großer Politiker, immer in Bewegung, wie der 
Aufwiegler O'Connell, die Tafchen beitändig mitt 
Bittfchriften angefülle, wie Kohn Wilkes, und mit 
unerfchöpflicher Beredſamkeit begabt, wie Eobett, 

Unter den Anwesenden befand fih auch Ned-Long- 
Face, deffen bereitd oben erwähnt worden; ein Eiſen⸗ 
händler , der einen betrügeriichen Banferott gemacht; 
ein ungetreuer Haushalter , deffen Herr es fich ganz 
unerwartet hatte einfallen lafen, feine Nechnungen 
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etwas genauer zu prüfen als bisber, und cın armer 
Schiffs. Kapitän, den Trueba von Herzen befleate, 
weil fein ganzes Verbrechen darin beſtand, Schiffs 
bruch gelitten zu haben, weshalb de3 Schiffes Einen. 
thümer, unmwillig über den ihnen widerfahrnen Ver— 
luft, den unglücklichen Seemann einer fchuldigen 
Nachläffigfeit wegen verklagt, die, wahr oder unge 
gründer, durch feine vorläufige Verhaftung, die ihn 
fehr niederzubeugen fchien, fo viel als thunlich, aus- 
geglichen war, 

Um fich zu zerfireuen brüllte er aus vollem Halſe 
alle Bolfslieder zu Ehren Großbritanniens , der Ma— 
rine und des Seedienſtes, obgleich er darüber mit 
Fug und Necht fich hätte beichweren fünnen. Die 
merfmürdigfte Perſon in der ganzen Verfammlung 
war ein chemaliger Beamter des Handeldgerichts, der 
einer Schrift -Berfälfchung menen eingeferfert wor- 
den, und der feine Sentenz mit jtoifchem Gleichmuthe 
zu erwarten fchien. Der Himmel iſt gerecht. 

Eine die Rauchwolke füllte das Zimmer, und 
verdüfterte alle Gegenſtände. Jedes Mitglied hatte 
vor fih fein Mag Bier und feine Tabackspfeife. 
Durch den Nebel vermochte man faum alle dieſe felt 
famen Gefichter zu unterfibeiden. Die Diebe in Gil 
Blas, die Banditen der Miſtriß Radcliffe, die Bons 
vivans in der Oper les Gueux, find nicht im Ver, 
gleich mir den Mitgliedern des Freien und luſtigen 
Klubs von Marſhalſea. Seine Aerme übereinanderfchlas 
gend, konnte Trueba nicht umbin, an den Vers von 
Spatfpeare fich zu erinnern: „ch war einft Hamlet, 
und was bin ich jetzt?“ 

Beinahe alle Mitglieder des Klubs waren große 
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Bolitifer und Radikale erfter Sorte. Man mußte fie 
über die Minifter abfprechen, das Verfahren der Re- 
gierung beurtheilen, vorzüglich aber die allgemeine 
Unabhängigfeit und die individuelle Unverletzlichkeit 
ausrufen hören. Der Spanier bemerfte eben Feine 
große Verfchiedenheit zwifchen ihrem Geſchwätz, ihrer 
Beredfamfeit, ihren Beweisgründen und denen man- 
cher Parlamentsredner oder Zeitungsfchreiber , deren 
Namen ihm auf der Zunge ſchwebten, die er jedoch 
aus GSelbftachtung wieder verfchlang. 

Die Utopie verfolgte indeflen ihren Weg. Die 
britifchen Finanzen wurden von anerfannten Dieben 
und Betrügern wieder bergeftellt, und für alle Zu. 
funft feiibegründet, Die Staatsfchuld wurde von 
Leuten, die aus den Tafchen Anderer zu leben ge— 
wohnt waren, bei Heller und Pfennig bezahlt. Mit 
Duos, Trios, DOperarien, und einer mehr Tärmenden 
als gehaltreichen Unterhaltung untermifcht, wurde die 
Sitzung plößlich unterbrochen durch die Ankunft des 
Thürſchließers, der feiner Nechte fich bewußt, von 
jedem Maß Bier einen tüchtigen Schlud als Zehn- 
ten erhob. 

Man bemerfe, daß jemehr man der materiellen 
und poſitiven Vollſtreckung der Gerechtigfeitöpflege 
fich nähert; um fo fchreiendere Ungerechtigkeiten ent- 
büllen ſich. Jedes Gefängniß ift ein Treibhaus der 
Verderbung, und unter allen Verfonen, deren das 
Geſetz ald Werkzeuge bedarf, gibt es vielleicht nicht 
zwei, deren Hände vollfommen rein feicn. 

Während der Thürfchließer den ihm gebührenden 
Tribut aus den DBierfrügen erhob, flimmte man im 
Chor das befannte Lied an: „Nein der Brite fann 
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fein Sklave fein!“ Schon war man bei der zweiten 
Strophe, als jener , fein Schlüffelbund, das Zeichen 
feiner Macht, erbebend, durch die Thar bewies, in- 
dem er ohne Umitände den Saal zu leeren gebot, daß 
auch der Engländer recht gut ein Sklave fein könne, 
und daß er vor Allem geborchen müffe. 

Des Gefangenhauſes ganze Bevölkerung verſchwand 
folchergeftalt wie der Schatten, nach. Entfernung des 
Lichts. Feder hatte fein beftimmtes Nachtquartier, 
nur Trueba hatte daran nicht gedacht, weshalb er 
allein die ihm unbekannte Region durchirrte, obne 
zu finden, was er fuchte. Die Höflichkeit in den Ge— 
fängniffen geht nicht fo weit, dag man fich um die 
Wünfche oder Bedürfniffe Anderer befümmert., Man 
lies alfo den Spanier allein, dem nichts übrig blieb, 
als feinen fchwermüchigen Träumereien im Hofe von 
Marfhalfen fich zu überlaffen. 

Dabei verging die Zeit, und fchon war es Mitter, 
nacht, ohne daß er es bemerfte. Die Ankunft zweier 
neuen Gefangenen fchredte ibn auf. Er gefellte fich 
zu ihnen, weil er hoffen durfte, durch gemeinfchaft. 
liches Suchen wenigſtens ein Mittel zu finden, die 
Nacht nicht unter freiem Himmel zubringen zu müffen. 

- Einer der Ankömmlinge war ein recht böfficher 
fchottifcher Handelsmann, der auf eine höchſt fonder- 
bare Weile fauderwelfchte, und deffen Gehirn durch 
Weindünfte benebelt fchien. Ohne diefen Umftand 
bätte er ein recht angenehmer GSchlaffamerad fein 
fönnen, Der andere, ein blaffer, magerer Tanzmei. 
fer, befand fich in vdemfelben Zuflande, wie der 
Schottländer, und hätten die Regeln feiner Kunft 
ihn nicht das Gleichgewicht bewahren helfen, würde - 
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er große Mühe gehabt haben, feinen Schwerfrafts- 
Mittelpunkt zu bewahren. Der fchwache Berftandes- 
fünfe, weicher diefen beiden Individuen geblieben, 
erleuchtete fie noch genug, um Trueba's VBorftellun. 
gen Bebör zu geben, unter einen Schoppen zu frie- 
hen, wo man am Tage Wein und Lebensmittel ver- 
faufte, und wo file, wenigiiend gefchirmt, die Nacht 
zubringen fonnten, 

Schon beftand zwifchen diefen beiden Männern 
und dem Spanier, der fie nie zuvor geſehen, eine 
gewiſſe inftinftartige Vrüderlichfeit, die immer die 
Frucht gemeinfamen Unglücks it. Die Tannenbrer- 
ter , woraus dad Gebäude aufgeführt war, lieffen auf 
allen Seiten der Zugluft Raum, und wäre die Nacht 
nicht warm gewefen, würden die Kampirenden jich 
fehr übel befunden haben, Der Schettländer ſtreckte 
fh auf einem Tangen Tiſche aus. Trueba bemäch- 
tige jich eines alten Strohſeſſels, und der Tanzmei— 
fter nahm eine Bank in Beichlag. 

Man kann fich leicht denfen, daß die Unterbal- 
tung der drei Verhafteten weder lang, noch intereffant, 
noch abwechfelnd war, Müdigkeit verfchloß des Spa- 
nierd Augen, wie unbequem feine Lage immerbin 
fein mochte. Er fchrecdte empor , als um 5 Uhr Mor, 
gend eine Stentorſtimme vor feinem Ohr brüflte: „Zu 
den Waffen; auf, auf!“ 

Die drei Schläter ftarrten zu gleicher Zeit das 
Individuum an, welches fie fo unſanft erweckt. Sie 
erblickten vor fich eine Art Herkules, mit biutrothem 
Angeficht, der ihnen die Hand enrgegenftredte, und 
ziemlich barfch fein „Trinkgeld * forderte. Er war 
der Nachtwächter des Sefangenhaufes, gewohnt wie 
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alte Auffeber, Kerfermeitter , Serichtödiener und Hä— 
fcher , feinem Mitchritten fo viel ald möglich abzu- 
swacen. Die Verbafteten waren zu umfichtige Boli- 
tifer, um ibm au verweigern, mas er forderte, wo. 
nach fie die Hütte verließen, die zu Maribalfea die 
Roſe genannt wird. Ein Morgen - Spaziergang im 
Hore dehnte ihre Sehnen wieder aus. 

Mir feinem Gefellfchafter fich unterhaltend, fan. 
melte Trucba eine Menge Andeutungen über die be- 
merkenswertheſten VBerfonen der Szene, worauf fein 
Mißgeſchick ihn verfegt. Auch bier war, wie überall, 
Unglück mit Lafter, Unvorfichtigfeit mit Verbrechen 
vermiſcht. Ein gewiſſer Kapitän Gerard, defien 
Vergeben nicht einmal näher angedeutet war, und der 
fih vor allen Blicken verbarg , fchien ihm am inter 
effanteiten. Groß, fchön von Geficht, mit zierlichem 
Benehmen, oft von feiner Mutter und feinen beiden 
Schweftern beſucht, dagegen alle übrigen Gefangenen 
ängftlich vermeidend , fchien er durch eine bloße Laune, 
ein unerflärtiches Unglück bierbergeführt. 

Nah ihm nahm ein gewiffer Andreas Thor- 
payne ded Spanierd Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Er war ein unermüdlicher Brojeftenmacher , Erfinder 
fonderbarer Maſchinen, Hintergeber Teichtalaubiger 
Narren, denen er bald das Geheimniß der Quadra- 
tur des Zirfels, bald des Steins der Weifen ver- 
faufte ; marbematifcher Betrüger, der drei Sabre 
long mit einem jungen Lord an einem perpetuum 
mobile gebayet, und einen fo finnreichen Mechanis- 
mus erdacht, daß alle Guineen des Mutterföhnchens 
in feine Tafche gefallen waren. Die Gerichte fanden 
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fpäter fein Verfahren fo überaus bewmunderungswür- 
dig, daß fie, zur Beförderung der Fortfchritte der 
Ziviliſation in Auſtralien, ihn nach Botany⸗Bay zu 
deportiren verordneten. 

Auch Kapitän Purvoiſe verdiente beachtet zu 
werden, Ein Kriegsgericht hatte ihn zu einjähriger 
Gefängnißftrafe verurtheilt, weil er ein falfches Ma— 
növer gemacht, wodurch fein Schiff gefcheitert war. 
— Es war mit einem Worte in diefem VBerbafts- 
baufe ein Gemiſch von armen Teufeln, welche eine 
geringe Schuld, von der Gefchidlichkeit der Rechte 
gelehrten gewaltig angefchmwellt, hierhergeführt, und 
von Dieben, Betrügern, Zumpen jeder Art, die ihren 
Tag Tebenslänglicher Verbannung oder öffentlicher 
Hinrichtung mit vollfommener Gelaſſenheit erwar⸗ 
teten. 

Wie groß war Trueba's Erſtaunen, als er am 
Abend deſſelben Tages ein junges, hübſches Mädchen 
mit fliegendem Haar erſcheinen ſah, das von dem 
Wächter ohne Schonung mitten in den Hof gefchlen- 
dert wurde. Es war die arme Sally, mit der er 
fih fchon in ziemlich naher Berührung befunden, 
und die der Eigenthbümer des Spunging- Honfe, weil 
fie die ihm fchuldige geringe Summe nicht bezahlen 
fonnte, endlich dem weltlichen Arm von Marfbalfen 
überlieferte. Seine Hoffnung, wie er felbft gegen 
Sally fich geäuffert, war es immer gewefen, daß 
irgend ein Gefangener, von ihrer Schönheit verführt, 
für fie bezahlen werde, da dieſer Fall jedoch nicht 
eingetreten, fuchte er ihrer fo bald als möglich fich 
zu entledigen, 

O menfchliche Gefege, wenn euer Zweck darin 
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beſtehet, die Verletzungen wieder auszugleichen, welche 
unfere Leidenfchaften und Lafter der öffentlichen Gitt- 
lichkeit beigebracht , wie übel erreicht ihr diefen 
Zweck. Der Häfcher ſtiehlt, der Advokat bintergebt, 
der Befangenwärter betrügt; und das Gefängniß, 
das ein Ort der Neue und Beſſerung fein follte, if 
nichts als eine Schule aller Lafter und GSchlechtig- 
keiten. 
Sally's Mittheilung, die lange Geſchichte, welche 
ſie dem Spanier erzählte, der die einzige Perſon im 
ganzen Gefangenhauſe war, welche ſie je geſehen, 
hätte als Stoff dienen können, nicht blos zu einem 
intereſſanten Roman, ſondern auch zu einer pbilofo- 
phifchen Predigt. — In einem Iebten Bilde wollen 
wir auch diefen Gegenftand einer nähern SORRDIRNS 
unterziehen. 
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Beru’s jängfte Staats: Umwälzune. 

dichts Traurigeres, ald der fittliche, politiſche 
und geicllichaftlihe Zustand eines von entgenengiich- 
ton Parteien zerrärteren Landes. Es iſt eine Art 
intellefrneller Babel. Thurmbau, wo der Freund nicht 
nichr den Freund, der Bruder nicht mehr den Bru— 
der verſteht. Vernunft, Necht, Ordnung, Billigfeit 
find geuchtere Undinge. Leidenſchaft allein regiert. 
Wild und ungezügelt treibr fie ihr verderbliches Spiel. 
Alle niedrige Neigungen werden genährt. Kleinliche 
Ehrſucht, Habgier, Selbſtſucht find die allgemein 
verehrten Götzen. Menfchen ohne alle Tugend, ohne 
ausgezeichnetes Talent , ohne Thatkraft für das wahr. 
baft Gute und Nüßtzliche bemächtigen fich der öffent 
lichen Angelegenheiten Leitung , deren Verwirrung, 
nächſt der Kompromittirung der erften, heiligſten In— 
tereffen des Landes, ihres Strebend alleiniger Zweck 
zu fein fcheint..... 

Das berrübendfte Schaufpiel eines folhen Zuſtan— 
des der Dinge, bietet und Südamerika dar. Alle die 
neuen Staaten, welche aus den Trümmern der fpa- 
nifchen Kolonien fich gebildet, befinden fich in einem 
Zuftande der Anarchie, der gefellfchaftlichen Zerrüt- 
tung, der ſelbſt in den alten griechifchen Republifen 
nicht GSeinesgleichen findet. Am längſten hatte das 
fchlafe Beru einer Nuhe genofen, deren Dauer 
durch den vorberrfchenden Karafter feiner Bewohner, 
der fie nur Behagen an finnlichen Genüſſen finden 
läßt, erfiärt werden fann, Mit Ausnahme der zeit- 
weile Zerwürfniſſe dieſes Staats mit feinen Grenz— 
nachbarn Kolumbia und Bolivia, verftrichen achı 
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Sabre , während denen Perus innere Ruhe durch 
fein befonders merkwürdiges Ereigniß geſtört wurde. 

Aber endlich erſchien auch für dieſe Republik die 
Stunde, wo fie aus ihrem Schlummer aufgerüttelt 
werden follte. Das amerikanifche Gomorra, das in 
Laſter und Ueppigfeit verfunfene Lima, follte endlich 
auch feine Epoche des Entſetzens, des Bürgerfrieges, 
der Gewaltherrfchaft haben, Der Satan der Anarchie, 
der feit Langem in Buenos, Ayred und Meriko berrfcht, 
macht fich feit Kurzem auch in Peru geltend, obne 
daß man vorausſehen kann, wenn er es wieder ver 
Laffen wird. 

Sreilich find die „Heiden“ diefer neuen Staats. 
Ummälzung (wenn man anders einen macht- und 
geldgierigen Raufhandel alfo nennen darf) Indivi⸗ 
duen, die weder mit ihrem Verſtand noch mit ihrem 
Much Luxus treiben können; doch find fie mächtig 
genug, um ein entnervtes Volk mir Furcht und Ent. 
fegen zu fchlagen. Die permanifche Armee if fo zu 
fagen ein Dıminutiv der Eigenfchaften ihrer Anfüh— 
rer, d. h. auf deutfch eine Bande elenden Raubgeſin⸗ 
dels, das von Ruhm, Ehre und Vaterlandsliebe nicht 
den geringften Begriff hat. Aber unter Hafen ift der 
Fuchs bekanntlich immer noch ein fehr tapferes und 
gefchentes Thier. 

Seiner nördlichen Grenzen wegen, war Peru 1829 
im Kriege mit Kolumbia begriffen. Der Zeitpunkt, 
wo der damalige Präſident der Regierung, General 
Lamar—, feine Stelle niederzulegen hatte, war nahe. 
Sein Nebenbuhler Gamarra, der die Armee befeh. 


ligte, bot Alles auf, diefer hoben Stelle fih zu be. 
VII. 1834. 3 
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meiftern, indem er fein Vaterland dem Feinde defer- 
ben aufopferte. Durch einen geheimen Vertrag ver- 
pflichtete er fih, die peruanifche Armee zu Bolivar's 
Verfügung zu ftellen, unter der Bedingung, daß die- 
fer, zum zweiten Male Meiſter des Geſchickes von 
Peru, ihn mit der höchiten Staatswürde zu beffeiden 
babe. 

Der entchrende Vertrag wurde von beiden Theilen 
pünktlich in Ausführung gebracht. Ein erniedrigen- 
der Friedend- Vergleich ftellte den Kongreß von Peru 
unter folumbianifchen Einfluß, Gamarra wurde am 
20. Dezember 1829 zum Prafidenten erwählt, während 
zu gleicher Zeit das Amt eines Bize-Präfidenten dem 
General La Fuente anvertrauet wurde, 

Wie man fich leicht denken fann, war .Gamarra , 
nach dreifährigem Genuſſe einer Macht, deren er auf 
Koften feiner Ehre fich verfichert, keinesweges gefon- 
nen, diefelbe ohne Wideritand fahren zu laſſen. Un— 
mittelbar nach feiner Einfegung bemühete er fich viel- 
mehr, der öffentlichen Meinung zum Troß, feine Au— 
torität febenslänglich zu machen. 

Seine erfte Sorge beitand darin , der umbedingten 
Ergebenbeit der Armee fich zu verfichern, indem er 
nur Offiziere anitellte oder beibehielt , die bereit 
waren, feinen Launen zu geborchen. Alle durch ihr 
Ehrgefühl und ihre früheren Dienite apsgezeichneten 
Männer wurden verabichiedet, und durch Spanier 
erfeßt, deren Gegenwart im Lande man bisher kaum 
geduldet, oder durch Individuen, die er aus einer im 
Lima überaus zahlreichen Menſchenklaſſe wählte, 
weiche ohne alles Ehrgefühl, in Schulden. Ausſchwei— 
fungen und Abicheulichfeiten jeder Art verfenft, zu 


Peru’s jüngfte Staat Umwälzung. 51 


allen und jeden Webelthaten nur zu geneiat it. Go 
durfte der Präſident darauf rechnen, im Nothfall 
würdige Helferöhelfer in feinen Offizieren zu finden. 
Wie wenig er fich in feinen Vorausfegungen geirrt, 
kann nachftehendes Beifpiel, unter mehreren anderen, 
bemweifen, 

Bei einem Buchdruder in Lima war eine Flug— 
schrift erfchienen,, worin einzelne Verwaltungs - Maß. 
regeln gerügt wurden. Sogleich begaben fich fünf 
Oberſten, nachdem fie vorher fih wie Männer von 
der unteriten Volksklaſſe verkleidet, zu dem Buch. 
drucder , nöthigten ihn halb durch Zureden, halb mit 
Gewalt, fie aufferhalb der Stadt zu begleiten, mo 
man ihn fpäter, von Dolchftichen durchbohrt, in fei. 
nem Blut fchwimmend fand. 

Nach ſolcher Zenfur kann man fich leicht alles 
Uebrige denfen. Um feiner Anhänger noch ficherer 
zu fein, batte Gamarra eine Art Maurerloge getif- 
tet, mo jedes Mitglied fich durch einen fchweren Eid 
verpflichten mußte, aus allen Kräften bebilflich zu 
fein, ihn an der Spitze der Öffentlichen Angelegen- 
beiten zu erhalten. Seinerſeits verfprach ihnen der _ 
Präfident, bei Beſetzung der ausgezeichnetſten und ein- 
träglichiten Memter , fowohl im Zivilitande als in der 
Armee, auf fie allein Rückſicht zu nehmen, 

Damit noch nicht zufrieden , verfebte er Das ganze 
Kriegsgeräth der Nepublif nach Cuzco, bildete daraus 
eine Art Zeughaus, weil er den Widerftand der Be- 
wohner Limas fürchtete, und bemühete fich, die erfte 
Stadt zum Mittelpunft feiner Operationen zu machen, 
falls er genöthigt wäre, feine bevorfiehende Macht- 
Ufurpation mit den Waffen zu versheidigen. 
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Gamarra murde kräftig unterſtützt durch feine 
Battin, die an und für fich allein fo viel wirfte zu 
feiner Behauptung auf feinem Bolten, als feine übri- 
gen Anhänger zufammengenommen. Dona Francisca 
Subiaga, oder blos Dona Panchita, wie man 
in Peru fie nenne, ift eine junge, fchöne Frau, die 
in einer weniger profaifchen Zeit als die unfrige, 
VBeranlaffung zu mebr als einem Roman hätte geben 
fönnen. So äufferft reisbar und nervos, daß fie oft, 
dem Gerüchte nach, an der fallenden Sucht leider, 
gibt diefe Krankheit ihren Geſichtszügen einen über. 
and fchmachtenden Ausdrud, von dem alle jungen 
Dffiziere umnmiderftehlich angezogen werden, um fo 
mehr, da, wie man verfichert, ihre Huldigungen der 
Schönen Herz nicht ungerührt laſſen. 

Ihres hoben Standes ungeachtet. ift ed nichts 
Seltenes, fie zu Fuß in den Straßen zu begegnen , 
befleider mit der Saya, die ihren gefchmeidigen Wuchs 
ſehr vortheilhaft beraushebt, das Beficht halb ver- 
fchleiert mit dem Rebozo, der einem Auge immer die 
Freiheit läßt, mit allem Feuer und aller Kofetterie 
fich geitend zu machen. Ihr größtes Vergnügen be 
jteht darin, Fremde, welche fie noch nicht Fennen , 
binter fich berzuloden bis zu ihrem Palaſte, wo fie fich 
plöslich entfchleiert, in Gegenwart der fie mit Ehr- 
furcht empfangenden Bedienten, indem fie mit lautem 
Gelächter in das Innere ihrer Prunfzimmer ver 
ſchwindet. 

Dona Panchita iſt überdem noch eine unerſchrockene 
Reiterin. Im Piſtolenſchießen hat ſie in Lima nicht 
Ihresgleichen. Eben ſo wenig wird fie im Tanz des 
Huachamba und im uitarrefpiel übertroffen Su 
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Staatd- Umtrieben gleich bewandert wie in gefell- 
fchaftlichen Intriguen, bat fie von ihrer Geſchick- 
lichkeit in den erfien mehr denn ein Beiſpiel auf- 
geſtellt. 

Unter andern hatte fie ſich über den Vize-VPräſi— 
denten La Fuente zu befchweren, der fie nicht, mie 
fie gewünfcht,, in ihren Entwürfen unterſtützt hatte. 
Im Aprit i831 benutzte fie die Abweſenheit ihres 
Mannes, der eine Reiſe nach dem Innern des Lan- 
des unternommen ſtellte fich perfönlich an die Spite 
eines Regiments, deſſen Oberft ihr gänzlich ergeben 
war , und marfchierte gegen La Zuentes Palaſt. 

Der arme Bize- Präfident, der eber des Himmels 
Einfturs, ald folch ein Ereigniß erwartet hätte, wurde 
gefangen genommen, und an Bord eines auf der 
Rehde von Eallao vor Anfer ligenden Kriegsbricks 
gebracht, wonach Dona Panchita feinen Platz ein- 
nahm. Die Republik hatte folchergeflalt während 
einigen Tagen das Vergnügen, die Zügel ihrer Ru 
gierung in den Händen einer über Alles lachenden 
Frau zu erbliden. 

Indeſſen machte Gamarra’sd öffentliches und ge- 
beimes Verfahren bei allen Verwaltungs-Maßregeln, 
feine ehrgeizigen Mbfichten immer augenfcheinlicher. _ 
Der Zeitpunft, wo nach der Staatöverfaffung feine 
Machtausubung ihr Ende erreichte, fam immer näber. 
Um auf feinem Bolten fih zu erhalten , wollte er je 
doch, bevor er zu Gewalt feine Zuflucht nahm, die 
gefeglichen Formen nicht unverfucht laſſen. Ein erſtes 
Unternehmen, die Wahl. Kollegien zu verführen , 
fchlug fehl, obgleich man dabei alle nur erdenklichen 
Mittel in Anwendung gebracht, 
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Gamarra äufferte nun, das er feiner Stelle müde 
fei, und brachte den Gen:ral Bermudez als den 
alleinigen Mann, der ihn zu erfeßen im Stande 
wäre, in Vorfchlag. Dies Manöver täufchte mehrere 
Perſonen, die zu feiner Beförderung die Hand boten, 
Indeſſen erfuhr man bald, dag Bermudez fich ver- 
pflichtet habe, mit dem bloßen Bräfidenten - Titel fich 
zu begnügen, und feinem Gönner den Oberbefehl der 
ganzen Armee, folglich die eigentliche Gewalt, wie 
Bolivar während feinem Aufenthalt in Peru fie aud- 
geübt, zu überlaffen. Dadurch wurde Bermudez, der 
bis dahin ziemlich beliebt geweſen, eben fo unpopts- 
lär ald Samarra. Bon ihren Schmeichlern hintergangen 
fchienen beide indeffen den Erfolg ihrer Unterncehmun- 
gen nicht zu bezweifeln, und ermwarteten rubig den 
Sufammentritt der Konvention, die im Dezember 
1833 fattfand, - 

Mehrere Mitglieder der VBerfammlung, den Brä- 
fidenten derfeiben, Zuna Pizarro, an der Spiße, 
zeigten unverbolen eine Unabhängigkeit, die Gamarra 
für feine Pläne fürchten lied. Er bielt ed demnach 
für zweckmäßig, die Attribute der Konvention auf 
eine alleinige Durchficht der Staats. Berfaffung zu 
befchränten, was ibm zugleich vergönnte , jede feinen 
Intereſſen entgegengefzste Wahl zu verwerfen. Vor 
Allem fondirte er jedoch den Boden, worauf er fi 
befand. Die Deputirten ihrerfeits brachten Lift gegen 
Lift in Anwendung, indem fie öffentlich Gamarra 
beiftimmten , unter der Hand aber Luna Pizarro von 
allen Umtrieben unterrichteten , zu denen man ibrer 
fich bedienen wollte, 

So geſchah ed, daß der erfte die Stimmen-Mebr- 
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beit für feinen Schüsling Bermudez gewonnen glaubte, 
während fie gegen ihn war, Er erfannte nun, durch 
eine offizielle Depefche, der Konvention das Mecht 
zu, ihm einen Nachfolger zu bezeichnen, und Ind sie 
zur Ernennung deffelben ein. Alles wurde mit voll. 
fommener Drdnung verrichtet. Die Verſammlung 
umringte fich mit allen gefeglichen Formen, um dem 
Vebelwollen jeden Borwand zur Verwerfung ihrer 
Wahl zu nehmen, und am 20. Dezember wurde Ge- 
neral Dbregofo mir überwiegender Mehrheit zum 
Präfidenten erwählt. 

Gamarras und feiner Freunde Wuth, als fie fol- 
chergeftaft fich bintergangen ſahen, überftieg alle 
Grenzen. Die Entfchlofenften machten den Borfchlag, 
der Einfesung des neuen Präfidenten gradezu fich zu 
widerfesen. Ihres Häuptlings Unentichloffenheit ver- 
binderte fie allein daran, Er bielt ed noch für mög- 
lich, Obregoſo dieselben Bedingungen annehmbar zu 
machen, die er Bermudez auferlegt. Er hoffte, daß 
von der Gefahr feiner Lage erfchredt, jener mit dem 
Schatten der ihm anvertrauten Macht fich begnügen 
werde. Da jedoch der neue Präſident in feinerlei 
Unterhandlung eintreten wollte, wurde fein Tod be- 
fchloffen, und die Ausführung des Komplotts auf den 
3, Januar 1834 feftgeftellt. 

Obregoſos Lage war in der That äuſſerſt kritiſch. 
Wohl hatte er für fich die Mehrheit der Bevölkerung 
und der Konvention; dagegen war der größte Theil 
der Armee feinen Gegnern ergeben, die auflerdem 
noch Callao beſetzt hielten, das man als den Schlüffel 
von Lima betrachten kann. 
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Unter folchen Umftänden nahm der neue Präfident 
zur Lift feine Zufucht. An dem Tage, wo die Ver. 
fhwornen ihn ermorden follten, Iud er den Oberſt— 
Kommandanten der Beſatzung von Callao zum Mit. 
tagefien ein, und unter dem Vorwande, befonderer 
Angelegenheiten wegen mit ihm fich zu unterhalten, 
vermochte er ihn zu einer Spazierfahrt. Auf Hälfte 
weged gegen Callao nahm DObregofo ein geladenes 
Piſtol aus der Tafche, ſetzte es feinem Begleiter auf 
die Bruſt, und drohete ihn zu erfchieffen, wenn er 
ihn nicht auf der Stelle die Feſtung überliefere , 
und den Truppen als Präſident vorftelle. Zitternd 
fügte fich der Oberft in Allem, was der andere von 
ihm verlangte, Einmal Meifter des Platzes, fekte 
Dbregofo unvermeilt alle den Verſchwörern ergebene 
Dffisiere ab, und erwartete ruhig die Ereigniffe der 
nächften Nacht. 

Mit Anbruch derfelben begaben fich die Verfchwor- 
nen nach dem Negierungs- Palafte, um des Bräfiden- 
ten fich zu bemächtigen. Sie fanden ihn nicht, und 
erfuhren, daß er fich in Callao befinde, Noch bofften 
fie, daß die Truppen ihn ausliefern würden. Aber 
jede Aufforderung dazu wurde zurückgewieſen, wes— 
halb fie unvermeilt die Feftung zu belagern befchloffen. 

Bermudez legte fich den Titel eines oberften Staats. 
Vorſtehers bei. Die Konvention wurde aufgelöfer. 
Mehrere: ihrer Mitglieder wurden verfolgte. Alle 
Breffen wurden mit Befchlag gelegt, und die Ber. 
läumdung, der nun das Feld vollkommen frei fand, 
befchuldigte den General Obdregofo , daß er Peru den 
Sremden babe überliefern wollen. 
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Die Bevölkerung Lima’s begnügte fih, durch ihr 
Stillfchweigen gegen eine fo fchreiende Verletzung der 
Landesgefeße zu proteftiren. MWeberall zeigte fich die 
Öffentliche Meinung übereintimmend zu Gunften Obre: 
90f0’8. Diefer bewaffnete zu Callao einige Dandels- 
fchiffe, und erklärte alle Punkte der Küfte, wo die 
Gewaltanmaßung feiner Gegner anerfannt worden, in 
Biofade - Zuftand. Eine Menge unternehmender Män- 
ner begab fich zu ibm, und bald ſah er fich in den 
Stand gefegt, eine bewaffnete Abtheilung nach der 
Küfte abgehen zu Taffen, um Truppen auszuheben, 
und die Verbindungen zwifchen Lima und dem Innern 
des Landes zu verhindern. 

Gamarra brach fogleich an der Spitze von 400 
Mann feiner beten Soldaten auf, um: dad drohende 
Ereigniß zu befeitigen, und eine Kompagnie Infan— 
terie an fich zu ziehen, die in Gefahr war, von dem 
Feinde gefangen zu werden. Indeſſen war die öffent- 
liche Meinung überall gegen ihn. Guerillas bildeten 
fich auf. allen Seiten in der Umgebung der Haupt- 
ſtadt, und die Berbindung zwifchen Gamarra und 
Bermudez wurde durch fie unterbrochen. Am 27, Ja— 
nuar verbreitete fich in Lima das Gerücht, daß der erfte 
von einem feiner Offiziere verratben worden, der ihn 
dem General - Kommandanten der Fonftitutionellen 
Truppen zu Huacho überliefert habe, 

Bermudez batte feit mehreren Tagen durchaus 
feine Nachrichten von feinem. Mitfchuldigen erhalten. 
Am 28. Morgens -riffen viele feiner Leute aus, und 
begaben- fih nach Callao, Gegen 2. Uhr Nachmittags 
vernahm man Kanonendonner und Freudengefchrei in 
der Feſtung. Bermudez zweifelte nun nicht mehr an : 
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„Gamarras Gefangennehmung, und in der Beſorgniß, 
fein Schickſal theilen zu müffen, oder von allen fei- 
nen Truppen fich verlaffen zu ſehen, befchloß cr plöß- 
lich die Belagerung aufzuheben, die Hauptfladt zu 
verlaflen, und fich in des Landes Inneres zurückzu— 
ziehen. 

Er begab fih mach dem Lager, um zu diefem 
Zwecke feine Befehle zu erteilen. Der Chef feines 
Generalſtaabes blieb mit etwa 30 Dann, zur Be— 
wachung des Gepäckes und Geldes, im Palafte zu 
Lima. Bald fammelte fich eine große Volksmenge, 
die durch Pfeifen und Geſchrei ihre Abneigung gegen 
die Truppen und derfelben Anführer bezeugte. Dadurch 
aufgebracht, glaubte der wachthabende Offizier den 
lärmenden Haufen durch Flintenſchüſſe zerftreuen zu 
tönnen. Er befahl auf das Volk zw fchieffen, und 
ein Kind wurde fchwer verwundet. | 

Die Entrüfung ſtieg nun aufs Aeuſſerſte, und ein 
allgemeiner Angriff gegen den Balaft begann, Die 
Soldaten hatten fich auf das flache Dach des Schloffes 
begeben, und richteten von dort ihre Gewehre gegen 
den dickiten Haufen. Die in der Stadt anwefenden 
Franzofen und Nordamerifaner griffen zuerſt zu den 
Waffen. Die Bewohner Lima’s befolgten ihr Bei— 
fpiel, und dad Gefecht wurde bald fehr bedeutend, 
indem die ganze Divifion unter Bermudez Befehl, die 
600 Mann ftarf war, daran Antheil nahm Man 
verfolgte fih von Dach zu Dach, von Altan zu Al- 
tan, bis endlich die nächtliche Dunkelheit dad Schar- 
mützel beendigte, und den Soldaten vergönnte, ihren 
Rückzug zu nehmen. Man zählte etwa 20 Tode umd 
bei hunderte Verwundete auf beiden Seiten. 
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Stolz; auf ihren Sieg, waren die Bewohner von 
Lima jedoch billig genug, einen großen Antheil an 
demfelben den Fremden zuzufchreiben ‚-welche das erfte 
Zeichen zum Kampfe gegeben. In den Zeitungen, 
auf den üffentlichen Plägen, auf den Kanzeln fogar 
lobte man fie , ihres Muthes und ihrer Dabingebung 
wegen. Zu beforgen fieht jedoch, daß wenn Gefahr 
und Furcht einmal vorüber find, die natürliche Ge- 
finnung der Einwohner , die ihnen alles Fremde ver- 
achten und verabfcheuen läßt, wiederkehre, indem 
das ein Erblafter it, gegen welches bei dem Peruns, 
ner fein Weihwaſſer hilft. 

Wie dem auch fei, hatte diefe ftarfe Erfchütterung 
bei einem Volke, dem es font an aller Thatkraft ge 
bricht, dennoch einen fo aufferordentlichen Enthufias- 
mus erzeugt , daß eine gefchichte Negierung davon den 
größten. Nutzen hätte beziehen Fünnen. Gtatt dem 
biele Obregoſo fich nicht in Sicherheit in des Lan- 
des Hauptſtadt, umd zitterte fo lange, bis er erfuhr, 
daß Bermudez und Gamarra jenfeitd der Eordillera 
fich befänden,, wo der erfte Tarma, der zweite Cerro 
de Pasco mit einer ftarfen Kriegsftener und einer be 
trächtlichen Tuchlieferung gefchlagen. 

» Gtatt nun den Feind mit Nachdrud zu verfolgen, 
fanf Alles wieder in die vorige Schlaffpeit zurüd. 
Hätte der Handel nicht durch die Feten Unruhen einen. 
ftarfen Stoß erlitten, wären die Verbindungen mit 
dem Innern des- Landes nicht unterbrochen, bätte 
‚man, dem Berfahren der Regierung nach, voraus. 
feßen mögen, daß der Friede nie unterbrochen gewe— 
er und daß man in der volfommenften Ruhe leben 
dürfe. 


— 


60 Peru's jüngſte Staats Umwälzung. 





Unglücklicherweiſe war dem nicht alſo. Tag für 
Tag liefen neue Nachrichten ein von der Defektion 
einzelner Truppen - Abtheilungen ‚. auf verſchiedenen 
Punkten der Republik. Der feit mehreren Fahren 
vorbereitete Empörungs- oder vielmehr Beberrfchungs- 
plan, wurde fo gut geleitet, daß, mir Ausnahme 
von 300 Dann NReiterei, die ganze. Armee fich zu 
Gunſten des Aufitandes erflärte, und daß von dem 
zahlreichen Generalſtaabe Perus der General Nieto 
der einzige war, der ed unternahm feines Baterlan- 
des. Geſetze ohne Rückhalt, wie ohne Zweidentigfeit 
zu vertheidigen. 

Euzeo, wo die Kriegsvorräthe der Republik fich 
befanden, Puno, Ayacucho, Truxillo, das ganze 
Land erflärte fich gegen die gefeglich befiimmte Macht, 
während die Regierung immer noch zu warten fchien, 
daß der Himmel ein Wunder zu ihrem Gunften thue. 
So war der Umftände Verſchürzung, als glüclicher- 
weife für Peru der General Miller erfchien. Obne 


. in Lima verweilen zu wollen, brach er fogleich mit 


107 Mann Infanterie und 25 Mann Kavallerie gegen 
den Feind auf. Man fab nun die Nothwendigkeit ein, 
nach Kräften ihn zu unterflüßen, und die. Maßregeln 
der Regierung gewannen eine größere Thätigfeit, Ein 
unerwarteter Umftand begünftigte ihr Bemühen. Eine 
bedeutende Truppen. Abtheilung nämlich , die auf dem 
Wege war, zu SBamarra zu floßen, lied durch drin- 
gende VBorftellungen fich bewegen, Miller's Korps zu 
verflärfen, das folchergeftalt. big auf 700 Dann ver- 
mehrt wurde, 

Auf diefe Streitmacht beruhet jetzt der Republik 
Peru ganzes zukünftiges Geſchick. Die öffentliche 
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Meinung erklärt fich immer mehr für den Bräfidenten 
Obregoſo. Indeſſen find Gamarras Hilfsquellen zu 
beträchtlich, als daß diefer Kampf, ohne irgend ein 
aufferordentliches Ereigniß , in Kurzem fein Ende er- 
reichen dürfte. Es ift vielmehr zu beforgen, daß der 
Bürgerkrieg feine Verheerungen über das ganze un- 
glückliche Land verbreite, das, dem Karakter feiner 
Einwohner nach, von einem folchen entfeglichen Uebel 
immer verfchont bleiben zu. follen fchien. 

Der Indier verläßt nie feine Wohnung Mit Ge 
walt allein vermag man ihn derfelben zu entreiffen, 
in welchem Falle Weib und Kinder ihm folgen. An- 
bänglichkeit: für die Fahne, zu welcher man ihn ge 
swungen zu ſchwören, ift ihm gänzlich unbekannt. Er 
verläßt fie, fobald fich dazu eine Gelegenheit darbie- 
tet, und fehrt auf dem gradeften Wege in feine Hei- 
math zurück. Mannszucht und friegerifche Gewohn⸗ 
heiten finden ihn gleich unbeugſam. Als Soldat iſt 
er unerſchrocken. Er ſchlägt ſich mit vielem Muthe, 
doch hat er nicht den geringſten Begriff von dem, 
was man Ruhm und militäriſche Ehre nennt. Seine 
Mäßigkeit iſt beinahe unglaublich. Er erträgt die 
größten Mühſeligkeiten und Entbehrungen ohne zu 
murren, und begnügt ſich mit einer Koſt, die kein 
europäiſcher Soldat anrühren würde. | 

Nach diefer getreuen Schilderung kann man be- 
urtheilen , ob folche Menfchen, unter den Händen 
ficberer Dffisiere nicht die beiten Werkzeuge eines 
Despoten fein könnten, wie fie auch anderfeits die rubig- 
fen, die am leichteften zu regierenden Bürger fein wür- 
den, unter einem Oberhaupte, welches die getreue VBoll- - 
ſtreckung der Landesgefege fich zur eriten Pflicht gemacht: 
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Nicht der Bevölkerung alfo darf man die Verant- 
wortlichkeit binfichts aller der Staats - Ummwälzungen 
zur Laſt legen, welche fait unaufbörlich die Republi— 
fen zerrütten,, die aus den ebemaligen fpanifch „ame. 
rifanifchen Kolonien fih gebildet haben. Hänptlinge, . 
meiſtentheils militärifche Glücksritter, ohne alle Ta- 
lente, wie ohne alle Sittlichfeit, find die eigentlichen 
und alleinigen Urheber aller Unordnungen und Bür- 
gerfriege in diefen Staaten. 

Auffallend iſt ed überdem noch, daß die ifrigſten 
Anhänger, die thätigſten Vertheidiger und Lobredner 
des militäriſchen Despotismus in dieſen Gegenden, 
ſogenannte liberale Spanier, geweſene Mitglieder der 
Kortes, ehemalige Angeſtellte der konſtitutionellen 
Regierung in der Halbinſel ſind, die unermüdlich 
darauf hinarbeiten, in Amerika das feſtzuſtellen, was 
fie in Spanien bekriegt, die ihre frühere Ueberzeu— 
gung gegen eine derfelben ganz entgegengefekte ver- 
tanfcht, aus dem ganz einfachen Grunde, weil jene 
früher , und dieſe jeßt, ihrem perfönlichen Intereſſe 
am meiften entfprechend zu fein ſcheint. 


63 





Neueſte Reife im Innern Afrikas durch 
den Kuarra oder Niger. 


| Bekanntlich beftand die Expedition, welche , unter 
Richard Lander’s Keitung, zur Erforfchung des 
Laufes des berühmten Niger, oder Kuarra (deffen 
Mündung Zander entdeckt hatte) , beitimmt war, aus 
zwei Dampffchiffen , dem Kuarra und dem Al. 
burfa, nebſt einem Brick, die vollfommen ausge. 
rüftet worden auf Koften einer Handelögefellfchaft von 
Liverpool, Man boffte folchergeitalt Handels⸗Verbin⸗ 
dungen anfnüpfen zu fünnen mit Inner. Afrifa. Der 
Kuarra, von 150 Tonnen Laſt, war von Holz er- 
bauet, Der Alburfa war von Eifen, trug jedoch nur 
56 Tonnen Laſt, und zog nur 3 Fuß Wafler, Der 
Brik, von 150 Tonnen Laſt, follte an der Mündung 
des Niger vor Unfer geben, um die von den Dampf- 
fchiffen ihm zuguführenden Waaren aufzunehmen. 
Died Geſchwader verlied England gegen Ende Juli 
1832, und befand fih an der Mündung des Rio Nun 
(eines der Aerme des Kuarra) am 19. Dftober des. 
ferben Jahres. Don den Losinfeln war man immer 
längs der Küfe von Guinea gefahren, batte Gierra 
Leona, Liberia, das Küftenfap, und andere Komp- 
tore berührt, wo man fich mit Lebensmitteln ver- 
feben, und einige Neger eingeſchifft. Diefem Ber- 
fahren muß man. wahrfcheinlich die Krankheiten zu- 
schreiben, welche fpäter auf dem Kuarra ausbrachen, 
und ibm den Kavitän Harris und zwei Matrofen 
raubten, 
Gleich nach Ankunft der Erpedition an der Niger- 
Mündung, befand Lander’s erſte Sorge darin, für 
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das Brick einen fichern Anferplag zu finden, und an 
Bord der Dampffchiffe eine hinlängliche Menge Waa- 
ren zu bringen, um damit einen eriten Handelsver— 
fuch im Innern Afrikas unternehmen zu können. Den 
27. arbeiteten die beiden Dampfichiffe dem Strom 
entgegen, obgleich der König von Boy es verfucht, 
ihr Bordringen zu verhindern , indem er, unter großen 
Berfprechungen , den Steuermann eingeladen, die 
Fahrzeuge zum Scheitern zu bringen. 

Auf eine Strede von etwa 13 Stunden war des 
Landes Anblick keinesweges erfreulich. Man gewahrte 
nichts als öde angefchwemmte Sandbänfe, weitaus— 
gedehnte Sümpfe, wo nur niedriged Gefträuch wuchs, 
und flehende Lachen, wo einige Waffervögel fich zeig- 
ten. Nach und nach wurde jedoch der Boden feiter 
und böber. Die Fluch flieg bis auf 17 Wegſtunden 
von der Mündung, mit einer Schnelligkeit von vier 
‚ Faden (1 13 Stunden) auf die Stunde. 

Die Expedition gelangte den 7. November nach 
Eboe, ohne daß die Mannſchaft Verluſte er 
litten, obgleich man ein äuſſerſt fumpfiges , ungefun- 
des Land durchfchifft, und mehr ald einmal der Ein, 
gebornen feindfelige Angriffe zurückzuſchlagen genöthigt 
geweſen. Bei einem ungefähr 10 Stunden unterhalb 
Eboe gelegenen Dorfe war der Widerfland fo heftig, 
daß die Briten- fich genötbigt faben, des Beifpiels 
wegen, alle Häufer der Erde gleich zu machen, 

Diefer Gewaltmaßregel ungeachtet wurden die 
Heifenden von dem König: von. Eboe fehr gut aufge 
nommen, und von beiden Seiten wurden die Ge 
ſchenke mit. vielen Freundfchaftd - Bezeugungen ausge⸗ 
taufcht. Das gefellfchaftliche Syitem iſt nämlich 
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durch den Sklavenhandel längs den Ufern des Kuarra 
fo zerrüttet , daß alle und jede von Städten wie Eboe, 
Atta, Funda ꝛc., auf die benachbarten Gegenden aus⸗ 
geübte Beherrfchung, in nichts als in Gewaltthätig— 
keiten beſteht. Der Schwache wird bier ungeftraft 
von dem Stärferen unterdrüdt, und Niemand denkt 
daran , feinen Nächften beizufteben. Aus vdiefem 
Grunde war auch mit feinem Worte die Rede von 
dem zerfiörten Dorfe, obgleich man in Eboe fehr ge- 
nau davon unterrichtet zu fein fchien. 

Man verlied Eboe, wo man Lebensmittel einge- 
nommen, den 9, November, und befand fich bald auf 
dem Bunfte, den Richard Lander auf feiner erften 
Neife für einen großen See gehalten, dem drei Flüſſe 
entfirömten. Dan überzeugte fich jet, daß der Kuarra 
fich bier nur bedeutend ausbreite , dagegen keinen 
See, fondern vielmehr eine von zwei Nermen um. 
fchloffene Inſel bilde, und daß ein dritter Arm nir- 
gends vorhanden fei. Der Fluß war auf diefer 
Stelle über 9000 Fuß (32 Minuten) breit. Geine 
mittlere Tiefe maß 14 Fuß. Nach diefem Umſtande 
läßt fich nicht begreifen , woher die ungeheure Waffer- 
menge rühren mag, welche die zahlreichen Mündun- 
gen in den Meerbufen von Benin ergießen. Unwahr⸗ 
fcheintich it e8 auf jeden Fall, daß alle diefe Ge, 
wäfler vom Niger oder Kuarra berfommen können, 
indem defielben mittlere Breite nicht 1500 Fuß über. 
ſteigt. 

Zwei Tage nach der Abreiſe von Eboe zeigten ſich 
ſehr bedenkliche Krankheitsfälle auf beiden Schiffen, 
und am 5. Dezember hatte der Kuarra bereits 14, 
der Alburka dagegen nur drei Mann verloren. Dieſe 
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Verfchiedenheit in der Sterblichkeit auf beiden Fahr- 
zeugen wird der Friſche zugefchrieben, welche das 
Eifen erhielt, woraus der Alburka erbauet war, 

Um dieſe Zeit Iegte das Gefchwader an bei Atta, 
einer ziemlich bedeutenden Stadt von ungefähr 15,000 
Seelen , malerifch gelegen auf einem Hügel am linfen 
Nigerufer. Die Bevölkerung von Eboe überftieg nicht 
8000 Indivbiduen. 

Man befand fich hier fchon im Kong- Gebirg , 
deſſen Gipfel fih auf beiden Seiten bis zu einer 
Höhe von 2000 bis 2500 Fuß erhoben. Die Gegend 
war geſund, und übte einen wohlthätigen Einfluß auf 
die Bemannung der europäifchen Schiffe aus. Der 
Berge höchſte Theile waren teil abgeriffen. Auf ihren 
Sipfeln fchienen Fleine Hochebenen fich auszudehnen. 
Des Bebirges untere Theile hatten ebenfalld flache 
Gipfel, doch waren einige auch von zugefpister Ge- 
ftalt, 

Das Sanze ſchien aus zwei gleichlaufenden Reihen 
zu befteben , die der Fluß, in der Richtung von Nord. 
weit nach Südoſt durchfchnitt. Einzelne Ketten er- 
ſtreckten fich direft nach Oft und Nordoſt, befonders 
von dem Zufammenfluffe des Schadda mit dem Kuarra. 
Ein folcher Zweig trennt augenfcheinlich das Beden 
des Schadda von dem der Kudomia. Die Hauptitein- 
gattung des Kong - Bebirgsd fcheint befonderd aus 
Slimmer - Schiefer zu beſtehen. 

Die britifchen Neifenden wurden von dem König 
oder Volfövorficher von Atta lange nicht mit denfel- 
ben Sreundfchaftsbeseugungen und derfelben Zuvor- 
fommenpheit aufgenommen als von dem von Eboe. Alle 
Mühe die fie fi) gaben, im Austaufch gegen ihre 
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Waaren Elfenbein oder Goldſtaub zu erhalten, waren 
vergebens ; fei cd, daß er die von ihm verlangten Ge— 
genftände nicht in bedeutender Menge befaß, fei es, 
dag er von Uebelwollen oder Berdacht fich beberr- 
fchen lies, er zeigte fich nicht nur keinesweges gefällig 
gegen die NReifenden, fondern bemühete fich noch über- 
dem , ihnen allen möglichen Schaden zuzufügen. 

Die Briefter ahmten fein Beifpiel nach. Da es ihnen 
jedoh an Macht gebrah, um bis zu.offenen Feind- 
feligfeiten zu gelangen , nahmen fie ihre Zuflucht zu 
geheimen Lmtrieben , welche fie durch allerlei ver- 
meintliche Zaubereien zu befördern glaubten. hr 
Hauptzweck beftand darin , die Briten an ihrer Reife 
Fortfeßung zu hindern, weshalb fie ihrem Göten ſo— 
gar einen Mann zum Opfer brachten, deflen Körper 
fie in Stüde zerfchnitten, und mit befchwörenden 
Worten in den Fluß warfen. Diefer erbärmlichen 
Nedereien endlich müde, verlied Zander die Stadt 
Atta, deren barbarifche Bewohner mit Erftaunen fet- 
nen dampfenden Schiffen nachblidten , als diefe, aller 
Zauberfprüche und Mittel der Brieiter zum Trotz, 
der Strömung rubig entgegenfuhren. - 

Die Expedition fam nun nach Boca, einer flei- 
nen Stadt, die’ während Lander’d Ickter Neife am 
rechten Nigerufer gelegen, die man jekt aber, nach. 
dem fie durch einen feindlichen Völkerſtamm verbeert 
worden, auf dem Linfen Ufer erblidte. Die neue 
Stadt hatte, ebenfowohl als die alte, einen Markt 
am Fluſſe. 

Ein Umitand, der bemerft zu werden verdient, 
und der beweifer, wie nahe in Barbarei und Zivili- 
fation die Extreme fich fommen, ift der, daß ein 
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Markt ein durchaus neutraler Boden, eine Art Frei- 
bafen it, wo die verfchiedenen Völkerſtämme, wenn 
gleich fie Königen unterthan find, welche fich gegen. 
feitig befriegen, dennoch in Frieden mit einander 
Taufchhandel treiben, und ohne alle Gefahr ihre 
Waaren feilbieten. 

Die Kaufleute von Egga, Kottom, Korfi, und 
aus andern kleinen Städten am Ober⸗-Kuarra, trei- 
ben in voller Sicherheit Verkehr mit den Bewohnern 
von Atta, Eboe, und aller DOrtfchaften am untern 
Theile deſſelben Fluſſes. Die vorzüglichiten Austaufch- 
Artikel befteben in Mänteln, Pferden, Ziegen, Sch«- 
fen, Reid ꝛe. Mehr aus dem Innern des Landes 
Fommende Fahrzeuge bringen auch fehr gute doch un. 
gefalzene Butter’, indem das Salz überall in vdiefen 
Gegenden Aufferft felten if. Statt defielben bedient 
man fich einer bittern, Eryftallifirten Potaſche. 

Oberhalb Atta wird die Schifffahrt auf dem Niger 
äufferft beſchwerlich, weil fein Thalweg, foweit er 
durch das Konggebirg fich zieht, fehr rauy, uneben 
und abfchüffig it. Weiter oben wird ded Stromes 
Lauf wieder viel gleichförmiger, bis Buſſa, wo meb- 
rere Schnellitrömungen find, und wo, aller Wahr- 
fcheinlichkeit nach, Mungo Park nebſt feinen Gefähr- 
ten ungefommen if. 

Das Dampfihiff Kuarra ſties mehrmald gegen 
Sandbänfe, weil es nicht genug Wafler hatte, und 
blieb endlich auf eine derfelben fo feſt fiken, daß man 
ed , während fechs Monaten , aller angewandten Mübe 
ungeachtet , davon nicht zurädzichen fonnte. Der 
Alburfa, der nur drei Fuß Waſſer zog, war glüd- 
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licher, und gelangte ohne Anſtos bid zum Zufammen- 
fluß des Schadda mit dem Niger. 

Man hätte Teicht noch weiter vordringen können, 
doch hätte man dazu die nächte Jahreszeit abwarten 
müſſen. Die Öterblichfeit erneuerte fich jet auf bei- 
den Schiffen. Glücklicherweife blieben die Neger, 
weiche man zu Sierra Leona an Bord genommen, 
von aller Kranfheit verfchont, und bebarrten uner- 
fchütterlich in ihrer Treue. Ed waren Leute von dem 
Stamme der Krumen, der feiner guten Eigenfchaf- 
sen wegen auf der Goldfüfte fich einen wohlverdien- 
sen Ruf erworben, 

Im Februar 1833 ſtarb der Wundarzt und Natur. 
forfcher Briggs, an Bord des Kuarra. Lander 
batte fich unterdeffen nach Fernando Bo begeben, um 
dort neue Mannfchaft, und andere ihm nothwendig ge» 
mordene Gegenftände, einzunehmen. Während feiner 
Abwefenheit unternahm der Lieutenant Zaird einen 
Ausflug nach der nahe am Schadda gelegenen Stadt 
Funda, die ihrer Wichtigkeit und ihres bedeutenden 
Handels wegen, eine große Berühmtheit im Innern 
Afrikas Hat. | 

Laird hatte ein fo feſtes Vertrauen in der Einge- 
bornen friedliche Gefinnungen , oder er verlied fich fo 
fehr auf feine Ueberlegenheit ald Weißer, daß er nur. 
einen einzigen europäifchen Matrofen mir fich nahm. 
Der Veberreft feiner Mannfchaft beftand allein aus 
Negern. Auch nahm er eine ziemlich beträchtliche 
Menge Kaufmannswaaren mit ſich. 

Er fand den Schadda breiter ald den Kuarra, 
doch nicht fo tief, Der Grund war nirgends über 
neun Fuß, und fchien ziemlich feft und eben, Sein 


79 Neuefte Keife im Innern Afrikas 





Waſſer war ebenfalls um 5 Erad kälter, als jenes 
des Kuarra, was anzudeuten ſcheint, entweder daß 
er direlt vom Hoch-Gebirg kommt, oder daß er viele 
Zuſtrömungen aus demſelben in ſich aufnimmt. Sein 
Lauf iſt im Allgemeinen viel ſchneller, als der des 
andern Fluſſes, mit dem er ſich ſpäter vereinigt. 

Die Eingebornen verſicherten dem Lieutenant Laird 
übereinſtimmend an verſchiedenen Orten, wo er Er. 
fundigungen einzog, daß der Schadda ein Aus. 
fluß desaroßen Schadſees fei, und dag man 
auf ibm binnen vierzehn Tagen ganz bequem nach 
Kuka gelangen könne. Demungeachter bezweifelt der 
Brite die Waprbeit diefer Angabe, weil er fich mehr 
auf das beruber, was fein Landsmann Denbam an. 
zugeben für gut befunden, ald was gemwiffermaßen 
der Augenfchein, und die gedenfalld ſehr auffallende 
Aehnlichkeit zwifchen den Namen des Schadfees und 
des Schaddafluffes zu beweifen fcheint. 

Denham gibt vor, einige Tagreifen meit einem 
fehr ruhig ſtrömenden, ungefähr 500 Fuß breiten und 
10 bis 15 Fuß tiefen Fluſſe gefolg: zu fein, den er 
Shary (Schäri) nennt, der von einem entfernten 
Gebirg berabfam, und fih in den Schadfee ergoß. 
Diefer Schäri nun fcheint Fein anderer zu fein, als 
der Schadda ‚ der fich alfo nicht in den Schadſee er- 
gießen , fondern vielmehr aus demfelben kommen 
würde. Wir haben diefen Umftand bereits ausführ- 
licher erörtert in dem Aufſatz: „ Wirflicher Lauf des 
Kuarra oder Niger“ im 12. Theile ded Fahrgangs 
1832 dieſes Werfes. 

Ungefähr 10 Stunden oberhalb dem Zufammen- 
fluffe des Schadda mit dem Kuarra, fand der Lien- 
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tenant Laird , am rechten Ufer des erſten, die Fleine 
Stadt Doammabar, die man, während der trode- 
nen Zahreszeit, als den Hafen von Funda betrachten 
kann, weil -alödann der Flußarm, welcher gegen dies 
Teste fich zieht, nicht mehr fchiffbar iſt. 

Funda ligt 8 Stunden nördlich vom eigentlichen 
Schaddaſtrom. Dgammahar frönt einen fleilen Hügel, 
und gewährt einen recht hübſchen Anblid. Die 
Schlucht zwifchen dem Hügel und der Ebene bilder 
einen natürlichen Graben, der durch eine 50 Fuß 
bobe fehr gut und dauerhaft erbauete fchräg abfallende 
Mauer durchfchnitten wird , über welche der Weg 
führt. Dies Baumwerf, wie die 20 Fuß hoben Mauern 
von Funda, wie die Barteien diefer Stadt, die von 
maurifcher Bauart find, wie die 30 Zuß tiefen Gra- 
ben, und mehrere andere Werke, laſſen vorausfesen, 
daß diefe Gegend früherhin, vieleicht im einer noch 
nicht befonders fernen Vergangenheit, von einem in 
Ziviliſation ziemlich fortgefchrittenem Volke bewohnt 
geweien. 

Funda ift eine fehr bedeutende Stadt, und wenig. 
ftens eben fo groß als Liverpool. Seine Berölferung 
beläuft ſich auf 60,000 bis 70,000 Seelen. Laird 
verweilte bier zwei Monate, während denen feine Ge— 
fundbeit fehr zu Teiden hatte. Es war ibm nicht 
möglich , in diefer Stadt ein Komptor anzulegen. 

Der König von Funda iſt, der Behauptung des 
britifchen Reifenden zufolge, ein rober, wilder Menfch, 
mit dem man nur fchwer fich verfländigen dürfte, 
Sein Harem zählt wenigftend 1500 Frauen, Indeſſen 
darf man fich nicht denken , daß er einen großartigen 
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Balaft bewohne, wie etwa der Sultan in Konflanti- 
nopel, Seine Refidenz beftebt aus einer Gruppe zir- 
felrunder Hütten, die von Baliffaden umfchlofen find. 

Laird erhielt eine diefer Hütten, die ihm zum Ge- 
tängniß diente, indem es ihm verboten war, fie ohne 
Srlaubniß zu verlaffen , oder mit den Bewohnern der 
andern Hütten Umgang zu pflegen. Er mußte feine 
ganze Entfchlofenbeit aufbieren, um eine fo unange- 
nebme Lage zu ertragen. Man weigerte fich endlich 
fogar , ihn wieder ziehen zu laſſen, doch mißhandelte 
man ihn nicht, Alle Bitten , ihn frei zu geben, blie- 
ben unbeachter. Man entgegnete beitändig, daß die 
Götter zu feiner Abreife ihre Einwilligung noch nicht 
gegeben. 

Der Brite bediente fich nun eined Mittels, dag 
den gewöhnlichen Erfolg hatte, und ihn feiner pein— 
lichen Lage entriß. Er äufferte nämlich, daß er felbft 
einen Boten zu den Göttern ſchicken, und fie befra- 
gen wolle, Sodann nahm er eine Rackete, zündete 
fie an, und warf fie in die Höhe, Unmittelbar dar. 
auf warf er eine Leuchtfugel nach, und fagte, wenn 
die Götter wollten, daß man ihn frei laſſe, man eine 
bläuliche Flamme in der Luft erblicken werde, 

Das vorausverfündere Licht zeigte fih wirklich, 
und man zweifelte num nicht mehr, daß die Götter 
ihm günitig feien. Er erhielt demnach die Erlaubniß, 
fich wieder zu entfernen 5; auch wurden ihm alle feine 
Waaren zurücgegeben. Wahrfcheinlich hielt man den 
weißen Mann für einen großen Zauberer; denn man 
benahm fich von nun an gegen ihn mit eben fo vieler 
Ehrfurcht ald Scheu, und der Lieutenant Allen; 
weicher nach ihm Funda befuchte,, Fonnte fogar einen 
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drohenden Ton annehmen gegen den alten König, der 
ihn nicht zurückzuhalten wagte. 

Die Einwohner von Funda fcheiden fich beinahe 
zu gleichen Theilen in Muſelmänner und Fetifch-An. 
betr. Der König befolgt die religiöfen Gebräuche 
beider Theile, die Feinesweges unduldfam und fana- 
tisch zu fein fcheinen. Das Land nördlich von Funda 
fiept umter der Botmäßigkeit der Fellaten, die, 
während Laird’s Aufenthalt in der genannten Stadt, 
einen Ausflug gegen den Kuarra unternahmen, über 
den fie bei Rabba fegten. 

Obgleich dieſe Expedition Faum aus taufend Mann 
beſtand, Lied es fich doch Niemand beifommen, den ge- 
ringften Widerftand zu Teiften, und Alles ergriff bei 
ihrer Räherung die Flucht, Eine natürliche Folge 
Davon war die gänzliche Verbeerung des von der 
Raubhorde durchsogenen Landes. Mehrere Orte wur. 
den dem Boden gleich gemacht, unter andern Adda- 
Kodda, ganz in der Nähe des Ortes, wo die beiden 
Dampffchiffe Tagen. 

Diefe Stadt hatte früher eine große Färberei, in 
der man folgendermaßen zu Werke fchritt. Man grub 
in den Thonboden A Fuß lange und 8 Fuß tiefe 
Löcher, füllte diefelben 9 Zoll bis einen Fuß hoch 
mit Fleinen Sndigofügelchen, von 3 Zoll im Durch. 
meffer, und von fehr geringer Güte, fchüttete ſodann 
Aſche und Waſſer darauf, wonach man das Ganze 
gähren lies. War die Gährung vorüber, fo tauchte 
man die Stoffe in diefe Flüffigkeit, und lies fie an 
der Luft trocdnen. Dan wiederholte died Verfahren 
fo Tange, Bis man die Schattirung erhalten, welche 
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man zu haben wünſchte. Endlich wurden die Zeuge 
auf die von Clapperton beſchriebene Weiſe geglättet, 
nämlich durch Hitze. Die Farbe iſt ziemlich glänzend, 
dagegen wenig haltbar. Das Zeug färbt ab, ſobald 
man es berührt. Dieſe Zärberei wurde von den 
Fellaten gänzlich zerſtört, weil der Zweck ihres Raub, 
zuges nur darin befland, Beute zu machen und Skla— 
ven aufzutreiben. Webrigens iſt die Färbekunſt im 
Innern Afrikas ziemlich verbreitet. 

Die Bewohner von Funda verfertigen auch grobe 
Baummollen - Stoffe, und legen wenig Werth auf die | 
von Manchefter, die für fie zu fein und zu Teich 
find, obgleich fie den bunten, glänzenden Farben die 
fer Gewebe ihre Bewunderung nicht verfagen Fonn- 
ten. Es gibt unter ihnen auch gute Schmiede, Sie 
verfertigen fehr wohl gearbeitete kupferne Tabacks— 
pfeifen, die fo lang find , daß man diefelben , wenn 
man reitet, auf den Fuß ftellen, und in folcher Hal- 
tung rauchen Fann. 

Man verfteht bier auch das Leder zu bearbeiten, 
und gutes Bier zu brauen. Branntiweindrennerei ift 
den Eingebornen unbekannt, und fie ſcheinen Feinen 
fonderlichen Gefchmad am Rhum zu finden, Leider 
dürften fie vielleicht nur zu bald dieſes Getränfes 
verbängnißvolle Wirfungen Fennen lernen, 

Die Bferdegattung in diefem Theile Afrikas ik 
flein, doch Fräftig und voller Feuer, Alle Einge- 
bornen find gute Reiter. Sie halten ſich geſchickt 
auf ihren fehr hoben manrifchen Satteln, und geben 
allen Bewegungen des Pferdes nach, Dan bedient 
ſich des arabifchen Gebiffes. An den Fefttagen beklei— 
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den fih die Eingebornen mit fo vielen. Gewändern, 
dag fie fich faum bewegen können. Die Kühe find 
fehr Flein und fchwächlih. Schafe und Ziegen find 
von mittlerer Größe. Das Geflügel ift fehr klein. 

Sm Kuarra wimmelt ed von Fifchen jeder Art. 
Eine Battung kommt dem Lachs nahe, doch iſt ihr 
Fleiſch weißer. Diefer Fifch wiegt ungefähr neun 
Pfund. Es gibt auch zwei Arten Krokodille. Die 
eine, mit rundem Machen, ift ſehr gefräßig und 
äufferit aefährlich. Died Krokodil hält fich gewöhn- 
Yich auf in den Sümpfen an der Mündung des 
Fluſſes, und macht auf Menſchen Jagd. Die andere 
Sattung, welche man auf dem obern Theile des 
Fluffes findet, bar einen Tangen Rachen, und ift 
nur gefährlich, wenn fie fich angegriffen ſieht. 

Die Eingebornen bemächtigen fich diefer Thiere 
auf diefelbe Weile, wie die Aegypter im Nil, indem 
fie ihnen ein breites, kurzes, an beiden Seiten zuge 
fpistes Stück Holz in dem Augenblid in den Rachen 
werfen, wo fie, ihn aufgefperrt, auf fie zuſtürzen. 
Andere greifen das Krokodil mit Langen an, was 
jedoch weit gefährlicher if. 

Am Kuarra wird das’ Krofodilfleifch ald ein Leder. 
biffen betrachtet. Mehrere Eingeborne find Fifcher 
von Profefiion. Um ihr Gewerbe mit möglichft größ- 
ter Bequemlichkeit treiben zu fünnen, bauen fie wäh 
rend der trocdenen Jahreszeit runde Schilfhütten auf 
den Sandbänfen im Fluſſe. Laird vermuthet, dag 
fie nebenbei fich auch mit dem Sklavenhandel befchäf. 
tigen , der im diefer Gegend noch äufferft lebhaft be. 
trieben wird. Diefem Umſtande muß man denn auch 
das Nichtgelingen der Handels - Unternehmungen zu- 
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fchreiben, welche die Expedition unter Landers Lei. 
tung zu eröffnen beflimmt war, 

Nach feiner Rückkehr von Funda fand Laird die 
Mannfchaft des Dampffchiffes Kuarra in der trau. 
risften Lage, Bon allen englifchen Matrofen waren 
nur noch zwei am Leben, und auch dieſe waren ge- 
fährlich frank, Glücklicherweiſe gelang ed, das Fahr⸗ 
zeug wieder flott zu machen, wonach Laird den Ent- 
ſchluß faßte, ſtromabwärts zu fahren, und fich zu 
Nichard Lander, an der Mündung des Rio Nun, 
oder nach Fernando Po, zu begeben. Dan brach im 
Mitte Auguſt 1833 auf, und begegnete Lander , der 
auf dem Fluſſe wieder nach Buſſa zurückkehren wollte, 
auf der Hälfte Weges. 

Des Fläglichen Zuftandes ungeachtet, worin die 
Mannfchaft fich befand, wurden die Neifenden zu 
Eboe mit derfelben freundfchaftlichen Zuvorfommen- 
beit aufgenommen, als früberbin. Nach Ueberſtehung 
mannigfacher Gefahren und Mühfeligfeiten gelangte 
man endlich nach Fernando Bo, wo mit Ausnahme 
Nichard Lander’s , der bald nachher fiarb, die Ge- 
fundheit der übrigen Europäer , die ſodann nach 
England zurücfehrten, Bald wiederhergeftellt wurde. 

Laird bedauert fehr den Entfchluß, die englifche 
Niederlaffung auf der Inſel Fernando del Bo aufzu- 
geben. Sowohl in Hinficht auf den Handel mit dem 
Innern Afrifas durch den Kuarra, ald zur Unter- 
drüdung des Sklavenhandels, Fünnte ihre Lage un- 
möglich vortheilhafter fein. Sie beberricht den tier- 
ſten Winkel des Meerbufens von Benin, und if durch 
ihre natürliche Bildung ganz geeignet zur Wiederber- 
fiellung des Geſundheitszuſtandes derjenigen europät- 
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ſchen Schiffe, welche genöthigt fein dürften an den 
Mündungen des Nigerd zu verweilen, oder in das 
Innere Afrikas durch diefen Strom vorgudringen. 
Es gibt namlich auf Fernando Po einen Berg, der 
fich bis auf 14,000 Fuß über die Meeresfläche erbebt, 
und wo man folglich gewiffermaßen alle Zonen, mie 
alle Temperaturen finden kann. 


Die europaͤtfchen Staats - Berfaffungen 
Des Mittelalters, im Vergleich mit 
denen unferer Zeit. 


Enropa’s Staats Verfaffungen im Mittelalter find 
uns Schon fo fehr entfremder, daß wir Faum einen 
fchwanfenden Begriff davon haben, der ſelbſt größ- 
tentbeils noch aus verfälfchten Uebertragungen und 
andern willfürlichen oder unmillfürlichen Irthümern 
zufammengefegt it. Seit länger ald zwei Jahrhun—⸗ 
derten beitebt von diefen Verfaffungen feine Spur 
mehr. Es if alfo ein im jeder Hinficht arger Ber. 
ſtos, au behaupten, daß, vor den Zuli- Ereigniffen 
in SFranfreich , diefed Land , wie mehrere andere 
Staaten unferd Kontinents nach ihren Grundfägen 
regiert worden. 

Die Staarsverfaffungen des Mittelakters befanden 
von Anfang des 12, bis Ende des 15. Jahrhunderts. 
Schwer Täßt ſich im Grunde freilich beſtimmen, wann 
dies fogenannte „ Mittelalter * begann, und warn es 
fein Ende erreichte, Doch bezeichnet man im Allge- 
meinen den obenangedenteten Zeitraum unter dieſem 
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Namen; wir mögen nicht umfändlicher erörtern, in 
wiefern er dafür paffend oder unpaffend if. 

Das von der zeitgenöffifchen Literatur in Frank— 

reich audgebentete Europa, das eigentliche alte dra- 
matifche Europa , war — man glaubt es kaum — 
ein beinahe rein-Fonftitutionelleg Europa. Erſt 
nach ibm machte des Zepters Meberlegenheit fich gel- 
tend. Faſt alle Staats-Verfaſſungen jener Zeit ver. 
fchwanden in dem Wirbelftrom gegenfeitiger Gewalt- 
Anmaßungen, unter den Thronen der berzoglichen, 
königlichen oder Faiferlichen Familien. Wenige Ueber. 
refte nur blieben noch bier und da. Mehr als zwei 
Jahrhunderte unbefchränfter Beberrfchung find feit- 
dem auf diefe Periode gefolgt. Es ergibt fich alfo, 
dag, da die alten Verfaſſungen Folge der Feudalität 
geweſen, fie nicht den Webergang gebildet haben zu 
den neuen Konftiturionen unferer Zeit, fondern 
vielmehr zur unumfchränften Gewalt, Die feudalen 
Gebrechen und Verſtöße, womit fie noch bebafter 
waren , Fonnten nur zu einem folchen Ziele 
führen, 
Dieſer Verfaffungen erfter Keim war die Bildung 
der Gemeinweſen, der freien oder Geſetzes— 
Städte, Die Bewegung, wodurch diefe Städte 
organifirt wurden, war eine europäifche Bewegung. 
Sie entftand in Italien, wo die Erinnerung der 
römifchen „ Städte - Ordnung * fich erhalten, fodann 
gewann fie Spanien, folgte den Geſtaden des Rhein, 
ſtroms, denen der Nord- und DOftfee, drang in das 
Innere Deutfchlands , und ging anf zwei Punkten, 
zuerft im Süden, fodann in Norden, durch Flandern 
und Brabant, nach Frankreich über. 
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Huf folche Weife bildeten und befeftigten fich im 
ganzen Europa die Gemeinwefen, An Macht und 
Reichthum zunehmend , gertrümmerten fie die Burgen 
des Raubadels, umfchlofen fie fich mit Mauern, Gra- 
ben und Thürmen, fauften fie Ländereien und Wäl— 
der verfchufdeter Zwingherren oder Klöfter, bewaff⸗ 
neten fie eine Bürgermiliz, batten fie Flotten und 
Heere , eine regelmäßig organifirte Obrigkeit, fchlugen 
fie Münze, übten fie alle Nechte der Gelbitherrlich- 
feit aus, während, von ihren Gebieten umfchloffen , 
Herzöge, Brafen und Ritter auf ihren feſten Schlöf- 
fern baufeten, mit Hilfe ihrer Lehensleute und Leib- 
eigenen Jagd auf die Bürger machend, und Schritt 
vor Schritt den Boden Europas gegen die Eroberun- 
gen der Freiheit vertheidigend. 

Diele Einrichtung der Gemeinmwefen, den Wirfun- 
gen derjenigen der SFendal- Organifation genähert, 
die damals noch in voller Kraft beftand, erflärt auf 
eine chen fo neue ald befriedigende Weife, wie dies 
Feudalweſen felbit zu den Seneralftaaten, und in der 
Folge zu den Berfaffungen des Mittelalters führte. 

Das Feudalweſen hatte die eigentliche Nation ver- 
nichtet, das Land zerftücelt, alle gemeinfamen An- 
falten befeitigt , gewiffe Ländereien von anderen ab- 
bängig gemacht, die Individuen fich einander unter 
‚geordnet, und zur Lebenspflicht genöthigt, während 
ed die Leibeigenen zu Immobilien berabgewürdigt , 
womit man fchalten und walten fonnte, mie man es 
für gut erachtete. 

Was jedoch der Feudalität Hauptfarafter aus. 
machte, war nicht, wie man wohl vorausſetzen möchte, 
die Leibeigenfchaft , fondern die anfeinanderfolgende 
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Verkettung der Ländereien und der Berfonen, durch 
die man vom Bürgerboden zum Unterlehen, von die» 
fem zum kleinen Leben , fodann zum großen und 
immer weiter gelangt, wie man vom LZeibeigenen zum 
Hinterfaffen, von diefem zum Lehnsmann, darauf zum 
Herren und Oberherrn emporfteigt 5 dergeftaft daß ein 
hierarchiſches Netz, ein eifernes Netz der Unter- 
drückung, Menfchen und Land umfchloffen hielt. 
In den nordifchen und öftlichen Ländern, in Schwe- 
den und Norwegen, in Bolen, Ungarn und Böhmen, 
beftand die Feudalordnung nicht, obgleich in den drei 
legten Staaten die Leibeigenfchaft allgemein war, 
doch ohne Hierarchie. Es gab nur Leibeigene und 
Herren, die unter fich vollfommen gleich waren. Bon 
den füdenropäifchen Ländern war nur Spanien zum 
größten Theile von der Feudalität verfchont geblie- 
ben, Zn allen übrigen hatte fie ihre Herrfchaft reit- 
geitellt, | 

Die Bildung der Gemeinweſen fprengte einen der 
Ringe der bierarchifchen Kette der Feudalität, und 
fchuf in der Gefellfchaft eine neue Klaffe, den Bür 
gerfttand In den Ländern, die Feine feudale 
Hierarchie hatten, war der Bürgerftand nichts deſto 
weniger eine Wohlthat, weil er Plab nahm, als 
Vebergangspunft, zwifchen den Herren und den Leib. 
eigenen. 

Sehen wir nun, wie die Anflalt der Generalitan- 
ten dadurch herbeigeführt wurde. Die Verſammlun— 
gen auf freiem Felde, mit den Waffen in der Hand, 
wurden von den nordifchen Männern eingeführt. Die 
Seudalität hatte fie in Gerichtshöfe der Freiherren 
und der Lehenträger verwandelt, indem jeder Vaſall 
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ſchuldig war, für ſeinem Lehensherren Gut und Blut 
aufzuopfern. 

Als die Städte frei geworden, unmittelbare Un⸗ 
tergebene des Kaiſers oder des Königs, waren ſie, 
wie Herzöge und Grafen, nach demſelben Fendalge- 
fee gleichfalls ihm, wie jeder andere Vaſall, Rath 
und Hilfe fchuldig. Dadurch fanden fie Aufnahme 
an feinem Hofe, oder der Vereinigung der Getrenen, 
und diefe Zulaffung des Bürgerftandes, die den Karat. 
ter der fendalen Höfe veränderte, verwandelte fie in 
Stände - Berfammlungen, eine Anſtalt, die, wie jene 
der Gemeinweſen, fich Über ganz Europa verbreitete. 
59 erhielten die verfchiedenen unfern Erdtheil bewoh⸗ 
nenden Bölfer eine National-Vertretung,, die, man 
fiebt e8, auf Feudalität fich begründete, und die folg- 
lich alle Verſtöße ihres Urfprungs bewahrte. 

Bei alledem hatte das Feudalweſen dadurch eine 
nicht geringe Beeinträchtigung erlitten, und die Nera 
der alten Konftirutionen hatte begonnen. Man kann 
fie in drei Syfteme fcheiden. Das erfte beſteht aus 
einer Menge Eleiner von einander gänzlich unabhän— 
giger Mepublifen , deren Italiens. Das zweite 
ftellt drei VBerbündungen dar: eine fendale, die des 
deutfchen Reiches; eine faufmännifche, die der 
Hanſe; eine Eidsgenoffenfchaft, die dr Schwei— 
zerfantone. Das dritte Syftem geist uns Wahl. 
Königreiche, mit Stände- Verfammlungen. Würdigen 
wir mit wenigen Worten jedes diefer politifchen Sy- 
fteme, und beginnen wir mit dem der italiſchen Re⸗ 
publifen. 

Wie aus einem mächtigen Stamme, deſſen Wur- 
zeln abgeftorben find, und den längſt alles Leben ver- 
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laſſen zu baben fcheint, manchmal mit den Testen 
Säfte » Veberreften eine bald vorübergehende Vege— 
tation bervorbricht, einige hundert dünne: Zweige, 
aus denen nichts werden kann, fo auch entfproßten 
dem umgefürzten Stamme der Nepublif Rom alle 
feinen Republifen Italiens im Mittelalter. 

Die auf dem Forum verfammelte VBolkd-Souverä- 
netät war diefer Republiken Tebendiges Prinzip. Aber 
wie zu Nom , umterdrücte eine reiche oder patri- 
zifche Ariftofratie den großen Plebejerhaufen. Einige 
Familien theilten unter fich die regierende Macht, 
Räthe, dem Senat ähnlich, beberrfchten und Teiteten 
die Öffentlichen Verſammlungen. Die jährlichen Kon. 
fulate oder Podeſtate erhielten fich in einem Haufe, 
und nur von Zeit zu Zeit beurfundete das Volk feine 
Souveränetät, indem es Verhaue (Barrifaden) er 
bauete, unter dem Gefchrei: eh viva il popolo! in- 
dem ed feine Obrigkeit abfeste, feine Geſetze und 
Tirannen auf einige Tage befeitigte, um bald wieder 
in ein neues Koch fich zu ſchmiegen, neuen Tirannen 
zu geborchen. 

Neben den Parteien der Patrisier und Blebeier, 
erbob fich noch die der Welfen und Gibellinen, jener 
politifche Feuerbrand, der bald in dem ganzen Fta- 
lien die Städte» und Familtenkriege entzündete, der 
jenen entfeglichen Haß , jenen Bluthaß erzeugte, deſſen 
Gefchichte den Dichtern und der tragifchen Szene 
fo vielen Stoff zu fürchterlichen Dramen dargeboten, 

Der vorzüglichite Todesfeim diefer Nepublifen war 
das Band der Intermwürfigkeit, das Italien an den 
dentfchen Kaiſer gefeffelt, und die Nominal- Aner- 
tennung diefer Oberherrlichkeit, wozu die Städte fich 
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genommen hatten. Diefe Oberberrlichfeitd.-Anfprüche 
haben Jahrhunderte durchfchritten,, und von Monarch 
zu Monarch find fie bis zu uns gelangt, Oeſterreichs 
Kaifer Tann fie jet noch eben fo geltend machen, 
als feine Vorfahren. 

Mangel an Einheit und Uebereinſtimmung, das zu 
lockere Bundesband, und die Schwäche diefer zahl. 
reichen Republifen, wovon die meilten ald Gebiet, 
Vermögen, Heer, Einfommen nichts hatten, denn 
die Kräfte einer einzigen Stadt, waren eben fo viele 
Verſtöße, die unumgänglich ihren Fall herbeiführen 
mußten. — 

Deutſchlands Verbündung hatte, als phnfifches 
Band, die Macht der großen Lehensmänner und der 
Maſſen unbedingten Gehorſam, wodurch die Völker— 
fchaften erhalten wurden unter dem Joche der Reichs⸗ 
glieder , die gleich intereffirt waren , ihre Herrfchaft 
durch gegenfeitige Hilfsleiftungen zu vertbeidigen. 

Das Bundesband war, ald vollfiredende Macht, 
der Kaifer, Haupt des Bundes, erwählt von fieben 
Kurfürften , denen das Necht diefer Wahl ausfchließ- 
lich zuftand. Inter ibm war, ald beratbende Macht, 
der Reichstag, befiebend aus einem Fürften- Kolle- 
gium, und aus einem folchen der freien Städte , die 
nur beratbende Stimmen hatten, deraeflalt, daß das 
Recht der Vertretung und der öffentlichen Beratbung 
nur auf einige Fürften und Städte befchränft war, 
die unter dem Titel „ Stände,“ den fie ausfchließlich 
fich beigelegt , mit der ferdalen Kette Laft alle Be, 
wohner der Gauen Deutfchlandg erdrückten, 

Unter der Bundes-Negierung befand fich in jedem 
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Staate , des Bundes Mitglied, die berrfchaftliche 
Regierung, gemildert bier und da durch befondere 
Stände, wie durch die Freiheiten und Rechte gewiſſer 
Städte und Fleden. — 

Trägt man diefelben Beobachtungen auf die fauf- 
männifche Verbündung der Hanfe fiber , fo fiebt 
- man, daß ihr phufifches Band „Handel“ war, wie 
das Bedürfniß, fich gegen See- und Straßenräuber 
zu vertbeidigen, oder was auf eins herauskommt, 
gegen den Burgadel, der in” feinen refpeftiven Ge— 
bieten Weglungerei trieb, die Karavanen überfiel, 
und gegen fie ganz auf diefelbe Weiſe verfubr,, wie 
jest noch Araber und Kirgifen in ihren Wüfteneien. 

Der Hanfe geſetzgebendes Band war der Kongreß, 
beftiehend aus den Abgeordneten der verfchiedenen 
Hanfettädte, und beffeider mit der böchften Gewalt. — 

Die Gebirgd- Berbündung der Schweizerfantone 
ibrerfeitd war phyſiſch feftgefchlirgt durch des Bodens 
und der Menfchen natürliche Befchaffenbeit. Bon hoben 
Bergen umfchloffen, in engen Thälern und wenig aus. 
gedehnten ebenen Geländen wohnend, größtentheils 
mit Viehzucht, dagegen wenig mit Aderbau befchäf- 
tigt, gewöhnt Tage und Nächte im Freien mit ihren 
Heerden zuzubringen,, feile Felſen zu überflettern, 
eifige Bäche zu durchmwaten , mit Wölfen, Bären und 
Wildfchweinen zu Fampfen, auf Gemfe und Steinbod 
Jagd zu machen, mußten alle diefe Uebungen und 
Gewohnheiten den alten Schweizern eben fo vie 
Muth als Lnerfchrocdenpeit geben, und ihnen einen 
ganz eigenthümlichen Karafter der Thatfraft und Be 
barrlichfeit verleihen. | 

Die fchweizerifche Eidögenoffenfchaft hatte Fein an. 
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deres Prinzip, als das der Verbündungen jener Zeit, 
welches die deutfchen Städte gegen der Dberberren 
Bedrückungen gebildet, indem fie ihren Unabhängig- 
feitd- Handlungen Worte der Ehrfurcht und der Ach. 
tung gegen die berrfchaftlichen Rechte beigefellten. 
Es beftand Feinerlei Gleichförmigkeit zwifchen den 
Kantonen , Feinerlei enges und ftarfes Band, fondern 
das unbefchränfte Necht für jeden, in voller Frei. 
beit fich zu bewegen, zu thun oder au laſſen, mas 
ibm gut bedünftee Nur bei gemeinfamen Unterneh, 
mungen berieth und verfländigte man fich zuvor. 

Sechs Kantone, Uri, Schwyz, Unterwalden, des 
Schweizerbundes Gründer, und mit ibnen Glarus, 
Zug und Appenzell hatten eine durchaus volkschäm. 
liche Berfoffung. In fogenannten „Landsgemeinden,“ 
oder Verfammfungen der ganzen flimmfähigen männ- 
lichen Bevölkerung , unter freiem Himmel, berieth fich 
das Volk unmittelbar über feine Innern und äuſſern 
Angelegenheiten, ernannte es feine Obrigkeit, bielt 
ed öffentlich Gericht, traf es überhaupt alle Ver 
fügungen , welche einem unumfchränften Souverän 
zuſtehen. 

Die ſieben andern Kantone, deren Hauptorte Fais 
ferliche Städte waren, hatten mehr oder minder ari— 
ftofratifche Regierungen. Die Arittofratie war zuerſt 
äuſſerlich, zwiichen den Städten und dem offenen 
Lande. Denn jede Stadt hatte allein die Souverä- 
netät ihres Kantons. Die Stadt allein war _frei, 
und dad dazu gehörige Gebiet, aus einer Fleineren 
oder größeren Zahl Dörfer, Fleden und Fleinen 
Städten befichend, war Unterthanenland. 
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Sm Schoofe jeder fouveränen Stadt berrfchte fo- 
dann eine innere Ariftofratie, die bier adelich, dort 
induftriel war, und die untern Stände unterdrüdte, 
Einzelne Kantone endlich, ſowohl demofratifche als 
oriftofratifche, beberrfchten als Unterthanenlande ge⸗ 
wiffe Gebiete, welche fie erobert oder gefauft. Da. 
durch entſtand ein feltfames Gemiſch von Beherr⸗ 
fchungen , das der Eidsgenoffenfchaft weder Ehre noch 
Vortheil brachte, — 

Die Königreiche mit Stände - Verfammlungen, 

das dritte Syſtem der alten Berfaffungen bildend, 
waren die von Schweden, Norwegen, Däne- 
mark, Polen, Böhmen, Ungarn, Syanien, 
Portugal, England und Frankreich, Fu den 
ſechs erften erbielt fich die Wahlfähigfeit der Krone 
bis zum 16. Jahrhundert, in den vier andern wurde 
fie bald durch Erbfolgerechte erſetzt. 
Alle diefe Regierungen haben denfelben Urfprung. 
Sie rühren alle von den Barbaren ber, Ihre am 
meiften auffallende Fonftitutionelle Anftalt war vie 
der Stände. VBerfammiungen. Studium der Elemente, 
woraus diefe VBerfammlungen beftehen, beweifet , daß 
fie im ganzen Europa diefelben waren, nämlich: 
Geiſtlichkeit, Adel, Städte oder Fleden , offenes 
Rand, und daß die Verfchiedenheiten zwifchen diefer 
oder jener Dertlichfeit allein davon berrübren, daß 
gewiſſe diefer Elemente bald vereinigt, bald gefchie- 
den, bier mebr entwidelt, dort beinahe vernichtet, 
verändert oder gänzlich ausgefchloffen waren. 

Die verfchiedenen Berathungsweiſen diefer Stände, 
je nachdem fie, in Folge der Sitten oder befonderer 
Umſtände, gemeinfam oder vereinzelt fich verfammel- 
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ten, um fich zu beratben und abzuflimmen, verbun. 
den mit der Beichaffenheit, wie mit ihrer größeren 
oder geringeren Macht- Ausdehnung, baben weſent⸗ 
liche Verfchiedenheiten in den Verſammlungen er- 
zeugt, woraus die befonderen Organiſations⸗Syſteme 
der gefeßgebenden und beratbenden -Macht entftan- 
den find: 

In Schweden, wo diefe Macht auf den Reichs» 
tagen anerfannt war; 

In Deutichland und Ungarn, wo die Stände die 

Gelegenheit der Zwifchen - Regierungen benusten, um 
dem Kaifer oder dem Könige, den fie wählen wol. 
ten, MWebereinfünfte in Vorfchlag zu bringen, die er 
als Bedingungen feiner Wahl annehmen mußte; 
In Spanien, Portugal und Frankreich, wo fie 
nur noch Bitten und Klagen geltend machen Fonnten, 
um dadurch wo möglich wünfchenswertbe Verbeſſerun⸗ 
gen zu veranlaffen ; 

Endlich in Bolen, Böhmen und England ‚ die 
alle drei mehr als oberflächlich beachtet zu. werden 
verdienen, 

Wir bedauern ſehr, aus Mangel an Raum hier 
nicht die merkwürdige Parallele dieſer drei Syſteme 
entwickeln zu können, in denen die Vereinigung 
einiger Stände unter ſich, wie. die Scheidung ande- 
ver, die Vertretung in mehrere Kammern zerftücelt, 
verfchiedene politifche Körper gefchaffen,, und wo ein 
eigenthümlicher Mechanismus ein gewiſſes Gleichge- 
wicht der Gewalten eingeführt hatte. Von diefen 
drei Syftemen find zwei verfchwunden, das Böhmens 
und das Polens. Ihre Erinnerung felbft it wo nicht 
erlofchen , doch fehr entftellt. Dagegen bat das Syſtem 
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Englands, die Regierung der drei Gewalten, des Kö⸗ 
nigs, des Ober⸗ und des Unterhauſes des Barla- 
ments, das der Jahrhunderte Ummälzungen überlebt, 
den ausgedebhnteften Einfluß auf die neuern Staats. 
DVerfaffungen ausgeübt. 

Wenn die alten Verfammlungen durch Stände 
nur eine ungleichartig vertheilte und ausgeübte geſetz⸗ 
gebende Macht in. den verfchiedenen Königreichen 
batten,, gibt ed doch Punkte, auf denen alle die 
Souveränetät in Händen gehabt. So haben alle um 
bedingt über die höchften Angelegenheiten entfchieden, 
über Ihronfolge, über Regentfchaften, über Land 
Abtretungen , vor Allem aber über die Abgaben. 

Denn vom Norden zum Süden Europa’s, in der 
Verfaffung Schwedens , wie in der Arragoniens, in 
den Defreten Bolens und Ungarns eben fo wobl, als 
in der großen Staatd-Urfunde, und in den Statuten 
Englands , in den Gebräuchen Spaniens, wie in 
denen Frankreichs , überall finder man ald Geſetz ge⸗ 
fchrieben , oder als umbeftrittener Gebrauch angenom- 
men die Maxime des öffentlichen Rechtes, „daß Feine 
Steuer auferlegt werden kann, ohne Zuſtimmung der 
Steuerpflichtigen.“ Darum auch ſcheuete fich Phi⸗ 
Hipp von Commines ſelbſt am Hofe Ludwigs AI nicht 
auszurufen in feiner alten Sprache: 

„Es gibt weder König noch Herren auf Erden, 
der aufer feinen Domänen -das Recht bat, einen 
Vfennig zu begehren von feinen Untertbanen, obne 
daß derfeibe zugefkanden worden von Denen, die ibn 
zu bezahlen haben. Auſſerdem ift Tirannet umd Ge. 
malt. * Ä 
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BEER SPEER INES 

Das Recht des Widerſtandes gegen den König, 
und ferbft das der Abſetzung, wenn er die öffentlichen 
Sreiheiten verleite, war allgemein angenommen durch 
Thatſachen, durch Gebräuche, oft fogar durch ges 
fchriebene Geſetze. Dan kann bei diefer Gelegenheit 
den Eid anführen, den der König von Bolen bei fei- 
ner Einfesung abzulegen hatte: 

„Und wenn es gefchiebert (was Gott verbüten 
wolle) , daß ich in irgend einer Art meinen Eid ver 
lege , follen die Bewohner des Königreichs , und 
aller Provinzen, mir nichts mehr fchuldig fein , fon- 
dern durch diefen Umſtand allein, erfenne ich fie aller 
Treue, alles Gehorfams los und Yedig. 

Das Dekret Andreas II, die ungarifche Staate- 
DBerfaffung , beendet fich mit nachfiehenden Worten: 

„und wenn ed gefchiehet , daß wir, oder unferer 
Nachfolger einer , nicht diefen Verfügungen Beiftim- 
mung leiſten wollte, follen, in Folge dieſes Defre 
tes ſelbſt, die Vifchöfe, Freiberren und Edelleute 
des Königreiches , jest oder in Zukunft, alle zufam- 
men oder jeder im Befondern , auf ewige Zeiten frei 
und befugt fein, fowohl gegen ung als gegen unfere 
Nachfolger , zu widerfprechen und zu widerſtehen.“ 

Durch jene Verfammlungen Kaitiliend und Arra- 
goniend, Hermandades genannt, von denen die des 
erftien durch ein Geſetz Alphons X, und die des 
Zweiten durch einen Freibrief Alphons ILL eingefest 
waren, wurde ausdrücklich feftgeftelt: „In dem Fall, 
mo der König gegen die Freiheiten des Landes fich 
vergebe, oder ungefeßlicher Gewaltftreiche fich fchul- 
dig mache , fie das Recht haben , ihn und feine Nach- 
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folger des Thrones verfuftig zu erflären, und einen 
andern König zu erwählen, * . 

Bewaffneter Widerftand war ein alter Gebrauch, 
den der polnifche und ungarifche Adel, der Kati, 
liens, Arragoniend, und anderer Königreiche , als 
ein feit undenflichen Zeiten ibm zuftchendes Hecht, 
zur Ausgleichung der vom Thron begangenen Unbil— 
den, geltend machte. 

Wollte man von dem Weberblid diefer Grundfäge 
zu ihrer Anmwendbarmachung übergehen , fünnte man 
in Mitte einer rohen Zivilifation, in Mitte des 
Lehenweſens, ded Bürgerlebens und der Leibeigen- 
fchaft, in verfchiedenen Zeiträumen und in verfchie 
denen Ländern, in Schweden, Dänemark, Bolen 
und Deutſchland, das Schaufpiel von Verſammlun—⸗ 
gen des Mittelalters anführen, den Monarchen ab- 
fegend , meil er feinen Eid gebrochen und die Frei- 
beiten des Staats oder der Stände verletzt. Man 
fönnte verweilen bei den beiden fo merfwürdigen 
Staats-Ummälzungen, wo das englifche Parlament 
in den Fahren 1327 und 4399 Eduard II und Ri— 
chard IE abfeste, und jedesmal eine neue Dynaſtie 
anf den Thron erhob. 

Aber neben dieſem Begehen nationaler Gerechtig- 
feitöpflege müßte man auch das gewöhnliche Gefolge 
jener Jahrhunderte aufftellen. Dan müßte zeigen, 
wie Heinrich von Lankaſter, das Erbrecht mit dem 
Wahlrecht vermifchend , fih in Mitte der Stände 
erhob, und im Namen des Vaters, des Sohnes umd 
des heiligen Geiſtes, mit DBegfeitung vieler Krenz- 
ſchlagungen, das Königreich zurückforderte , in feiner 
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Eigenfhaft als naher Verwandter des abgefegten 
Königs, und durch den Willen der Stände, das 
Alles beendigt durch eine Predigt, zu welcher der 
Erzbiſchof von Canterbury den Text gewählt: » Des 
Volkes Stimme it Sottes Stimme,“ wie fein Nach- 
folger die Gtaatsummwälsung von 1399 cbenfalls 
mit einer Predigt befchloß , deren Tert folgender 
war: „Vir dominabitur in populo (ein Mann wird 
das Volk beherrfchen oder bändigen), « 

In einer zweiten Erwägung wollen wir die Ver⸗ 
ſtöße und Gebrechen der alten Verfafungen , deren 
allgemeinen Mechanismus wir vorftehend angedeutet , 
wie die der dadurch regierten Gefelfchaft, in Rede 
ftellen, 
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Die geiftige Bewegung und ihre Fort- 
fhritte in England, mit Bezug auf 
die in andern europäifchen Gegenden. 


Lehbte Erwägung. 


Während die neuen Lehrſätze der franzöfifchen 
Staats -Ummälzung alle Gemüther befchäftigren,, lebte 
unbefannt in Schottland ein ganz gewöhnlicher Ge 
richtöfchreiber , erzogen in einem alten Schloſſe, der, 
wie der Waverley des Romans, alle alte Schartefen 
durchblättert, alle verfchimmelte Pergamente aufge 
rollt, alle poetifche Bruchftüde, deren er nur irgend 
babhaft werden Fonnte, abgefchrieben und kommen— 
tirt hatte. Sobald der junge Gerichtöfchreiber es fo 
weit gebracht , dag ibm mehr Zeit übrig blieb, machte 
‚er fich zum Alterchumsforfcher,, ergänzte und frifchte 
er vergefiene Balladen wieder auf, fühlte er in fich 
feibft den poetifchen Drang erwachen, und verfuchte 
fich in ritterlichen Heldengefängen , nach der Weife 
der alten Reimer, Er erkannte indeffen bald, daß 
dergleichen Erinnerungen und Bilder am vortheilhaf. 
teften in leichter, einfacher, freimütbiger Profa fich 
würden darftellen Taffen, wonach er Romane über 
denfelben Gegenftand verfaßte, die feine Berühmtheit 
begründeten. Diefer Dann war Walter Scott, 

Der größte Einfluß dem feine Einbildungsfraft je 
unterzogen geweſen, iſt der des Alterthums⸗Studiums, 
das grade im feiner Fugend fehr beliebt war. Burn’s 
Genie hatte Schottland und feinen ländlichen Sitten 
des englifchen Publikums Aufmerkfamfeit zugewender. 
Crabbe und Cowper hatten den Lefer an volks⸗ 
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tbümliche Bilder, am einfache Berfonen, den unter- 
ften Ständen angehörig , gewöhnt, 

Alle dieſe verfchiedenen Karakter : Alterthbum , 
Volksthümlichkeit, fchottifche Nationalität findet man 
wieder bei Walter Scott. Was jedoch ibm allein an- 
gehört, ift feine Beobachtungsgabe , feine Philan- 
tropie, feine genaue Kenntniß der geheimen Sprung- 
federn, die Menfchen in Bewegung zu ſetzen, endlich 
auch fein befchreibendes Talent. Auf der von ibm 
Durchichrittenen langen Laufbahn finder man alle diefe 
Eigenfchaften in bemunderungswürdiger Mifchung : 
natürliche Schilderungen, alte Sitten , fprechende 
Zandfchaften , Karafterbilder von Soldaten und 
Bauern, die eben fo richtig gezeichnet, eben fo wahr 
fchattire find, als Rembrandts Köpfe. 

Des 18. Jahrhunderts Bhilofophie hatte nur einen 
untergeordneten Einfluß auf W. Scott's Talent aus. 
geübt. Ihr Skeptizismus hatte ihm nicht Haß, fon- 
dern Untheilnahme eingeflößt , Gefühl, das auch noch 
eines der Ergebniffe des Skeptizismus if. Wenig 
kümmerte er fih um die politifchen Bewegungen, um 
die Krifis der Staaten. Jakobit ohne Enthufias. 
mus, durch Gewohnheit Ariftofrat, durch die Gw 
mwohnheiten feiner Jugend, wie durch perfünliche 
Neigung am meiften den untern Ständen und der 
Natur zugeneigt, liebte er, mit Ausnahme der Wäl- 
der und Berge feines Geburtslandes, durchaus nichts 
mit Leidenfchaft. 

J. J. Rouſſeaus Weberfpannung , Fielding’s Sa- 
tire, Richardſons ermahnende Moralität wurden bei 
ibm durch Fältere , rubigere «Beobachtung erfegt , 
durch getrene r Iebendige Schilderung der Dsrtlichkei- 
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ten, Verwendung von Volksſagen, alten Trachten, 
Gebrauch finnreicher Legenden und gefchichtlicher Be. 
gebenheiten. Das wurden für ihn die Quellen, denen 
er neues Intereſſe entnahm. 

Shaffpear’s Bildfäule, die bereitd Samuel John. 
fon wieder aufgerichtet , wurde immer firablender. 
Auch Walter Seott hatte den großen Dichter ſtudiert. 
Er verdanfte ihm jene mwirflich Farakteriftifche Ge— 
fchicflichkeit , in der wir zugleich fein Talent und 
feine Sruchtbarfeit bewundern. Vor allen andern 
zeitgenöffifchen Schrifrftelern befaß er in einem hoben 
Grade die Kunft, einen Karafter mit allen feinen 
Halbfchattirungen , feinen Eigenthümlichkeiten, im fei- 
ner ganzen Stärfe und feiner ganzen Schwäche dar- 
zuftellen. _ 

W. Seott ift nicht blos ein gefchickter Alterthums. 
forfcher, er ift auch der Shaffpear des Roman's. 
Gil Blas fchildert die gefelichaftlichen Laſter. Ri— 
chardſon zeichnet etwa ein Dutzend in einem Fami— 
Lienfreife gruppirte Berfonen. Cervantes hat unge 
fähr eine gleiche Zahl Schaufpieler, die er in fei- 
nem philofophifchen und fomifchen Drama auftreten 
läßt. Bei W. Scott fann man mehr ald taufend 
verfchiedenartige wohl durchdachte Karafter zählen, 
Mehrere Kritiker haben die LUnvollfommenheit ver 
Entwürfe diefes letzten Schriftftellerd herausgehoben. 
Die Shaffpears waren nicht beffer erfonnen. Die 
ganze große Kunft des einen wie des andern lag in 
Karafterfchilderung allein. 

Ohne alle die verfchiedenen Wechfel des Titerari- 
fchen Lebens eines Mannes erwägen zu wollen, der 
fo viele Bände gefchrieben, als Voltaire, wenden wir 


mit Bezug auf die in anderen europäifchen Gegenden. 95 





unfern Blick nur auf feine geiltige Sphäre. Was 
wurde aus der Dichtlunſt? Auf welche Weife hatte 
die franzöfifche Staats -Ummwälzung der franzöfifchen 
Mufe Genie gemildert ? Welchen Eindrud machte auf 
dies Genie jene Verzweiflungs -Begeifterung , deren 
Organ Godwin gemwefen ? 

Throne fürzen zufammen. Ein Eroberer verheert 
Europa, Die Freiheit bar fich nur gezeigt, um als 
ein biutiger Schatten zu verfchwinden. Die Blau. 
bensmeinungen find erftorben. Erhalten Englands 
Ariftofratie und Handel noch das alte Gebäude der 
britifchen Konftitution, fcheint ed doch Jedermann 
gewiß, daß es auch bald in Trümmer fallen müſſe. 
Der Kampf feldft, den Großbritannien gegen Bona- 
parte fireitet hat etwag Erswungened, etwas Leber- 
triebenes , das nicht von Tanger Dauer fein fann. 
Die Völker find zermalmt, verſtümmelt, zertheilt; 
bald von dem mächtigen Krieger, der Menfchenleben 
als ein Spiel betrachtet , bald von den Fürften, die 
fie als Austauſchmittel betrachten, worüber fie will. 
fürlich verfügen fünnen. 

Und dennoch gebricht es der Gefellfchaft an Luxus 
und Vergnügungen jeder Art nicht. Gie ift gelehrt, 
ſtolz, philoſophiſch. Der Wolluft Kultus Hat nichts 
verloren von feinem Einfluß. Es iſt ein prächtiger, 
mit Gold bedeckter Leichnam, dem es jedoch am der 
Seele einer fittlichen Religion, einer wirklichen Tu- 
gend gebriht. Darum auch floßen wir auf einen 
eitlen, reisbaren Mann, der alle Verſtöße des Adels 
theilt, weil er felbft ein Adelicher war, der ibn aber 
dennoch haft, weil er feinen Hochmuth verleut, und 
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in deffen Seele alle Teichtfinnigen , menfchenfeind. 
lichen , verzweifelten, wilden und wollüftigen Gedan— 
fen Anklang finden: Lord Byron. 

Er fchien gewiffermaßen zu dem was er geleiftet, 
vorausbeftimmt. Gein alter Name war mit Schmad 
bedect , feine Mutter wahnfinnig , fein Großvater ein 
Mörder , fein Vater ein liederlicher Menfch, der fein 
ganzes Vermögen verfchleudert. Er hatte in Schott- 
Lands und Englands Wäldern eine ungeflüme Jugend 
verliebt , nach einer ungezügelten Kindheit, die ihn an 
Vebertreibung jeder Art gewöhnt, Arm, wurde er 
mit Nichtachtung von Geineögleichen aufgenommen, 
Seine erften Verſuche wurden von mehr denn einem 
Kritifer verfpottet und Jächerlich gemacht. Wie viel 
Bitterfeit, wie viel Aufregung. Wie fehr er nach 
dem Verlangen lechzte, fich zu rächen. 

Bor Allem bemühete er fich alle Diejenigen, von 
denen er verlegt worden, Tächerlich zu machen. &o 
dann erklärte er der Ariftofratie feines Landes und 
feiner Kafte einen Krieg auf Leben und Tod. End. 
lich mißbrauchte er fein Genie, um feines Gedankens 
Veberfpannung den Schönheiten der Natur, das 
Glück einer folgen, unrubigen Unabhängigkeit ver 
Etikette, dem folgen Ernft, der Heuchelei, der Ver⸗ 
läumdung der Säle, taufend von ihm beobachteten 
Nichtswürdigkeiten entgegenzuftellen, die ibn in feinem 
Stolze, in feinem Ruhme, in feiner Sittlichkeit viel- 
leicht verletzt.*) 


*) Man vergleihe mit dem Auffaß: „Ein aufferordentlicher 
Mann der neueften Zeit in feinen eigenthämlich-moralifchen 
Verhältniſſen,“ im dritten und vierten Theile des laufen 
den Zahrgangs bdiefes Werkes. 


Li 
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Der durch feine Schriften ausgeübte Einfluß war 
febr groß. Das Fahrhundert hatte in ihm eine Stimme 
gefunden. Zugleich fuchten fich jedoch auch andere 
Eindrüde, andere Lehrfüre Bahn zu brechen. By— 
ron verfündere der Befellfchaft Verzweiflung und Ge- 
fahr. Unter folchen Umftänden zeigt fich gewöhnlich 
ein flarfer Hang zum Myſtizismus. Man fucht feine 
Zuflucht in reinern Regionen, die erhaben über Stürme 
und Zufälligfeiten des alltäglichen Lebens, Ruhe und 
Heiterkeit zu gewähren vermögen. So zogen Eole- 
ridge, Wordsworth und Shelley an die Ge— 
ftade der großen Seen Englands zurück, wo fie, Po«- 
tifcher Begeifterung gänzlich überlaffen, in fchwermüs 
thigen Lauten, in Hymnen von idealer Reinheit, von 
in feiner Tiefe oft unerflärlichem Zauber, von balb 
platonifchem Karafter, der fich chen fo fehr von der ra- 
fenden Begeifterung Byrons, als von dem gefchichtlichen 
und ritterlichen Genie Walter Scotts entfernt war. 

Der ausgezeichnerfte unter diefen Männern war 
Wordswoth. Für ihn war Dichtfunft Alles. Crab- 
bes Einfluß, wie der von Cowper und Burns, machte 
fich bemerkbar in feinem Genie, doch auf eine ver- 
feinerte, fehr gemilderte Weiſe. Cow'per's Religion 
war Schwärmerei geworden. Burns Empfindfamfeir 
hatte einen deutfchen Anitrich gewonnen. Wordsworth 
befchäftigte fich nicht mehr allein mit dem Taufendfchön. 
chen des Gebirgs, mit der Lerche oder dem Reh im 
Walde: er wehflagte auch über den armen Efel, den 
der Bauer vor fich herſtößt mit Knittel- und Beit- 
ſchenhieben. Er hatte Thränen für eine Blödfinnige, 
und philofophifche Gedanken beim Anblick eines durch- 
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Söcherten Rockes. Es ift darin etwas, das an Crabbe 
erinnert, der fich begnügte, die Lumpen des Armen 
zu befchreiben. Wordsworth ergießt fich in Leiden. 
fchaftliche , empfindelnde Philoſophie über folche Zum 
ven, Zn einem Stüde von Shafspeare ift eine Per 
fon , die nichts thut, ald träumen und weinen. Das 
find alle Lebensverrichtungen de8 armen Jakob, und 
in ihm finder man auch das eigentliche Mufter von 
Wordsworths Poeſie. Nicht ganz ohne Anrecht hat 
man ihm den Vorwurf der Kleinlichfeit gemacht, 
Denn 8 beißt die Dichtfunft herabwürdigen, wenn 
man fie ausfchlieglich und vorzugsweiſe zu den Gr 
meinpläßen verwendet, worin Wordsworth am meiſten 
bemwandert if, Erzwungene Natürlichkeit ift unver 
meidlich von einem folchen Syftem, 

Coleridge iſt fantaftifcher, weniger Philoſoph, 
weniger vollkommen. Er weiß nicht genau, welchem 
Ziele er zuſtrebt, welchem Syſtem er ſich gewidmet 


bat. In faſt allen feinen Werfen findet man glän- 
sende, zerfpfitterte Bruchflücde, denen ed an Mitteh 
punkts⸗Einheit gebricht. Sein chriftlicher Batriotid- 
mus iſt untermifcht mit dem Mittelalter entnommenem 
Aberglauben, Er iſt fchwanfend, und fein yarbeti 


fcher Schwung, fein malerifched Kolorit, feine Ka- 
rakterſtizzen verlieren ſich und erlöfchen in einer zu 
duftigen Atmosphäre, worin man fich nicht genau 
su orientiren vermag, 

Shelley, Träumer mit finnbildlichen Inſpira— 
tionen, Dichter und Bhilofoph von cigenthümlichen 
Gehalte, veifete mit Byron im Archipel und auf dem 
mittelländifchen Meere. Iſt es nicht auffallend, in 
einem und demfelben Schiffe diefe beiden Männer zu 
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feben? Der eine dem mwüthendften Skeptizismus über- 
laffen, der andere den Chriftengott verläugnend, die 
ganze Natur als feinen Gott umfafend, ihr eine Art 
Götzendienſt weihend, die Sottheit erfennend in Bäu— 
men und Dieereswellen, in der emporfchieffenden Blume, 
wie in dem mir den Flügeln Schlagenden Vogel. 
Shelley nannte fich einen Atheiften. Es war eine 
poetifch-Fühne Idee, aber würdig des größten Genies, den 
Spinoſismus ald belebende Seele der Dichtkunſt zu 
wählen. Die indifchen Dichter hatten es bereits ge 
tban, und Shelley, der fie nie gelefen, näherte fich 
ihnen durch die zwifchen feiner Begeifterung und der 
ihrigen obmwaltenden Nebnlichkeit. 

Wie Byron, and feinem Geburtslande verbannt, 
verwünfchte er unaufbörlich die Briefter, wie Byron 
den Adel und die Könige verwünfchte. Er Fam end» 
lich um bei einem Schiffbruche im adriatiichen Meere, 
und mit der untergebenden Sonne fledte Byron den 
aus mohlricchendem Holze erbauten Gcheiterhau- 
fen in Brand, der den Leichnam feines ihm an Ge- 
nie und Unglück verwandten Freundes verzehren follte. 
Befremdendes Sinnbild und befremdendes Schanfpiel. 
Sollte man nicht fangen, daß die ffeprifchen Lehrfäße 
fich gegenfeitig verfchlingen, bis fie endlich in einer 
Wüſte erfterben. 

Angriff gegen die Geiellfchaft durch Lord Byron, 
Godwin's unmittelbaren Nachfolger. Ideale Wieder, 
erhebung der Gefellfchaft Durch Eoleridace und Words. 
worth. Angriff nicht bloß gegen die chriftliche Reli— 
gion, fontern auch gegen den Theismus, fondern auch 
gegen alle Neligionen, gegen die Idee felbft eines 
alleinigen Gottes, Schöpfers alles deffen was da ift, 
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durch Shelley : folches find die „Begeifterungsquellen,“ 
die man bei den vorgenannten britifchen Dichtern des 

19, Jahrhunderts vorzugsweiſe bemerkt. Bones 
Schule war aus allen ihren Stellungen verdrängt, 
und Cowper's Verſe ſelbſt ſchienen furchtſam und kalt. 

Um die neue Schule gruppirten ſich untergeordnete 
Talente, denen es jedoch weder an Tharfraft, noch 
an Schwung und tiefem Gefühl gebrach. Leigh 
Hunt, verworren, feurig, nicht ohne Einbildungs- 
kraft; Savage Landor, feltfamer Dichter, guter 
Profaiter, der den Zeitungsfchreibern den Krieg er 
klärt, und an den diefe fich gerächt, indem fie ihn 
ganz unbeachtet gelaſſen; Bowles, deffen Sonneten 
ed nicht an Grazie, wohl aber an Neuheit gebricht; 
Thomas Moore, feines bewundernswürdigen Styl— 
talentes wegen vielleicht zu hoch gehalten; einige an- 
dere endlich, deren Namen zu wenig befannt gemor. 
den, ald dag wir fie bier anführen follten, 

Wir haben die Bewegung der franzöſiſchen Revo— 
lution, die eben fo feindfelig war gegen die Religion, 
als gegen den gefellfchaftlichen Zufland in verfchiedenen 
Richtungen fich entfalten fehen. Ihr Einfluß machte 
fih am meiften bemerflich bei einem Manue, der, 
mit einem feurigen, eindrucksvollen Genie begabt, 
einen eben fo großen Abfchen gegen alled Schlechte, 
ald eine brennende Borliebe für alles Gute hatte, 
Diefer Mann war Southey. 

Niemand überlich fich mit freudigerem Gemürbe 
den fchönen Hoffnungen, welche die Morgenröthe der 
großen franzöfifchen Staatsumwälzung Europa zu ge— 
ben ſchien, als Southey. Er war fogar noch Jako— 
biner von ganzer Geele, und fchwor zur Fahne God— 
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win’s, Mackintoſh's und Briefleyd. Seine erften 
Erzeugniffe waren Lobgefänge der Freiheit und Gleich“ 
beit. Aber ald er die Entfegen, die Kannibalen-Sie 
nen gewahrte, welche die Revolution in ihrem Su 
folge hatte; ald er die Greuel der Pobelregierung ae 
mwahrte, die nicht allein dem ganzen Europa Hohn zu 
bieten ch erfrechte, die auch in ihrer innern Ver— 
waltung einen vollfommenen Blödſinn beurfundete, 
und dem Lande, deffen Beſtes fie befördern follte, ab- 
fichtlich und aus allen Kräften fchadetes da wendete 
er fich empört und fchaudernd ab, da verwarr er fein 
erſtes Götzenbild, die Rhilofopbie des 18, Jahrhun— 
Ders, weil ed mit Koth und Blut überdeckt war, und 
flüchtete ich, wie in einen Tempel, unter den Schuß reli- 
giöſer Lehrſätze, monarchifcher Prinzipien und abfo- 
Inter Theorien. | 

Sein Dafein fcheider fich demnach im zwei ganz 
von einander verjchiedene Theile. Der eine iſt ein 
DBegeifterungstied gegen die monarchifche Ordnung, 
der andere ift eine beredte Vertheidigung alles Beſte— 
benden, Southey der Apoftat (wie Byron ihn nannte) 
ift ein rechtfchaffener,, in feiner eriten Liebe getänfch“ 
ter Dann, der nach Erfennung ded Betrugs, deſſen 
Dpfer er gewefen,- mit Verachtung den früher ver- 
götterten Gegenſtand ſchlägt. 

Indeſſen bedurfte ſeine glühende Einbildungskraft 
immerfort eines hinreichenden Nahrungsſtoffes. Auf 
leichten, bunten Schwingen erhob ſie ſich in den un— 
gemeſſenen Raum, verſenkte ſich in die noch unbe— 
kannten Regionen der indiſchen und arabifchen Dicht. 
funft, und entnahm vdenfelben eben fo fchöne, als 
ftarfe und originelle Bruchftüde, wie „Madok, Tha— 
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laba und die Verwünſchung Kehama's.“ Sodann, 
nachdem died Fieber des jungen Dichters fich in ſich 
ſelbſt erfchöpft, wendete feine Verſtandeskraft pofiti- 
ven Umftänden fich zu, fchilderte fie wirffich ſtattge— 
fundene Begebenheiten mir einer Rauterfeit und einer 
Kraft, die man nicht genug bewundern kann. Solche 
Erzeugniffe find die Geſchichte Brafıliend , die der 
Kirchel, die Nelſons, und mehrere im edeiften, beich- 
teften Styl gefchriebene Biographien, 

Die Rückwirkung gegen die revolutionären Grund. 
ſätze bat fich bei Southey zu rafch und durchgreifend 
beurfundet, als daß feit Jahrhundert gegen ihn nicht 
einen entfchiedenen Unwillen hätte äuflern follen. Um 
ihm zu entgehen, 309 er fich aufd Land, in eine an. 
genehme Einfamfeit zurück, wo er die Menfchen ver 
gaß, ohne von ihnen vergeffen zu werden. 

Burke, der mit der franzöfifchen Revolution 
Fauſt gegen Fauſt rang, und gegen das politische 
Entſetzen donnerte, bildete demungeachtet feine Be— 
redfamfeir in dem Herd revolutionärer Gedanfen aus, 
Seine ganze „Abhandlung des Erhabenen“ beruper 
auf einer einzigen Baſis, dem Entfegen. Einige 
Schriftfieller nahmen ihn beim Worte. Das bfutige 
Drama, welches SFranfreich vor Europa darſtellte, 
war überdem eine wirklich fchaudererregende Lehre, 
die-man heut zu Tage wieder vergeſſen zu baben Scheint. 

Miſtreß Radeliffe begründete ihren Roman 
auf materielles Entſetzen, auf Sefpenfter, nächtliche 
Erfcheinungen , der Wälder und Abgründe Dunkel 
beit. Lewis, Berfaffer des „ Mönchd, “ gefellte der 
Santagmagorie feiner Vorgängerin noch wollüſtige 
und teuffifche Szenen bei. Indeſſen war die Herr 
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ſchaft dieſer beiden Romanſchreiber bald vorübergebend. 
Sie wirkten auf die Seele, wie der Galvanismus 
auf die Nerven. Sie reizten, verletzten, quälten ſie, 
ohne dem Verſtandesvermögen einen andern Genuß, 
als den der Neugier, darzubieten. 

Einige Jahre nach der Zeit ihres größten Glan— 
zes raffte ein Irländer ihre Krone auf, und ſchmückte 
ſich damit. Der bekannte Mathurin übertraf beide 
in fantaſtiſcher Abgeſchmacktheit und wüthender Vehe—⸗ 
menz. Die Gebeine, die Leichname und Gerippe, 
wovon es in ſeinen Erzeugniſſen wimmelt, ermüdeten 
den Leſer bald, und die Schauderromane vererbten 
ſich auf Deutſchland und Frankreich, wo ſie bis zum 
Ueberdruß ſich vervielfältigten. 

So viele Schöpfungen und Kämpfe des Gedan— 
kens Fonnten nicht flattfinden , ohne das Erſtehen 
eines firengen Mittelgerichts zu veranlaffen , deffen 
Urtheilsfprüche über alle Arbeiten, alles Streben der 
geiftigen Thatkraft fich erſtreckte. Schon zu Anfang 
unſers Jahrhunderts bemaffnete fich die periodifche 
Preſſe in England mit diefer Macht, und die „Edin- 
burger Revue“ wurde gegründet. Als Organ der 
Whigs griff fie die Torieg init zu großer Heftigfeit 
an, ald das diefe letzten nicht Altar gegen Altar, 
Bericht gegen Bericht hätten erheben follen. So ent- 
ft and die „Bierteljäprlichedtevüe (QuarterlyRKeview).“ 

Auf diefe beiden Mittelpunfte, welche die ent- 
gegengeſetzten Kräfte der Gefellfchaft, der Schwung 
gegen die Zukunft, und das SFeftbalten an der Der. 
gangenheit vertreten , bezogen fich nach und nach alle 
untergeordneten Belanntmachungen, die zeitweid er- 
fcheinen, und wovon einige fchon wieder verfchwun- 
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den ſind. Seit 33 Jahren bemerkt man beſonders 
auf Seiten der Whigs dad „Neue Monatd- Magazin 
(New Monthly Magazine) ,“ und auf Seiten der 
Toried dad „Blackwood’s Magazine, * Wollte man 
diefe zeitweifen Erfcheinungen, die in der neuern eng- 
lifchen Literatur einen fo großen Raum einnehmen, 
nicht mit in Nechnung fielen, würde man einen 
großen Irthum begeben, Man braucht-nur zu beach. 
ten, welches die britifchen Fournalfchreiber gewefen, 
und man wird in ihnen die ausgezeichnetften Männer 
erkennen: einen W. Scott, Byron, Eoleridge , über- 
haupt alle vorgenannten, und noch andere, deren 
Namen wir nicht mit Stillfchweigen übergehen kön— 
nen: Jeffrey, Gifford, Hazlitt, Erofer, Campbell; 
Th. Moore, Brougham, die einen Barlamentsglieder, 
die andern Dichter oder ausgezeichnete Gelehrten. 
Die umfaffendfte aller dieſer Verftandesfräfte if 
die Lord Brougham's, des Mannes der Fort- 
fchritte und der Aufklärung, der Advokat geweſen, 
ohne die Fleinlichen Gewohnheiten feined Standes fich 
anzueignen, und der ald Mitglied des Parlaments nie 
aufgehört, ein wirklicher Gelehrter zu fein, der in 
feinem Sedanfen Raum finder für Alles, für den 
die Löſung ſelbſt der ſchwierigſten Probleme ein Spiel, 
eine angenehme Befchäftigung if. Sein Styi if 
fräftig und bilderreich, Tebendig, plaftifch, vol ge- 
drängter Vernunft und unnachahmlicher Logik. 
Broughams Streben hatte einen politifchen Zweck. 
Byron, Wordsworth und andere folgten einer meta- 
phnfifchen und poetifchen Richtung. Es mar darin 
Rückkehr zum alten Drama, zu fhaffpearifchem Styl, 
Umwandlung in der Iyrifchen und elegifchen Poeſie. 


mit Bezug auf Die in anderen enropaifchen Gegenden. 105 





Kampfrichter traten auf, unter denen man befonders 
Gifford und Jeffrey unterfcheiden muß, der cine ge 
nau befannt mit Englands alter Sprache und feiner 
Literatur im 16. Jahrhundert, der andere fatirischer 
Seit, guter Schriftſteller; aber unerbittlich gegen 
ale Lächerlichkeiten, Diefe beiden Männer, welche 
fih an der Spitze Titerarifcher Parteien befanden, 
waren lange das Entſetzen aller übrigen Literatoren, 
Dft waren fie ungerecht 5 doch. wurden viele gefunde 
Ideen von ihnen verbreitet, Der von ihnen allen 
verfchrten Maßregeln, allen Irthümern erflärte Sirieg 
diente den Beriiandesfräften großer Dichter zum 
Sporn, und nöthigte fie, in Zufunft beſſere Früchte 
zu erzeugen, | 

Byron und Walter Geott wurden unaufhörlich 
von ihnen angegriffen. Dagegen verdankten auch 
nicht allein diefe beiden Meiſterſänger, fondern auch 
Campbell und Wordsworth dem Stachel diefer immer 
währenden, furchtbaren Polemik einen. Theil der 
fruchtbaren Thätigkeit, wodurch fie fich auszeichneten. 

Auſſer ihrem Kreife waren noch andere Nezenien- 
ten, die fo zu fangen nur fcharmüselten, und Die 
Feuer auf Gerathewohl gaben, jenachdem Laune oder 
Neigung dazu fie vermochten. Wilfon, Direktor 
des Blackwood Magazine, befand fich in erfter Linie 
unter den Guerilleros diefer Kritik. Hazlitt, 
weniger malerifch, mehr beiffend und phantaftifch,, 
widmete fich demfelben Berufe, derfeiben Verwün— 
ſchung. Man erkennt in ihm einen Schriftſteller 
ohne Plan, ohne Zufammenhang, der, nur feinem 
Eigendünfel geborchend , bald der Hanswurſt⸗Pritſche, 
bald des Geometer- Zirfels fich bedient, der bei Ge⸗ 
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legenbeit einer Sammlung Liebeslieder moralifirt, 
und in Bezug auf cin Drama eine anatomifche Bor 
lefung hält, Die von ihm auf gut Glück abgefchof- 
jenen Pfeile trafen fa immer, und Hazlitt, eben fo 
berühmt als verabfchenet, farb arm, ohne irgend 
ein ausgezeichnetes, großes Werk hervorgebracht zu 
baben. 

Vergleicht man den wirklichen und direften Ein- 
fluß der von den größten Talenten herausgegebenen 
Bücher mit dem der Revüen, fo erkennt man, daß 
diefe Testen die Gefellfchaft mit fich fortgeriffen, und 
ein Werk in Ausführung gebracht, worauf Genie 
ſelbſt Hätte Verzicht Teiften müffen. Durch ihre zeit. 
weiſe Erfcheinung, durch ihre beftändige Rückkehr zu 
denfelben Fdeen, mehr noch als durch das wirkliche 
Talent der Verfaſſer ihrer Aufſätze, werden nach und 
nach Doktrinen von ihnen begründet, oder Syſteme 
ausgerottet. 

Ihr Erfolg hängt vorzüglich ab von ihrer voll⸗ 
fommenen Webereinftimmung mit den Zivilifationg. 
Ideen ihrer Zeit, mie von ihrem Streben in Begün- 
ftigung gefellfchaftlicher Fortfchritte. Sie haben nur 
Lefer unter der unumgänglichen Bedingung, zu wiffen, 
was diefen gefällt, was fie am liebſten Tefen mögen; 
ihrer Neugier immer neuen Nahrungsſtoff darzubie- 
ten, und mit kluger Beharrlichkeit den Weg ihrer 
Gleichſtimmung zu verfolgen. Haben fie erft einmal 
ihr beſtimmtes Publifum, fo reiffen fie dafelbe mit 
fich fort, voransgefegt wenn fie immer wahr und 
gemäßigt bleiben, 

Nichts ift im Grunde merfwürdiger als der ver 
änderitche Lauf der von verfchiedenen Zeitfchriften 
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feit Anfang unferd Jahrhunderts ausgedrüdten Mei— 
nungen. Haß gegen Sranfreich und gegen die neuere 
Bhilofophie, wie entfchiedene Anhänglichfeit für die 
vertretende Negierung , folched war der Edinbur. 
ger Revüe Hauptfarafter bei ihrer Gründung. All. 
mählig milderte fie fich mit der öffentlichen Meinung. 
Sie entledigte fich ihrer antifrangofichen VBorurtbeile, 
vergaß ihre Abneigung gegen das poetifche Syitem 
einiger neuern Schriftſteller, milderte ihren Zorn 
gegen repubfifanifche Lehrfäge, und wurde die heutige 
Edinburger Revüe, die in WMebereinftimmung ift mit 
der Meinung der gemäßigten Fonftitutionellen Whigs, 
die zugleich den Thron und die Freiheit bewahren 
möchten, Ä 

Gleichermaßen hat fich die Biertel jahrs⸗-Revüe 
(Quarterly Review), die früher fo baberecht, fo 
beiffend., fo feſtgeſchmiedet an die überfpannteften 
Meinungen in Betreff des PBrivilegiumd und der Fünig- 
lichen Macht war, fich zu den vernunftgemäßeren 
Meinungen bequemt , welche fie gegenwärtig verkündet, 

Man bat in England auch Zeitfchriften entfichen 
feben, die gang eigenthümfiche und neue Meinungen 
vertraten. Bentham zeigte ſich ald Schöpfer einer 
neuen Philoſophie, deſſen Echo die Weftminfter 
Revüe wurde. Die Willenfchaft der Alterthums⸗ 
forfcher fchuf die Netrofpecrtiv. Nele. Der 
Whiggismus fliftete zur Bekriegung der Weltmen. 
fchen das Neue Monatd Magazin. 

Alle diefe Bewegungen des Gedankens und der 
Preſſe vollbrachten fich fo zu fagen von felbit, und 
ohne daß man darauf befonders Acht gab. Die Dr. 
gane der verfchiedenen Meinungen milderten oder ver- 
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färfien ihre Stimmen, je nachdem die Umfände ed 
erbeifchten. Man bat fich mit Heftigfeit empört gegen 
die firenge Prüfung, der folche, von allen Seiten 
ausgehende Kritifen, Literatur und öffentliches Ver— 
fahren unterzogen. Dan fcheint nicht bemerkt zu 
haben , daß in diefer Werkſtatt alle Talente der neue 
ften Zeit fich gebildet haben, und dag, nach dem finn«- 
reichen Ausdrud der Lady Montaigu, „wenn die Kritif 
ein Dünger ift, er dazu dient, das Land fruchtbar 
su machen.“ Das Nepertorium aller neuen Ideen, 
die feit 40 Fahren fich geltend gemacht, ift in der 
Bibliothek der feit diefer Zeit erfchienenen Revüen und 
Zeitfchriften. Die ausgezeichnetſten Parlamentsred— 
ner , die bemerkenswertheſten Staatsmänner haben an 
ihrer Bereicherung Antheil genommen, 

Wir haben gefehen, wie die Schule Byron’s einen 
Shelley erzeugt, der vielen andern untergeordneten 
Dichtern die Bahn brach, Einer derfelben, Johann 
Kears, verdient jedoch einzeln genannt zu werden: 
feuriger, Teidenfchaftlicher Geiſt, der fich einen Zei— 
tungsartifel zu Herzen nahm, und fich tödtete, weil 
man an feinen Verſen Manches gerügt. Der von ®. 
Scott gegebene Schwung war noch fruchtbarer,. Er 
beberrfchte den ganzen nenern Roman, und felbit bei 
den Schriftftellern , die von ihm abweichen durch 
ihres Talente Eigenthümlichkeit, finder man die Spur 
jenes. genauen Studiums der Sitten und der Völker 
wieder, die W. Scotts Darfiellungen fo anziehend 
machen. So bemüher fih der Irländer Banim, 
deffen Titerarifche Neigungen denen W. Scotts gradezu 
entgegengeſetzt find, feiner Mebertreibung, feiner düftern 
feidenfchaftlichen Daritellung ungeachtet, Sitten und 
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Gewohnheiten der irlindifchen Bauern auszumalen, 
und mit ihren alten Volkstrachten fie zu befleiden. 
In allen Nichtungen gewahrt man daffelbe Phäno— 
men. Der DBerfaffer des Anaftafind, Thomas Hope 
und Morier verfuchen eine freie und ansichende, 
eine wo möglich getreue und bunte Schilderung frem. 
der Gebräuche, Anaftafins iſt ein fchönes Gemälde 
des neuen Morgenlandes, mit feinen Leidenschaften, 
feinen Karaftern und feinen Helden. Haggi Baba 
und Zohrab haben nicht weniger innern Werth, ob- 
gleich ihr Styl weniger glänzend, ihr Sinn weniger 
erhaben iſt. Als Zeitgenoffin W. Scotts hatte Miß 
Edgeworth mit ihm fait zu gleicher Zeit die Volks— 
thümlichkeit einer wilden Gegend ſtizzirt. Vor Allem 
aber hatte fie einen moraliichen Zwed. Sie wollte 
Sitten und Fdeen reformiren, und diefe zu augen 
frheinliche Neigung, welche "fie NRichardfon entlehnt, 
verbreitet vielleicht ein wenig Kälte über ihre fonft 
fo bewunderungswürdigen Nomane, 

Wir mögen nicht die zahlreichen Nomanfchreiberin- 
nen anführen, denen Zeitungen und Zeitfchriften 
ihrer Zeit der Reihe nach Fleine Tempel erbauer, 
welche faft alle fchon wieder eingeflürst find. Nach“ 
ahmerinnen des großen Malers Fleiner AUmfändlich- 
keiten, ded Vaters der Klariffa Harlowe, haben fie 
die Kunft einem Theetifche, mit 6 Taffen beſetzt, ein 
gewiſſes romantisches Intereſſe zu verleihen, noch 
weiter getrieben ald er. Die Vervollkommnung in 
diefer Art gedich bald fo weit, daß fie ermüdend und 
langweilig wurde. W. Scotts natürliche Söhne, 
Grattan, James und Hamilton haben fih 
manchmal bis zu nicht gemeinem Suterefle erhoben, 
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und Gemälde dargeftellt, deren Farben glühend genug 
waren, um fie bier andenten zu dürfen. 

Sollte man, beim Anblick diefer ganzen üppigen 
Vegetation, dieſes mächttgen Emporblübeng mannig- 
facher Talente, die auf allen Seiten fih erheben, 
nicht fagen, daß man der Entwidelung des Erdfaf- 
ted beiwohnt, der unter gewiffen HSimmelsftrichen aus 
dem Boden emporfprudelt, wenn ein flarfer Than 
ihn durchdrungen und überfättigt bat?... 

Parlamentarifche Beredfamkeit Fonnte diefer großen 
Bewegung nicht fremd bleiben: darum auch fieht man 
Canning, Wilberforce, Burdett, Madin. 
toſh und Peel ruhmvoll auf For und Burfe fol 
gen. Canning und Brougsbam zeichneten fich aus 
an der Spite dieſes mächtigen Heeres, Mehr gefchmei- 
dig und bunt, wie mit größerer Talent - Berfchieden- 
beit ausgeftattet, war Cannings Beredfamfeit betäu— 
bender, binreiffender, als die feines Nebenbuhlers. 
Brougham dagegen hat eine mehr gedrängte Beweis. 
führung, eine nervigtere und durchdringendere Dia— 
lektik als Canning. Er ift mebr  eigentlicher Red— 
ner und weniger Poet, mehr Bhilofoph und weniger 
Schöngeiſt. 

Während dieſen Triumphen des Redeſtuhls, blieb 
ein einziges Bereich der Verſtandeskraft in auffallende 
Mittelmäßigkeit verſenkt, nämlich das Drama, das 
immer mehr dahinzuſterben ſchiie. Sheridan 
Knowles gab ihm poetiſche Schilderungen und 
häusliche Szenen, denen ed nicht an Intereſſe ge- 
brach. Milman bereicherte eö mit dem alten Thea- 
ter nachgebildeten Reden, die auch ihr Verdienft hatten, 
Die kleinen franzöfifchen Stücke, welche man auf der 
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englischen Bühne mit größerem oder geringerem Glücke 
nachahmte , vergnügten die unteren Stände Miß 
Mitford dramarifirte Rienzi ziemlich gut, Aber 
ein großer Fomifcher oder tragifcher Dichter zeigte 
ſich nirgends. Theilweiſe Siege beförderten nicht 
die große Eroberung, und dad Theater ſtand ver- 
Laffen von der wichtigften Maſſe des Publifums, der- 
fenigen die urtheilt , und die ihre Urtheile geltend zu 
machen weiß. 

Ir Ten gedieh Englands Geſchick immer mehr 
au feiner Reife. Zeitgenoffin des gewaltigen Kampres- 
Europas mit Frankreich, war die Entwickelung aller 
Dryinalitäten, alles Ruhmes, aller thätigen Kräfte 
des Gedankens und der Vollſtreckung, die wir oben 
angedeutet, zu glänzend, um von langer Dancer fein 
zu können. Als endlich das fiegreiche England aus. 
rubete, als feines furchtbaren Feindes Tedig, es mit 
fich ſelbſt ſich befchäftigen fonnte, ſah es von noch 
größerem Unglück fich bedrohet. 

Durch Bonaparted Angriffe hatten Großbritan- 
niens Staatseinrichtungen fich befeftigt. Wie mäch- 
tig das revolutionirende und demofratifche Genie Eu, 
ropa auch aufregen mochte, batte cd Englands alte 
Ariftofratie dennoch nicht erfchüttern können. Es er— 
blickte darin nur feinen Feind, fo lange ed als Sinn- 
bild Franfreich und ald Vertreter Napoleon gehabt, 
der als Großbritanniend geichworner Feind bettach⸗ 
tet werden konnte. 

Nach des Rieſen Sturz gewann Alles eine andere 
Geſtalt. Des demokratiſchen Geiſtes auflöſende Wir- 
kung drang nun bis in die Grundfeſten dieſer alten, 
ſeit Langem erſchütterten Geſellſchaft. Seit der Zeit, 
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wo die reformirenden Ideen ſich geltend gemacht, hat 
ein ſehr bemerklicher Verfall in der geiſtigen Bewe— 
gung ſich beurkundet. Ein franzöſiſches Blatt (das 
Journal des Débats) hat ſehr treffend geſagt, „daß 
die gegenwärtige Aerndte der britiſchen Schriftſteller 
nichts ſei, als die Nachleſe einer früheren Aerndte.“ 

Wahr iſt es, daß in Dichtkunſt und Beredſamkeit, 
überhaupt in ſchöner Literatur, die jetzt lebenden 
Schriftſteller, wie geiſtreich und angenehm ſie auch 
ſein mögen, dennoch nicht in Parallele geſtellt werden 
können mit ihren unmittelbaren Vorgängern. Galt 
bat Ironie und Geiſt; Allan Cuningham em 
freuet fich einer finnigen Zeichtigfeitz Theodor Hook 
gibt mit Feinheit Saal- und Borzimmer- Umftände 
wieder; Norier zeichnet die morgenlandifchen Sitten 
recht artig. Aber in Mitte aller diefer Halbberühmt, 
beiten, deren eigenthümliches Verdienſt wir nicht ab- 
fireiten wollen, wo iſt das Genie, das fich wie ein 
bober Berg erhebt, und das allen Übrigen Geſetze 
vorschreibt ? — 

Der gegenwärtigen Literatur in England Haupt, 
Bulmwer, bat mehr ald alle feine Nebenbubler jene 
finnreiche, binreiffende Gelenfigfeit, die ein Werk 
angenehm zu leſen macht, ſelbſt wenn man des Ver, 
faffers Meinung nicht theilt. Israeli der Füngere 
bat Gedankenfülle, einen originellen Styl, eine manch. 
mal mächtige Feder. Der Schäfer von Ett- 
rick, zu boch gepriefen von feinen Zeitgenoffen » Die 
vorauszufegen fcheinen, daß ein Schäfer weder leſen 
noch fchreiben dürfe, ift ein gewandter, angenehmer, 
manchmal patbetifcher Dichter, Vergeſſen darf man 
auch nicht Miftriß Hemans, Miß Mitford und 
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Miß Landon, denen es weder an Zierlichkeit noch 
Tadt gebricht, und deren Muſe manchmal big zur 
Begeiiterung fleigr, 

Die gefchichtlichen Arbeiten in England fcheinen 
auf gleiche Weife an Intereſſe und an Talent verlo- 
ren zu haben. Während der Periode W. Scotts und 
Byrons hatte Großbritannien feine Chalmers, Sha- 
ron Turner, Mitford und Southey. Als 
Alterthumsforſcher und Gelehrte haben Turner und 
der Schottländer Chalmers wenig Nebenbuhler. Der 
eine, Berfaffer der vortrefflichen Gefchichte der An- 
gel- Sachfen, verbinder mit den Hilfsquellen ciner 
aufferordentlichen Gelehrfamfeit, den Vorzug eines 
vortrefflichen Styls. Chalmers ift verworren, feltfam, 
Aber fein Buch, betitelt „Caledonia“ ift ein Born 
der Gelehrſamkeit. Mitford ift ein Vertreter der eng- 
lifchen Ariftofratie und, der nenen Ideen. Mit großer 
Heftigfeit werden von ihm die allgemein angenommenen 
Meinungen in Betreff der idealen Schönheit der 
gricchifchen Republifen Sparta und Athen angegriffen. 
Seit ibm find nur Denfwürdigfeitenfchreiber oder un- 
tergeordnete Schriftfteller aufgetreten. Jetzt iſt nicht 
mehr Literatur fondern Politik vorberrfchend in Eng- 
land. Alles ift diefer großen, gewaltigen Bewegung 
der Barteien, der volksthümlichen Leidenfihaften und 
der philofophifchen Ideen, im befländigen Kampfe mit 
den Anflalten und Gewohnheiten untergeordnet, 
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Ein mit den entſetzlichſten Umſtänden verübter 
Mord, als deſſen Urheber ein gewiſſer Lienard, 
der große gute Gott (le grand bon Dieu) genannt, 
angeklagt war, hatte in einem hohen Grade die öffent— 
liche Aufmerkfamfeit der Bewohner von Douai (im 
Nord. Departement), erregt. 

Der Befchuldigte ift von hoher Geſtalt. Er trägt 
der Kopf in der Höhe geworfen, und blickt mit Ruhe 
und Zuverficht um ſich. Dan bemerft nicht die min. 
defte Bangigfeit in feinem Benehmen, und Jedermann 
fagt ſich, daß er entweder unbefchreiblich abgebärter 
im Laſter, oder an der ihm zugefchrichenen That un- 
fchuldig fein müfe. Die mir Blut bedecften Kleider 
des Ermordeten Ligen vor ihm, und er betrachtet fie, 
wie einen Gegenitand, der feine Neugier reist, ohne 
einen ergreifenden Eindruck auf ihn zu machen, 

Die ihm vorgelegten Fragen beantwortet er nicht 
blos mit Fafung, fondern felbft mit unverfennbarem 
Hohn. Es ſcheint, als babe er es abfichtlich darauf 
angelegt, der Gerechtigfeit feine Verachtung zu be- 
zeugen, oder ihr Troß zu bieten, GSchuldig oder un. 
fchuldig, Fonnte dies Benehmen von: des Angeklagten 
Karafter Feinen andern als einen fehr traurigen Be— 
griff geben, 

In der Nacht vom 18. zum 19. Juni war in der 
Gemeinde Fontaine-au-Boid ein 75 jähriger Greis, 
Namens Miller, den man in der Gegend für reich 
bielt, und von dem man behauptete, daß er immer 
viel baares Geld bei fich Habe, ermordet worden. Ed 
cheint, daß die Webelthäter während feiner Abwefen- 
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beit in fein Haus gedrungen, und daß er, bei feiner 
Zurückkunft gegen 10 Uhr Abends, darin fie über. 
rafcht. Die Anwefenheit mehrerer Perſonen in des 
Unglüdlichen Wohnung, wurde auf unzubezweifelnde 
Weife beurfunder , ſowohl durch die Spuren mehrerer 
Fußſtapfen, als durch die allgemeine Plünderung des 
Hansgeräthes, der Wäfche, der Kleider ꝛc. 

Kaum, fcheint ed, hatte Miller fein Zimmer be, 
treten, ald er von den darin Anmefenden überfallen , 
zu Boden geworfen, mißhandelt und gezwungen wurde 
anzudenten, wo er feine Baarfchaft verborgen. Er 
erhielt mehrere Mefferftiche, und wurde endlich mit 
feinem eigenen Schnupftuche erwürgt, Man fchleifte 
ihn auf einen Weideplatz, umd zerfchlug ihm mit 
folcher Gewalt den Schädel, daß er ganz entftellt 
war, und feine nächtten Nachbarn ibn am andern 
Morgen, ald man ihn fand, nur fchwer zu erfennen 
vermochten, 

Kaum war das Verbrechen ruchbar geworden, als 
Lienard einſtimmig als defelben Thäter fich bezeich— 
net ſah. Jeder zeigte mit Fingern auf ihn, und 
ſagte: „Der und fein anderer iſt Millet's Mörder.“ 
Lienard wurde verhaftet, und vor dem Leichnam ver- 
bört. Er blieb ganz ruhig, umd fagte fogar zu dem 
Sriedensrichter: „Herr, Sie find Doktor; fühlen 
Sie, ob mein Puls fohneller fchlägt. * 

Demungeachtet war der gegen ihn obmaltende Ver. 
dacht zu groß, als daß man ihn ohne fernerweitige 
Unterfuchung , hätte frei laſſen können. Gein frühe— 
red Betragen war nicht von der Art, um Bürge für 
ibn zu fein. Man fchrieb ihm mehrere geringere oder 
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gröbere Vergehen zu, deretwegen er jedoch niemals 
vor Gericht erfchienen war. 

Seit 32 Fahren ftand er mit Miller in genauer 
Bekanntſchaft. Er kannte des Unglücklichen Ber 
mögensumſtände und Gewohnheiten, und hatte ſich 
mehrmals geäuſſert, daß er ſich gar nicht wundern 
würde, wenn er eines Morgens hörte, daß ſein Freund 
ermordet worden. Zudem hatte er mehrere ungeſchickte 
Maßregeln in Anwendung gebracht, um zu bemweifen, 
dag er während der Nacht, wo dad Verbrechen ver 
übt worden, gar nicht in Fontaine-au-Bois gewe- 
fen, weshalb er fogar einigen Berfonen Geld ange 
boten, während er andere aufgefordert, zu erfiären, 
dag fie in diefer Nacht in feiner Wohnung gewefen, 
und ihn nicht einen Augenblick verlafen hätten. 
Man fand auch in des Ermordeten Haufe einen 
Knittel, den Lienard als ihm gehörig erfennen mußte, 
obfchon er anfänglich deffen fich geweigert. Mehrere 
Zeugen verficherten ebenfalld, daß des Angeklagten 
‚Sohn ihnen vor einiger Zeit angedeutet, wie man 
Miller am Beſten umbringen fünne, und daß die vol. 
brachte That mit feinen Worte beinahe genau über, 
einftimmend fei. 

Alle diefe Umftände fchienen anzudenten, daß der 
Angeklagte und deſſen Sohn (der fich entfernt hatte, 
und deſſen Aufenthaltsort nicht ausfindig gemacht 
werden fonnte) die Mörder des unglücklichen Miller 
feien. Der ©eneral- Advofat Hibon Aufferte in fei- 
ner Beſchuldigungsrede, daß er, für fich individuell 
genommen, darüber nicht den mindeſten Zweifel babe. 
Da es jedoch an vollfommen überzeugenden Beweifen 
fehlte, wurde Lienard, nach halbftündiger Berathung, 
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von den Gefchwornen ald nicht fchuldig erffärt, und 
demzufolge unmittelbar in Freiheit geitellt, | 





Noch eine Hexe im 19, Jahrhundert, und mas 
mehr noch if, ein Schwarm Teichtaläubiger Men— 
fchen, die fHeif und feit von der Berrügerin Wunder- 
fraft überzeugt find, und dieſelbe bei jeder Gelegen— 
beit in Anfpruch nehmen. Geſtehen mug man auch, 
daß die Frau Tournois alles im Aeuſſern ihrer 
Berfon vereinigt, was zur Austattung einer Verlob— 
ten Belzebubs norhwendig fcheint. 

Ihre Züge find grob und eckig, wie aus Hol 
gehauen. Gie ift lang und mager, ale und häslich. 
Ihr weit bervorfichendes , nach oben gefrümmtes 
Kinn, bilder mit ihrer langen berabbängenden Naſe 
einen halben Bogen, der den Ausdruck des ganzen 
Geſichts Auferft karakteriſtiſch macht. Ihr zabnlofer 
Mund, der beinahe einem Rachen gleicht, ihre tief 
eingefallenen Wangen, und ihre hervoritehenden Baden- 
fnochen , zwifchen denen zwei kleine rorhumränderte 
Augen glüben, und unheilverfündende Blicke fchleu- 
dern, gewähren ihr eine auffallende Aehnlichkeit mit 
den unglücklichen Individnen, die man im Mittel- 
alter, und fogar noch im 17. und 18. Jahrhundert, 
ald unbeilbringende Wefen berrachtete, und als folche 
dem Scheiterhaufen überantmwortete, 

Uebrigens behaupter die Tournois felbft, daß fie 
im vertrauten Umgang mit bokifchen Beiftern ſtehe, 
und daß man bei ihr jeden Abend, in einer gewiſſen 
Stunde, Petignot (fo nennt fie den Bote fei bei 
und) ſehen fünne, wie er ihr den Hof mache, allen 
ihren Befehlen geborche , und dad in Ausführung 
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bringe, wad man, durch feiner Dulzinäa VBermitte- 
Jung, von ibm verlange, 

Finder man fih am Abend in ihrer Wohnung 
ein, fo fiehbt man in der That in einer Nebenfammer, 
deren Thür offen gehalten wird, einen mit langen 
Zotteln bedeckten Satyr, der zwei Bockshörner auf 
dem Kopfe und einen langen Bart bat, der allerlei 
feltfame Sprünge und Wendungen macht, der Hexe 
feine Zuneigung auf eine halb lächerliche halb unfitt- 
liche Weiſe zu erfennen gibt, und endlich, mit Aus. 
ſtoßung eines wahrhaft höllifchen Schreied in einer 
Mauer-Vertiefung, aus welcher er bervorgefommen, 
wieder verfchwinder. Wer bis dahin noch irgend 
einen Zweifel gehabt, ift nach einer folchen Erfchei- 
nung überzengt, und trägt nach Kräften dazu bei, 
den guten oder böfen Nuf der Tournois immer mehr 
zu verbreiten. 

Die Ehegatten Lempereur hatten einen von Ge 
burt lahmen Sohn, deffentwegen fie die übernatürliche 
Kraft der Here in Anſpruch nahmen. Diefe Aufferte, 
daß nichts leichter fei, als ihm den volllommen freien 
Gebrauch aller feiner Gliedmaßen zusufichern, indem 
fein Gebrechen nur von ciner Behexung herrühre, 
welche fie allein zur heben im Stande fei. Bor Allem, 
fügte ſie hinzu, müßten die Ochſen und Pferde der 
Heltern des Lahmen alle Feldarbeiten der Teufels— 
braut verrichten. Gie müßten auch Petignot ein 
Geſchenk machen, und nach diefen unumgänglichen 
Vorbereitungen Herz und Leber von einem frifchge 
fchlachteren Kalbe kaufen, in das erſte fieben große 
Nägel in Geftalt eines Kreuzers einfchlagen, es ſo— 
dann mit einem roth und blauen geweiheten Bande 
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an die Leber befeſtigen, beide miteinander in Waſſer 
kochen laſſen, allerlei Küchengewürze, vorzüglich fein- 
gehackten Knoblauch dazu thun, um Mitternacht Herz 
und Nägel in die Straße werfen, und am andern 
Morgen die Leber auf einem weißen, ſehr reinen 
Teller der Hexe geben, damit fie dieſelbe in Geſell— 
fchaft ihres Mannes verzehren könne. 

Alles wurde, wie vorgefchrieben,, mit der größten 
Genauigfeit in Ausführung gebracht, Demungeachtet 
verftrich ein ganzes Fahr, ohne daß der Lahme wie. 
derbergeitellt wurde. Dan kann fich denken, daß 
feine Meltern darüber bei der Tournois fich bitter bes 
fchwerten. Ohne die geringfle Verlegenheit zu äuffern, 
begnügte fie fich, ihnen die Frage vorzulegen: ob fie 
um Herz und Leber gehandelt hätten, oder nicht? 
Auf ihre Antwort, daß der Metzger 15 Sous (21 
Kreuzer 1b.) gefordert, aber mit 12 Gous (17 fr.) 
fich begnügt habe; entgegnete fie, daß es jetzt nicht 
mehr erfiaunlich fei, wenn dad in Anwendung ge— 
brachte Mittel nicht geholfen, weil man in einem 
ſolchen Falle nie markten dürfe, und jetzt das Er- 
periment von vorn wieder angefangen werden müffe, 

Der Schneider Larüdelle hatte fchon feit Lan— 
gem bemerkt, daß er in einem Dorfe, wo man für 
ein Baar Beinkfleider nur 30 Sous (42 fir.) Yacher- 
lohn zahlte, nicht Teicht 12,000 Franken (5600 fl, 
eb.) jährliches Einfommen erfhwingen Tonne Um 
beguemer und fchneller reich zu werden, befchloß er 
in die Loterie zu feren. Bevor er jedoch diefen 
Schritt that, berieth er fich mit der Hexe über die 
Zahlen, welche er zu feren habe, 

„Nichts Leichter ald dad,“ entgegnete fie auf feine 
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ſchüchterne Frage. „Schreibt nur einen Buchſtaben 
aus dem ABC auf ein neues Blatt Briefpapier und 
fest fodann ein Stüd Geld dazu. Um fo bedeuten. 
der die Summe ift, die ihr hineinthut, um fo leich- 
ter werdet Ihr Enern Zweck erreichen, und um fo 
mehr werdet Ihr gewinnen. Gebt mir fodann das 
sufammengelegte Banier, nebit dem darin enthaltenen 
Gelde, und zwifchen dem eriten und zweiten Anfchlag 
des Angelus (des englifchen Grußes) werft flugs ein 
durchaus eben fo zufammengefalteted Papier, worin 
ibr Salz thun müßt, ind Feuer, Träumer Ihr dar- 
auf von Milch, oder von einer Schlange, oder von 
einem Stück Nindvich, fo könnt Ihr gewiß fein, daß 
Ihr gewinnen werdet, “ 

Larüdelle befolgte pünktlich die ibm gewordene 
Vorſchrift. Er träumte in der That von einem Stüd 
Rindvieh und von einer Gaid, feste die Nummern 
7, 17, Al, 56 in die Loterie, und gewann richtig — 
nichts, Mit brennenden Kopfe eilte er zur Tour» 
nois, um ihr fein Leid zu Elagen, und mit Vorwür⸗ 
fen fie zu beftürmen. 

„Gemach, gemach,“ erwiederte fie. „ Habt Fhr 
beim erften Anfchlag des Angelus cin Kreuz über 
Euer Bapier gemacht, bevor Ihr es ind Feuer ge— 
worfen. © 

— Habt Ihr mir denn gefagt, ed zu thun? Hol 
mich der Bock, ich habs vergeffen, 

„Da ſeht Ihr, daß es meine Schuld nicht if, 
wenn Ihr das große Loos nicht gewonnen habt. Ein 
anderes Mal feid hübſch aufmerkſam, und thut, was 
man Euch fagt, Weberdem habt Ihr nur 10 Sous 
(14 Kr.) in das Papier gethan, was Ihr mir ge 
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geben , und ich muß Euch fagen, dag fich Petignot 
für eine folche Kleinigkeit nicht wieder derangiren 
wird. Alfo thut, mas Euch gut dünkt.“ 

Hören wir die von der verebelichten Millor über - 
die Tournois vorgebrachten Befchwerden. Wir wollen 
fie ſelbſt fprechen laſſen: 

» Seit LZangem leide ich an einer (keiten 
Krankheit, wovon die Angeklagte mich. zu befreien 
verforochen. Eines Tages kam fie zu mir, breitete 
ein ganzed Spiel Karten vor mir aus, und forderte 
mich auf, abzuheben. Sch bob eine Art Affe ab, der 
nach der Here Ausſage derfelbe Teufel fei, der es 
mir angetban babe. Ich befand mich bei diefen Wor—⸗ 
ten fehr übel, und war genöthigt mich aufs Bett zu 
legen. Die Tournoig rief die in unferm Haufe mob. 
nende Jungfer Ealet, um mir beisufpringen, und 
mich zu berubigen. Als ich wieder zu mir gekommen 
war, machte fie noch einmal ihr Spiel, lies mich 
abermals abheben, und ich traf wieder auf diefelbe 
Karte, die mich früher fo erfchredt hatte. 

„Es ift fein Zweifel mehr,“ rief fie nun, „daß 
Ihr den Iebendigen Teufel im Leibe habt. Da fehet 
Ihr ſelbſt, daß er Euch immer fein Bild zeigt. 
Bolt Ihr ihn jetzt ausgetrieben haben, oder wollt 
Ihr ihn behalten? Mir if’s eins; fagt, was Ihr 
wollt?“ 

„Auf meine Antwort, daß ich mich noch beden- 
fen wolle, forderte fie mir für die Erfcheinung und 
das Spiel 15 Sous ab. Sie fügte jedoch hinzu, es 
fei nicht für fie, fondern für ihren Teufel Perignot , 
der ein großer Geldliebhaber wäre. Beim Hinaus- 
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geben verfprach fie mir, in acht Tagen miederju- 
fommen. 

„Seitdem Hat fie mich viertehalb Monate lang be 
ſucht. Sie Fam jede Woche zwei- oder dreimal in 
Bealeitung ihres Mannes, und manchmal auch mit 
noch andern Perfonen, die alle auf meine Koiten 
aßen und tranfen, luſtig und guter Dinge waren. 
Für jeden Befuh mußte ich ihr aufferdem noch 10 
oder 20 Sous bezahlen, und da mein Mann Huffchmied 
iſt, borgte fie von ihm allerlei Eifengeräthe oder 
Werkzeuge, mit deren Hilfe fie den in mir befind- 
lichen Teufel nöthigen wollte audzufahren, die fie 
jedoch nie mehr zurückgab. 

„Auch verficherte fie, dag ihre Felder von unferm 
Vieh gepflügt werden müßten, weil fonft der Teufel 
nicht genug gesogen würde, dergeftalt, daß unfere 
Ochſen bei ihr alle Arbeit verrichteten, Sie hat mir 
feine Mittel eingegeben, doch bat fie für mein Geld 
eine Kuhmilz gekauft, fie mir Nadeln durchflochen , 
und mir anempfohlen, neun Tage jedesmal den neun. 
ten Theil davon auf die Straße zu werfen. Meinem 
Main, ald er fab, daB ich nicht genad, ging end» 
lich die Geduld aus, und cr verbot ihr, künftighin 
su ung zu fommen,“ | 

Unter tanfend verfchiedenartigen VBorfpiegelungen 
fand die Tournoig Gelegenheit zu erhalten, mas fie 
grade brauchte, und alle Bewohner der Gemeinde 
wurden zu dieſem Zwecke von ihr in Kontribution 
gefeßt. So entlebnte fie Schürzen, Hemden, Strümpfe, 
Node, Tücher, alles mögliche Haus- und Aderge- 
räth unter dem Vorwande, daß Perignot deſſelben 


Merkwürdige Rechtshändel in Fronfreich. 123 


— — — — — — — 
bedürfe, oder daß ſie ſelbſt es brauche, damit die Be⸗ 


ſprechung wirkſam ſein könne. 

War es einem Mädchen darum zu thun, daß ihr 
Liebhaber ihr getreu bleibe, ſo mußte ſie Zeug zu 
einem Paar Hoſen kaufen, dieſelben fertig machen 
laſſen, und ſie Petignot verehren, der ſie gewöhnlich 
dem Manne der Tournois ſchenkte, über den, ſcheint 
es, er nicht im Mindeſten eiferſüchtig war. 

„Seid freigebig,“ ſagte fie zu allen ihren Kun— 
den; „es wird Euch gewiß nicht gereuen. So viele 
Sous Fhr in meine Karten ſteckt, fo viele Zwanzig. 
franfenftüde werden Euch fpäter zu Gute fommen.“ 

Diefer Unfug dauerte fchon mehrere Sabre, als 
die leichtgläubigen Einwohner von Combeaufontaine, 
Port-fur-Saöne, und der benachbarten Ortſchaften 
endlich inne wurden, daß die angebliche Here fie zum 
Beften babe, und von ihrer Albernheit Lebe. Kaum 
waren fie davon überzeugt, als fie fogleich gegen die 
früher Gefürchtete eine Klage in aller Form anhän⸗ 
gig machten. Sie erfchien demnach vor dem Zucht, 
polizeigericht in DBefouf ( Ober - Saöne- Deparr, ), 
wurde aber freigefprochen, weil es fich nicht ermeifen 
lies, daß fie betrügerifcher Mitten fich bedient, 
um von den Klägern Geld zu erhalten. 

Auf geſchehene Appellation wurde die Sache noch- 
mals verhandelt vor dem füniglichen Gerichtshofe in 
Befancon , und der General⸗Advokat Fourrier be. 
wies auf's Klarſte, daß die von der Angeflagten in 
Anwendung gebrachten Mittel, um die leichtgläubi. 
gen Landleute zu hintergeben und zu brandfchagen , 
wirkliche Betrügereien genannt werden müßten; daß 
unter andern ihr Teufel Petignos Niemand anders 
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geweien, als ihr eigener Mann, der ein Ziegenfell 
um fich gefchlungen, fich Hörner angefchnallt, und 
auf ein gegebened Zeichen die in einem Winkel der 
Hinterfammer angebrachte Kellertreppe beraufgefom- 
men oder binabgerutfcht ſei. 

Die Here wurde, aller Mühe ungeachtet, meihe 
ihr Advokat fich gegeben , zu dreimonatlicher Befäng- 
nißftrafe , und zur Bezahlung fümmtlicher Prozeß- 
koſten verurtbeilt. Als fie diefen Ausfpruch vernahm, 
ftieg fie ein entfeßliches Gefchrei aus, vielleicht um 
Petignot zur Hilfe zu rufen, der, man begriff nicht 
warum, nicht in ihrer Sefellfchaft auf der Ne 
banf figurirt hatte. 





Von drei Angeklagten, die im Februar d. J. vor 
den Aſſiſen des Seine - Departements, in Paris, er- 
fchienen, waren zwei eined Verbrechens befchuldigt, 
das. die abſcheulichſte Unſittlichkeit entfchleiert, und 
das in dem vielbewegten Frankreich von Jahr zu 
Jahr leider immer häufiger zu werden fcheint, 
Champes befand fih im Elend, und fein frühe- 
res Leben war nicht geeignet, ibm zur Empfehlung 
‚zu dienen, als er auf eine räthſelhafte, durch die 
Gerichtöverhandlung nicht gänzlich aufgeflärte Weife, 
wie es jedoch fcheint, durch die junge Gattin des 
fpanifchen in Paris angefeffenen Banfiers Ruidiaz, 
‚mit diefem leßtern befannt, und von ihm ald Buch- 
balter, fpäter als Gefchäftsführer eines Handelöhan- 
ſes in Bordeaux, angeftellt wurde, 

Woher des Spaniers Fran diefen Menfchen eigent- 
lich kennen, und welche frühere Vertraulichkeit zwi- 
chen ihm und ihr flattgefunden haben mochte, hat 
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fich eben fo wenig erwiefen, als die Art und Weife, 
auf welche fie ihren Liebhaber ihrem Manne genehm 
gemacht. Als Mitfchuldige eines Menfchen , der fei- 
nen Wohlthäter beftohlen und entehrt, erfchien fie 
neben ibm, und dem Schloſſer, deflen beide fich zur 
Berfertigung falfcher Kaffenfchlüffel bedient, auf der 
erbrecherbanf, Mit ibm war fie des Diebſtahls 
und ded Ehebruchs wegen angeflagt, und wie fich 
aus den Debatten ergab, vollfommen würdig, in fei- 
ner  Gefellfchaft einen Baleeren - Sklavenferfer zu 
zieren. 

Der Anklage zufolge wurden von Champes 55,100 
Sranfen (25,714 fl. 20 fr, rh.) aus der Kaffe feines 
Patrons entwendet. Er eignete fih auch mehrere 
Sachen von Werth, unter andern eine goldene Uhr, - 
mit einer goldenen Kette, zu. Dan fann fich nicht 
genug über die Verwegenheit wundern, die er bei die- 
fer Gelegenheit bewiefen, indem Ruidiaz immer eine 
befondere Aufmerkfamfeit auf feine Kaffe verwendete, 
und fie in kurzen Zwifchenräumen forgfam überfab. 

Unglück wollte, daß er plöblich frank wurde, und 
während diefer Krankheit benutzte Champes, -dem er 
kurz vorher die oberfte Leitung feines Handlungshau- 
fes in Bordeaux übertragen , die Gelegenheit, mit 
Hilfe der Frau des Bankiers den Diebſtahl zu voll. 
bringen. 

Dem Spanier wurde von feiner Gattin ein Schlaf- 
trunf gereicht, um des Kaffenfchlüffels fich zu be 
mächtigen, den er aus ängſtlicher Vorficht in einem 
Kleidungsftüde immer unter feinem Koprkiffen ver- 
ftedt bier. Dan lies nun fogleich zwei ähnliche 
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falſche Schlüſſel verfertigen, und als der Kranke er⸗ 
wachte, ſeinen Schlüſſel wieder da fand, wo er ihn 
verborgen, hatte er nicht die geringſte Ahnung von 
dem Streiche, den man ihm indeſſen geſpielt. 

Bon Bordeaug ſchrieb Champoͤs an feine Mit. 
fchuldige , daß fie fich bemüben folle, „fo viel Geld 
als möglich bei Seite zu Schaffen,“ weil man auch 
für die Zufunft forgen müfe. Er ſchrieb ihr auch 
über den zwifchen ihnen flattgefundenen verbrecheri- 
fhen Umgang , und fie antwortete darauf: „Wenn es 
ein Anzeichen von Schwangerfchaft ift, Verlangen zu 
baben auf dieſes oder jenes, fo befinde ich mich. in 
dem Fall; nichts ift wahrer als dad. Ich bedenke 
aber, daß wenn ich wirklich fchwanger bin, ich feit 
einem Monat oder fünf Wochen feinen vertrauten 
Umgang mit meinem Manne gehabt, Er Fünnte nach 
rechnen, u. ſ. w.“ 

Und diefe Elende , died Doppelt verbrecherifche 
Weib, wer war fie eigentlich? Sie war die Tochter 
der Haushälterin des Bankiers. Er hatte ihr eine 
anfändige Erziehung geben laffen, und diefe Berfon, 
die ohne ihn höchſtens die Rolle einer Näherin oder 
einer Kammerjungfer gefpielt haben würde, endlich 
bis zu feiner Fran erhoben. Als fie auf der Ver⸗ 
brecherbant Platz nahm, erröthete fie, und fchlug die 
Augen nieder. Sie erflärte 22 Fahr alt zu fein. 
Uebrigens war fie fehr zierlich, felbit mit bemerflicher 
Gefallſucht gefleider. 

Ihr Liedhaber EChampes war ein Eleiner, fehr 
häslicher , beinahe bucdliger Menſch. Bei feinem 
Anblick Fonnte man nicht begreifen, wie er ein Gegen⸗ 
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ftand der Leidenfchaft einer hübſchen Frau hatte wer- 
den können. Er hatte ganz dad Anſehen eines Kna⸗ 
ben. Sein Geſicht allein befcheinigte das Alter von 
36 Fahren, welches er fih gab. Ruidiaz ſeinerſeits 
war. ein großer, wohlgebilderer Mann, mit cincm 
milden, wohlwollenden Gefichte, Er war 45 Fahr alt. 

Erſt gegen Ende 1832 hatte er der jungen Eu— 
phiemia feine Hand gereicht, nachdem er feſt überzeugt 
zu fein glaubte, daß fie nicht feinen Reichthum, fon- 
dern ibn perfönlich liebe. Alle Zweifel, welche er 
feines Alters wegen änffern mogte, waren von dem 
jungen Frauenzimmer, das zu Lüge und Berftellung 
recht eigentlich abgerichtet zu fein fchien, mit einem 
Feuer, einer Beredfamfeit befeitigt worden, die den 
Bankier einen Schritt thun Lieflen, der ibm nur zu 
bald gerenen follte. Denn kaum waren ſechs Monate 
verftrichen , und fchon hatte die Heuchlerin mit einem 
Dieb, einem Schriftverfälfcher fich verftändigt, um 
ihren Wohlthäter nicht allein zu entebren, fondern 
auch ibn vollfommen zu Grunde zu richten , und 
hilflos der Verzweiflung ihn zu überlaſſen. 

Gibt folch Verfahren nicht einen recht erbaufichen 
Begriff von der franzöfifchen Geſellſchaft ſittlichem 
Zuftande? Iſt es nicht ein klarer Beweis von der 
bereitwilligen Aufnahme , welche die Lehren und 
Narbichläge gefunden, die man feit einigen Jahren 
den eigenthumsloſen Individuen gegeben, in Betreff 
des Eigenthums Anderer , wovon ihnen von Rechts. 
wegen ein größerer oder geringerer Theil gehört, 
den fie durch Lift, Betrug oder Gewalt fich zueignen 
fönnen?.... 

Niemand will arbeiten, und Feder will genießen ; 
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daher eine gegenfeitige Ausbeutung, die nicht mebr 
auf Billigfeit und Vernunft beruhet, fondern die et- 
mas wahrhaft räuberifches hat. Müßiggang, der fchon 
beim einzelnen Individuum aler Lafter Anfang ik, 
wird , falls ganze GSippfchaften ſich ihm überlafen, 
die Duelle unfäglichen Elends, die Mutter der Anar- 
hie und des Entſetzens. Leider ift grade das die 
gefährliche Krankheit, womit die franzöfifche Nation 
gegenwärtig ringt. 

Das napoleonifche Geſetzbuch verfügt, dag wenn 
nach der von Geiten eined beleidigten Gatten vor 
Gericht anhängig gemachten Ehefcheidungsflage, eine 
Verftändigung und Ausfühnung zwifchen beiden Their 
len flattgefunden,, Trennung nicht mehr zuläßig fei, 
und der früher Angeklagte zu feiner Strafe verur- 
theilt werden könne. | 

Des Spaniers Frau wußte das. Gie begründete 
darauf einen Plan, bei welchem ihr die Gutmürhig- 
feit ihres Mannes zu Hilfe Fam, und der ihr voll⸗ 
fommen gelang. Sie machte fein Mitleid rege, und 
fchrieb ihm. aus dem Gefangenhaufe St. Lazare, wo 
gewöhnlich Fiederliche Weiber eingefperrt werden, „daß 
fie Hungers fterbe, weil fie das Hausbrot nicht effen 
könne.“ Sie befchwor ihm, ihr nur Brot zu ſchicken, 
und als fie ed erhalten, erfchöpfte fie fih in fo über- 
triebenen Dankbezeugungen, daß Ruidiaz leicht einen 
neuen Fallſtrick hätte vermuthen. Fönnen. 

Aber fei ed, daß er die franzöfifchen Geſetze nicht 
fannte, fei ed daß er nur feinem Herzen gehorchte, 
er Lies fich bewegen, die reuige Magdalena zu befu- 
chen in ihrer Zelle. Sie brachte es nun fo weit, daß 
er fich von dem Aufſeher des Sefangenhaufes die Er- 
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laubniß erwirfte, mit ihr ausgeben zu dürfen, weil, 
fagte fie, ein Spaziergang für ihre Gefundheit drin. 
gend nothwendig fei. Um ihren angeblichen Hunger 
zu ftillen, traten beide bei einem Speifewirth ein, wo. 
Madam ein einenes Kabinet verlangte, um nicht von 
Jedermann gefeben zu fein, und ungeflört mit einan. 
der fprechen zu können. 

Auf diefe Umſtände begründete fie nun vor Gericht 
die Behauptung, daß eine vollftändige eheliche Aus- 
ſöhnung zwifchen ihrem Dann und ihr flattgefunden, 
obwohl der erfte dies geradezu verneinte, und behaup- 
tete, daß er ihr nur fein Mitleid bezeugt, ihr gefagt, 
daß er die ihm perfünlich zugefügten Beleidigungen 
ihr verzeibe, jedoch ohne deshalb das Beringfte von 
feinem Rechte zu vergeben. Er babe es fo wenig zu 
fompromittiren geglaubt, fügte er binzu, daß, als er 
auf der Angeklagten dringende Bitte Sorge getragen, 
fie, ftatt im Zuchthaufe, bis zu dem Tage, wo fie vor 
Gericht zu erfcheinen habe, in einem Nonnenflofter 
unterzubringen, er dabei ausdrücklich die volle Bewah— 
rung aller feiner Rechte fich ausbedungen. Die von 
ihm zugeftandene Verzeihung fei eine blos moralifche 
oder religidfe gewefen, eine den Worten ded Evang 
liums gemäße, ohne daß er deshalb zu volkftändiger 
Verſöhnung und Wiederaufnehmung fich verftanden. 

Aller diefer Berwahrungen ungeachtet, hätte Rui— 
Diaz durch fein gutmüthiges Benehmen beinahe. der 
Gefahr fich ausgefest, feinen Prozeß zu verlieren, und 
alle Koften deſſelben bezahlen zu müffen, weil, wenn 
Champes beider Behauptung bebarrte, daß nicht er, 
fondern feine Mitfchuldige ihres Mannes Kaffe be. 
ſtohlen, gleichviel .ob fie fodann- ihm. die entwenderen. 
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Summen zugeſtellt, oder nicht, er für nicht fchuldig 
erklärt werden murte. Das franzöfiiche Geſetz be 
ſtimmt nämlich, das die von einer Grau gegen ihren 
Mann verübten Diebitähle nicht ſtraffällig feien, wo 
nach Ehanıpes dem guten Bankier cin Schnippchen 
fchlagen, und die ihm geraubten 55,000 Sr. bebal- 
ten fonnte, 

Yan enenimmt daraus, wie weit die VBerworfen- 
beit von Menfchen geben mußte, die ſchon voraus 
berechnet hatten, wie fie, felbit im fchlimmften Falle, 
ich noch aus der Schlinge ziehen fonnten. Bas 
fühle fih vom Zorn und Abfcheu erfüllt gegen ein 
Weib, das zu folchen Vorkehrungen die Hand ge 
boten. 

Slückticherweife für den Kläger trat, in Gegen- 
wart der Geſchwornen und des Gerichts, zwifchen den 
Angeklagten ein Mißverſtändniß ein, das der Sache 
eine andere Entwicelung gab. Die Ruidiaz ſchämte 
fich der überichwenglichen Verruchtheit ihrer Role, 
und betbeuerte mit Thränen, daß fie wohl ihrem 
Manne einen Schlaftrunk gegeben, um feines Kaffen- 
ſchlüſſels ich zu bemächtigen, daß fie danach zwei 
andere Schlüfel habe machen laffen, wovon fie einen 
für fich behalten, und den andern Champes gegeben, 
dag fie jedoch, auger einer Summe von 1100 Franken 
(513 fl. 20 fr.), nichts aus der Kaffe entwender, und 
daß die noch übrigen 54,000 Fr. von Champes ge- 
nommen fein müßten. Bevor dieſer lebte nach Bor- 
deaug gereifer fei, babe fie ihm verfprochen, fo viel 
als möglich aus der Kaffe zu erheben, ibm das Geld 
zu überfenden, fodann bei Nacht und Nebel Paris zu 
verlaffen, und mit ihrem Mirichuldigen nach England 
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oder Amerika fich einzufchiffen. Indeſſen babe Rui— 
diaz, nach feiner Geneſung, bald die Lücke in feiner 
Kaffe entdeckt, darüber großen Lärm erhoben, und iv 
jei die vorgebabte Abficht verhindert worden, 

Als Champes folchergeftalt ich blosgeſtellt fa, 
fchwor er boch und theuer, daß er nur durch die 
Frau des Bankierd Geld erhalten, daß er nie den 
Kaffenichlüffer im Händen gehabt, und daß fein Um 
gang mit jener zwar vertraut, jedoch keinesweges ver» 
brecherifih geweien. Die an fie gerichteten Briefe, 
worin er von einem innigen Verhältniß, von einem 
zu gebärenden Kinde, von Beraubung einer Kalle, 
von zu überfendendem Gelde, und von einer beabfich- 
tigen Flucht fpreche , feien nichts ald Motive eines 
Romans, den er zum Zeitvertreib gefchrieben, und den 
man jebt als Beweis aegen ibn aufitelle, obgleich da- 
durch im Grunde nichts bemiefen werde, i 

Died Vertheidigungsmittel fchien auf die Gefchwor- 
nen feinen günitigen Eindruck zu machen. Der An. 
aeklagte bemerfte ed, und machte nun ein anderes 
geltend, wovon er ſich eine en größere Wirkung 
verſprach. 

„Ich will beweiſen,“ ſagte er, „daß Madam Rui— 
diaz nicht mit mir allein in vertrauten Umgang ge— 
ſtanden. Ihr Vetter Drouin, mit dem fie fchon 
vor ihrer Verheirathung in genauer Verbindung ge— 
weſen, und mit dem ſie hänfig entlegene Orte beſucht, 
war der eigentliche Begünſtigte, durch den ich erſt 
ſpäter mit ihr bekannt geworden, wahrſcheinlich, wie 
das mir erſt jetzt klar geworden, um als Ableitunas- 
werkzeug oder als Deckmantel zu dienen. Nach ihrer 
Verheirathung erhielt dieſer Vetter eine Wohnung in 
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ibres Mannes Haufe, und hatte fein Schlafzimmer 
in der Nähe des ihrigen. Diefer Vetter erbielt auch 
den Auftrag, zwei Kaffenfchlüffel machen zu laſſen, 
wovon er wabrfcheinlich einen für fich behielt, und 
den andern feiner Bafe zum beliebigen Gebrauch zu— 
ftellte. Fehlen demnach Gelder aus der Kaffe, fo 
kann man jetzt Teiche wiffen, wer fie genommen hat.“ 

Diefer Ausfage wurde folgender Brief des vor- 
erwähnten Vetters an Champes entgegengeftellt : 

„Ich habe Ihnen eine unangenehme Neuigkeit zu 
melden, lieber Champes, Ruidiaz hat Alles entdeckt, 
Briefe, Bild ꝛc. Er geberder fih wie ein Wahn 
finniger. Er will Euphemie zum Haufe hinauswerfen. 
Er bat gefchworen, Ihnen fo viel Unheil zusufügen, 
als er nur immer könne. Er beforgt indeflen, dag 
Sie ihm noch irgend einen Streich fpielen. Es if 
alfo Feine Zeit zu verlieren. Sch befchwöre Sie, 
Geld zu fchicden an Euphemie, weil Sie ed noch Tün- 
nen. Denn fie wird fich bald in einer ärmlichen Lage 
befinden. Sie braucht wenigſtens taufend Franken. . . 
Er iſt fo wüthend, daß ich glaube, er könnte Ihnen 
das Leben nehmen, Leben Sie wohl mein zärtlicher 
Freund. Sch kann Ihnen für jest nicht mehr fagen. 

| Alex. Drouin.“ 

Die Verhandlungen dieſes merkwürdigen Prozeſſes 
dauerten drei Tage, vom 15. bis zum 18. Februar, 
wo um halb ein Uhr Morgens das Gericht ein Urtheil 
fällte, nach welchem, „da man die Umſtände der Aue 
ſöhnung, zwiſchen Ruidiaz und feiner. Frau, als wirk⸗ 
lich ſtattgefunden annehmen müſſe, dieſe von aller 
Anklage gänzlich frei zu ſprechen ſei, wonach ſich er⸗ 
gebe, daß auch Champès ferner nicht in Betreff des 
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Ehebruchs verantwortlich gemacht werden fünne, und 
diefer Anklagepunkt zu. befeitigen fei,‘ 

Unmittelbar nach diefem Ausipruche erhob ſich 
Euphemia Ruidiaz, und entfernte ſich mit einem von 
Freude ſtrahlenden Geſichte. Ehampes, der ihr mit 
düftern Blicken nachfah , wurde von ihr gar nicht 
beachtet, und das ihm bevorftehende Schickſal fchien 
fie nicht im Mindeiten zu befümmern. 

Nach der allgemeinen Meberficht des ganzen Rechts» 
bandels, die von dem Bräfidenten Dupuis mit vieler 
Umficht und Gedrängtheit aufgekellt wurde, zogen 
fih die Gefchwornen zur Berathung zurüd, Gie 
erflärten nach einftündiger Erwägung Champes ſchul—⸗ 
dig, Jedoch mit mildernden Umftänden , eine geſtoh— 
lene Summe von 1100 Sr, wiſſentlich „verbehlt‘‘ zu 
haben. Fan Dinficht auf den Diebſtahl von 54.000 Fr. 
wurde er für nicht fchuldig erflärt.: Der Schloſſer 
Bibert, der die beiden Kaffenfchlüffel gemacht, wur- 
de freigefprochen. 

Es ergiebt fich aus allen vorfiehenden Umfländen, 
dag wirftich, nächtt dem Diebſtahl von_14100 Fr., den 
die Frau ded Bankiers eingeftanden, und wofür nicht 
fie, fondern Champes befiraft wird, noch ein anderer 
viel bedeutenderer flattgefunden, den man ganz außer 
Acht gelaffen, und deffen Urheber, wo nicht Champes, 
entweder feine Mitangeflagte, oder deren Better (der 
sur ald Zeuge aufgetreten) gewefen fein muß. Die 
größten Schuldigen zogen fich demnach ungeftraft aus 
der Sache, mach dem. alten Sprichwort: „Kleine 
Diebe hängt man, große läßt man laufen.’ Auch der 
Schloſſer, der durch Anfertigung. der falfchen Kaflen- 
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ſchlüſſel ſich ſchuldig gemacht, blieb gänzlich unge— 
ſtraft. Herrliche Gerechtigkeitspflege! — 

Champeès wurde zu vierjähriger Einſperrung und 
zur Rückerſtattung von 1100 Fr. gegen Ruidiaz ver- 
urtheilt. Er ſchien fehr niedergeichlagen, und in Lie 
traurigften Betrachtungen verfenft. 





Der Voltigene Gauthier, und die Demoiselle 
Amanda, die, nach ihrem Gewerbe befragt, vorgab 
eine fille d’amour zu fein, waren beide befchuldigt, 
einen armen Frachtfuhrmann, Namend Eulot, den 
fein Unglücdsftern zum Papa Sanfonnet, Weinichen- 
fer hinter der Mont. Barnafe - Barriere von Paris 
geführt, den Geldbeutel gefloblen zu haben. Der 
Boltigeur verbarg fein Geficht mir beiden Händen, 
während Amanda mit ftolzaufgeworfenem Haupte, troßi» 
gem Auge und verächtlich zudendem Munde feiten 
Fußes des Klägers Ausſage erwartete, der ſich fol- 
gendergeftalt vernehmbar machte: 

Culot. Ich war alfo wie eine vraie bete, die 
ih bin, zu dem verwünfchten Madzinguin (Wein- 
ichenf) gegangen, wo ich, als ich kaum Pla genom- 
men, die Madam dort um mich herum folichorniren 
ſah. Bon, fage ich zu mir, das gibt Spaß, und 
£oftet nichts. Umgang mit dem fchönen Befchlecht 
macht höflicher. Ich babe alſo gar fein Miftrauen, 
und ſtoße mit ihr und ihrem Begleiter mein Glas an; 
Alles in Ehren. Nach einer Viertelſtunde, quoi, höre 
ich, wie fie zu dem Soldaten fagt: a cheval! Gleich 
darauf : empfehl mich ihnen. Ich mache meine Re. 
verenz und denfe: bon, genug gefchwagt. Aber als 
ich nach meinem Geldbeutel ſuche; absence to- 
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tale, Er war mit 35 Franfen (16 fl. 20 fr.) ver 
ſchwunden. 

Präſident. Habt Ihr denn nichts bemerkt, als 
man ihn Euch genommen? 

Culot. Ma finte kaum. Sie hat geſagt zu dem 
Andern: a cheval! und erac war Geld und Beutel 
heidi. 

Präſident. Habt Ihr geſehen, daß das Frauen- 
zimmer etwas dem Soldaten zugeſteckt? 

Culot. Nein, ich ſage nichts über den Militär 
foldaren.- Er trank ganz rubig feinen Schoppen, 
obne flick oder flack. Aber als fie gefagt bar: ächeval,,, 

Präſident. Wir wiffen das fchon. 

Eulot. Als fie zum Milirärfoldaren geſagt bat: 
a cheval ,,.. ma finte, da war Geld und Beutel forr, 
Eine von den andern Damen bat darauf gefagt, daß 
der Soldat irgendwo (mir Nefpeft zu fagen) geweſen 
fei. Wir find hingegangen: und haben richtig meinen 
Beutel gefunden. Aber ed war nichıs darin. Es war 
fchon Alles in Nichtigkeit, als fie zu dem Militärfol- 
daten gefagt bat: A cheval! 

Amanda, mit etwas rauher Stimme: Alles was 
der Herr Fuhrknecht zu fagen belieben, iſt falich und 
von aller Falſchheit. D’abord der Voltigeur bat in 
der ganzen Sache nichts zu fchaffen. Was mich an. 
belangt: fo muß man mir erft beweifen, daß ich den 
Gerdbeutel genommen habe. Or, wenn man den Beu- 
tel an einem gewiſſen Orte wiedergefunden, wenn 
auch ohne Geld, beweißt das nicht zur Genüne, daß 
er nicht in meinen Händen gewefen, weil ich ihn fonft 
behalten haben würde. Das ift, hoff’ ich, klar wie 
der Tag, Ueberdem ift der Herr Fuhrknecht ein zu 
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refpeftabler Dann, als daß er eine Unglüdliche wie 
ich, die von ihrem Handwerk Ieben muß, noch unglück⸗ 
licher machen möchte, Sagen muß ich auch, daß er 
mehr betrunken war, ald es einem Chriften erlaubt if. 

Eulot. Pardon, excuse, ich befchuldige Nie- 
mand, fondern verlange nur meine 35 Franken wie 
der. Go viel ift gewiß, daß fie verfchwunden waren, 
ald fie gefagt bat: à cheval! 

Mehrere Zeugen deuteten genauer die Mittel an, 
deren die Angeklagte fich bedient, um des in Rede 
febenden Geldbeuteld, mit den darin befindlichen 35 
Franken fich zu bemächtigen. Sie hatte früher fchon 
einem Altekleiderhbändler auf ähnliche Weife feine 
Baarichaft entwendet. Diefer bemerkte jedoch ihr 
Manöver, und nöthigte fie mit derben Rippenitögen, 


ibm das Geflohlene zurüczugeben, Sie äußerte nun. 


fie babe nur einen. Spaß Machen wollen, weshalb 
man fie laufen lies. 

Diesmal 399 fie fich jedoch nicht fo gut aus. der 
Sache, indem das Bericht fie zu Gmonatlicher Ein- 
fperrung und Rückerſtattung des Entwendeten verur- 
theilte. Der Boltigeur wurde, nach einer derben Er- 
mahnung des Präſidenten, freigefprocken. — Wie 
fchlecht Dies öffentliche Frauenzimmer auch fein moch- 
te, zweifeln. wir dennoch, ‚daß es eben. fo verdorben 
und verächtlich mar, ald die Frau des reichen Ban— 
kier Ruidigz.. 
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Erſte Mittheilung. 

Welch großartiges Schauſpiel gewährt dem er— 
ſtaunten Europa jenes herrliche Nilthal, wo das Auge 
bald die erloſchenen Vulkane Nubiens, bald die By. 
ramiden von Gizeh, hier die koloſſalen Ueberrefie von 
Theben, dort die braufenden Waflerfälle, die wilden 
Umgebungen des Mörisfees, die Nofengebüfche von 
Arfinoe, und die Sandebenen der Wüfte erblidt. 

Aber um wie größer wird das Intereſſe, das man 
an dem Allem nimmt, wenn man bedenft, daß dies 
fchöne Land, der Zivilifation Wiege, endlich den, 
Staub der Jahrhunderte abfchüttelt, und fich vorbe 
reitet, eine neue era des Ruhms und des Wohler- 
gehend zu durchfchreiten. Das Erfiaunen wächſt noch, 
wenn man erfährt, daß um das Alles zu bewerkſtelli— 
gen, der Wille eined einzigen Mannes binlänglich 
war. Und in der Thar erkennt man in Mehemet Ali 
eines der größten Wunder des von ihm beberrfchten 
Landes, 

In einem Dorfe Albaniend geboren, hatte er noch 
zehn Brüder, die er der Reihe nach verlor. Schon 
frühzeitig bemerkte man bei ihm jenen unbeugſamen 
Charakter, der fich feitdem nie verläugnet hat. Feder 
mann in feinem Dorfe fürchtete ihn, und Niemand 
bätte ed gewagt, irgend einen wichtigen Entfchluß zu 
faffen, ohne vorher bei dem jungen Ali darüber fich 
Raths zu erholen. Er war faum 20 Fahr alt, als 
ein unbeſtimmter ehrgeiziger Drang ihn nach Alexan—⸗ 
dria führte. Er trat in die Truppe des Paſcha, 
und zeichnete fich fo fehr durch Muth und Umficht 
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aus, daß er in Kurzem zum Bimbafcht oder Haupt- 
mann ernannt wurde. Eines Tages wurden auf Bas 
febl des Bafcha Zelte vertheilt. Mehemet, als einer 
der jüngften feines Grades, zog fich befcheiden zurüd, 
während feine Kameraden mit vieler Selbitgenüglich- 
keit ihre Nechte geltend zu machen ſich bemübeten. 
Sie wurden von einem der Inſpektoren unterbrochen, 
der, indem er den jungen Hauptmann hervorzog, zu 
ihnen fagte: „Macht Platz wen die Ehre gebürt, Die 
Resten werden bier die Erften fein.‘ 

Diele Anekdote ift authentiſch; Mehemet Ali bat 
fie ſelbſt mehreren Berfonen erzählt, Sie erflärt ge— 
wiffermaßen auch fein fchnelles Steigen. Der Bu 
herrſcher Aegyptens bewahrt in einem hohen Alter 
immer noch der Jugend ganzes Feuer und volle Thä— 
tigkeit, Er fchläft wenig, und if bei Tagesanbruch, 
oft fchon früher, wieder auf den Beinen. Bald nach. 
ber fieht man ihn zu Bferde feinen Harem verlaffen, 
und fich in den Diwan, oder geheimen Rath, begeben, 
wo er mit rafcher Abfertigung der Geſchäfte fein 
Tagewerk beginnt. Dort nämlich werden alle Dank. 
und Bittfchriften, alle Briefe, Depefchen, ı0., ge» 
bracht, deren Einficht er fich felbft vorbehalten. Feder 
feiner Minifter erfcheint mit einem großen Pad der- 
felben, und liest ihm das Wichtigfte daraus vor. Er 
deuter mit wenigen Worten an, was darauf zu antwor⸗ 
ten, oder darüber zu verfügen fei, durchgebt die ibm 
vorgelegten Antworten, auf Eingaben des vorigen 
Tages, und bekräftigt fie durch feine Unterfchrift oder 
durch feinen Siegel. Während diefer Berrichtung 
gebt er mit großen Schritten im Saale auf und 
nieder, um deito beffer Alles überfehen zu können, und 
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fich durch fich felbit zu überzeugen, daß nichts Wich- 
tiges vergeflen worden. 

Diefe Geſchäfte dauern bis gegen 9 Uhr. Sind 
fie beendige, fo Läßt er die fremden Konfuln und an 
dere Perſonen vor fich, die fih um eine Audienz be 
worden haben. ach einer oder zwei Stunden ent 
ferne ſich Jedermann, und der Bafcha kehrt nach 
feinem Harem zurüd, wo er bis 2 oder 3 Uhr Nach. 
mittags bleibt. Indeſſen ift er in diefer Zwifchenzeit 
feinesweged müßig. Trifft eine Depefche ein, fo wird 
fie ihm fogleich vorgelegt, und iſt cd um eine wichtige 
Sache zu thun, fo muß man ibn ohne Verzug weden, 
in welcher Stunde am Tage oder in der Nacht «8 
auch fei. 

Um 3 Uhr Nachmittags ift er wieder im Diman, 
wo die Arbeit von Neuem beginnt, jedoch mit dem 
Unterfchiede, daß er zuerſt Audienz ertpeilt, und ſo⸗ 
dann mit den übrigen Angelegenheiten fich befchäftigt. 
Eine Stunde nach Sonnen-Untergang genießt er eine 
leichte Mahlzeit, und bleibt im Diwan bis 10 oder 
411 Uhr Nachts. Die Zeit nach dem Effen verbringt 
er in Unterhaltung mit den Beamten feines Hauſes, 
oder mit Schachfpiel, und wie man fich leicht denken 
fann, finder er immer Leute, die höflich genug find, 
ihn gewinnen zu laſſen. 

Mehemet Ali ift fehr zuvorkommend gegen faſt alle 
Europäer. Er finder ein großes Gefallen daran fie 
zu befragen über die Art und Weife, auf welche man 
feine Verwaltung und ihn ſelbſt in Europa beurtheilt, 

„Was denft man in England von mir?“ fragte 
er eines Tages den britifchen NReifenden St. John, 
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dem wir die meiften der gegenwärtigen Mittheilungen 
verdanfen. 

Eure Hoheit wird von allen Europäern als der 
Wiederherfteller Aegyptens betrachtet. 

„Ohne Euer fogenanntes politifches Gleichgewicht, 
würde ganz Afrika längſt meinen Geſetzen geborchen. 
Der Sig des ottomanifchen Reiches würde nicht mehr 
in Stambul fein, und Kahira würde die Metropolis 
des neuen Osmanlis⸗Reiches werden.“ 

— Mit einer fo gut disziplinirten Armee, wie die - 
ägyptifche, zweifle ich an der leichten Ausführung 
folcher Entwürfe nicht. Aber Eroberungen befchieu- 
nigen nicht immer der Zivilifation Fortfchritte, 

„Sie irren ſich. Eroberung befreit mich von mei. 
nen Feinden, d. b. von Menfchen,.die unfähig find, 
irgend etwas Gutes zu thun, und deren Fleinliche 
Umtriebe unaufhörlich meine fchönften Pläne durch- 
kreuzen. Ich werde aber dennoch endlich obfiegend 
bleiben, feien Ste deſſen verfichert, und dann erft wird 
Aegypten rafch und unaufhaltſam die Bahn der Zt. 
vilifation und der Fortfchritte verfolgen, “ 

Mebemer Ali betonte diefe Worte auf eine Weife, 
fügt unfer Gewährsmann hinzu, die zugleich feinen 
feften Willen und feine Ueberzeugung beurfundete, 
Ein Flammenſtrahl fchoß aus feinen Augen, und ich 
fonnte leicht bemerken, daß er vielleicht unwillfür. 
lich mehr gefagt, als er vielleicht hätte fagen wollen. 
Nach einer ziemlich langen Pauſe feste ich die Un- 
terhaltung mit einem Einwurfe fort, der mir ein 
ziemlich guter Uebergang zu fein ſchien: | 

„Es möchte zu wünfchen fein,“ fagte ich, „daß 
Eure Hoheit einen der Offiziere Ihres Generalftabes 
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beauftragen wollte, eine Gefchichte aller Ihrer bereits 
vollbrachten großen Unternehmungen, wie Ihrer noch 
bevorftehenden zu entwerfen. Ein folched Buch würde 
für die. Nachwelt fehr koſtbar fein.“ 

— Was Gie da fagen, entgegnete er lebhaft, 
überlaffe ich Feiner fremden Berfon. Schon feit meb- 
reren Fahren diftire ich in Stunden der Erholung 
meinem Geheimſchreiber, was Sie eben angedeutet ba- 
ben. Sch laſſe ed mir vorzüglich angelegen fein, die 
bauptfächlichiten Umgeſtaltungen meined Lebens zu 
ffigziren, und genau die Lage zu befchreiben, in wel« 
cher ich Aegypten gefunden babe, als diefed Landes 
Schickſal mir anvertraut wurde, Bon diefem Ab- 
gangspunfte aus wird man fodann nach meinem Tode 
beurtbeilen fünnen, mas ich für mein Neich getban 
babe. 

Nach diefen Worten erhob fich der Paſcha. Ich 
beurlaubte mich bei ihm, und benachrichtigte ihn von 
meiner bevorfiehbenden Reife nach Ober⸗Aegypten. 

„Sie können alle Theile meines Landes bereifen.*“ 
fagte er, „und überall werden Sie Sicherheit, Bei. 
stand und Schub finden.“ 

Der gute Zuftand der verfchiedenen Anftalten, die 
ich in Alegandria befucht,, hatten mir den Gedanken 
eingegeben, auch mit denen in den übrigen DOrtfchaf- 
ten Negyptens mich befannt zu machen. Zeugbänfer, 
Kafernen, mie überhaupt alle öffentlichen Gebäude, 
laſſen in Hinficht auf ihre Unterhaltung nichtd zu 
mwünfchen übrig. Ihre innere; Einrichtung ift eben 
fo ordentlich und wohlverfianden, als in Europa. 
Die mediginifche Schule von Abuzabel verdient jedoch 
befondere Meldung. Sie ift ohne Widerfpruch eine 
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der auferordentlichfien Stiftungen Mehemet Alis, und 
liegt nicht, wie man behauptet, in ciner Einöde, fon. 
dern vielmehr in einer angenehmen Gegend, die im 
Frühling zu den fchönften des Landes gehört. 

Das Spital, bei dem fich ein beträchtlicher Gar. 
ten befindet, ift ein großes vierediges Gebäude, das 
von dem Wohnhaufe der Europäer durch einen mit 
PBalmbäumen und Platanen bepflanzten Platz gefchie 
den if. Das ganze Gebäude it auf der Auffenfeite 
von Pflanzen jeder Art umfchloffen. Sm Mittelpunkte 
des Sartens ift ein anderes Gebäude, das ein Mu- 
feum, ein anatomifches Theater, ein Labor atorium, ein 
Dispenfatorium und feine Zugehörungen, Magasine, 
Küchen, Bäder, ıc. zur Hälfte in europäifchem , zur 
Hälfte in morgenländifchem Gefchmad enthält. Auf 
der einen Seite des Krankenhaufes ift ein Studienfaal, 
der bequem 200 Zöglinge faffen kann, Die Wände 
find mit den Abbildungen verfchiedener Narur-Phä- 
nomene gefchmüct. Nebenan ift eine Lithograpbifche 
Druderei, wo junge Araber befchäftigt find die ara. 
bifchen Weberfegungen der beiten medizinischen Werfe 
zu drucken, nebft anatomifchen Daritellungen , welche 
fie fehr genau wieder geben. 

Die innere Einrichtung diefer Anftalt iſt vollfom. 
men mwohlverftanden, und der Neifende erſtaunt nicht 
wenig, wenn er von jungen ziemlich übel gefleideren 
Fellanen in franzöfifcher Sprache angeredet wird. 
Diefe Fünglinge erhaiten hier Unterricht in Befchichte, 
Geographie, Arithmerif, Botanik, Chemie, wie in 
Theorie und Praxis der Arznei und Wundarzneikunde. 

An der Spite jeded Departementes der medizint 
ſchen Wilfenfcharten befinder fich ein enropäifcher Pro- 
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feſſor, der feine Kollenien in franzöfiicher Sprache 
liest. Sein Vortrag wird von nefchickten Heberfegern 
ing Arabifche übertragen, wonach ihre Arbeit drei 
gelehrten Scheiks vorgelegt wird, welche die etwaigen 
Sprachveritöße und Febler ausmerzen, und dad Banze 
in eine zierliche Abhandlung im arabifcher Sprache 
verwandeln, die nun nedruct, und unter die Schüler 
vertheilt wird. Diefe letzten müflen zugleich die 
Kranken befuhen, die Arzneien zubereiten, und den 
anatomischen Arbeiten fich unterziehen. 

Leider it in dieſer Anſtalt, wie in allen übrigen 
in Aegypten ein Mißbeſtand vorserrichend,, den nur 
die Zeit heben fann. Die Regierung läßt die jungen 
Männer nicht lang genug den öffentlichen Unterricht 
genießen, weit fie diefelben braucht, und ſtellt fie fchon 
an, ehe fie in ihrem Sache binlänglich bewandert 
find. Man läßt fie nur vier Fahre in der Schule, 
wonach fie, ohne nähere Prüfung, fogleich zur Armee 
geichidt werden. Unter den Zöglingen befinden fich 
Drei. Berfchnittene und drei Sklavinnen, die zum 
Dient im Innern des Harem beitimmt find. 

Begleiten wir jetzt den Britten auf feiner Reife 
in DOber-Neaypten, und laffen wir ibn felbit fprechen. 

„Unter vielen Bezichungen , ſagt er, iſt der Nil 
von allen übrigen befannten Flüſſen verfchieden. Auf 
eine Strede von 500 Stunden, von dem Punkte, wo 
er den Arbara in fich aufnimmt, bis zu feiner Mün- 
dung in das mirtelländische Meer, erbält er feine 
Zuftrömung. Unter dem immer beitern Himmel, def- 
fen Blau er wiederfpiegelt, wird feine Oberfläche nie 
von fchädlichen Nebeln verfchleiert. Der Sand der 
von ihm durchſtrömten Wüſte bar feiner Gewäſſer 
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Durchfichtigfeit; nicht vermindert, und die beftändige 
Wirfung von Sonne und Luft reinigt ihn unaufhör- 
ih. Nur im Herbſt, wenn ungeflüme Bäche von 
Abyſſiniens Bergen fich herabſtürzen, wird das Nil. 
waſſer fchmugig und ungefund. Um diefe Zeit zeigen 
fih auch die gewöhnlichen Krankheiten Aegyptens. 
Larrey, und einige andere Gelehrte, die fich viel. 
leicht damit begnügt haben, Kahira und feine Um, 
gegend zu fiudiren, haben vorausgeſetzt, daß der Früh— 
ling die Jahreszeit ſei, wo Fieber und Nuhr die 
meiften Verheerungen im Nilthal anrichten. Obſchon 
in den Monaten März und April die fiebenden Ge 
wäſſer ded Kabifch, und mehrerer anderer Kanäle auf 
den Dunftfreis einen nachtheiligen Einfluß ausüben, 
ift die Sterblichfeit dennoch im Allgemeinen weniger 
groß, als im Dftober und November. 

Des Landes Anblick ift je nach den Jahreszeiten 
verfchieden. Während unferer Winterzeit, wenn die 
für und todte Natur ihre ganze Thätigfeit für Die 
füdlichern Gegenden aufbewahrt zu haben fcheint, 
prangen alle Wiefen des Nilthals im herrlichſten Grün. 
Die Blüten der DOrange-Zitronen- und vieler andern 
Bäume erfüllten die Luft mit den ſüßeſten MWohlge- 
rüchen. Aegypten ift jest ein großer, prächtiger, ob- 
gleich etwas einformiger Garten. Auf allen Seiten 
gewahrt man nichts ald weite Ebene, an deren Saum 
fich mweisliche Berge erheben, und die nur bier und 
da von Fleinen Palmbaum⸗Gebüſchen etwas erhoben 
wird, 

In der entgegengefesten Jahreszeit verändert fich 
der Landfchaft AUnblid von Grund aus. Je nachdem 
die Ueberſchwemmung des Nil mehr oder weniger 
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beträchtlich gewefen, tit der Boden fchlammigt, feucht 
oder trocden und taufendfach aufgeriffen. Große Fel- 
der, nur durch die hohen Rücken ihrer Damme an- 
gedeutet, und mit Waffer bedeckt, oder große Icere, 
unbebauete Räume, die nur einige Datrelbaume er- 
zeugen, Kameele und Büffelochfen, unter der Aufſicht 
elender, nadter, entfleifchter, von der Sonne verbrann⸗ 
ter Bauern; dad iſt das Schaufpiel, welches man im 
Gommer gewahrt. Man darf fich alfo nicht wundern, - 
wenn die Neifenden in ihren Befchreibungen das Land 
bald fchön, bald entiegiich nennen. Um Aegypten 
genau zu kennen, muß man es mehrere Jahre lang 
bewohnt haben, und im Stande geweien fein, bie 
verfchiedenen Umgeſtaltungen zu bemerfen, welche es 
durch der Fahreszeiten Einfluß erleidet. 

Sch verlied Gizeh, defien gewerbthätige Bevölke⸗ 
rung beftändig fich vermehrt, deſſen Bafleien und 
Halbmonde frech am linken Nilufer zeigen, begrüßte 
die von allen Meifenden bemunderten Pyramiden, ver- 
wendete einige Stunden zum Befuch des im netten 
Geſchmack von Jsmael Bey begonnenen und von Mus 
rad Ben beendeten Palaſtes, wonach ich mich auf dem 
Ril einfchiffte, Unſere erfte Station war Bredre- 
ſchein, ein oberhalb Gizeh gelegened Dorf, am lin. 
fen Ufer des Fluſſes. Der Meinung der Gelehrten 
zufolge Tag bier das alte Memphis und der Balaft 
der Pharaonen, Sch muß gefteben, daß ich nicht die 
geringfte Spur von allen diefen Wundern gefchen - 
babe. Hier und da babe ich nur einige elende Hüt- 
ten bemerft, die aus Schlamm und zerhacktem Stroh 
erbauet, gegen altes Gemäuer gelehnt waren. Ich 
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babe arme Rekruten gefeben , die man auf eine bar- 
barifche Weife zur Wafenübung nörhigte, Straßen, 
deren Unfauberfeit und Geſtank fich nicht befchreiben 
läßt, eine träge, tief herabgewürdigte Bevölkerung, 
Bärten, wo das Gemüfe vertrodnete, und wo Un— 
ordnung Hauptregel zu fein fchien. Das war Alles, 
was von der ungeheuern Stadt übriggeblieben. 

Man wird freilich diefe Bemerkungen fehr pro, 
faifch, ſehr alltäglich finden für eine Neifebefchrei- 
bung in Aegypten, auf diefem. Elaffifchen Boden, der 
feit undenflichen Zeiten das Recht bat, fo lebhafte 
Empfindungen anzuregen, der allen Neifenden fo vie 
ten Stoff zu begeiiterten Ausrufungen, zu pompbaften 
Befchreibungen dargeboten. 

Sch, meinerfeits , bereifete nicht dies Land zu 
irgend einem wiffenfchaftlichen , fondern vielmehr zu 
einem durchaus pofitiven Zwecke. Ich wollte mich 
durch mich felbit überzeugen, ob dad, was man feit 
einigen Fahren über die erflaunlichen Fortfchritte 
Aegyptens, in Hinficht auf Kunft und Induſtrie, 
auf Zivilifation überhaupt, gefagt, wirklich wahr fei. 

Durch meine Reife weiß ich jeßt, daß neben der 
Wahrheit auch noch viel Webertreibung if. Ohne 
Zweifel bat Mehemet Ali in kurzer Zeit große Dinge 
vollbracht; das ift unbeftreitbar. Aber fagen muß 
man auch, daß fein Einfluß bis jetzt nur auf einen 
fleinen Raum befchränft if. Alexandria, Kabira, 
die ganze Landfireife zwifchen den verichiedenen Nil- 
ärmen ‚ die das Dekra bilden , find die alleinigen 
Theile, wo man bemerfliche Berbefferungen gewahrt. 
Dber- und Mittel» Negypten dagegen , felbit noch ein 
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großer Theil Unter-Aegyptens, befinden ſich noch 
ganz in ihrem früheren Unthätigfeits- Auftande. 

. Wir find in Fayuhm, , einem der fruchtbarften 
Diftrifte dieies Landes. Die Einwohner find arbeit- 
fam, und der Aderbau ift nicht gang dem alten 
Schlendrian und Empirismus überlaffen. Die Reis- 
felder werden forgfam unterhalten. Das Bewäfle- 
rungs- Syftem ift wohlverſtanden, und gibt der gan- 
zen Ebene eine ungemeine Fruchtbarkeit. Mehrere 
Scheiks, mit denen. ich mich unterhielt, verficherten 
mich , dag in guten Fahren das Getreide hundert für 
eins , das ZTürkifchforn vierhundert und der Reis 
taufend für eind gebe, Ich fühlte mich glücklich, die 
Ergebniffe einer fo unzuerfchöpfenden Fruchtbarkeit 
betrachten zu können. Aber mein Begleiter, der einige 
Angelegenheiten in dem Hauptorte Diefes Bezirks zu 
berichtigen hatte, lies mir feine Ruhe, bis ich ihn 
nah Medine: EI Fayuhm (das alte Erocsdilo- 
polis) begleitete. 

Es ift eine der bevölfertiten und blübenditen Städte 
Mittel - Megyptens, obgleich fie ſehr gefunfen if, 
feitdem fie nicht mehr der Aufenthaltsort der Mame- 
Inden if. Sie erhebt fich fat in Mitte der großen 
fruchtbaren Ebene, welche die Provinz Fayuhm bil. 
det. Das Nilwaffer wird ihr durch einen Kanal zu. 
geführt. Mehrere Ueberreſte des Alterthums geben 
diefer Gegend eine befondere Wichtigfeit. Es befinden 
fich bier der berühmte Mörisfee , die Ruinen des 
Labyrinths, das noch viel merfmürdiger war, als 
jenes beim Dianatempel zu Ephefus, und dic De, 
gräbnißgrotten von Banchis. 
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Ich begab mich von Medinet el Fayuhm nach 
Minieh, um die von dem Pafcha dort angelegte 
Kattunfabrik zu befichtigen. Die Arbeitsfäle find gut 
eingerichtet. Aber die Mafchinen find fchlecht unter. 
balten. Ihre Bewegung ift unregelmäßig, und die 
Arbeiter find ihrer Aufgabe keinesweges gemachten. 
Veberdem ift das Klima Aegyptens zu troden, als 
dag die mechanifchen Baummollen - Gewebe je feſt und 
dauerhaft werden fünnten. Der Faden zerreißt Leicht. 
Man muß ihn unaufhörlich wieder anfnüpfen, wo. 
durch eine Menge Knoten entfichen, die den Stoff 
wenig angenehm und von ſeht untergeordneter Qua⸗ 
lität machen. 
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Moralifche und intelleftuelte Barallele 
zwiſchen einigen der ausgezeichnetfien 
Berfonen der neueflen Zeit. 
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Gibbon. — Burke. — Chateaubriand. 


— 


weiter Artikel. 


Durch feiner Geiſtesfähigkeiten elgenthümliche Be 
fchaffenbeit, wie durch feine natürlichen Neigungen , 
fchien Ehäteaubriand beſtimmt, der Welt das 
Gegenaift zu der von Gibbon in Kredit gebrachten 
verderblichen Lehre zu geben, und die von dem briti- 
ſchen Befhichtfchreiber mit fo großem Talent began- 
genen Ingerechtigfeiten gegen das Chriſtenthum wic- 
der auszugleichen. Beredt, unterrichtet, an der großen 
politifchen Bewegung jener Zeit einen lebhaften An- 
theil nehmend, machte Chäteaubriand fich zum ritter- 
lichen Vertheidiger des angesriffenen Katholizismus, 
der alten, fchwanfenden Monarchie, 

Er bat diefem Werke mehrere poetifche Befchrei- 
bungen feiner Jugend, fehr viele Flugſchriften fei- 
nes reifen Alters, und feine neuerdings berausgege- 
benen biftorifchen Studien gewiedmer. Als Gefchicht- 
fchreiber], als Redner, als Bublizift verdient er eine 
ganz befondere Erwähnung, eine firenge Zergliederung, 
‚wie feiner feiner Landsleute fie vieleicht unternehmen 
möchte. Chäteaubriand’s gefchichtliche Geſtalt fpie- 
gelt fich jetzt in einer von zu vielen Leidenfchaften 
bewegten, zu fehr getrübten Fluth ab, um fie ganz 
wahr und getren anffaffen zu können. Der Gefchicht- 
fchreiber, der Diplomat, der Publiziſt, der Nedner 
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verfchwinden, und man erblickt nichts, als den mo- 
narchifchen Mann, der fo viel zum Sturze der Mo— 
narchie beigetragen, nichts als den Legitimiften , den 
Freund Ludwigs. XVIII, als Mittelpunkt. der Oppo⸗ 
fition. | 
Chäteaubriand’s Leben , feine Schriften, die Rolle, 
welche er gefpielt, fein Gedanke, feine Zurüdge 
zogenheit felbft : Alles bei ihm zielt darauf bin, 
Wirkung zu machen, Effekt bervorzubringen. 
Sein Styl iſt auffallend, ſprühend bis zum Luxus 
und zur Webertreibung. Seine Dahingebung, feine 
Dpfer, feine Proteftationen verfünden fich: durch bloße 
änfferliche Formen, durch eine nur nach Auſſen fire, 
bende Heftigfeit, die wunderbar übereinffimmt mit 
feinem eigenthümlichen Styl. Ueberall ift feine Ver 
nunft der vor feiner Einbildungsfraft und feinen Lei- 
denfchaften auf den Knien liegende Sklave. 
 Einbildungsfraft, diefe durchaus poetifche 
Leidenfchaft , bedarf des Abſtichs und der Wirkung ; 
daher das Bedürfniß unerwarteter Näherungen umd 
großer Bewegungen, der Kunftgriff feltfamer Ver— 
fchürgungen: Alles mas bisher die Popularität der 
Werke Chäteaubriands gemacht, und was fie fpäter 
fompromittiren wird; Alles was man auch in feinem 
Benehmen als Minifter, als Deputirter, ald Diplo: 
mat, ald Parteimenfch wiederfinder. Sranfreich, mit 
feiner großen Geiſteslebendigkeit, und der Leichtig- 
feir, womit es jich täufchen läßt, bat obne Zweifel 
alte diefe Schaufpieler- Stellungen , diefe ganze Ge- 
danfen- und Handlungs - Marktfchreierei bewunde- 
rungswürdig gefunden, mit Ruhm gekrönt, und mit 
Beifall. überdeckt. Aber ſolch ein Ruhm kann auch 
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nur in einer folchen Atmosphäre gedeihen. Die an- 
dern Nationen Europas belächeln ihn, und begreifen 
ihn nicht. 

Man ſehe diefen Schriftfteller, deſſen Verdienſt 
als folcher unbeflreitbar ift, gegen Boltaire und Di. 
derot , des von ihnen angegriffenen Chriſtenthums 
wegen, zu Felde ziehen. In feinen „Märtirern, “ 
wie in dem „ Genie des Chriſtenthums,“ iſt es Chaͤ⸗ 
teaubriand nicht darum zu thun, zu bemeifen, daß 
die Chriftus - Religion wahr, rein-fittlich und 
fruchtbar, fondern allein, daß fie poetifch und inter- 
efant it. Es ift ibm nicht um eine Parallele zwi- 
fchen dem Heidenthum und dem wahren Glauben zu 
thun, fondern um eine folhe zwiichen Tafo und 
Homer, zwifchen Camoens und Virgil. Die Frage, 
fatt von ibm gefellfchaftlich und religiös erörtert zu 
werden, ift nichts als eine Kunit- und Geſchmack⸗ 
fache unter feinen Händen. An Farbenglanz, an 
Schönheit der Befchreibungen , an Feereien des Styls 
fehlt es nicht; Niemand wird fie zu beftreiten unter- 
nehmen. Dan geftebt gern zu, das Chäteaubriand 
ein guter Maler fei. Aber man Fann ihn nicht als 
Mann von Weberlegungstiefe und Gedanfenfraft gel» 
ten Taffen. Der Haupt - Beweggrund aller feiner 
Werke, ihr eigentlicher Sinn verlegen den Denfer, 
der fich wundert , fo viel Beredfamfeit zu Fleinlichen 
Zweden, zu bloßer Lüge verfchwender zu feben. Die 
Nezenfenten , welche während dem Kaiferthbum im 
Sranfreich feinen prachtvollen Styl angegriffen und 
getadelt, haben dadurch wenig Urtheilskraft beurfun- 
det. Seinen innerften Gedanken hätten fie zerglie- 
dern, und zu ihm ſagen follen : 


A 


152 Moralifhe und intelleffuelle Par silele 
——aa —— — — — — 


„Wie, auf ſolche Weiſe vertheidigen Sie den 
Kultus des Erlöfers, einen gekreuzigten Gott durch 
Blumen der Schönrednerei , eine Seelenreligion dur 
bloßen Wortprunf? Wie, dem Fachenden Heiden. 
tbum, feinen wollüſtigen Zeremonten, der Schönbeit 
feines Kultus, feinem Götzenweſen, das die Form 
vergötterte, ſtellen fie eine durchaus firenge Religion, 
einen Glauben der Dahingebung und Selbſtverleugnung 
entgegen? Des Chriſtenthums Sinnbild ift Schmerz 
und Marter, der beidnifchen Religion Typus iſt Ve— 
nus, der Fluth entfleigend , if die alles beberrfchende 
Schönheit. Dem Polytheismus den großartigen Glanz 
feiner Farben zu entiehnen, um damit dag Chröften- 
thum zu ſchmücken, iſt das micht eine Lüge? Boffuet 
und Fenelon unter den Katholiken, Tillotfon unter 
den Reoteftanten, baben die Religion Jeſu nie be 
griffen, wie Sie diefelbe darzuftellen ſich bemühen. 
Sie verrarben fie, ſtatt fie zu vertheidigen.“ 

Man weiß Übrigens, wie viele Einwürfe von der 
Geitlichfeit in Europa gegen ein Buch aufgeficlit 
worden, das zu feinem Vortheil gefchrieben zu fein 
fchien. Die poetifche Seite unferer Religion ift der 
‚moralifhe Schmerz, iſt Selbſtverleugnung, ift die 
heilige Traurigkeit, deren das Evangelium gedenft, 
ift Befcheidenheit des Gemüths und der Sitten Rein. 
beit. Dan vergleiche mit dem bochfahrenden, fchnar- 
renden Styl des Genies des Chriſtenthums die Ab- 
handlungen, welche die alten Kirchenväter ihren Geg- 
nern ald Antwort auf ihre Angriffe dargeboten, und 
man wird leicht erfennen, daß Chäteaubriand, in fei- 
ner angeblichen Bertheidigung des Chriſtenthums, 
ganz von dem wahren Beifte deſſelben ich entfernt hat. 


zwiſchen sinigen der eusgezeichnetſten Perfenen ꝛc. 153 





Nichts befremdenderes, ald das Leben eines Staats. 
mannes, der ſich von Poeſie beherrfihen läßt; als das 
eined Diplomaten, den die folle du logis bier, un? 
dorthin Teiten kann; als das eines Sefchichtichrribers, 
der fich weniger um Thatfachen und wirkliche Ereig- _ 
niffe befümmert, ald um Farben; ald das eines Ver⸗ 
nunftlehrerd, der nur in Metaphern und Hpperbeln 
räfonnirt. Solches aber iſt demungeachtet dad Leben 
Chaͤteaubriands. Es ift vieleicht nichts Feierliches 
und Ernfies, nichts Wichtiges und Edles, das er 
nicht der Reihe nach vertbeidige und angegriffen, 
nicht mit Bemweiszründen, fondern mit Iceren Worten, 
nicht durch forgfame Erörterung , fondern durch die 
Schönheit feiner Bhrafen allein. Sein ganzes Leben, 
fein ganzer Styl, alle feine Handlungen als Geſand⸗ 
ter und Minifter find nichts als Pomp und Glanz, 
faſt möchte man fagen, nichts als Eitelkeit gewefen. 
Der fchlechtefte Dienft, den man ihm hätte erweiſen 
fönnen, würde darin beftanden haben, alle Hinderniffe 
zu befeitigen, jede Oppofition ihm gegenüber unmög- 
lich zu machen, um feinem Worte vollflommen freie 
Entwidelung, feinen Entwürfen cinen durchaus freien 
Spielraum zu laffen. Unter Boſſuet wäre er Atheiſt 
geworden, 

Auſſer der Oppofition Tönnen wir uns gar keinen 
Chäteaubriand denken. Er bedarf der Kampfes, nicht 
um zu fiegen, fondern blos -um zu kämpfen. Er if 
Nothwendigfeit für ihn, feine Zeit anzugreifen, damit 
die von ihm geführten Streiche Auffchen erregen, und 
fein Name weithin erfchalle. Republikaner unter der 
alten königlichen Regierung, Katholik während der 
Herrichaft des philofophifchen Unglaubend, Berfechter 


154 Moralifhe und intelleffuelle Parallele 





der Bourbonen unter Bonaparte, wurde er liberal 
unter Ludwig XVIIL, und fpielte die Rolle Hamp 
den’s unter Karl X, 

Was aber ergibt fich aus allen diefen Oppofitio- 
nen gegen alle Gewalten, aus allen diefen Kämpfen 
mit Lanze und Schwert zu Gunſten deffen, was nicht 
war und was oft nicht einmal fein konnte? Ein 
ſeltſam verworrenes halb öffentliches, halb Privatleben, 
ein Dafein ohne Grundfag , wie ohne Zweck, eine 
ungeheure Verfchwendung von Kraft und Talent, die 
Leicht viel beffer hätten verwender werden können. 

- Die Sammlung aller Werfe Chäteaubriands iſt ein 
großes Zeughaus, worin man Waffen jeder Art zu finden 
im Stande if: Wuffen für und gegen die Freiheit, 
Waffen für und gegen die Monarchie. Bolltönende 
Phraſen beweifen hier die Vortrefflichkeit der Repu⸗ 
blik. Weiterhin entnimmt man, daß die konſtitutio— 
nelle Monarchie allein gut und lobwürdig iſt. Bald 
wird der Polytheismus unterm berrlichfien Lichte dar, 
geftellt, bald in der gräßlichſten Beleuchtung, 

Jetzt, wo die eigentliche vertretende Regierung in 
Sranfreich wirklich feftgeftelt it, find alle feine LZob- 
preifungen der Feudalität vorbehalten. Unter Napo— 
leon , dem unumfchränften Gebieter, neigte berfelbe 
Schriftfieller der Theofratie und der Mönchsregierung 
fih zu. Damit fo viele Widerfprüche, wenn fie auch 
nicht unbemerft geblieben, ihm nicht fchon lange allen 
Kredit genommen, mußte die Natur ihn mit binreiffen- 
der Beredſamkeit begaben, und feinen Mitbürgern 
entweder eine große Untheilnahme, oder eine anffal- 
Iende Gefinnungs- Veränderlichfeit zugetheilt haben; 
und dem ift wirflich alſo. 


zwifchen einigen der ausgezeichnetften Perfonen ꝛc. 155: 





Chäteaubriand bat nie wirkliche Philoſophie ge— 
babt, weder in feinem Beifte, noch in feinem Bench- 
men. Man erkennt in ihm nichts als einen jungen 
Dichter, der feldft nicht am Rande feines Grabes alt 
werden wird. Geine Religion ift nichts ald Leicht. 
aläubigfeit: der poetiſche Glaube des Mittelalters. 
Er glaubt an Legenden, am Webertragungen , Volks⸗ 
fagen und Geſpenſter. Wenn eine Darjtellung nur 
malerifch ift, fcheint fie ihm gut. Er nimmt in feinen 
gefchichtlichen Darfiellungen die ungereimteiten An- 
gaben, die unwahrſcheinlichſten Mährchen auf, bios 
weit fie einen fonderbaren oder fchimmernden Anfchein 
haben. Bon Irrthümern diefer Art wimmelt es in 
feinen gefchichtlichen Studien. So führt er unter 
den chriftlichen. Märtirern den pbilofopbifchen Marft- 
fchreier Apollonins von Thyane auf, und nimmt als 
ermwiefen jene Volksſage auf, die Fefus Chriſtus „unter 
den Haufen heidnifcher Götter verfekt, mit — 
das Pantheon Tibers bevölkert war. 

Leidenſchaftlich für Gegenſätze, läßt er nie eine 
Gelegenheit entſchlüpfen, Kontraſte aufzuſtellen, und 
verſagt ſich beinahe nie das Glück eines Spitzwortes. 
Den mit Purpur und Gold bekleideten römiſchen Kai— 
fern ſtellt er die zwölf Geſetzgeber mit nackten Füßen 
und groben Gewändern, die zwölf Apoſtel, entgegen. 
Hier erblickt man das entartete, aber noch glänzende, 
langſam dahinſterbende Nom, dort die beſcheidene Aus-⸗ 
breitung des Chriſtenthums in ſeiner Wiege. Neben 
dem am Kreuzesſtamme ſterbenden Erlöſer zeigt ſich 
Tiber ſterbend zu Caprea. Petronius und Martial. 
bilden die Gegenſtücke zum Märtyrer⸗-Verzeichniß 
und zu den Kirchenvätern. 
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Diefe erzwungene Parallele fest fih von Kapitel 
zu Kapitel mit einer Beharrlichkeit fort, die den Le- 
fer ermüder, ohne ihm befriedigende Aufllärung zu 
gewähren. Fi Gibbon, der Ankläger des Chriiten- 
thums, unmoraliich, manchmal fogar fchmupig in fei- 
nen Angriffen, fo ſcheuet ſich Chaͤteaubriand, des 
Chriſtenthums Vertheidiger nicht, derfeiben Waffe fich 
zu bedienen, und gegen die beidnifchen Anftalten fie 
zu wenden. Die lateiniſchen Anführungen dieſes 
Lesern kommen, in Betreff der Unfauberfeit, den 
griehifchen Anführungen Gibbons vollkommen gleich. 

Ungerecht alle beide, bat Gibbon wenigftens ein 
großes, in mehrfacher Beziehung vollſtändiges Werf 
binterlaffen, das, bis zu einem gewiffen Bunfte, durch 
tanfend Schönheiten die Ungerechtigkeit und den Haß 
entfchuldigt , die man mit Recht ihm zum Vorwurf 
machen fann, Seine Vertheidigungsrede zu Bunften 
des Heidenthums iſt faririfch und finnreich, die Chä- 
teaubriaud’s, zu Gunſten des Katholizismus, ift des 
klamatoriſch, fchwanfend und falfch, Beide, durch 
ihre Vorurtheile verbiendet, haben cine. große Lücke 
gelaffen, die auszufüllen einem genialen Schriftfteller 
vorbehalten it. Wer wird. cine anfrichtige Gefchichte 
der langſamen Fortichritte, der unmerflichen Umge- 
faltung der Zivilijation während dem Verfall des 
alten Roma's ſchreiben? Wie find die elympifchen 
Götter befiege worden? Wie haben der Völker Mei- 
nungen nach und nach fo ſehr fich verändert, um von 
Polytheismus zum Chriſtenthum überzugchen? Wie 
lange noch bat die alte Religion, die immer mehr 
aus ihren Tempeln verdrängt worden, eine Zuflucht 
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gefunden in den Erinnerungen und Gedanken der 
Bürger ? F 

Man hat noch zu ſchildern die Bewegung dieſer 
moralifchen Umwälzung, den Einfluß, den fie auf 
Frauen und Sklaven, den fie auf die Schelfchaft 
ausgeübt, ihre auflöfende Wirfung auf die römifchen 
Anſtalten, die Art und Weile, auf welche fie zur 
Bildung des neuen Europa beigetragen, ihren Bund 
endlich mit der Feudalität und mit den neuern euro- 
päiſchen Sitten. | 

Gibbon wäre einem folchen Werke gewachſen ge- 
wefen, wenn die falfchen Anfichten, die er Voltaire 
entnommen , feinen Geiſt nicht gang angefüllt, und 
wenn der ungeheure Rahmen feiner Geſchichte ihn 
nicht genöthigt Härte, raſch hinwegzucilen über die 
meiften moralifchen Ereigniffe, um nur mit pofitiven 
Thatfachen, mit Kriegen, Schlachten und GStaatsum- 
wälzungen fich zu beichäftigen. Läßt man nun auch 
Cbhbaͤteaubriand, in Hinficht auf feines VBortrages Glanz, 
alle Gerechtigkeit widerfahren, fucht man doch ver 
gebens den Sefchichtichreiber in ihm, weil immer und 
überall der Dichter allein ſich uns darſtellt. 

Seine Haupteigenfchaft, mit Glanz und rede 
bervorftechend die äuſſern Begenftände darzuflellen, 
bat fich am vortheilhafteiten beurfundst in den cigent- 
lich befchreibenden Teilen feiner Werke. Freilich 
find bei ibm alle Gemälde der phyfiichen Natur ein 
wenig übertrichen, dagegen find fie gewiſſermaßen 
fprühend und voller Leben. Sein „Wegweiſer von 
Paris nach Ferufalem,“ die großen Schildereien in 
dem Genie des Chriſtenthums, und in den Märtirern, 
baben einen ausgezeichneten Platz unter den ſchönſten 
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literarifchen Erzengniffen der franzöſiſchen Sprache 
eingenommen. Sein Einfluß ald Staatsmann umd 
als Philoſoph wird immer nichtig fein, und wollen 
wir diefe beiden Eigenfchaften vereinigt finden in 
einer und derfelben Perſon, dürfen wir unfere Blicke 
. weder auf den fchweigenden und zurückgezogenen Gib- 
bon ruhen laſſen, noch auf den glänzenden Befchäfts. 
träger Ludwigs XVIII, fondern. auf den britifchen 
Redner Eduard Burke, 

Wie Chätcanbriand und Gibbon hat diefer große 
Mann aus dem Schoofe der Mittelmäßigkeit fich 
erhoben und feinen Ruhm erobert. Gibbon hatte nur 
ein fehr geringes Erbe. In einem Alter von 20 
Jahren Iebte er einfam, beinahe dürftig. In dem- 
felben Alter durchirrte Chäteaubriand die Erde, ohne 
befondere Hilfsmittel, beinahe ohne alle Hoffnung. 
Burke fam nach London, wo er feine Freunde hatte, 
und lebte, Flugblätter fchreibend, im Elend. 

Wie alle ehrgeizigen Männer in England, ſchlug 
Burfe fih zur Oppofition. . Unter ihren Fahnen. 
machte er feine erſten Feldzüge. Wie war es ihm 
möglich, durch Beiſtimmung des Verfahrens des Mi- 
nifteriums: (eine Beiftimmung, die immer etwas knech⸗ 
tifches bat): des Publikums Aufmerkſamkeit ſich zu— 
zuwenden? Er machte alſo Oppoſition, um Aufſehen 
zu erregen. Sein Vorhaben gelang ibm auch fo gut, 
dag die Bürger von Briſtol als ihren Vertreter ihn: 
ind Parlament ſchickten, wo er den auf ibn begrün-. 
deten Hoffnungen entfprach, indem feine erfien Reden: 
alle Zuhörer mit Erftaunen erfüllten. 

Eine innige Verbindung des Philoſophen und des: 
Redners war befonders auffallend bei dem jungen: 
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unbefannten Advokaten, der nicht, wie Pitt, einen 
Vater gehabt, weicher feinen Geiſt in der parlamen-. 
tarifchen Form ausgebilder, und feine politifche Er- 
ziehung neleitet hatte. Alle Fragen, mit denen Burfe 
fich befchäftigte, wurden von ihm erfchöpft.- Er be— 
gann mit mühfamer, bebarrlicher Arbeit, geleitet von: 
heller Vernunft und feltenem Scharfſinn. Seine erfte 
Sorge beitand darin, in einen alleinigen Heerd alle 
Ideen, alle Thatfachen zu vereinigen. Oft verbreis- 
tete eine von ihm mitgerheilte Anekdote, ein leicht 
bingemworfener Name, melcher der in Mede ſtehenden 
Sache ganz fremd zu fein fchien, helles Licht über 
einen fireitigen Bunft, und wenn er mit bemwunde- 
rungswürdiger Macht und Hartnädigfeit feinen Schaß 
vermehrt, vollitändig gemacht hatte, erſt dann: machte 
er feine Beredfamkeit geltend, geftüst auf Logik, und 
verwandelte durch fie die bisher unförmliche, unbe- 
lebte Maffe in einen lebenswarmen Körper, dem er 
eine wunderbare Sruchtbarfeit und Stärke verlieh. 

Gibbon mar Befchichtfchreiber, Chäteaubriand 
Dichter, Burke Nedner. Fügen wir noch hinzu, daß 
Diefer Teßte zu viel war für feine Zeit, was er war, 
und daß oft die Sefchäftsieute, weiche ihn hörten, 
nicht im Stande waren feinen Gedanken zu folgen, 
mit ihm in die höheren Regionen fich zu erheben, die 
er durchflog- F 

Solche Ueberlegenheit iſt ein Uebel und ein Hin, 
derniß. Sie ſtellt den Redner auffer feiner Zuhörer 
Bereih. Wozu nupt ed, vor unaufwerffamen Bür⸗ 
gern, vor Minifter-Lehrkingen, die nur an die Stunde 
ihres Mittagsefiend, und an die Zahl der Stimmen 
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denken, jene Beredſamkeit und Philoſophie, die fie 
nicht zu begreifen im Stande find? 

Dit, in feinen Neden ferbft, erhob fih Burke 
gegen jene allgemeine Mittelmäsigfeit, die alle Ueber, 
einfimmung zwifchen ibm und feinen Zubörern ver. 
nichtete. Oft auch, bei Gelegenheit einer einfachen 
Verwaltungs. Mafregel, Tied er die mächtigen, flarfen 
Flügel einer überfpannten Einbildungsfraft fich aus— 
breiten, und fchwang fich auf ihnen in das Unendliche 
binaus. Es möchte fchwer halten, vorauszuſetzen, wie 
man 3. DB. in Betreff einiger innern und häuslichen 
Veränderung im Föniglichen Palaſte cine faſt demo, 
fipenifche Beredfamfeit habe geltend machen können. 
Stellen wir davon einen um fo fonderbareren Beweis 
auf, ald der Nedner, des Kontrafled ungeachtet, da- 
durch nicht lächerlich geworden, Es war um Beſei— 
tigung einer Art feudaler und innerer Gerechtigkeits— 
pflege zu thun, die ihren Sit im füniglichen Palafte 
batte, und die unter dem Namen. des „Grüntuch- 
Gerichts? chemald mit Anordnung der Ausgabe für 
Gaſtfreiheit und oberherrliche Etikett beauftragt war. 

„EB iſt das,“ ſagte Surfe, „eine jene Epuren der 
Feudalität, die man in der ganzen häuslichen Ver, 
waltung des Monarchen finde. Es it ein Ueberreſt 
aus längſt verfihwundener Zeit. Ehemals hatte jede 
Gruppe ihre befondere Sphäre, und bildete cin eige— 
ned Königreich, cine eigene. Monarchie. Eine Menge 
Lebensträger mwimmelten im Umfange des Balaftes. 
Dad Srüntuch> Gericht enifchied ihre Zwiſtigkeiten, 
beftiimmte ihre Ausgaben, erhielt jeden auf feinem 
Plage und im feiner Pflicht. Aber jetzt it die Feu— 
dalität tod. Die Ariftofratie iſt beinahe bürgerlich 


zivifchen einigen der ausgezeichnetſfen Perfonen ıc. t6t 





geworden. Die Königswürde ift demfelben Hange ge- 
folgt. Der gotbifchen Sitten fchwerfälliger Prunk 
ift gänzlich unnütz. Zierlichfeit und Wohlergehen un. 
ferer Zeit haben fie erfegt. | 

„Das Genie der alten Zeiten if verfchwunden, 
Warum nun will man ihre äuſſern Formen noch. be- 
wahren? Warum will man fortfchmschten unter ihrer 
Laſt, wenn fie feinen wirklichen Vortheil mehr ge _ 
währen? Der Leichnam, den Euer Aberglaube ein- 
balſamirt, iſt nicht eine Unze aller der Wohlgerüche 
werth, die Ihr daran verfchwendet. Wie die. bar- 
barifchen Völker vergendet Ihr im flinfenden Grabe 
ein wohlriechendes, köſtliches Del; wie fie, bietet Ihr 
Den Zodten Fleifch und Früchte dar. Sehet zu, was 
iſt aus Euern Paläſten geworden? Ihr after Glanz 
war den fendalen Zeiten ganz entfprechend. Ihre 
großen ehemals gaftfreundlichen Gewölbe und Gäle 
dienen jebt zu nichts mehr. Durch verddete Galerien 
und ſtumme Gänge heult jcht der Wind, erfchüttert 
er allein noch die alten, ſchweren Thüren, und weckt 
er die Schatten unferer alten fächfifchen , dänifchen 
und normännifchen Könige. Die furchtbaren Hein. 
riche, die tyrannifchen Eduarde, mit Eifen beflcider, 
ergeben fich aus einem verkaffenen Zimmer in das 
andere, und erflaunen über die in ihren ehemaligen 
Wohnungen allgemein berrfchende Dede und Traurig. 
feit. Wenn fie in ihre Gräber und in ihre Finfter- 
niß zurüdfchren, wenn der Wind fchweigt, und das 
Ungewitter fich befänftigt, was hört man alsdann? 
Das HDammergeräufch einiger Arbeiter, die ausbeſſern, 
was die Zeit verbeert, oder die mit der Ausſchmückung 
einiger unnügen Gemächer befchäftige find. Baräfte, 
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mend, mit Kühnheit, Verſtandeskraft, den Gewohn— 
beiten und Laftern der Ariftofratie begabt, wollte cr 
Demagog fein, um durch den Glanz einer alltäglichen 
Bopularicat zu erfeßen, was ibm an wirklicher Ad. 
tung und an Kredit gebrach. 

Diefer ausgezeichnete Dann, Mirabeau's wahres 
Vorbild, befand fich nicht wohl in der Hofluft. Er 
neigte fich zum gemeinen Haufen hinab, um deſto 
mehr bervorzuftechen. Fox befand fich in eben fo 
großer Verlegenbeit, Sprache und Benehmen der Leute, 
mit denen er von nun an Umgang hatte, nachzuahmen, 
als diefe finden mochten, Sprache und Manieren ver 
Leute von gutem Ton machzuäffen. Gein Ehrgeiz 
allein gab ihm den Muth, fich fo tief herabzuwürdi— 
gen, und Theil zu nehmen an dem Geſchrei und den 
Ausfchweifnngen der Tavernen, den Aufläufen und 
den erbärmlichen Empörungen der willenlofen Menge 
fich beizugefellen. Unerſchrocken, reisbar, wüthender 
Spieler, verdorben und liederlich im böchften Grade, 
begierig auf augenblilichen Erfolg, wenig befümmert, 
was man in Zukunft von ibm fagen könne, entfchlof- 
fen in allen Kämpfen Sieger zu bleiben, um welchen 
Preis er auch triumphiren müſſe; dabei dennoch Mann 
von Ehre und bis zur Webertreibung edelmüthig in 
feinen Privatverhältniſſen, obgleich ohne allen Stru- 
pel, in den öffentlichen Angelegenheiten, immer beredt, 
am meiften wenn feine Sache abfcheulich war, und 
gar nicht vertheidigt werden zu können ſchien, mit 
foifchen Agiomen bewaffnet, die er am fräftigiten 
geltend machte, wenn gr ein Trinfgelag oder ein öffent- 
liches Frauenzimmer verlaffen, furchtbarer , feuriger, 
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manchmal erbabener Nedner, deffen Worte vom glü- 
bendften Enthufasmus entbranne zu fein Schienen, 
wenn er am unverfchämteflen log: fo war Fox, der 
während der erfien Zeit feiner politifchen Laufbahn 
fich begnügte, Burkes Zögliug und Mündel zu fein, 
der aber, unfähig denfelben Gefegen fich zn unter- 
werfen, feine Handlungen in einer fo genauen Wage 
zu wiegen, ald diefer, bald der Zügel fich bemächtigte, 
die fein Meifter hatte fallen laſſen. 

Nach zehnjähriger Arbeit zu Gunſten der gemäßig- 
ten Dppofition Rockinghams, überlied Burfe feinen 
Platz dem jungen, fprühenden Manne, defien after 
populär geworden, defien Spisworte und Abenteuer 
in allen Sälen und Trinthäufern wiederholt wurden, 
der wie Algernon Sidney, oder wie Cato fprach, 
und der wie der Herzog von Rochefter oder wie Sylla 
lebte, zu Allem bereit, gewaltig im Wetten, Säufer, 
Spieler, ausfchweifender Menich, der, nachdem er in 
einer fürmifchen Nacht die Hälfte feined Vermögens 
verloren, in das Unterhaus zurückkehrte, um alle Leiden. 
fchaften, alle Gleichſtimmung der Einen, allen Haß 
der Andern zu erweden. 

Burke Hatte zu viel Philoſophie, zu viel Gewiſſen⸗ 
Haftigleit und gefunde Vernunft, etwas zu Ernftes 
und zugleich zu Befcheidenes, um einem Manne, wie 
For, den Sieg fireitig machen zu können. Indeſſen 
wendete er fich nicht plöglich ab von feinem chemali- 
gen Zögling, der fein Meiſter geworden. Er unter. 
Küste ihn noch In einigen feiner Maßregeln, unter 
andern bei Aufſtellung des befannten Bill über In⸗ 
dien, wo er die ganze Macht feiner Beredfamfeit be 
erkundet, 
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„Wie,“ rief Burfe, „wir nennen uns Eroberer, 
und flatt durch Eroberung zu zivilifiren, gleich den 
Römern, begnügen wir und, zu zerſtören! Jener 
Uſurpatoren⸗Stolz, der uns in fo ferne Gegenden 
geführt, hat er fein eigenes Elend ausgeglichen, in. 
dem er mwenigftens herrliche Denkmäler auf dem von 
uns verbeerten Boden erhoben? Wo find unfere Schu. 
len, unfere Kirchen, unfere Baläfte, unfere Kranken— 
bäufer? Als Bebieter Indiens bat England noch 
feine Kanäle gegraben, noch Feine Brüden gebanet, 
noch Feine Landſtraßen gebahnt. Wir haben Indien 
überfchwenimt, nicht wie ein zinilifirender Strom, wir 
baben es vielmehr wie wilde Tiger oder Elephanten 
beimgefucht, in dem wir Alles auf unferm Wege zer— 
trümmert haben. Entreißt ein Aufſtand der Einge 
barnen, oder ein Barbaren-Einfall uns unfere Beſitzun— 
gen, fo wird nichts übrig bleiben, was unfere An- 
wefenheit, die Zeit andenten fünnte, we wir dort 
geberrfcht, und wo wir nichts als Jammer uud Elend 
binterlafen.“ 

Fedesmal, wenn Burke über Indien fprach, erhob 
er fich bis zu fo großartiger Beredfamfeit, wie wenn 
er neue DBegeifterung gefunden hätte in den feltfamen 
Sitten dieſes entlegenen Landes, in feined Kultus 
befremdender Pracht. Der Ausdrud feiner Einbil 
dungsfraft hatte etwas wahrhaft Morgenländifches, 
und feine Macht beitand in dem Gemifch einer ge- 
drängten nordifchen Beweisführung, in einer firengen, 
durchgreifenden Dialektik, und in einer Poeſie, welche 
von den Strahlen der afiatifchen Sonne durchglüber 
fhien. Solches find die feltenen Eigenfchaften, die 
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man in Burke's Reden gegen den Generalgouverneur 
Indiens, Haſtings, vereinigt finder. 

Dieſe Reden find das einzige Beifpiel der neuern 
Zeit, welches man den Reden Cicero's gegen Verres 
entgegenfiellen fann. Der .gegen Haſtings anbängig 
gemachte Prozeß dauerte zehn Fahre, und die Nicht. 
fchuldig- Erklärung des Angeklagten mußte allein der 
Ermüdung feiner Richter zugefchrieben werden. Es 
war um ein fo großes Land, wie ganz Europa, und 
um Summen zu thun, die dem Geſammt⸗Einkommen 
Englands gleichfamen. 

Haftings, früher arm und von gewöhnlichem Her- 
Eommen, hatte anfänglich Unterricht in fremden Spra- 
chen gegeben und fih nach und nach bis zum Poſten 
eines Seneral-Gouverneurd von Indien erhoben, Viele 
Erprefiungen und graufame Handlungen wurden ihm 
zum Vorwurfe gemacht. Nie war eine Anflage mit 
größerer SFeierlichfeit umringt. In der Weftminfter- 
firche, in Mitte der berühmteften Verblichenen Groß— 
britanniens , unter den hohen majeftätifchen Wolbun- 
gen, in Gegenwart des Ober- und Unterhaufes, um- 
terftügte der erfte Redner feiner Zeit die ſchreckliche 
Anklage. Er brauchte neun Tage zu Ddiefem Ge- 
fchäfte, und die Richter brauchten zehn Fahre, um 
darüber nachzudenfen, Wir wollen nur eine Stelle 
anführen aus diefem Meifterwerfe Burke's: 

„Es find jest die legten Worte, welche ich an Sie 
richte, Milords. Alle dieſe Verbrechen, ich lege fie 
Warren Haſtings zur Laſt.“ 

„Wo fünnen Sie ein größeres Begehen nationaler 
Gerechtigkeit finden? Es iſt um unterdrückte Könige, 
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um beraubte Staaten, um der Blünderung überlaffene 
Monarchien zu hun,“ 

mo finden Sie einen größeren Berbrecher, Mir 
ford? Sah man je mehr Ungerechtigfeiten aufge 
bäuft über ein und daffelbe Haupt? Nie wird Indien 
foihe Schuldige Ihnen darbieten. Es fann- fie nicht 
mehr befriedigen. Warren Haftings bat feine Schätze 
verschlungen, alle feine Hilfsquellen erfchöpft.“ 

„Wo können Sie größere Ankläger finden, Mi. 
lords? Es find die Gemeinen Englands (ruhmwür— 
diges Schaufpiel), die von Indien durch die Schran- 
Sen der Natur, durch Erdtheile und Weltmeere, ge 
Schieden, die Wunden verfpüren, welche man den Ein, 
gebornen Hindoſtans beigebracht, mie wenn fie felbf 
dadurch verlegt worden wären, die Gerechtigkeit for- 
dern für ihre entfernten Brüder, zwifchen denen und 
ihnen der Erde Halbmeſſer fich befindet, und die Ihnen 
zurufen: „Rächer ihre Schmach, und Ihr werder uns 
gerächet haben !“ 

„Wo können Sie einen Gerichtöhof finden, dem 
firenge und volllommene Gerechtigkeitöpflege mehr zu- 
Händig wäre? Der König, die Pairs von England, 
alle Adeliche, die Leuchten der Religion: vor Ihnen, 
vor Ihnen allen Plage ich Warren Haflingd an. Zu 
Ihre Hände lege ich die Intereſſen Indiens und die 
der Menfchheit nieder. Sch Iege fie ohne Beſorgniß 
nieder, und ich, Beauftragter des Unterhauſes, klage 
Warren Haftings des Hochverraths an. 

„Ich Klage ihn an im Namen Großbritanniens, 
im Namen des Parlaments, deſſen Vertrauen er ver- 
ratben, Ich Elage ibn an im Namen Englands, deſſen 
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Ehre er verleut. Ich Flage ibn an im Namen des 
indifchen Volkes, deſſen Gefege er vernichtet, deſſen 
Freiheit er. mit Füßen gerreten, deſſen Eigenthum er 
verbeert, deffen Gebiet er einer. Wüſte gleich gemacht, 
Sch Elage ihn an im Namen der von ihm verlchten 
ewigen Belege der Tugend und Gerechtigkeit. Ich 
Elage ihn an im Namen der eigenthümlichen und na- 
tionalen Geſetze, die er zerriffen Hat.“ 

„Ich Flage ihn endlich an im Namen der menfch- 
fichen Natur, die von ihm auf alle mögliche Weife, 
in jedem Alter, in jedem Befchlechte, in alen Be- 
dingungen befchimpft worden durch feine Habgier und 
feine Erpreffungen , durch viehiiche Behandlung jeder 
Art, durch Vergiftung, Feuer und Schwert.“ 

Der ſeitdem verfloffene Zeitraum vergönnt ung, 
die Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit der von Burke 
gektend gemachten Befchuldigungen zu würdigen. Wie 
gewöhnlich in menschlichen Dingen, hatte er darin 
Recht und Unrecht. Er hatte Mecht in Betreff der 
allgemeinen Sittlichfeit. Er hatte Unrecht in Bezug 
auf die fpezielen Umfände, worauf er fich ſtützte. 

Genöthigt mit barbarifchen Rajahs Krieg zu füh— 
ren, gegen wilde Völker fich zu vertheidigen, und zu 
diefem Zwede der Landes.Eingebornen ſelbſt fich zu 
bedienen, mußte Haſtings wohl oder übel ungerechter, 
unmenfchlicher Mittel fich bedienen, daher Beftechung, 
Bedrüdungen jeder Art, Entfegen, fogar Martern 
und Hinrichtungen. Er bildete feine Politik nach der 
morgenländifchen, womit er ed zu thun hatte, und 
war faft in Allem ein Rajah, ein afintifcher Despot 
geworden, 

VII. 1834. \ 8 
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Als folcher hielt es Schwer, ihn anzuklagen. Wollte 
man dagegen in ihm die britifche und chriftliche Ma— 
gifteatsperfon erblicken, dann freilich lieſſen die mei- 
ften feiner Handlungen auf Feine Weife fich rechtfer- 
tigen. Als Ergebniß feines Verfahrens batte er Die 
enalifche Macht in Indien befeftigt, und der oftindi. 
ichen Gefellfchaft ungeheure Schätze zugewendet. Seine 
Mittel waren die einer um fo biutigeren und treu- 
Loferen Volitik geweſen, ald er unaufhörlich mit 

treulofen und biutgierigen Fürſten zu kämpfen batte. 
Und ſieht man denn nicht, daR in allen menfch. 
lichen Dingen immer eine fchrecdliche, unvermeidliche 
Logik vorberrfchend iſt? Englands Gewaltanmaßung 
in Indien war eine himmelfchreiende Yingerechtigfeit. 
Um eine fo ungerechte Sache zu unterſtützen, fonnte 
man fich unmöglich gerechter Mittel bedienen- 

Einige proseftantifche Kanfleute hatten durch 
Schlauheit und Beftechung nach und nach eines großen 
Gebiets fich bemächtigt , mo das mufelmänuifche Ge- 
feg und der bramanifche Polytheismus herrſchend 
waren. Gie hatten die moralifche und. phyſiſche 
Schwäche der Eingebornen , die lange Knechtichaft, 
worin fie gefchmachter,, wie ihre Furchtſamkeit und 
ihre inneren Zwiftigfeiten zu ihrem Vortheil benust. 
Kaum war jedoch das Verhältnig der Eroberer zu 
den Eroberten, wie eins zu hundert Bei den 
Indus war. überdem eine tiefe, beinahe infinftartige 
Abneigung gegen die nordifchen Männer eingemwur- 
zelt. Sie verfprachen fich von ihnen nichts Gutes, 
und was fie bereits von ihnen erfahren, war eben 
nicht befonders einladend, 
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Aus einem fo widernatürlichen Zuftande entftand 
alles Unheil, alle die Bedrückungen, Tiranneien und 
Ungerechtigfeiten, welche Burfe auf eine fo tragifche 
und durchgreifende Weife geltend gemacht: Dagegen 
erfannte er in Haftings nicht das norhwendige Werk. 
zeug einer ungerechten Sache. Er vergaß, daß das 
englifhe Volk, indem ed den General, Gouverneur 
verurtheilte, ſich ſelbſt verurtheilt haben würde; daß 
die Abſcheulichkeiten ſelbſt, worüber man mit fo vie- 
lem echte fich beklagte, nur durch die Nothwendig- 
feiten der Lage Haſtings, durch die eben angedeute- 
ten Abweichungen von der allgemeinen Regel veran- 
laßt worden. Er vergaß endlich , daß der große 
Schuldige in diefer Sache nicht Warren Haſtings, 
oder feine Untergeordneten, waren, fondern die Hab- 
ſucht, die Goldgier , welche die oftindifche Gefellfchaft 
sur Handels. Eroberung eined Landes angetrieben, 
von welchem fie durch ganze Feftlände und Meere ge⸗ 
fchieden war. 

Diefe Bemerkungen follen jedoch weder Burke's 
Beredſamkeit, noch fein überlegenes Talent beeinträch- 
tigen, eben fo wenig, ald Bibbon’s Ungerechtigkeit 
gegen das Chriftenthum, feine fchönen Eigenfchaften 
als Befchichtfchreiber , und Chäteaubriand’s Defla- 
mationen für und wider die Freibeit, als. feine be- 
ftändigen Schwankungen feinen Ruf als ausgezeich⸗ 
neter Schriftfieller vernichten. 

Es iſt ein arger Verſtos für einen Staatsmann, 
wenn er zu Theorien fich erhebt, die zu unbeſtimmt 
find , und die man oft kaum bloße Spekulationen 
nennen kann, weil fie auf feinen befondern Fall ſich 
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anwendbar machen laſſen. Zu oft nur hat Chätean- 
briand ein folched Unglück gehabt. Auch Burke ik 
davon micht verfehont geblieben, mit dem Unterſchied 
jedoch, dag Chäteaubriand feiner allgemeinen Theo- 
rien fich bediente, um feine augenblicklichen LZeiden- 
fchaften geltend zu machen, während Burfe im Ge 
gentheil für allgemeine Theorien ſich ereiferte, die er 
als höchſte Geſetze der Tagespolitif aufzuerlegen fi 
bemübete. Diefe Unbengfamfeit von Burkes Genie 
führte ihn weiter, als er ferbft wollte, eben fo wie 
der Heftige Schwung Chäteaubriands ihn bald fehr 
aewichtige bald lächerliche Irthümer begeben läßt, 
und ihn unaufhörlich in Widerfpruch mit fich felbf 
ſtellt. 

Warren Haſtings und die franzöſiſche Staats. 
Ummwälzung waren für den berühmten irländifchen 
- Redner Gegenftände bewunderungswürdiger Verwün- 
ſchungen, deren Nichtigkeit jedoch nur theilmeis an- 
genommen werden fann. Zerſtörend, tirannifch, 
alles Vergangene verachtend , unbefonnen der Zukunft 
fich überlaffend, ohne fie vorzubereiten , oft blutgie— 
rig und barbarifch , fo ftellte die franzöfifche Nevo- 
Intion Burkes Augen fich dar. Er erfannte fie nicht 
als nothwendig, nicht ald vorbereitet durch die bis— 
berige Verwaltung. Seine rednerifche Philoſophie 
befchäftigte fich nur mit der Angelegenheit grellfter 
Seite. Sie übertriceh das Entfegen, fie machte alle 
Schattirungen noch dunkler , fie berauſchte fich fo zu 
fagen in ihren Beſorgniſſen. Aber in Mitte diefer 
Fluth von Berwünfchungen und Hyperbeln, die Bur⸗ 
kes politifche Werfe überfirömte, bemerkt man auch 
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eine große Menge fruchtbarer Gedanfen und Ticht- 
voller Wahrheiten. Wie genau fage er nicht das 
Schickſal diefer Republik voraus, die fich verjüngen 
will, indem fie fich zerreißt , diefer Gefellichaft , die 
sch ohne Grundlage erheben, und fich neugeflalten 
will, indem fie die Vergangenheit zertrümmert. Wie 
gut er ihm fchildert , dieſen König ohne Wacht, dies 
zügellofe Volk, dieſe ungehenre „ verhängnißvolle 
Unvernunft, die fo fchwer, fo grauſam beſtraft 
wurde. 

In Betreff des literariſchen Verdienſtes zögern 
wir keinen Augenblick, den Briten Burke über den 
Franzoſen Chaͤteaubriand zu ſtellen. Selbſt in ſeinen 
Irrungen noch har. er dad Verdienſt des Zufammen- 
banges und der Gewiſſenhaftigkeit. Wenigftend be- 
barrt er bei feiner einmal gefaßten Meinung, wäh— 
rend der legte bald diefe, bald eine durchaus ent- 
gegengefeste vertheidigt. Als geichichter Metaphyſi—⸗ 
fer, mit einem lebhaften poetifchen Inſtinkt, einer 
großen Energie des Vortrags und einem wundervollen 
Koforit begabt, nimmt er unter den neuern Nednern 
einen Platz ein, der ihn dem alten Griechen Demo, 
ftben am nächften ftellt. 

Bemerken wir iedoch, daß bei Burfe und Chä- 
teaubriand, wie bei Gibbon, die Gewohnheiten und 
Beichäftigungen des Schriftitellerd immer die Ober. 
band über den Politifer behalten haben. Als An- 
reger großer Intereſſen, als den Angelegenheiten 
ihres Landes einen gewiffen Schwung verleibend, 
fünnen wir nicht umbin, über diefe rednerifchen 
und poetifchen Talente, felbit in ihrer zufanmen- 
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gedrängteften Thatkraft, wie bei Burke, oder in 
ihrem Teichten aber kühnen Drange, wie bei Chä- 
teaubriand, Männer wie Chatam und Pitt zu ftellen, 
die einen wirklichen, thätigen Einfluß auf die natio- 
nalen Intereſſen ausgeübt, und die ihrem Berufe als 
Staatsmänner ihre Titerarifchen Talente immer un- 
tergeordnet haben, 


Befuh im Irrenhauſe zu Kabira. 


Wie glücklich auch die Ergebniffe feien, welche 
auf Aegyptens Zivilifirung das Beftreben der Euro- 
päer hervorgebracht, die der Wiedergeburt dieſes Lan- 
des ihre Talente und Mühe gewidmer haben, fann man 
doch Teiche ermeſſen, nach der Befchreibung melche 
ein Reifender von dem Irrenhauſe in Kabira (Kairo) 
gibt, daß die Wohltharen der Zivilifation fich noch 
nicht bis auf diefer Anſtalt unglücdliche Bewohner 
erſtrecken. | 

Uebrigens muß man über eine folche Gleichgültig- 
keit fich nicht wundern. Wer diefer Anflalten Ge- 
ſchichte bei allen zivilifirten Nationen fiudiert bat, 
erkennt bald , daß die Verbefferung der Lage der 
Wahnfinnigen eines der ſpäteſten Ergebniffe der Sit- 
‚ten» Berfeinerung if. Die Zeit it uns noch nicht 
fehr fern, wo der feiner Vernunft beraubte Menfch 
in allen Ländern Europa’s ald noch unter dem Haus. 
Vieh ſtehend betrachtet wurde, und wo er demnach 
mit derfelben Härte und Graufamfeit wie die wilden, 
verderblichen Thiere behandelt wurde, 

„Bon dem Kloſter,“ fagt der Reifende, „be— 
gaben wir und nach dem Irrenhauſe, welches einen 
Flügel der großen Mofchee bilder, deren Haupt.Ein- 
gang man durchfchreitet, um in den Hof zu ge- 
langen, wo die Wahnfinnigen fich befinden. In allen 
Ländern iſt ein Irrenhaus immer ein entfegliches 
und demüthigendes Schaufpiel für den menfchlichen 
Stolz, Aber in feinem andern Lande vielleicht gibt 
es ein fo fürchterliches, fo empörendes Narrenbaus, 
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als das in Kahira. Darf man aburtheilen nach dem 
wilden Anblick der Wärter, wie nach dem Zuſtande 
der unglücklichen Geiſteskranken, die mit offenen 
Wunden und dickgeſchwollenen Striemen bedeckt find, 
müſſen hier Szenen ſich ereignen, die zu grauſam, 
zu ſchmerzlich find, als daß man fie genauer zu be 
fchreiben unternehmen möchte. | 

„In Mitte des Hofes iſt eine viereckige Pfütze, 
die man manchmal mit dem Namen Brunnen beehrt, 
die aber, ihrem Anſehen und dem davon aufſteigen— 
den Geſtank nach, mehr einem Kloak oder einem Ab⸗ 
zugsgraben ähnlich if, Die von mepbitifchen Dün- 
ften gefchwängerte Atmosphäre iſt verdorbener, wider- 
licher ald die eined anatomifchen Saales im Monat 
Juli. Mauern und GSteinpflafter find mit einer 
feuchten, grünlichen Materie bededt, die dad Ge— 
müth des Befuchenden vorbereitet auf die fchauder- 
haften Szenen, deren Zeuge er im Innern der Zellen 
fein wird. 

„Der den Hof umfchließenden Dauer gegenüber 
erblictt man eine gewiffe Zahl Oeffnungen, die nrit 
viereckigen Eifenthüren verfehen find, welche man für 
eben fo viele Ausgänge unterirdifcher Löcher, beſtimmt 
sum Einfperren milder Thiere halten möchte, went 
man nicht im jeder derfelben, gegen Die Gitterthür 
gelehnt, eim menfchliches Mefen bemerkte, das ge- 
wöhnlich von Kopf big zu Fuß vollkommen nadt iſt. 
Eine ſchwere Kette hängt von dem maſſiv eifernen 
Halsbande herab, das über den Schultern zufammen- 
gefchmiedet ift. Diele Kette geht durch Die Gitter- 
thür und zieht fich auffen längs der Mauer Bis zur 
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Oeffnung des benachbarten Kerkers, wo ſie ebenfalls 
an dem Halsbande eines zweiten Wahnfinnigen be, 
feftigt it, fo daß, wenn der eine in feinem Loche 
eine Bewegung macht, der andere wenn er am äuffer- 
ften Ende der Kette fich befindet, nothwendigerweiſe 
zu Boden geriffen, oder genöthigt wird, auch feiner- 
feitö die gleiche Bewegung zu machen, 

„Sn der erften Zelle, auf der rechten Geite, 
faben wir einen jungen Araber in eine fo große 
Unempfindlichkeit verfentt, daß ihn nichts daraus zu 
entreiffen vermochte, Er wendete die Augen ab, als 
wir an ihm vorübergingen, fonft hätte man ihn für 
eine Bildfäule halten mögen. 

„Der zweite war ein Soldat,-der auf Kandia 
von einem Anfall von Wahnfinn betroffen worden , 
und den Mohamed Ali für feines Lebens Weberreit 
bier batte einiperren laſſen. Er faß hinter dem Eifen- 
gitter mit untereinandergefchlagenen Beinen, übrigens 
durchaus nackt, die Aerme über der Bruft gekreuzt, 
und die Augen gefchloffen, wie wenn er geträumt 
bätte. Man rüttelte ihn, und rief ihn bei feinem 
Namen, wonach er langſam die Augen öffnete. Als 
einer der Anmefenden ibm eine Blume darbot, roch) 
er daran, fchien und mit Theilnahme gu betrachten, 
lächelte, wenn man ihn anredete, fagte jedoch nicht 
ein einziges Wort, Kaum verließen wir ihn, fo fanf 
er wieder in feinen gewöhnlichen Zuftand der Be— 
mwußtlofigfeit zurück. 

» Das Individuum, welches die Zelle neben der 
feinigen bewohnte, Tag in einem Winkel, mit Matte 
und Dede umhüllt. Es erhob das Geficht, als man 
es rief, beftete feine verfiörten, erlofchenen Augen 
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auf und, verfroch fich dann wieder, und wollte ſich 
nicht mehr ſehen laſſen. 

„Nebenan , hinter der Gitterthür, befand fich ein 
18 jähriger Füngling, den man mit Gewalt feinem 
Dorfe entriffen, und als Soldat zur Armee geſtoßen 
hatte *). Aus Verzweiflung über died VBerfahren 
batte er den Verſtand verloren, und war nun anf 
immer gefchieden von den Seinigen. Wahrſcheinlich 
mar fein Wahnfinn anfänglich nichts, als aufs 
Höchite gefteigertes Heimweh, das man, durch amed- 
mäßige Behandlung leicht harte heilen fünnen, und 
das nun in unheilbare Wuth ausgeartet war. 

„Nach ihm Fam ein junger Araber, ver mit 
aufferordentlicher Gefprächigfeit die Befchichte feiner 
Sefangenfchaft wiederholte, Seiner Behauptung zu- 
folge war er fie feiner Schweſter fchuldig, die ihn 
aus feinem Geburtsorte hatte megbringen und bier 
einfperren laffen. Neben ihm war ein anderer Ara- 
ber, üppig wie ein Satyr, eben fo auffallend durch 
feine unglaubliche Schnellzüngigfeit, als durch 
die fonderbaren Verirrungen feines finnlihen Wahn- 
finns. 

„Aber es ift unmöglich, einen nach dem andern 
alle die Unglüdlichen anzuführen,, welche in den 
Zellen diefes ſchrecklichen Gebäudes eingefperrt waren, 
‚Der furchibarfte von allen, war ein Mann, gebürtia 





*) M. f. über Das barbarifhe Verfahren der Refrufen » Aus« 
Hebung in Aegypten, den Artikel: „Gegenwärtiger Zuftand 
der äghptiſchen Macht unfer Mehemet Alis Leitung,“ im 
dritten Theile Des laufenden Jahrgangs diefes Werkes. 
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von Kabira, mit allen Laftern vertraut, obgleich zu 
einer angefebenen Familie gehörig Er war mit 
Wunden und Striemen von oben bis unten überdedr, 
mager, entfleifcht, von dem Fieber verzehrt, das nach 
und nach feine Vernunft zerrütter. Seine flüffigen, 
fprühenden Angen , die aus ihren Holen fpringen zu 
wollen fchienen , irrten unftät umher, während feine 
Bewegungen die empörende un feiner Krantheit 
verriethen. 

„Ganz in feiner Nähe war ein Muſſelim, der, 
als er bemerkte, daß wir Franfen feien, eine Fluth 
von Berwünfchungen gegen und ausſtieß, deren 
Berrücdte allein in dem heutigen Aegypten fich noch 
bedienen dürfen, und womit früher alle Nechtgläubi- 
gen jeden „ Eriftenhund * regalirten. 

» Wir bemerften auch ein Individuum, das, wie 
ed felb uns binterbrachte , eined entfeklichen Ver— 
brechens fich fchuldig gemacht. Da feine Angabe 
jedoch durch nichts bewahrheitet wurde, erflärte man 
ibn für verrückt, und fperrte ihn ein. Man bedient 
fich feiner zur VBerfertigung von Spangen und Knö— 
pfen. Uebrigens bemerkte man, aufler feiner firen 
Idee des von ihm begangenen Verbrechens , worüber 
er mit lachendem Munde fprach, durchaus nicht die 
mindelte Spur von Wahnfinn. 

»„Der alte arabifche Wächter, der bei unferm 
Befuche uns als Führer diente, war vollfommen 
fühllos geworden , durch den beftändigen Anblick der 
Geifteszerrüttung , und fümmerte fich eben fo wenig 
um den Zufand als um dad Wohlergehen feiner 
Pflegbefohlenen. Das Geſchwätz und die unzufam- 
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menhängend ausgeſtoßenen Phraſen der Geiſteskran- 
ken langweilten und erbitterten ihn, weshalb er rechts 
und links um ſich hieb, um ſie zum Schweigen zu 
vermögen, und ohne unſere Bitten oder Vorſtellun⸗ 
gen zu beachten. 

„Ich habe nicht — können ‚ worin die 
Nahrung diefer unglücklichen Menſchen beſteht, und 
ob, oder wie man fie wiederherzuſtellen ſich be- 
mühet. Die Anſtalt wird wohl von Zeit zu Zeit 
von Aerzten befucht. ber ihe alleiniger Anblid , 
wie ihre innere Einrichtung, find Gegenflände des 
Abſcheues für alle Fremden, find eine wirkliche 
Schande für das Ägyptifche Land, 
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Weber die Schönheit bei den organifir- 
ten Weſen. 


Das Gefühl des Schönen ift nicht immer ein und 
Daffelbe bei allen Bölfern und zu allen Zeiten. Oft 
läßt man darin durch Vorurtheile fich leiten, oder 
gehorcht den Eingebungen einer fehlerhaften DOrga- 
nifation. So ift man, in Verfolgung übler Pfade, 
zu einem traurigen Ergebniß , dem verdorbenen Ge⸗ 
ſchmack, gelangt. 

Der Chineſe gibt aus dieſem Grunde einem durch 
Kunſt verkrüppelten, unnatürlich kleinen Fuße vor 
allen übrigen Schönbeits-Prinzipien der weiblichen 
Geftalt den Vorzug. Der Aethiopier liebt nichts als 
eine furge, breite, rüffelartige Nafe, und kann nicht 
begreifen, wie man einen griechifchen oder römifchen 
Sefichtderfer , edel, fchön und ſtolz nennen könne. 
Der Mexikaner findet eine hohe, breite Stirn über 
alle Befchreibung häslich. Ihm zufolge beſtehet der 
eigentliche Schönheitstypus in einem engzuſammen⸗ 
gedrängten Hirnkfaften, in großen Ohren, und beim 
weiblichen Gefchlecht noch überdem in einem Tangge- 
dehnten, mweitherabbängenden Buſen. 

Unter wie vielen verfchiedenartigen Geſtalten hat 
man nicht die Schönheit dargeftellt ? Bald zeigt man 
fie ung unter den Zügen eines Herkules, bald unter denen 
einer Venus. Je nach Borurtheil oder Einbildungs- 
fraft, macht man fie bier zum Sinnbild der Bra. 
zie und Zartheit, dort zum Wahrzeichen der Stärke 
und Kraft, 

Wie aber fol man unter allen diefen oft ganz ent- 
gegengefesten Geſinnungen fich erkennen, und gegen 


182 Ueber bie Schönheit bei den organificfen Weſen. 





einfeitiges Urtheil fich verwahren? Nur allein da- 
durch, daß man die Natur beobachtet, nicht im 
ihren VBerirrungen , fondern in den vollfommenen 
Muftern, weiche fe in den verfchiedenen Klaffen der 
organifirten Weſen anfgeftelt. Was nicht „Natur “ 
it, iſt falfcher Schimmer , Heterogener Schmud , 
eine Abweichung von der Regel, und manchmal ein 
Ungeheuer, das feinen Namen bat, Sie allein ik 
die Regel, von der man fih nie entfernen, das 
Maß der Wirftichkeit, welches man immer zur Hand 
behalten fol, das Gefeg, welches Verfügungen bil- 
ligt, oder Fehler, Mängel, Verirrungen der Dienfch. 
beit verwirft. Die Schönheit bei den Thieren fann 
demnach nichts anderes fein, ald die Befammtheit 
der phnfifchen und moralifchen Wirkfamfeiten. 

- Barum Haben wir dem Löwen den Vorrang vor 
allen andern vierfügigen TIhieren zugeflanden ? Iſt 
ed nicht feiner Schönheit, feiner Majeſtät, feiner 
Stärfe wegen ? Iſt ed nicht megen der genauen 
Webereinftimmung feiner Glieder , der Geſammt⸗Voll⸗ 
fommenbeit wegen, die man in feinem ganzen Körper 
bemerft? Man febe wie raſch, wie gelenfig, wie 
verftändig und großmütbig er if. Welch’ anderes 
vierfüßiges Thier fann man ibm gleich ſtellen; welch’ 
anderes bat mehr Zierlichkeit , mehr Muth, mehr 
Adel und Kraft? 

Zudem it der Löwe febr eindrucksfähig. Er be- 
merft leicht, wenn man ihn auszeichnet, ihn gut be- 
handelt, und zeigt fich erfenntlich dafür. Sein Stolz 
läßt ihm erlittene Mißhandlung nicht oft vergeffen, 
und mehr ald einmal bar er fich furchtbar gerächt, 
wie erft neuerdings das Beifpiel des Shierbändigers 
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Martin bewiefen, der in der Zelle einer von ihm 
abgerichteten Löwin, die Kühnheit fo weit trieh, dem 
bungrigen Thiere feine Speife entreiffen zu wollen, 
wobei er es mit ciner Reitpeirfche über den Kopf 
fchlug. Den Berwegenen mit der einen Tatze nie⸗ 
dermwerfen , mit der andern ihm den Kopf abreifflen, 
und dann ruhig fich zur andern Seite wenden, mar 
das Werk eines Augenblids. 

Seiner Macht und Weberlegenbeit fich bewußt, 
bedient der Löwe derfelben fich im äuſſerſten Notb- 
fall nur, und mißbraucht fie felten oder nie. Cr 
greift feinen Gegner nie anders als offen an, Stirn 
gegen Stirn. In diefem Betrachte alfo, wie noch 
in vielen andern , iſt er den übrigen vierfüßigen 
Thieren weit überlegen durch feine phyſiſchen und 
moraliſchen Eigenfchaften,, welche fein anderes in 
einem fo hoben Grade befist. 

Der Elephant, obgleich von ungeheurer Größe, 
it im Grunde doch nichts , als eine unförmliche Maſſe. 

Wahr iſt ed, daß er viel Begriffsvermögen bat, und 
fich mit Leichtigkeit zähmen läßt. Aber follte man 
nicht berechtigt fein, mehr noch erwarten zu dürfen 
von einem fo fehr entwickelten Gehirn? Welche Träg- 
beit überdem in feinen Bewegungen , verglichen mit 
der Schnelligkeit , mit der aufferordentlichen. Herven- 
fraft des Löwen. Wie behend, wie gefchmeidig er 
it, und wie befchränft in feinen Bewegungen da- 
gegen der Elephant ? | 

Und ift es nicht noch jene Uebereinſtimmung morali- 
scher und phufifcher Eigenfchaften , jene vollfommene in 
feinem ganzen Weſen berrfchende Gleichförmigkeit, 
die und beim Pferde erfreut und intereffirt, die uns 
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veranlaßt, es zu betrachten als den Ausdruck jeneg 
fchönen Ideals, das man felten nur bei andern Tbhie- 
ren findet. Bon fchönem Wuchs, regelmäfig in ſei— 
nen Formen, in dem genauen Verhältniß feiner Glie- 
der , in der firengen Nichtigkeit feiner Züge, vereint 
ed in fich Majeſtät mit Grazie, Gefchmeidigfeit mit 
Stärfe und Muth. 

Dan fehe, wie ed ſtampft und fchnaubt, wenn es 
Trompete oder Trommel hört, wie es das Blachfeld 
durchrafet , wie ed bei Kanonendonner und Waften- 
geklirr fich beicht, wie es mit Ungeduld den Boden 
aufwühlt. Wie fchonm ift es befonders, wenn es heiffen 
Dunft zu feinen Nafenlöchern binausftößt, feine Tange 
Mähne fchüttelt, wenn es beim erften Zeichen der 
drobendften Gefahr Troß bietet, fich furchtlos mitten 
in das dicffte Gewühl ſtürzt, und ſtolz und glücklich 
zu fein fcheint, wenn ed zum Siege beigetragen. 

Aber wie ſtolz ed auch jein mag, mit welcher Ge⸗ 
lehrigkeit gehorcht es nicht zu gleicher Zeit, ohne 
irgend eine ſtlaviſche Unterwürfigfeit zu zeigen. Es ift 
weder intrigant noch boshaft, vergißt genoſſene Wohl⸗ 
thaten nie, und zeigt gegen feinen Herrn, wenn es 
aut von ihm behandelt worden, immer eine große 
Anbhänglichkeit. 

Warum im Gegentbeil verachten wir jenes Thier, 
den Ay (A⸗ih), den man nur in den Urwäldern 
Amerikas finder, und den man, feiner anfferordent- 
lichen Trägbeit wegen, Faulthier zubenannt? FR 
es nicht aus dem Grunde, weil die Natur ihm alle 
jene Eigenfchaften verfagt, womit fie den Löwen und 
das Pferd fo reichlich ausgeſtattet? Iſt es nicht, 
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weil er das häslichſte und dümmſte aller vierfüßigen 
Thiere if? 

Sein Körper ik nichts ats eine unförmliche As- 
einanderfügung , die auf den erfien Blick ganz unbe- 
lebt fcheint, Seine. intelleftuellen Eigenfchaften find 
fo befchränft, daß er kaum genug Inſtinkt hat, um 
den Baum zu erfennen, worauf feine Nahrung fich 
befindet. Kaum bat er auch Kraft und Gefchidlich- 
feit genug, um allmählig bis zu den Zweigen zu ge- 
langen, welche die von der Natur für ihn beftimm- 
ten Srüchte tragen. Er bat fo wenig Nervenfraft, 
daf er, unfähig: wieder hinabzukriechen, fich wie eine 
Kugel zur Erde fallen läßt, wo er ohne Vertheidi- 
gung dem mörderifchen Zahn der fleifchfreffenden 
Thiere überlaffen bleibt, die er nicht einmal vermei- 
den kann. 

Dies Thier würde ſch wenig unterſcheiden von 
einer Pflanze, wäre es blind. geboren. Aber die Na— 
tur bat es nur Eurzfichtig machen wollen. Es läßt 
fich fchwer beftimmen., ob das ihrerfeits eine Gunit- 
bezeugung gewefen. Seine Füße haben feine Hal— 
tung; ed kann die Zehen nicht einzeln bewegen. Sein 
Haar ift platt, und hat eine gewifte Aehnlichkeit mit 
dem vom Winterbauch berührten Graſe. Auch feine 
Beine find zu kurz, und fcheinen verfrüppelt durch 
die Art und Weife, mie fie am Körper befeftiat find. 
Der Ay hat 46 Rippen, während der Elephant deren 
nur 40 bat. Geine Nägel find von unverhältniß- 
mäßiger Länge. 

Wollte man .auf einer Stufenleiter die verſchiede⸗ 
nen Ueberlegenheits⸗Anſprüche der vierfüßigen Thiere 
beſtimmen, würde dieſes arme Geſchöpf ſeinen Platz 
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auf der unterften Sprofle finden. Bemerkt man beim 
Durchfchreiten eines Waldes zufällig died Thier, fo 
bat fein Anblick etwas wirklich Zurückſtoßendes, 
während der Ara auf eine faſt zauberiſche Weiſe den 
Blick feſſelt, und uns nöthigt, mit ſteigender Bewun⸗ 
derung ihn zu betrachten. Seine impoſante Stärke, 
das ſprühende Roth ſeines Körpers, der angenehme 
Wechſel von roth, blau, gelb und grün, womit ſeine 
Flügel übertüncht find, fein ſchöner blau und fchar- 

lachrother Schweif , feine hin und herichwanfende 
Federfrone, Alles fcheint fich zu. vereinigen, um Für 
ihn den Titel eines Königs der Wälder in Weivene 
zu nehmen. 

Wenn wir aber unfern Schönheitäbegriff anmwend- 
bar machen auf die Thiergattungen, welche und alle 
jene Beziehungen darbieten,, wenn wir dagegen ihn 
denjenigen verfagen, welchen es daran gebricht, find 
wir da nicht manchmal ungerecht, in fo fern wir, 
unter dem Einfinffe gewifler Vorurtheile, und durch 
mehr glänzende als FREE Eigenfchaften verführen 
laſſen? 

Wenn wir unter andern mit Parteilichkeit der 
Giraffe, weil ſie ſchöne Farben, eine hübſche Haut, 
einen hohen, graden Wuchs und einen zugeſpitzten 
Kopf hat, Anſprüche zugeſtehen, die wir dem ge- 
treueften und nützlichſten unferer Hauſthiere verwei⸗ 
gern, weil ed zu lange Ohren bat, weil fein Haar 
raub und wenig anfcheinend iſt; find wir da noch 
fonfequent mit uns felbft ? 

Denn die Giraffe ift weder gelenkig, noch robuſt, 
weder muthig noch ſtark, weder intelligent noch wahr. 
haft nützlich. Man bemerkt an ihr weder Gleichfor- 
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migfeit noch Ebenmaß im Gliederbau. Ihr Rumpf 
ift zu kurz, ihre Beine find zu ungleichförmig , ihre 
Muskeln zu gedrängt, während der Efel vollfommen 
regelmäßig gebauet if. Er bat Gefchmeidigfeit und 
Stärfe. Mit Geduld, und ohne daß feine Gelund- 
heit darunter leide, erträgt er Mühſeligkeiten und 
Entbehrungen jeder Art. Zudem ift.er weit verflän- 
diger, weit umfichtsvoller , ald man gewöhnlich glaubt. 
So ift dem fanften friedfertigen Windfänger (Zie- 
genmelfer) feit Ariftoteled bis zu und, des Menfchen 
Unbilligkeie zu Theil geworden. Bei alledem find 
folche Borurtheile felten , umd unfer Urtheil wird nicht 
immer von Pparteiifchem Mißbegriff eingegeben. 

‚Vergleichen wir jest die Vögel mit den Friechen- 
den, oder. mit den Schaltbieren, warum geſtehen wir 
immer den erfien den Vorzug zu? Iſt es nicht, weil 
fie über diefe große Vortheile haben? Gleichförmig⸗ 
feit in ihrem Bau in ihrer verhältnißmäßigen Stärfe 
und ihrer Muskelkraft, dazu ein buntes, herrliches 
Hefieder, ein durchdringendes Auge, einen feinen , 
fehr entwicelten Geruch. Mit einer unvergleichlichen 
Zartheit in den Organen der Stimme, vereinigen 
fe viel Nachabmungs- Talent und ein erftaunliches 
Gedächtniß. Nichts entgeht ihnen. Keine Schwierig. 
feit hält fie zurüd, Mit großer Genauigkeit ahmen 
fie gewiffe Melodien, Modulationen, harmonifche Ton 
leitern nach , wiederholen Worte, fogar ganze Phra— 
fen nach einigen ihnen ertheilten Lektionen, 

Sie haben eine befondere Vorliebe für die Orte, 
mo fie das Tageslicht erblickt. Sie lieben ihr Br. 
burtsland , und werden leicht mit dem Menfchen ver- 


traut. Brit welcher Gefchicklichfeit bauen fie nicht 
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ihr Neſt. Mit welcher Schnelligkeit verfesen fie fich 
nicht von einem Orte zum andern, und duurchfchnei- 
den fie die Lüfte mit Teichtem Flügelſchlag. Sie 
fchwingen fih von der Erde empor, wo alles gehet 
und friecht, und man möchte meinen, fie gehörten 
ihr nicht mehr an, Wie frei, wie glücklich, wie zu⸗ 
frieden ſie ſind! 

Welch' großer Unterſchied zwiſchen ihnen und den 
kriechenden oder den Schaalthieren, beſchränkt auf 
ihren alleinigen Inſtinkt der Wiedererzeugung und 
der Erhaltung. Wie ſehr fehlt es dieſen Festen an 
allen angenehmen Eigenſchaften. Wie häslich, wie 
zurückſtoßend fie find. Wie beſchränkt ihr Faſſungs— 
Vermögen ift. Nein, wahre Schönheit if nur da, 
wo. Vereinigung phnfifcher und moralifcher Eigen- 
schaften beftebt. 
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England in Bezug auf die übrigen europdifchen Staaten. 





Lebte Erörterung. 


Bir haben die Beweisführung der britifchen Ra— 
difalen zu Gunſten der Handels, Freiheit noch nicht 
ganz erfchöpft: 

„Dan behauptet,“ fagen fie » „daß wenn der 
Handel plöglich die verlangte unbeſchränkte Freiheit 
genöffe , die Fortfchaffungs-, Niederlage-, Koms- 
miffiond- und andere Koften den Getreidepreis fo fehr 
fteigern würden, daß er leicht dem gegenwärtigen 
gleichfommen dürfte, 

„Das iſt ein Irthum. Man ſehe Antwerpen, 
Hamburg, Amſterdam, die ſich auf denſelben Märf- 
ten mit Getreide verforgen, wie wir, und die feinen 
der Mißbeſtände zu bekämpfen haben, womit man ung 
bedrobet. Getreidereiche Gegenden find gewöhnlich zu 
geldarm, um einem Lande wie England Geſetze vor- 
zufchreiben. Sie bezahlen nicht in Geld, fondern in 
Getreide , in Holz die verarbeiteten Gegenſtände, 
welche fie von uns beziehen. Solch ein Austaufch 
it ganz zu Bunften opulenter Nationen, Go wird 
der Zuder, den man in Indien für 2 Pence (3% 
Kr. rhein.) das Pfund kauft, in London für 2% bis 
3 Bence (41% bis 51, Kr. rh.) wieder losgefchlagen. 
Der Rohzucker (Clayed), den man zu Kanton für - 
15 oder 20 Schelling (9 —A12.. rh.) Fauft, koſtet 
zu London nicht mehr als 20 bid 25 Schelling (12 
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bis 15 fl.). So groß find die Vortheile, die aus 
vollfommener Handeld- Freiheit fih ergeben würden. 

„Vergißt man unfere fo vervolllommten und fo 
foftfpieligen Verfertigungs- Mittel, die Weberlegenbeit 
und Sicherheit unferer Hafen, die innern Verbin, 
dungen unferer Kanäle und Landftraßen ‚, unferer 
Dampfmafchinen und unferer Eifenbahnen, die alle 
Entfernungen verfürzgen, die fo viel Zeit erfparen , 
und und in den Stand feten, weniger tbeuer als 
alle Völker Europas zu zahlen, wad wir vom Ans. 
land faufen? 

„Ohne unfere zu großen Abgaben würde es nicht 
einen Gegenftand geben, felbii wenn man aus den 
entfernteften Ländern ihn bezöge, der bei und nicht 
woblfeiler fein könnte, als in Franfreih, Deutfch- 
land und Italien. Diefe Vorausfegung wird Dadurch 
erwiejen, daß die meiften diefer einmal von und ge- 
fauften Artifel wieder audgeführe werden nach Den 
Gegenden, aud welchen wir das uns nothwendige 
Getreide beziehen. Statt die. Getreidemenge, deren 
wir bedürfen, mit 74 Millionen Pfund Sterling 
(858 Millionen rhein. Gulden) jährlich zu bezab- 
Ien, könnten wir fie leicht für 30 Millionen Bf. 
Sterl. (360 Millionen rh. GI.) erhalten. Aber eine 
Steuer von mehr als 30 Millionen Pf. Sterl. ver- 
theuert fie unnügerweife. Es ift das eine wirkliche 
Kopfitener von 25 Schelling (15 fl. rh.) für jedes 
Individuum, gleichviel ob Dann, Frau und Kind, 
Diefe Abgabe it zehnmal beträchtlicher , als das ganze 
Bunded-Budger Nordamerikas. Sie ift um fo ver 
bängnifvoller , da fie am meiften den Armen bedrückt 
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für den Mittelſtand viel erträglicher iſt, und von 
dem Reichen nicht einmal bemerft wird. 

„Ein neuer Einwurf bietet fich dar. Man wolle, 
durch Aufhebung der Gerreideftener uns abhängig 
machen vom Auslande, und den Ackerbau in England 
u Grund richten. Es iſt Tächerlich, von unferm 
Klima, von unferm Boden al’ das Getreide zu ver- 
langen, deſſen wir bedürfen. Warum begnügen wir 
und nicht auch mit dem Wein, den wir in unfern 
Gewächshäuſern gewinnen fünnen, oder mit dem Thee, 
den gefchickte Gärtner durch Sorgfalt und Kunſt bei 
uns einzuärndten im Stande find? Mit unfern Fünfi- 
lichen Erzengniflen, mit unferm eigenen Wein, unferın 
Thee, unferer Baummolle uns begnügen zu wollen, 
würde abgeſchmackt fein. Eben fo ift es nicht blos 
abgefchmadt, fondern fogar gefährlich, allein auf das 
von uns geimonnene Getreide und zu befchränfen. 

„Die unabhängigſten Völker find gerade dieienigen, 
welche vom Auslande einen Theil. ihred Getraides 
beziehen. Mißärndten fegen fie nicht den Gefahren 
der Hungersnoth aus *). Gie find nicht, wie mir, 
gendthigt einem Boden, dem es an Fruchtbarkeit ge- 
bricht , Erzeugniffe abzugewinnen, die fehr theuer zu 
fieben kommen, und die folglich theuer verfauft wer- 
den müflen. Sie befinden fich nicht, wie wir, all- 
augenblidlich am Rande ihres Verderbens, und find 
nicht genötbigt, ihre Hafen zu öffnen, wenn Hungers- 





*) Dies Räfonnement fcheinf uns wenig vernunftmäßig. Man 
bat im 5. 1817 in einigen Schweizerfanfonen , die auch 
ihr Getraide vom Auslande beziehen, das abfolufe Gegen: 
theil erfahren. 
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noth fie bedrober, um fie bald darauf wieder zu ver. 
fchlieffen, und von Neuem derfelben Gefahr fich aus. 
11 1 

„Man fehe Holland: feit 2 Jahrhunderten hat es 
die Getreide, Einfuhr freigelaffen, und nie bat fidh, 
feit diefer Zeit, bei ibm Hungersnoth gezeigt. Vor 
etwa 50 Fahren gründete! fich eine britifche Kolonie 
zu Singapore, in einer Wüſte, in Mitte einer bar, 
barifchen, von unzivilifirten Menſchen bevölferten 
Gegend, mehr ald 500 Meilen (170 Stunden) von 
allen Ländern entfernt, die ihr hätten Getreide oder 
andere zur Erhaltung des Lebens erforderliche Mittel 
darbieren fünnen. Singapore bat jebt Über 20,000 
Einwohner, und erzeugt noch nichteine einzige Achre. 
Demungeachtet befindet fich die Kolonie in einem ſehr 
gedeihlichen Zuſtande, weil ihr Handel frei ift, weil 
ihre Lage fie zum Mittelpunft eines farfen Verkehrs 
macht, weil ihre Gewerkthätigkeit feſſellos ſich bewegen 
kann. Sie erhält nicht allein ſo viel Getreide, als 
fie braucht, fie kann ſelbſt noch einen Theil davon 
wieder ausführen. Die benachbarten Völker ind oft 
ohne Brot, während anf den Märkten von Singapore 
an Betreide immer Meberfluß if. Und follte man 
glauben, daß died Getreide von dem 2000 Meilen 
(667 Stunden) entlegenen Kalfutta bezogen wird? 
Bevor ed nach Singapore gelangt, ift es fchon durch 
die. Hälfte von Indien gefommen. Könnte diefer 
gedeihliche Zufland von Dauer fein, wenn die au 
Singapore Regierenden Grundeigenthümer wären, 
und wenn fie des Alleinhandels mit Getreide zu ihrem 
alleinigen Vortheil fich verfichern wollten ? 


— 
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„Entmuthigt man durch die Einfuhr fremden Ge- 
treides den nationalen Aderban? Keinesweges; eben 
fo wenig, ald man die Natur zu befiegen im Stande 
it. Eine aufs Aeuſſerſte gefteigerte Gefchiclichkeit 
vermag nicht Klima und Boden zu verwandeln. Zu 
der Zeit, wo die „Landwirtbfchaftsfucht“ in Groß. 
britanien vorberrfchend war, bat Jedermann über 
einen Pair gelacht, der ungebenre Summen, für die 
er Vorräthe für ange Fahre hätte kaufen können, 
in ein unfruchtbares Erdreich verfchwendete, blos um 
das Vergnügen zu haben, einen Boden, der nur Di. 
stein und Dornen tragen konnte, einige Gerftenähren 
‚ bervorbringen zu ſehen. 

»„Diefer Bair bielt fich ohne Zweifel für einen 
Patrioten, obgleich er beſſer gethan haben würde, die 
Difteln ruhig fortwachfen zu laſſen, und feine Gui— 
neen in die Themfe zu werfen, wo wenigſtens irgend 
ein Schiffer fie hätte wieder finden können. Nein, 
das ift Fein Patriotismus. Es ift nichts als närrifche 
Eitelfeit, die nüßliche Kapitalien vernichtet. Dan 
verfchafft fich einige Getreideähren mehr. Sehr wohl, 
die Aehren find ein Reichthum. Aber wenn, um ihn 
zu erzielen, Ihr andere größere Reichthümer vernich- 
tet, kann man Euch jedenfalls einen befremdenden 
Wohlthäter nennen. 

„In Hinficht auf Ackerbau beginnt die Natur ipr 
Werk; Sorgfalt und Gefchicklichfeit beendigen es. 
Das Seireide bedarf eined langen, warmen Sommers, 
wie 3. B. defien in Hindoflan. Der dortige Arbeiter 
iſt unwiffend und träg; demungeachter ift feine Nerndte 
berrlih. Dan vergleiche fie. mit der in Schottland, 

VIL 1834, 9 
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wo unflreitig der Ackerbau am zweckmäßigſten ‚und 
wiftenfchaftlichitien betrieben wird, mo unermüdliche 
Gefchicklichfeit ihm immer noch mehr zu. vervollfom. 
men fich bemühet. Wie viele Mühe wir uns auch 
gegeben haben, ſtehet dennoch unier Getreide immer 
binter dem aus andern Ländern zurüd. Der mitt- 
lere Werth des britifchen Getreides anf unfern Märk. 
ten iſt 50 Schelling 6 Bence (30 fl. 141 fr. rbein.), 
und der des ausländifchen it 52 Sch. 8 P. (31 fi. 
26 fr.), wodurch wir alfo einen Nachtbeil von vier 
Prozent haben. Man bar beretnet, daß der Ge 
fommt.- Berluft des auf unfern unfruchtbaren Boden 
gefäeten und verlornen Getreides fich auf taufend 
rund Sterling (12,000 fl. rb.) jährlich beläuft. 
Welche Sparfamfeit, und welcher Gewinn. 

„Darum wiederholen wir: man öffne die Hafen 
dem ausländifchen Getreide, und befeitige die Feffeln, 
welche den Handel noch belaften. Bollfommener Frei- 
beit allein fann er eine noch. größere Ausdehnung 
verdanken. Dan glaube nicht, daß ein Land notb- 
wendigerweife im Verhältniß mit feiner Fruchtbar- 
feir reich und glücklich ſei. Nichts iſt falfcher als 
das. Bor der Zeit, mo die Bewohner der frucht- 
baren Ganges» Ebenen Gelegenheit zu leichter Aus- 
fuhr hatten, famen fie um vor Hunger in Mitte 
ihrer fo reichen Felder. Noch jest werden die Pro— 
vinzen » in der Nähe von Madras von Hungersnoth 
heimgefuccht, weil dag Salz Monopol ihnen nicht ver- 
gönnt, died Erzeugniß gegen das Gerreide der unter 
britifcher Oberberrlichfeit Bun Provinzen aus- 
zutauſchen. 
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„Warum folgt in China eine Hungersnoth der - 
andern? Nicht erwa feiner Webervölferung wegen, 
fondern weil fein Handel mit dem Auslande nicht 
thätig , nicht ausgebreiter, micht vortheilbaft genug 
ift, um ihm alle das Getreide, alle den Reis zuzufüh- 
ren, deffen ed bedarf. Diefes großen Neiches Negie- 
rung entmuthigt den Handel, ſtatt ibn zu unterſtützen. 
Sie unterzieht allen fremden Verkehr fo befchränfen- 
den Verfügungen, daß man ihn beinahe als nicht 
beftebend betrachten fann, und wie das gewöhnlich 
mit Verblendeten zu gefchehen pflegt, tödter fie durch 
ihr Verfahren fich felbft. 

„Man würde Mühe baben alle die Unbilligkeiten 
und das Elend anzudeuten, was durch die Getreide, 
Geſetze veranlaßt worden. Hat man nicht anderswo, 
als im eigentlichen England, Hilfsmittel gegen Hun- 
gersnoth ſuchen müſſen? Yrland bat im J. 1830 
an England für 9 Milltonen Pf. Sterf. (108 Millionen 
rb. fl.) Getreide und Vieh überlaffen. Die fo elende, 
fo audgemergelte, fo nadte, von Vater auf Sohn 
unterdrückte irländifche Bevölkerung lebte von Kar- 
toffein, Milch und gefalzenen Heringen an den Feit- 
tagen, während das auf feinem Boden erzeugte Ge 
treide auf den Märkten eines benachbarten Landes 
fich in Schellinge und Guineen zum alleinigen Vor⸗ 
theil der Eigenthümer verwandelte. 

„Auf die untern Stände allein ruber die Laſt 
einer Maßregel, deren Wugerechtigfeis Niemand mehr 
zu befchönigen oder zu verrheidigen fucht. Wie be. 
deutend auch das Einfommen einer gewifien Perſon 
fei, verbraucht fie doch nicht mehr Brot, ald Andere, 
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deren Einfommen viel geringer if. Wer 100,000 Bf. 
Sterl. (1,200,000 fl. rb.) jährlich einnimmt, und 
20 Bf. Sterl. (240 fl.) für das für feine Familie 
erforderliche Brot ausgibt, bat er nicht eim großes 
Vorrecht über den Arbeiter, der nur 40 Pf. Sterl. 
(480 fl.) im Schweiffe feines Angefichtd erwerben fann, 
und der eine gleich flarfe Summe für diefelbe Menge 
Brot ausgeben muß? * 

„Bon jenen 20 Pf. St. fommen 10 Pfund auf 
die vom Geſetze vorgefchriebene Steuer, die folglich 
25 Prozent vom Arbeitslohn erhebt, mährend der 
Reiche fie kaum bemerft. Die Ausgabe für das Brot, 
welches eine aus 6 Perfonen und 2 Dienfiboten be- 
ſtehende Familie,‘ deren jährliches Einfommen fich 
auf 1600 Bf. Sterl. (i9,200 fl. rh.) beläuft, ver 
kraucht, überfleigt im böchften Falle nicht 40 Pf. St. 
(480 fl.), oder den vierzigften Theil ihres Einfom. 
mens, während diefelbe Ausgabe bei dem Handwerfer 
oder Krämer faſt ein Viertheil feiner Gefammt-Ein- 
nabme verfchlingt. 

„Es find jetzt bereits 18 Jahre, daß diefe be- 
fchränfenden Gefebe, von denen man folche Ergebniffe 
gewonnen, in Anwendung gebracht worden. Sind 
dadurch neue Reichthümer in unfere Kaſſen geflofien ? 
Sm Gegentheil. Unſere Handels, Verbindungen mit 
den Ländern, aus denen wir früher Getreide bezogen, 
baben fich fortwährend vermindert. Seit 13 Jahren 
baben wir dadurch nicht weniger ald 3,782,461 Bf. 
Sterl. (45,389,132 fl. rh.) eingebüßt, wie fich aus 
nachftebender Weberficht ergibt: 


197 


Handels » Freiheit. 


Verminderung (nach Abzug der Zunahme) zum Nachtheile Englands 


Ausfuhr britifcher Unterfchied 
Erzeugniſſe in dreizehn Jahren 
Länder. I 
1817 1830 Zunahme, Abnahme, 
Bf. Sterl. Bf Sterl. Pf. Sterl. | Pf. Sterl. 
nn en 0 Or Sn nn Senn ee SS = u Se non DD u a Bu SS 3 ns er. us Sen ol nn 

Rußland 3,045,475 | 1,489,000 = | 1,555,937 
Dänemark 250,834 118,813 — 14132021 
Preußen 518,539 177,923 — 340,616 
Oeſterreich | | 
Deutfche Bundesfaaten 5,433,010 4,463.605 — 969,405 
Schweden . 43,831 40,488 _ 3,343 
Norwegen 47,051 63,926 13 | 
Vereinſtaaten 6,930,360 6,132,946 798,014 


— — — — 


3,782 461 
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„Als Endergebniß von dem Allem gewinnen unfere 
Grundeigenthümer durch die den Getreidehandel be 
fchränfenden Geſetze ungefähr zwei Millionen Pfund 
Sterling 24 Millionen fl.) jährlich, die ihnen jedoch 
nicht ganz ungefchmälert zu Gute fommen, Und die 
fer Schwachen Summe wegen wird eine Abgabe von 
30 Millionen Pf. Sterl, (360 Millionen rh. fl.) cr 
boben, die am meiften dem Armen zur Laft fällt, um 
den Wohlhabenden noch mehr zu bereichern , die nur 
mit großen Koften eingetrieben werden kann, und der 
Eigenthums-Ariftofratie 46 Pence (29 Kreuzer) von 
jedem Pfund Sterling abzieht, das fie von ung erhebt. 

„Behauptet man, daß die Meier, oder Diejenigen, 
welche ihre Kapitalien zu Tandwirthfchaftlichen Arbei- 
ten verwenden, dabei intereflirt freien, dergleichen Ge- 
fee zu erhalten? Wie kann man vorausfesen, dag 
ein Kapitalift Vortheil dabei habe, fchlechter Mafchi- 
nen fich zu bedienen, die Arbeit theuer zu bezahlen, 
und fein Kapital unfruchtbar zu machen? Und felbft 
wenn ed fich alfo verhielte, bat eine fo wenig be. 
trächtliche Minderheit das Necht nicht, eine folche 
Laſt der Mehrheit. ihrer Mitbürger aufzubürden. Kön- 
nen 250,000 Familien fich die Vortheile zueignen, 
die aus der Beraubung von drei Millionen Familien 
fih ergeben? Zudem find von diefen 250,000 Fami—⸗ 
lien böchftend 50,000 wirffiche Eigenthümer , die, da 
fie niche zu Ausgaben im Verbältnig mit ihrem Ge- 
winn gendtbigt find, bemerflichen Vortheil von der 
allgemeinen Beranbung haben. 

„Dan behauptet auch noch , daß da die Eigenrhü- 
mer fpezielle und ſchwere Abgaben zu bezahlen baben, 
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auf irgend eine Weife cine Auspgleichung oder Ent 
ſchädigung late finden müffe, weshalb man die bemmen- 
den Belege in Betreff der Gerreide-Einfuhr erlaſſen, 
und zu ihrem Deren beibehalten. Gie zablen den 
Zehnten, die Armentage und Grundiicuer, 

„Der Zehnten fchreibt fich ſchon von Beginn des 
Chriſtenthums ber. Er gehörte. den Katholiken, wie 
er jest noch den Proteſtanten gehört. Die Eigen- 
thbümer erhalten dadurch nicht blos eine Macht und 
einen Einfluß, die wohl erfauft zu werden verdienen’ 
fondern auch einen geiftlichen Schuß, der nach Schel- 
lingen gefchägt werden fan, und der Kurs auf öffent- 
lichem Plage bar. Ueberdem kommt ein Biertel des 
Zebhnten Laien zu gute, und wird folglich von den 
Eigenthümern wieder bezogen. 

„Um über die feit 230 Fahren beſtehende Aruen- 
tage fich zu beichweren, die von den Eigenthümern 
felbft eingeführt und abgeändert worden, und fie jetzt 
Andern aufbürden zu wollen, würde man eines eben 
fo ungercchten als albernen Begehens fich fchuldig 
machen. Theile denn nicht das Eigenthum in den 
Städten diefe Laſt mit dem Eigenthum auf dem Lande? 

„Und die Grundfiener, von der man fo viel Ge- 
fchrei macht , beruhet fie nicht auf Anfchläge-, vie zu 
einer Zeit gemacht worden, wo der Geldpreis viel 
geringer war, als er jet ih? Diefe Schäsung iſt 
alfo ganz zu Gunſten der Eigenthümer. Seit beinabe 
130 Fahren zahlen fie 4 Schelling (2 fl. 24 fr.) vom 

fund (12 fl.) ihres jährlichen Einkommens. Aber 


wag unter König Wilhelm A Schelling werh war, 
bat ch einen Werth von 6 Pence (ıl fr.), 
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wenn man anders - den verbältnißmäßigen und allge- 
meinen Werth der Gegenftände beachten will. 

„Man ſieht daraus, worauf die Klagen der Eigen- 
thümer fich befchränfen, und wie ungerecht fie find. 
Warum alfo nicht die Getreide⸗Geſetze abfchaffen wol— 
» fen? Das Brot, was man jest mit 8 Pence (14% fr.) 
bezablen muß, wird, wie auf dem SFefllande, für 
fünftehalb Pence (8 fr.) feilgeboten werden können. 
Eure Manufakturen werden Euch nicht mehr fo theuer 
zu fliehen fommen, weil der Arbeitslohn mohlfeiler 
fein wird, wonach ihr Eure Erzeugniffe in größerer 
Menge und mit überwiegenderem VBortheil werdet aus- 
führen, oder diefelben gegen Getreide werdet ausfüh- 
ren können. | 

„Freilich wird diefe Veränderung nicht ftattrinden 
fünnen, ohne einige Jutereſſen zu verlegen. Van 
wird weniger Aerme brauchen zum Ackerbau, weniger 
Pferde, weniger Ackergeräthſchaften. Haben aber 
nicht alle Gewerbthätigfeitsgweige dergleichen Berän- 
derungen zu erleiden gehabt? Die Baummolle- und 
Wolle-Spinnereien , die Eifenfabrifen ꝛc. baben fich 
fo fehr vervollfommt, daß die alten Mafchinen durch- 
aus unbrauchbar geworden find. Dergleichen Berlufte 
und Unglücksfälle können nicht in Anrechnung ge- 
bracht werden, wenn es um Erzielung eines großen 
Refultatd, um eine mwefentliche Verbefierung zu thun 
it. Man befeitige alfo (wir konnen ed nicht genug 
wiederholen) die von einer abgefchmadten und bar- 
barifchen Geſetzgebung auferlegten Befchränfungen, oder 
das Elend des Volkes wird darauf hinarbeiten, einen an- 
dern Ausweg zu finden, und was Ihr nicht mit Weisheit, 
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Ruhe und Mäßigung verbeſſert habt, es wird es mit 
Gewalttbätigfeit, mit Unwillen und Wuth verbeflern.“ 

Solches ift der Radikalen Sprache und Beweis— 
. führung. Hören wir jest auch die ihrer Gegner: 

„Ihr räfonnirt immer nur ald Theorerifer , die 
um wirkliche Thatfachen. und Nothwendigfeiten des 
Lebens fich wenig befümmern ,“ fagen die Schrift- 
ſteller des Quarterly Review, die eigentlichen litera- 
rifchen Vertreter der Toried, „Die Thenrung des 
Brots ift Fein Unglüd für das Bolt, Iſt es wohl⸗ 
feil, und wird der Arbeitslohn berabgefegt, was ge— 
mwinnt ed dabei? Die Meier der Graffchaft Hort, 
von den Mitgliedern des Nachforfchungs-Ausfchuffes 
befragt , haben einftimmig erflärt, daß fie lieber das 
Brot fehr theuer kaufen, viel arbeiten und flarfen 
Taglohn gewinnen wollten, ald von Allem das Ge 
gentheil, 

„„Seit der Brotpreis gefunfen ift,“ fragte eines 
der vorgenannten Mitglieder einen Gaftwirth, „ill 
man da glüdlicher?“ 

— Nicht im Mindeften, war die Antwort. Als 
man für den Scheffel Korn eine Guinee (13 fl. rh.) 
bezahlte, hatte ich fehr viele Säfte, und mein Wirths. 
baus war beftändig vol. Jetzt bin ich faum im 
Stande meine Unkoſten zu beftreiten, 

„Als das Brot theuer mar,“ fagte ein Nagel- 
ſchmid, „hatte ich mehr zu thun, als ich au Leiften 
vermochte, Jetzt verdiene ich faum fo viel, um für 
mich und die meinigen genügend wohlfeiles Brot zu 
kaufen.“ — Ein Zimmermann äußerte fich ganz auf 
dieſelbe Weite. 
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„Wenn diefe Meinung allgemein ift auf dem offe- 
nen Lande, finder man eine ganz entgegengefekte in 
den Fabrifftädten. Durch lügnerifchen Anfchein und 
durch mit Heftigfeit entwicdelte lügneriſche Vorſpie— 
gelungen getäufcht , betrachten fie die Gerreidegefege 
als das größte Hinderniß zu ihrem Wohlergehen. Sie 
glauben mit Euch (den Radikalen), daß die Ausfuhr 
ihrer Erzeugniffe gegen das Getreide der fremden Völ— 
fer ausgetaufcht werden fünute, wenn Handeld-Frei- 
beit feitgeftellt wäre. Sie deflamiren gegen das Mo- 
nopol der norhwendigiten Lebensmittel. 

„Aber Huskiſſon, Mitglied des Unterbaufes, hatte 
Hecht zu fagen, „daß man in allen Staaten feinen 
Einwurf habe gegen dad Monopol feines eigenen Ge- 
werbes, und dag man Handels-Freiheit will für alle 
Zweige der Gewerbehätigfeit, ausgenommen für den, 
von welchem man felbit lebt.“ 

„Man frage deiſelben Fabrifanten ‚, die fo laut 
um Handelö-Freiheit, in Betreff auf das Getreide, 
fchreien , man frage fie, ob fie diefelbe Freiheit 
auch für ihre Fabriken, für ihre perfünliche Induſtrie 
verlangen, und alle werden verneinend darauf antiwor- 
ten. Das iſt die ganze Angelegenheit aller neuern 
Ummälzungen: Freiheit für uns allein, Sklaverei für 
alle übrigen. 

„Indeſſen ift es keinesweges eritaunlih, daß Die 
arbeitenden Stände durch eine folche Hintergehung, 
wie die der Handeld-Freiheit in Betreff der Setreide- 
einfuhr, fich täufchen laſſen. Sie glauben, daß ibr ge— 
ringer Arbeitsiohn feinen würde, wenn die Märkte 
Europas und Amerikas, die unfern Ergengnifien ver- 
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fchlofien find, der Ausfchlieffung wegen, welche die 
Korngeſetze gegen alles fremde Getreide verhängt ha— 
ben, eines Tages uns eröffnet würden. 

„Sie Bedenten nicht, daß nur fehr wenige diefer 
Erzeugnife "in England verkauft werden, und dafi 
fie nothwendigerweiſe irgendwo Abfag finden müſſen. 
Früher, ebe die Getreidegefege in Wirkfamfeit waren, 
gaben unfere Fabrifen nur halb fo viel Erzeugniffe, 
als jegt. Seitdem haben die Mafchinen die Baum. 
mollengewebe und die gedruckten Kattune vervierfacht. 
Diefer unerhörten Vermehrung der Produkte ungeach- 
tet, zahlt man balb fd viel Arbeitslohn, ald ehemals, 
und aus diefem Grunde wird fo wenig von dielen 
Erzeugniffen in England verbraucht. Der Arbeiter 
feldft, der zu feiner Hilfe feine Mafchinen bat, kann 
immerhin zweimal fo viel arbeiten, er erhält dennoch 
zweimal weniger Lohn. Will man davon die Urſach 
mwifien? Sie liegt nicht darin, wie man behauptet, 
daß das Geſetz die Getreite-Einfuhr verbietet, fondern 
in dem Weberfluffe des Teeren Geldes, oder des No- 
minalmwertbes , wodurch eine wirklich Eranfhafte Kon- 
furrenz entftanden ift, 

„Welchen Einfluß fünnte Handels. Freiheit aus- 
üben? Wir, die wir das Haupthandeldlager der 
ganzen Welt find, wo würden wir jene ungeheuern 
Maffen Baummollen- und Geidenftoffe finden , die 
unfer riefiger Verfehr erfordert? Wohin würde eine 
Konkurrenz ohne Gränzen und ziehen? Das Arbeits. 
lohn würde fich bald vermindern, und in Kurzem big 
zu dem genauen Punkte finfen, der mit dem Zinsfuße 
der Staatswirthe in Webereinitimmung Hände. Eind 
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unfere aderbauenden Stände erfi ganz arm, werden 
ſie nichts mehr kaufen, werden fie nichts mehr her- 
vorbringen , und felbit wenn unfer Handel mit dem 
Auslande fich einigermaßen vermehrte, durch die Be- 
feitigung der in Rede ſtehenden Geſetze, würde diefer 
einfeitige Vortheil nur su bald ausgeglichen werden 
durch den allgemeinen Verluſt, der das Elend aller 
Landwirthe zur Folge haben müßte, 

„Das Intereſſe der aderbauenden Stände iſt fehr 
groß. Es vermindern, würde beiffen der ganzen Ge- 
feltfchaft fchaden. Und felbii wenn man es dahin 
brächte,, mwohlfeiler noch als jetzt fabriziren zu kön— 
nen, wäre ed unmöglich, daß die ganze Gefellfchaft 
dadurch nicht auf eine gefährliche Weile fich erfchüt- 
tert fühlte. Man höre alſo nicht auf die politifchen 

Staatswirthe, deren gefährliche Theorie vom perfün- 
lichen Intereſſe gewiſſer Fabrik⸗Inhaber, und ihrer 
verführten oder geräufchten Arbeiter angenommen wird. 
Man vernichte nicht den Wohlſtand der aderbauen- 
den Stände, in der ungewiſſen Hoffnung die Lage 
der Fabriten zu verbefiern,, und unferen Erzengniffen 
größeren Abfag zu verfchaften. Don Mitbewerbern 

. jeder Art umringt, glaubt man, daß wir im Aus. 

ande eben fo leicht noch unfere Kattune und tinfere 

Wollenwaaren losfchlagen können, ald ehemals? Hat 

ſich unſere Sandelslage feit 20 Fahren nicht von 

Grund aus verändert ? FR es nicht abgefchmackt, die 

bleibenden Intereſſen des Ackerbaues den veränder- 
lichen und beweglichen Intereſſen der Fabrifanten 
aufzuopfern ? Werden die andern Regierungen ihre 
eigenen Fabriken zu Grunde geben laffen, damit die 
unfrigen um fo mehr blühen, und das erfte Verbot, 
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womit diefe Regierungen uns fchlügen, würde es 
nicht viel verhängnißvoller fein, ald es jene eine 
Achterflärung des Pabſts geweſen? Man geftebe alfo 
Gegenftänden , die man nicht entbehren kann, vor fol- 
chen den Vorzug zu, die man nicht unumgänglich 
nothwendig braucht. 

„Die hauptſächlichſten zur menfchlichen Nahrung 
erforderlichen Artikel, find faſt überall ded Bodens 
Erzeugniffe ſelbſt, und ift ein Land fehr bevölkert, 
fann man diefelben in binreichender Menge nur zu 
einem fehr hoben Breife fich verfchaffen. Der fremde 
Handel, der. Einfuhr - Handel würde, durch Herab- 
fegung unferer Breife, zugleich unfere innere Erzeu- 
gung vermindern. Er würde in wenigen Jahren un- 
fere eigene Bewerbthätigfeit, und die Verwendung 
unferer Kapitalien auf diefelbe fo ſehr beſchränken, 
daß die Erzeuaniffe äufferft felten würden. Dadurch 
würde der Preis noch viel höher fleigen, als er 
gegenwärtig ſteht. Man muß die Verbraucher gegen 
diefe Gefahr bewahren. Ermwarteten wir unfer Ge— 
treide vom Auslande, würde unfer landwirtbfchaft- 
licher Verkehr, feiner Vortheile beraubt, bald gänz- 
lich in Verfall gerathen,, wonach ed unmöglich fein 
dürfte, ihn wieder zu heben, ohne viel beträchtlichere 
Opfer zu bringen, als die, welche wir ung früher 
auferlegt, um unfere Nahrung. unferm eigenen Boden 
abzugewinnen. 

„Wie, will man, daß die Regierung unferm 
Aderbau den Schuß entziehe, den fie ihm zugeftan- 
den? Yan will, indem man das fremde Getreide ber. 
beiruft, zugleich feiner Fabrik⸗Erzeugniſſe fich ent⸗ 
ledigen , die fich immer mehr aufhäufen,, und für di. 


206 Handels⸗ Freiheit. 





man feinen Abfag mehr finder. Das erfie Ergebniß 
diefer Maßregel würde darin befteben, in unbebaue- 
ted Land mehrere taufend Morgen Landes, und in 
elendes Bettler - Gefindel die Ackerbau treibende Be— 
völferung zu verwandeln. Gänzlich beraubt, würden 
fie in einem ungebeuern Maßſtabe die Armentaxe ver- 
mebren, und man müßte ihr als Almofen zugefteben, 
was man ihr jetzt ald Arbeitslohn zahlt. Das Brot 
würde mwoblfeil werden, es ift wahr. Aber weich 
einen Vortheil würde man dadurch erzielen? And 
bat man übrigens die Gewißheit, daß der niedrige 
Brorpreis fich immer erhalten werde? Wir bezwei— 
fein es. Kaum bätten wir. von den fremden Mäch- 
ten uns abhängig gemacht, und bald würden fie von 
und den möglichft größten Bortbeil zu geminnen 
fuchen , fo daß wir endlich das Brot eben fo theuer 
bezahlen müßten ald jet, während wir, durch unfere 
Narrheit, die Zahl unferer Armen noch geileigert , 
und eine Menge unglüclicher Menfchen gegen unfere 
fchon fo ara fompromittirte Geſellſchaft aufgeregt 
baben würden. 

„Ueberdem räfonniren wir noch in Borausfegung 
des Friedens und guter Fahre. Friede würde für 
England cine abfolute Nothwendigkeit werden. Welche 
Befchimpfungen man ihm auch zufügen, auf welche 
Weife man es auch herausfordern möchte, es dürfte 

ſich nicht einmal befchweren; ed müßte fchweigend 
Alles erdulden. Bei der eriten feindfeligen Maß- 
regel unferfeitd würden die fremden Mächte Beſchlag 
anf das für und beſtimmte Getreide legen, und ihre 
Hafen für unfere Fabrik Erzengniffe fperren. 

» Was würde alddann aus ung werten, wenn wir 
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auf einmal der norbwendigften Lebensmittel und des 
Abfages für unfere Gewerbrhätigfeic uns beraubt 
ſähen? Alles würde uns zum Frieden zwingen. Wir 
müßten ihn um jeden Breis erfaufen. und fein Opfer 
fcheuen, um ihn uns zugufichern. Träte dagegen ein 
unfruchtbares Fahr ein, was nichts Seltenes tft, fo 
würde nicht blos das Ausland. welches uns feia 
Getreide zugeführt, davon betroffen, fondern auch 
wir. 

» Dan muß alfo andere Hilföquellen haben, Unter 
der alten Verwaltungsmeife, die man tiranniſch und 
unumfchränft nennt , batten mir oft Ueberfluß an 
Berreide. Wir führten ihn gemöhnlich aus, wenn 
die Aerndte nabe war, und gut zu werden verfprach, 
Unfere Speicher waren immer mit binlänglichem 
Borrarh für 3 bis 6 Monate verforge., Jetzt haben 
wir feinen Weberfluß mehr , ſondern vielmehr Mangel. 
Seit bald 20 Jahren fehlt ed und an dem zu unfern 
nothwendigften Bedürfniffen erforderlichen Getreide, 
und am Ende jeded Jahres ergibt fich immer eine 
Lücde von einem Monat, welche durch Zufuhr aus 
der Fremde ausgefüllt werden muß. Vorausgeſetzt 
dag eine ungünftige Fadreszeit die ganze Aerndte um 
ein Zehntheil vermindere , um welchen Preis würden 
wir dann kaufen müſſen, was und gebricht? Das, 
fcheint uns, find ziemlich flarfe Beweisführungen , 
und wenn die Gewißheit folcher Ergebniffe nicht 
überzeugend ift für die Nation, darf fie fich nicht 
wundern, „wenn Gott ed übernimmt fie für die 
befremdende Beiftes- Verirrung, worin fie verfallen 
ift, zu beftrafen. * 

Das ſind die vorzüglichtten Argumente, deren ſich 
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einerfeits die Radifalen, oder Forderer der Handels. 
Freiheit, und anderfeitd die Tories, oder der Hat 
dels⸗Freiheit VBerwerfer, bedienen. Was man nicht 
bezweifeln kann, if, daß Intereſſen gefchaffen wor. 
den find durch das Getreidegefeß; daß eine beträcht- 
liche Bevölkerung ihrer erlangten Rechte fich beraubt 
fehben würde, wenn die Negierung ed wagte, auf ein, 
mal ihre Hafen der fremden Einfuhr zu eröffnen, 
und unbedingte Handelsfreiheit zuzugeſtehen. 

Anderfeits ift es micht zu bezweifeln, daß das 
Monopol der notbwendigften Lebensmittel auf das 
allgemeine Wohlergehen einen nachtbeiligen Einfluß 
ausübt, Die Verfchlingung fo entgegengefegter In— 
tereffen , bieter eines jener Probleme dar, deren 2o- 
fung in der Politif gegenwärtigem Zuftande, mo fo 
viele Gefahren und Widerfprüche vorberrfchend ſind/ 
am ſchwierigſten zu ſein ſcheinen. 

Die Fabrik⸗Inhaber, die nicht mehr befriedigen. 
den Abſatz für ihre Erzeugniffe finden , verlangen die 
Zulaffung des fremden Getreides, in der Hoffnung, 
ihre Produkte dagegen auszutauſchen. Die Land» 
wirthe , Meier und Grundeigenthümer gerathen im 
Zorn bei dem Gedanken einer Konfurrenz, die, im 
dem fie den Preis ihrer Erzeugniſſe berabfeste, zu- 
gleich das Arbeitslohn vermindern , und folglich ihr 
allgemeines Einkommen fchmälern würde, 

Den Kornhandel befchränfen,* fagen die Fabrik⸗ 

Inhaber, „heiße unfere Gewerbthätigfeit tödten. 
Wir brauchen einen Freimarft, um mit Vortheil 
verkaufen zu können.“ 

— Unſere Hafen dem auständifchen Getreide öff⸗ 
nen, entgegnen die Grundeigenthümer, die Meier, 
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Arbeiter, Tagelöhner ꝛc., beißt wollen, daß der eng» 
lifche Ackerbau zu Grunde gebe. 

Diefe fo verfchürzte, fo intereffante Angelegen- 
beit bat in England den Anfchein eined wirklichen 
Intereſſe⸗Krieges gewonnen, Gefellichaften haben fich 
gebildet unter dem Namen: „Gefellfchaften gegen das 
Gerreide - Gefen.“ Zeitungen und Zeitfchriften find 
dagegen zu Felde gezogen. Graf Fis William ſteht 
an der zahlreichen und eifrigen Stürmer Spike. 
Dagegen wird das Land⸗Eigenthum mit gleicher Hef- 
tigkeit vertbeidigt nicht blos vom „Quarterly Review 
und Blackwood’s Magazine*, fondern auch von Büchern 
und Nevüen ex professo, Der Angriff gegen das 
Getreidegefeß bat fogar feinen Dichter gefunden, 
einen Arbeiter von Sheffield, deſſen energifche Seele 
und deſſen feurige Einbildungskraft ein Widerhall 
des populären Zornes geworden. Der Corn. Law- 
Rhymer Ebenezar Elliot bat fich durch feine 
heftigen aber beredten Deklamationen in den eriten 
Rang der neuern Dichter geftellt. | 

Dan wundere fich jetzt nicht mehr über das große 
Auffeben, welches die in Rede ftebende Angelegenheit 
erregt bat, eben fo wenig als über die Erbitterung , 
womit der Streit geführt worden. Durch ihre Wur- 
zeln ferbft hängt -fie zufammen mit dem Streite zwi» 
fchen Denen, welche befisen, und Denen, welche 
nichts beſitzen, mit jenem drohenden Haſſe gegen das 
Eigegthum , wovon ganze Bevölferungen ergriffen 
find. | 

Hier vertreten die Landwirtbe das Eigentbum. 
Das Westminster Review verbirgt feine Gedanken 
nicht. Es tritt offen gegen die Eigenthümer auf, die 
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es der Selbſtſucht und Habgier beſchuldigt, und 
denen es die Verhinderung aller Handels-Freiheit zur 
Laſt legt. . 

Das Quarterly Review feinerfeits befümmert ſich 
viel weniger um die Fabrik» Inhaber, ald um die 
Land. Eigenthümer. Befinden nur diefe legten fich 
im Wohltande, fo ift es vol:mmen befriedigt. — 
Welcher weiſen, vorfichtigen Politik kann ed gelingen, 
fo entgegengeſetzte Intereſſen zu befriedigen, ſtufen- 
weis „Handels- Freiheit“ herbeizuführen, ohne die 
ackerbauenden Stände zu Grunde zu richten, und die 
fen ihre Vortheile zu fichern , ohne der Fabrifen 
Thätigfeit zu vernichten? 


ee ee — 
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Kritifhe Revie 


Tafeln der Geſchichte. Die Hauptmomente der 
auffern politifchen Verhältniſſe und des innern gei— 

ſtigen Entwickelungsganges der Völker und Staa— 
ten alter und neuer Welt, in chronologiſcher und 
ethnographiſcher Ordnung, von Dr. Eduard Vehſe, 
königl. ſächſ. Archivar. 60 Tafeln auf Doppel— 
folioblättern. Dresden, 1834. Ch. F. Grimmer- 
fche Buchhandlung. Druck von B. ©. Teubner in 
Dresden. 


Die erite Abtheilung dieſes mir vieler Umficht und 
Sefchiclichkeit bearbeiteten Werkes enthält die „poli- 
tiſche Geſchichte,“ in 36 Tafeln, die zweite die 
„Kultur-Befchichte , * in 24 Tafeln. Wir bedauern, 
nicht in umftändliche Erorterung vintreten zu fünnen 
über einen Gegenftand, der von fo hohem, lebendigen 
Intereſſe ift, der und aber auf jeden Fall weiter 
führen würde, ald der befchränfte Raum ung geitattet. 
Begnügen wir und, zu fagen, daß wir nächſt den 
geographifch - fFatiitifchen Tabellen von Balby, feine 
ähnliche Arbeit geſehen, die beſſerverſtanden unter- 
nommen und befriedigender ausgeführt worden, 
als die „ Tafeln der Eefchichte, “ von Dr, Vehſe. 

Die Meberficht ift Leicht, angenehm. Durch rich- 
tige Gruppirung wird der Begriff rafch in einander, 
greifend. Der Farben Verfchiedenheit dient ald Leit. 
faden, und führe ohne Mühe, immer richtig zum 
Ziel. Welchen Schweiß die Bearbeitung diefer Ueber- 
fichts - Tafeln gekoſtet kann nur begreifen, wer je mit 
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einer ähnlichen Unternehmung fich befchäftigt. Wo 
es darum zu thun ift, fo gewaltige Thatſachen⸗Maſ—⸗ 
fen in einem äuferft engen Rahmen aufzuftellen, da 
ift bloße Gelehrſamkeit, da ift umfaffendes Vielwiſſen 
nicht mehr genügend. Es bedarf da noch eines Takts, 
einer Abfonderungsgabe , einer pbilofophifch.gefchicht- 
lichen Sezirungskunſt, Die nur menigen audgezeich- 
neten Verftandesfräften eigen ift, und die wir in 
einem hoben Grade bei dem Verfaſſer des in Rede 
ftebenden Werkes erfennen. 

Seine Arbeit umfaßt die politifche und Kultur. 
Gefchichte 1. der alten Welt in 14 Tafeln: a. der 
Länder und Völker nach ihren zwölf Farben (d. 6. 
nach den Farben, durch welche fie auf den Tafeln 
angedeutet find); b. der 25 Hauptrubrifen der Kul- 
turgefchichte,; 2. Mittelalter , 20 Tafeln; 3. Neue 
Welt, 26 Tafeln, 

Die Tabellen der politifchen Gefchichte enthalten 
die Spezial. Befchichten der europäifchen, morgenlän- 
difchen und bezichendlich amerifanifchen Staaten. 
Durch Anordnung der Farben zeichnen fich befonders 
aus die Staaten eriten Ranges , die vom zweiten 
ange , die minderbedentenden und vereinzelten Staa- 
ten. Aus der eigenthümlichen Gruppirung ergibt fich 
ein genaues Fneinandergreifen der auswärtigen VBer- 
bältniffe aller Länder. Auf eine durchaus zwed. 
mäßige Weife ift die Geographie mit der Gefchichte 
der Länder verknüpft. Gleichfalls unterfcheider man 
leicht die unabhängigen und abhängigen Staaten jedes 
Zeitraums , wie die politifchen Verbündungen der 
‚Mächte, die Friedensfchlüffe, die Dauer der Kriegs. 
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und Friedenszeiten in allen Ländern, die Kriegs— 
Schauplätze ie. Die wichtigiten weltgefchichtlichen 
Kamen find durch einen vorgefesten Stern, die be- 
deutendften Thatfachen durch befonders auffallende 
Schrift herausgehoben. Auf gleiche Weife ift die 
innere geiftige Entwickelungs - Gefchichte der Völker 
behandelt. a 

Das Werf erfcheint in zwölf Lieferungen vom 
November 1833 bid Ende 1834, jeden Monat eine 
Lieferung. Es verdient der Aufmerkſamkeit des gan- 
sen gebildeten Publikums, vorzüglich aber allen 
Staats- und Gefchäftsmännern, Bolitifern, Gelehr- 
ten, Vorftehern von Unterrichtsanftalten, Bibliothe- 
fen und Lefegefelfchaften empfohlen zu werden, 





Moralifche Briefe, gefchrieben aus unfe- 
rer Zeit. Straßburg, bei Heiß; in Kommiſſion 
bei Treuttel und Würk. In 8. von 76 Geiten. 


Verfaſſer diefer Briefe nenne fich nicht. Man gibt 
und die Verficherung , ed fei Herr W. U. Boden, 
gewefener Lehrer an der Schule in Fever. In fei- 
ner Vorrede verwahrt er fich gegen alle VBerdam. 
mungs „ Urtheile der Rezenſenten. Er thut recht 
daran. Denn es gibt der Titerarifchen Beurtbeiler 
nur zu viele, die über ein Buch abfprechen,, obne es 
gelefen zu haben. So viel entnehmen wir aus den 
vorliegenden Briefen, daß fie nicht allein aus un— 
ferer Zeit, fondern auch für unfere Zeit gefchrieben 
worden. Es ift Kern und Saft darin. Unfere Zeit 
fchreit (wie fchon in den Tagen des Verfaffers vom 
Buche Hiob) nach Freiheit und Gerechtigkeit. 
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Aber ohne „Sittlichkeit“ iſt weder Freiheit noch 
Gerechtigkeit denkbar. Und grade an Sittlichkeit iſt 
überall ein nur zu fühlbarer Mangel. Das iſt eine 
Lücke in unſerm geſellſchaftlichen Zuſtande, die ver— 
nunftgemäße Verfaſſungen, auf reife Erfahrung be 
gründet, möglichſt bald ausfüllen müſſen, wenn wir 
nicht in Barbarei zurückſinken, oder uns durch uns 
ſelbſt aufreiben wollen. 


Der Diplomat. Novelle von Ludwig Storch. 
Frankfurt am Main, 1834. Druck und Verlag 
von J. D. Sauerländer. In 16. von 239 S. 


Ein Büchlein, das in ſeinem Vorwort „für Manche“ 
dem ſchönen Geſchlechte den Krieg zu erklären ſcheint, 
und das ihm auf eine eben fo ſchmeichelhafte als ver- 
diente Weife Huldigungen darbringt. Der Diplomat 
it übrigens ein pauvre sire, der, obgleich er In— 
trigue auf Intrigue häuft, in Parallele mit den mei» 
ften unferer neuern Staatsfünftler , dennoch eine nur 
untergeordnete Rolle fpielen würde, Uebrigens endet 
der Held fchlecht , mas auch der ganzen Novelle eigent- 
liche Moral zu fein ſcheint. Mit Vergnügen liest 
man die mannigfachen Ereigniffe, mit Theilnahme 
folgt man den feltfamen Verfchürgungen einer Zebens- 
Szene, der ed weder an SFrifche noch an Kolorit 
gebricht. | 


Die Berfaffungen der vereinigten Staa. 
ten Nordamerifas. Aus dem Englifchen über- 
fest von Georg Heinrih Engelhard. Zwei Theile 
von 581 S. Frankfurt am Main, 1834. Bei $. 
D. Sauerlänvder. 
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— ET SET ⏑ 
Ein verdienſtliches Unternehmen, das mit Talent, 
richtiger Umſicht und befriedigender Sachkenntniß in 
Ausführung gebracht worden. Stoff zu Vergleichun- 
gen ift bier in Fülle. Der erfte Theil enthält: Un- 
abbängigkeits. Erflärung. Bundesvertrag. Berfaflung 
der vereinigten Staaten: Maine, Diafachufetts, Nemw- 
Hampfhire , Vermont, Rhode⸗Island, Connecticut, 
Neu-York, Neu-GZerfey, PBeniylvanien, Delavare, 
Maryland. — Im zweiten Theile finden wir die Ver— 
faffıngen von Virginien, Nord-Karolina, GSüd-Karo- 
lina, Georgien, Kentucky , Tenefien, Obio, Indiana, 
Luiſiana, Miffifipi, Fllinois, Allabama, Miffuri. 
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Die alten ägyptifden Dynaſtien. 


Manetho gibt der ägyptiſchen Monarchie eine Dauer von 
3555 Zahren, und läßt fie enden mit Neftanebus II Flucht 
nach Aethiopien, die unbeflreitbar im 3. 347 vor der chrif: 
lichen Wera fich ereignete. Die’ 3555 Jahre beginnen alfo 
im Jahr 3902 vor unferee Zeitrechnung. Manetho fiellt auch 
auf das Zahr 700 des erften fothiafifchen Zyklus den Ein: 
fall der Hirtenvölker fehl. Der zweite Zyklus erneuert fich, 
nad) Genforin, im 3. 138 nach Chriſti Geburt. Er Hatte 
aljo im 3, 1322 vor derfelben begonnen, was für den De: 
ginn des erfien das Jahr 2782 vor unferer Zeitrechnung feft- 
ſtellt. Das Jahr 700 in diefem erfien Zyklus iſt demnach 
ohne MWiderfpruch das Jahr 2082. 

Berechnet man die Dauer aller Regierungen der 14 Dy— 
naftien, welche dem Einfall der Hirtenvölfer vorangingen, 
fo findet man zwifchen dem erften Regierungsiahre des Ko: 
nigs Menes und der Ägyptifchen Thronbeſteigung des erfien 
Hirtenkönigs Salatis einen Zwifchenraum von 2622 Zah: 
ren, flatt der 1820 Jahre, nach Manetho’s Berechnung. Es 
ergibt fih daraus, daß. diefe 14 Dynaſtien nicht unmittelbar 
auf einandergefolgt find, und daß darunter fich auch Seiten: 
öynaftien befanden. 

Aber welches waren diefe Seiten-Dynaftien? Manetho 
ſelbſt deutet fie uns an. Es find die, welche in feiner EhHro: 
nolegie die fortgefeßte Folge der Dynaftien desfelben Namens 
unterbrechen. So muß man von der Lifte der direften Throns 
folgen die fünfte Dynaftie der Elephbantiner abſcheiden, 
die zwifchen die vierte umd ſechſste der Memphiten eingefchrier 
ben iſt; eben fo die neunte und zehnte der Herafleoten, 
Seitenlinien der vierten, ſechsten, fiebenten und achten der 
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Memphiten, endlich die 14te der Koiten, Seitenziweig der 
13ten der Thebaner. 

Wenn man nun, nach Wbfcheidung diefer vier Dynaftien, 
die Regierungen der aufeinandergefolgten Dynaftien der T Hi: 
niten, der Memphiten und der Thebaner zufammenrechnet 
nach Julius dem Afrikaner, dem älteften aller Abreviatoren 
Manetho's, fo erhält man eine Summe von 1810 Jahren, 
folglich nur zehn Jahre weniger, als die des Zeitraums von 3902 
bie 2082 vor unferer Beitrechnung. Eine fo Peine Verſchie— 
denheit, wie die von 10 Jahren, die durch einen Schreib: 
fehlee von Seiten eines der Kopiften Julius des Afrifaners 
entftanden fein kann, verdient nicht näher in Betrachtung ge: 
zogen zu werden. Sie beweifet vielmehr, daß unfere vor- 
ftehende Vorausſetzung richtig war. 


— — — 


Oeffentliche Bibliothekin Berlin. 

Die königliche Bibliothek in Berlin, eine der reichſten 
und werthvollſten in Deutſchland, enthält, nach der neueſten 
Ueberſicht des Ober-Bibliothekars Wilken, mehr als 250,000 
Bände und 4611 koſtbare Handſchriften. Die erſte öffentliche 
Bibliothek in den Brandenburgiſchen (gegenwärtig preuſſiſchen) 
Staaten, wurde 1516 auf der Univerſität in Frankfurt an 
der Oder geſtiftet. Der große Kurfürſt Friedrich Wilhelm, 
dieſer aufgeklärte Wiederherſteller der Wiſſenſchaften in ſeinen 
Erblanden, urtheilte ſehr richtig, daß um mehr Kenntniſſe 
zu verbreiten bei ſeinen Unterthanen, man ihnen die Mittel 
zur Hand geben müſſe, ſich zu unterrichten. Zu dieſem 
Zwecke vermehrte er ſehr bedeutend die kleine Bücherſammlung 
feiner Vorfahren, die jetzt ſchon den Namen Bibliothek ver⸗ 
diente. Unter Friedrich J wuchs fie um mehrere taufend 
Bände, blieb unter Friedrich Wilhelm I flationär, gewann 
eine große Ausdehnung unter Friedrich dem Großen, enthielt 
jedoch, bei Friedrich Wilhelm II Tode noch nicht viel über 

VII. 14834, Ä 40 


218 Mannigfaltigfeifen. 





60,000 Bände. Erft unter dem jeßtregierenden König iſt 
die öffentliche Bibliothek in Berlin, aller Verheerungen des 
Kriegs und aller Beraubungen von Seiten der Franzofen un 
geachtet zu einem Punkte gedichen, daß man den prachtvoll⸗ 
ſten Inſtituten diefer Art ſie zur Seite flellen fann. 


Wirkung der Mufif auf die Thiere. 

Man hat vielmals behauptet und wieder beftritten, dat 
die Muſik einen bemerklichen Einflug auf die Thiere mache. 
Daß diefer Eindrud wirklich ſtattfinden könne, ift auffer allem 
Zweifel. Man braucht nur Pferde zu beobachten, Beim Schaft 
kriegeriſcher Mufit, Kühe, Schaafe und Ziegen beim ©etön 
der Heerdenglocken, Hunde auf der Jagd, wenn Hörnerflang 
fie ruft, Kameele und Dromedare in der Steppe, wenn Ka 
ravanen ziehen, Bären und Affen ſelbſt, wenn man nad 
Trommel und Pfeife fie zum Tanzen nöthigt. Führen wir 
noch einige andere weniger bekannte Beiſpiele an. 

Locatelli, der berühmte Wirtuofe, Hatte einen Kana— 
eienvogel, dee mit großer Aufmerffamkfeit zuhörte, wenn fein 
Here gewiſſe Muſikſtückchen auf dem Piano ſpielte. Das 
feine Thierchen wendete ſich hin und Her, beugte fich weit 
vor, und fchien an den melodifchen Tönen, welche dem In— 
fteument entquollen, den lebhafteſten Antheil zu nehmen. 
Spielte Locatelli befonders eine Lieblings-Sonate von Corelli, 
ſo gerieth der Vogel vor Entzücken auſſer ſich. Er wiegte 
ſich einige Minuten auf ſeiner Sproſſe, fiel ſodann wie be— 
rauſcht zu Boden, ſtreckte ſich aus, ſchüttelte fein Gefieder, 
und fchien wie verfenft in Wonne und Genuß. 

Dupont, von Nemoms, Hat ähnliche Verſuche mit 
verfehiedenen Thieren angeftellt, und immer Haben dieſelben 
Ergebniffe fih ihm dargeboten. Sogar der Efel fpigt Bei 
gewiſſen Melodien die Ohren, und bezeugt feine Zufrieden: 
heit durch behagliches Kopfſchlenkern. Bei andern Muſikwei⸗ 
fen fchüttelt er feine Midasorgane, und ſtößt ein Berzzerreif: 
fendes Geſchrei aus, | 
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Auch der Hund hat eine durchaus mufikalifche Organifas 
tion. Einige diefer Thiere gerathen. in heftige Zudungen, 
oder im tiefe Traurigkeit nach gehörter Mufif. Ihre nervofe 
Empfindfamfeit (vorzüglich bei Pudeln und Spiken) ift fo 
groß, daß wenn die fo heftig fie angreifende Muſik zu lange 
dauert, und fie fich nicht entfernen können, man Spuren 
von Wuth an ihnen bemerkt, die zwar nidyt von Dauer find, 
doch als reell betrachtet werden müffen. Bei einigen Hunden 
waren folche Anfälle fo ſtark, daß fie ale Viere von ſich 
firedten, und auf der Stelle farben. 

Rihard Mead fuhrt machftehenden Umfiand an, den cr 

als buchſtäblich wahr verbürgt: 

„ Ein berühmter Violinſpieler, der mein vertrauter Freund 
war,“ fagt er, „Batte einen Hund, der jedesmal fehr auf 
merffam zuborte, wenn der Virtuoſe auf feinem Inſtrumente 
fih übte. Bei einigen Stellen war das Thier ganz Ohr. 
Dagegen wurde es bei einer andern von flarfen Zuckungen 
befallen. Es fchien fehr zu leiden, und heulte auf eine eben 
fo traurige als fürchterliche Weife. Um zu fehen, was end- 
kich fein Hund beginnen werde, wenn er ununterbrochen eim 
Diertelftunde lang dasſelbe Stud fpiele, brachte er eines Ta— 
ges feinen Vorfag zus Ausführung. Das angeftellte Er pe: 
riment fiel für das arme Thier fehr nachtheilig aus. Zuerſt 
bemegte es fich mit fleigender Unruhe, ſtieß dabei die jüm- 
merlichfien, wehmüthigſten Klagetöne aus, zitterte an allen 
Gliedern, flürzte endlich nieder zu den Füßen feines Herrn, 
und verfchied. * 

Der Pferde Lieblingsinfteument ſcheint die Flöte zu fein. 
Man liest im WUriftoteles und Athenäus, daß die Krotonier 
in ihrem Kriege mit den Syhbariten diefen Umftand mit vie- 
lem Erfolg zu benügen verftanden. In dem Wugenblide 
nämlich, wo das Gefecht beginnen follte, zogen fie ihre FI& 
ten hervor, und fpielten die lockendſten Stückchen. Die Pferde 
der Eybariten, die von ihren Reitern abgerichtet worden, nach 
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der Flötezu hüpfen umd zu fpringen, brachen fogleih die 
Reihen, und karakollirten rechts und links bunt durch einan— 
der. Ihr Vergnügen war fo groß, daß, als endlich die 
Feinde ihr Leibſtückchen fpielten, fie fich nicht mehr bändigen 
fieffen, und mit ihren Reitern zu den mufifalifchen Kriegern 
übergingen, von denen fie ohne Mühe gefangen genommen 
wurden. Iſt diefer Umftand wahr, dürfte fich wohl nie, in 
einem fpätern Kriege, etwas Aehnliches ereignet haben. 

Auch die menfhliche Stimme macht auf das Gehör der 
meiſten Thiere einen mehr oder weniger bemerklichen Ein: 
druck. Am auffallenöften beurfundet er ſich bei Hunden 
und Pferden. Mancher Hund blickt feinen Herrn, fobald 
diefer fingt, flare an, und beweifet feine Theilnahme durch 
Augenzudrüden, durch Knurren, Bellen und Heulen. Der 
franzöfifche Sänger Laine Hatte eine fo flarfe und durchs 
dringende Stimme, daß wenn er, in dem Triumphe Tra— 
jans, einer Oper von Spontini, auf feinem von vier gut ab: 
gerichteten Pferden Franconis gezogenen Triumphwagen in 
Szene trat, und nun feinen Siegegefang anflimmte, die 
Roffe zuerft erbebten, wonach fie ſich auf die Hinterfüße ſtell— 
ten, ihr Baumzeug mit Schaum überdecten, und wie auffer 
ſich rechts und links zu entrinnen ſich bemüheten, wodurch 
mehrmals große Unordnung und Beſtürzung auf dem Thea— 
ter entitand. 

Eine folche Aufregung wohlabgerichferee und an alle mög: 
lichen Geräufche gewöhnter Pferde, mufte man fie der Furcht, 
oder dem Vergnügen, oder phufifhen Schmerzen, veranlast 
durd) der Gehörnerven zu flarfe Erſchütterung, zuſchreiben? 
Das lüäßt fih nicht Teicht entfcheiden. Was jedoch daraus 
ſich ergibt, ift die Eindrudsfähigkfeit der Pferde bei den Lau— 
ten der menfchlichen Stimme, wie bei den Zonen gewilfer 
Anftrumente, befonders der Flöte, mie man dies aus dem 
von Athenäus und Ariftoteles angeführten Beifpiele entuinnmt. 
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Der Wetterfee. 

Die impofante Wafferfläche, welche der Wetterfee bildet, 
ift 28 geographifche Stunden lang, und 7 bis 8 Stunden 
breit. Die Schifffahrt auf ihm iſt aufferordentlich Ichhaft, 
obgleich die Fahrzeuge oft. von Stürmen überfallen werden, 
die von den auf allen Seiten ihn umfchließenden hohen Ber— 
gen mit einee Gewalt fich niederflürgen, die felbft die eines 
Drkans auf dem Meere übertrifft. Die Wellen werden wild 
und ‚zifchend durcheinander geworfen. Sie verfchlingen, uns 
terwühlen, überſteigen fich mit einem Ungeftüm , der etwas 
höchſt ſchreckliches und zugleich malerifches Hat. Ein von 
fol; einem Sturme überfallenes Schiff ifk als verloren zu 
betrachten. : 

Ein anderes merkwürdiges Phänomen des Metterfers 
zeigt fh in den Stürmen, die oft bei ganz heiterm Him— 
mel und Bei der ruhigften Witterung auf feiner Fläche ent- 
ſtehen. Das Waſſer Hebt und fenkt fich plötzlich mit einer 
Schnelligkeit, wie fie im Fleinern Maße nur mit Hilfe einer 
Zuftpumpe veranlaßt werden könnte. Diefe Fonvulfivifche 
Bewegung des flüffigen Elementes rührt von unterirdifchen 
Winden her, die durch tiefe Holen ſtosweiſe die große Waſ⸗ 
fermaffe treffen, und fie zum Emporſchwellen nöthigen. Laf- 
fer fie nach, fo ſinkt das Waffer wieder. Es entfliehen durch 
eine fo Heftige Bewegung flarfe Strömungen, deren Richtung - 
fi, jeden Augenblick verändert, wodurch die Gefahren der 
Schifffahrt fehe vermehrt werden. Am merfwürdigften find 
die Ergebniffe dieſer unterirdiſchen Windftöge. im Winter, 
wenn des Sees Oberfläche mit einer dicken Eisrinde bedeckt 
iſt, die alsdann mit entfehkichem Getöſe zerbricht, wonach 
die Eisfchollen fich bald Hoch übereinanderthürmen, bald don- 
nernd in den fluffigen Abgrund verfinfen. Vor einigen Jah- 
ven: wurde eine große Menfchenmenge, die fich nach einer 
Kirche am entgegengefeßten Ufer begeben, mitten. auf dem 
Eife von einem folchen unteriedifchen Sturm überfallen, der 
ale diefe Unglüdlichen verſchlang, ohne daß ein einziger ihm 
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zu entgehen im Stande geweſen wäre. Aus dieſem Grunde 
giebt es nirgends abergläubigere Legenden als am Wetterſee. 
Sie pflanzen ſich fort von Geſchlecht zu Geſchlecht, und 
ſichern dieſer Waſſermaſſe eine Berühmtheit, deren ſie auch 
ohne alle die Mährchen, welche man über ihre Geiſter, Ni 
zen, ıc. verbreitet, vollfommen würdig. ift. 

Der Wetterfee ift um 290 Fuß höher als die Oftfee, 
in die er ſich durch den Motalaftrom ergieft. Sein Waſſer 
ift fo Mar und Öurchfichtig, dag man in einer Tiefe von 80 
bis 100 Fuß noch die Fleinften Gegenflände unterfcheiden 
Fann, obgleich diefe Angabe von vielen Perfonen beftritten 
wird. Es ſcheint in der That fchiwer, daß man mit ge 
wöhnlicher Sehkraft durch eine flüffige Maffe über 50 Fuß 
Tiefe noch etwas mit Sicherheit zu unterfcheiden im Stande 
fein dürfte. Der Haupthafen des Wetterſees ift die Stadt 
Könköping, wo immer viele Schiffe von jeder Größe liegen, 
die fo ausgerüftet find, wie wenn fie zur Reife auf dem of: 
fenen Meere befkimmt wären. Obgleich diefe Stadt als eine 
der michtigften Schwedens betrachtet wird, Hat fie dennoch 
foum 4000 Einwohne. Ihre Straßen find regelmäpig, 
wie faft im allen ſchwediſchen Städten. Nach der Ickten 
Feuersbrunft von 1789 iſt fie ganz neu erbaut worden. 


Eiſenbahn zwifben dem mitfelländifden und 
dem vothen Meere, 

Der unüberfteiglichen Hinderniffe wegen, weiche, nach 
genauer Unterfuchung der eigentlihen topographiſchen und 
geologifchen Beſchaffenheit der Landenge von Suez, der Ans 
fegung eines ſchiffbaren Kanals zwiſchen dem mittelländifchen 
und dem rothen Meere fich darbieten, hat man den Entſchluß 
gefaßt, von Kahira nach Suez eine Eifenbahn zu erbauen, 
zu deren Anlegung der Beherrſcher Aegyptens einer zu die: 
fem Zwecke fich gebildeten britiſchen Handelsgefellfchaft bereits 
die erforderliche Bewilligung ertheilt. | 
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Die in Rede ſtehende Eiſenbahn wird in der Stadt Ka— 
hira (Kairo) ſelbſt beginnen, ſich anfänglich gegen Nordoſt 
ziehen, um den letzten Gebirgszweig zu umgehen, ſodann 
ſich öſtlich und ſüdöſtlich wenden, bis ſie endlich ganz in 
ſüdlicher Richtung. gegen die Stadt Suez ſich ſenken wird, 
Wahrfcheinlich wird fie eine große Strede weit der Spur 
des alten Kanals zwifchen dem Nil und dem rothen Meere, 
von Vicus Judacorum bis Arsinoe folgen. Nach der 
erften oberflächlichen Berechnung wird ihre Länge 76 bis 80 
Weaftunden betragen. Der Unternehmer diefer Eifenbahn, 
die unauebleiblich in Kurzem eine große Wichtigkeit gewin⸗ 
nen muß, berechnet, daß ihre Erbauung nicht ganz 24,000 
Pfund Sterling . (288,000 fl. rh.) Eoften werde. bir 
vermuthen, daß Hier entweder ein Schreibfehler obiwalte, oder 
daß der britifche Ingenienr Waghorn (der vorgedacte 
Unternehmer ,) in feinen Berechnungen fich gröblich geirrt. 
Mit 240,000 Pf. St. (2,880,000 fl. ch.) würden wir den 
Anſchlag ſchon wahrfcheinlicher finden, obgleich er immer 
noch niedrig genug erachtet werden dürfte, * viel iſt ge: 
wiß, daß man feft entfchloffen zu fein scheint , die Eifenbahn 
wirklich anzulegen, und daß die Arbeiten unverweilt begin: 
nen follen. 

Zur Beförderung einer direften Verbindung zwiſchen 
England und Oftindien, Haben ſich zwei Gefellfchaften ge: 
bildet, die eine zu Falmouth und die andere zu Bombay. 
Bon dem erfien Orte werden Dampffchiffe mit Waaren und 
Reifenden allmonatlich abgehen. Sie werden die Tajo-Müu—⸗ 
dung, Gibraltar, Malta, Alexandria berühren, und durch 
den Kanal von dieſer Stadt nach Kahira gelangen. Zu 
Malta und Alexandria follen Umladungen auf andere Fahr: 
zeuge flattfinden. Eben fo regelmäßig werden allmonatlich 
Dampfichiffe von Bombay abgehen nah Suez, ohne unter: 
weges anzulegen (vieleicht durfte man indeffen doch aus 
Mofa eine Zwiſchenſtation machen). Gleichmäßig von Ka: 
bira und Sue, werden Waaren und Reifende auf der Eifen: 
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bahn befördert, und in einem Tage von einem Orte zum 
andern gelangen. Die ganze Meife von Falmouth bis Bom 
bay könnte in 48 Tagen zurüdgelegt werden, nämlich von 
Falmouth bis zur Tajo-Mündung in 6% Tagen, von dort 
bis Gibraltar in 21,, bis Malta in 7, bis Alerandria in 
6%, bis Kahira in 1%,, bis Sur in 1, bis Mokka in 
10, und bis Bombay in 13, zufammen alfo in 48 Tagen. 


Der fiebenfiödige Palaft zu Dieypuhr. 


Das Land Dieypuhr ift ein Fürſtenthum in dem weſtli— 
hen Theile Hindoftans, den man Adgemir oder Radiputana 
nennt. Die gleichnamige Hauptftadt deffelben liegt unter 
26 054° nördlicher Breite, und 75025° öftlicher Länge von 
Paris, 26 Stunden ofinordöftlich von Adgemir, und 55 
Stunden füdwefilich von Delhi. Djeypuhr liegt in einem 
länglichen Schale, zwifchen fleilen Hügeln, die es auf drei 
Seiten umfchliegen, und die nur gegen Mittag eine offene 
Ebene laſſen. Die Stadt iſt regelmäßig und mit Pracht 
gebauet. Sie befieht aus einer 90 Fuß breiten, über eine 
Stunde langen Hauptfiraße, die in der Mitte einen großen 
Platz Hat, der zugleich ald Markt dient, während fie von 
Zeit.zu Beit im Rechtwinkel von Seitenftraßgen durchſchnitten 
wird, von denen die bedeutenöften 20 Minuten lang find. 
Die meiften Häufer find nur 2 bis 3 Stockwerk Hoch, doch 
gibt es auch eine nicht geringe Zahl 4 bis 5 Stodwerf ho— 
ber Gebäude. Das Ganze wird von einer fleinermen 17 
Fuß hohen Mauer umfihloffen, und von einer Zitadelle ver— 
theidigt,, die auf der Abendfeise über einem tiefen Abgrunde 
zu ſchweben fiheint. Ein anderes Fort iſt mehr ſüdlich, und 
verbunden mit einer langen Vertheidigungslinie, die füch über 
die ganze Hügelreihe hinweg zieht. Dieypuhr iſt neueren Ur— 
fprungs, und wurde im 17. Jahrhundert, unter dem Ragah 
Diey: Sing (während der Megierung des mogolifchen Kai⸗— 
ferd Mohamed Schah), unter Leitung eines Italieners, er: 
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bauet. Seine Bevölkerung, die im J. 1779 noch auf 
150,000 Seelen ſich belief, iſt jetzt bis auf 60,000 ge: 
funfen. Dennoch ift es immer noch eine der angenehmften, 
Städte Hindoftans. Es. befinden ſich Hier ſehr viele Tempel, 
die alle im reinften indifhen Styl aufgeführt find. Auch 
an Fabricken fehlt es nicht. Die hiefigen Meffen find ſehr 
beträchtlich, indem Dievpuhr der einzige wichtige Handels: 
plag zwifchen Delhi und Deffan, oder dem Süden Indi— 
end, ift. 

Die größte Merkwürdigkeit diefer ſchönen Stadt ift der 
Sath-Mahalleh, oder fiebenftöcige Palaft, der in der Ge 
ftalt eines ausgebreiteten Pfauenfchweifes erbauet ift, deffen 
“ Augen man durch bunte Fenfter nachgeahmt hat. Das Ge: 
bäude befindet fih an dem großen Plage, von welchem die 
vier Hauptftraßen ausgehen. Es erhebt ſich auf drei Ter— 
raffen, die Herrliche Gärten bilden, und ift übrigens von 
fehr regelmäßiger Bauart. Im Innern findet man eine An— 
zahl Gemächer, die großtintHeils niedrig, aber mit Geſchmack 
und Luxus verziert find. Neben dem Schloffe ift eine fehone 
Sternwart, und eine Bibliothek, worin der Oberſt Police 
das erfie volftändige Exemplar der Wedas fand, welches 
ein Europäer je anfichtig geworden, und das er fpäter dem 
britiſchen Mufeum zum Geſchenk machte, 





Geographiſch-ſtatiſtiſche Ueberfihf von Neu: 
Kalifornien, » 

Dies bisher nur ſehr unvolllommen gekannte Land liegt 
in Nordamerifa, zwifchen 300 — 38015° nördlicher Breite, 
und unter 117045° — 125030’ wefilicher Länge von Paris, 
Es wird im Norden durch die Befigungen der Mereinfiaa: . 
ten, im Süden durch Alt: Kalifornien, im Often von un: 
durchforfchten Einoden, und im Weften vom ſtillen Meere 
begrenzt. 

Erſt 1769 begannen die Spanier in dieſem Lande ſich 
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“ niederzulaifen, das jetzt zu der mexikaniſchen Union gehört. 
An den vorzüglichften Hafen erbaueten fie vier Präfidios, 
die feitdem die Hauptorte der vier Diſtrikte geworden find, 
aus denen gegenwärtig die Provinz beſteht. Sie Beiffen: 
San Diego, Santa» Barbara, Monterey und 
San: Francisco. Bon Franzisfanermönchen wurden 
mehrere Miffionen angelegt, wo ſich die von ihnen bekehrten 
„Indianer anftedelten. Die meiften Eingebornen zogen ſich je: 
doch tiefer im des Landes inneres, um ihren alten Sitten und 
Gebräuden getreu zu bleiben. Man bezeichnet fie unter 
dem Namen Zofes, obgleich fie zu verfchiedenen Racen 
gehören. Der Hauptort von Neu= Kalifornien ift Monte 
rey, wo der Statthalter feinen Sig Hat. Auf 5000 Ge: 
viertftunden Hat: diefe Provinz nur eine Bevölkerung von 
33,000 Seelen, nämlich 2734 Kreolen und 27,680 India: 
ner. Don den Prafidios Hat San: Diego 450 weiffe Ein: 
wohner, Santa: Barbara 545, Monterey 574 und San— 
Francisco 422. Die Zahl der Miffionen in allen vier Di: 
firiften beläuft fi) auf 23. Die Bevölkerung derfelben wer: 
mindert fi) von Jahr zu Jahre, was den Ausfchweifungen 
der Eingebornen, und den daraus fich ergebenden nachtheili— 
gen Folgen für die Geſundheit, zugefchrieben werden muß. 
Das Land ift reich an Hornvieh und an Pferden, Es gibt 
nicht einen Kreolen, der von den letztern nicht wenigſtens 
Hundert eigenthumlich Hätte Den meiften Handel treiben 
die Kalifornier mit den Ruſſen. Seit einigen Jahren ficht 
man auch chilefifche, peruanifche und mexikaniſche Schiffe 
in den Hafen dieſes Landes. Zu Monterey refidirt auch ein 
englifcher und ein nordamerifanifcher Konſul. 
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Das Königreih Tungfing. 


Diefer ehemals unabhängige Staat, gewöhnlich Tonkin 
oder Zunquin genannt, iſt gegenwärtig eine Provinz von 
Anam, in Hinterindien, fudlidy von China, nördlich von 
Kochinchina, und öftlih von Laos. Er erfiredt ſich vom 
17. bis zum 23. Grad nördlicher Breite, iſt ungefähr 150 
Stunden fang und 100 Stunden breit. Died Land ift auf: 
ferordentlich ſtark bewöffert, und fol bei zwanzig Millionen 
Einwohner Haben. Es fheidet fi in 12 Provinzen oder 
Schur und wird durch viele ſchiffbare Ströme bewälfert, 
wovon der größte der aus China fommende Sanfoi ifi. Die 
Armee befteht aus 150,000 Mann, die von einigen franıd- 
fifhen Flüchtlingen auf einen ziemlich guten Fuß gebracht 
worden. Der Boden ift fehr fruchtbar und gibt jährlich 
zwei Erndten. Die Gebirgsgegend wird als ungefund be- 
trachtet, und ift größtentheild unbewohnt, Die Induſtrie be 
findet fih im Mäglichfien Zuſtande. Der äuffere Handel ift 
unbedeutend, dagegen iſt der im Innern fehr lebhaft. Es 
gibt eigentlich nur eine Stadt in Zungfing, des Landes - 
Hauptort, Kefho oder Backing genannt. Gie hat über 
ſechs Stunden im Umfang und fol bei 300,000 Einwohner 
Haben. Der Stadtteil ausgenommen, mo die Paläfte, Ka: 
fernen und Magazine ſich befinden, beſteht der Ueberreft nur 
aus Erd: und Strohhütten, die ein Bild des größten Elends 
darſtellen. 
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Die legte miniferielle Krifis in Eng 
land, und gegenfeitiger Zuffand der 
britifchen und der franzöfifchen Ka— 
binets» Politik. 





Dit, wenn die Parteien tod find, wenn der Zeit 
Verlauf fie auf eine bloße, eitle Form reduzirt bat, 
wenn von ihnen nichts mehr übrig geblichen, ald der 
“ Außere Anschein, der nur unaufmerkſame Beobachter 
noch zu täufchen vermag, wenn der geheime Gedanke, 
durch den fie gelebt, vollkommen erlofchen und ver- 
fchwunden it, bleibt ihr Schatten, ihr Name immer 
noch fortbeſtehend. 

Wo find die Whigs? Wo find die Tories? 
Was war fchon vor fünf Fahren aus ihnen gewor— 
den? Ihre Fahnen weheten über fich befämpfenden 
Schaaren; unter jenen Worten benriff man etwas 
Meelles noch, als fchon das Benie des Whiggismus 
und des Torysmus ſeit Langem erlofchen und ver- 
fchwunden war. 

Man bemerfe der Fdeen fortfchreitende Bewegung. 
Was man unter der Regierung der Königin Elifa- 
beth von England, als äußerte Oppofition betrachtet 
haben würde, war unter Karl 1. etwas ganz gewöhn- 
liches, etwas natürliches geworden. Zu den Zeiten 
Karls 1 begann das Einwurfsrecht allgemeine 
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Beiſtimmung zu gewinnen, und unter Jabob II. ſtürzie 
der Fonititutionellen Freiheiten hartnäckiger Kampi 
den König vom Thron. 

Die politifche Maffe ſchied fich nun in zwei fcharf 
gefonderte Schattirungen. Die Tories, die auf das 
fönigliche Vorrecht hielten, und die Whigs, von 
denen die Rechte des Parlaments vertheidigt wurden, 

Der eifrigfte Whig unter Wilhelm III. würde es 
noch nicht ‚gewagt haben, ein einziges feindfeliges 
Wort gegen die alte Konftitution auszufprechen, Er 
vertbeidiate im Gegentheil die alten Fleden, und 
ſuchte durch jede erdenfliche Beweisführung, durch 
Sophismen jeder Art die Erbverftöße, die koſtſpielige 
Zerbrechlichkeit diefes auf gothifchen Grundpfeilern er- 
bobenen Gebäudes zu entfchuldigen. 

Der Tory dagegen betrachtere dieſelbe Staats. 
Verfaffung als übertrieben freifinnig Jeder 
Schritt, den fie feit dem 16. Jahrhundert gemacht, 
war in feinen Augen eine neue Verletzung der ihm 
über alles heiligen Rechte der Krone, 

Die beiden Hcere gingen aus von zwei fo entge- 
gengefeßten Punkten. Das eine ftritt gegen die An- 
maßungen der regierenden Macht; das andere betrach- 
tete alle Fortfchritte der Freiheit als unleidliche Ue- 
bertretungen. Lord Chatbam, unter Georg U., 
bemerfte zuerft, daß etwas zu verändern fei in der 
alten Fabrif. Sein Scharffinn hatte das große Ge—⸗ 
beimniß erforfcht, umd Lied ihn auf Mittel finnen, 
sum Vortheil des Staates ed auszubenten. 

Nach feinem Tode, bis 1820, wagten die Whigs 
ed noch nicht , die ehrwürdige Maſſe anzugreifen, ob- 
gleich He auf allen Seiten nur Riſſe zeigte. Wäp- 
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rend fie an ihre wankenden Pfeiler fich flammerten, 
gab es wohl außerhalb dem parlamentarifchen Kampf- 
plage einige vereinzelte Demagogen , welche die Whigs 
überboten.. Wir begnügen und unter jenen einen 
Wilkes, einen Horne- Toofe, einen Junius au 
nennen *). Aber auch felbit diefe griften die briti- 
ſche Konftirtution nicht geradezu an. Ihre Kritif 
betraf nur der Regierung Verfahren in einzelnen 
Punkten. Man babe bier oder da das Geſetz über- 
treten, fagten fie. Die regierende Macht fei in die- 
fer oder jener Sache willfürlich verfahren :c. 

Dei alle dem rief man immer die alte Staats. 
Verfaſſung an, und der gewaltigen Anregung un- . 
geachtet, welche die franzöſiſche Revolution auch in 
England erregte, vermochte man nur mit Mühe fich 
der Ehrfurcht gegen eine verwicelte und verjährte 


Drganifation zu entheben, die bisher allen Bedürf-_ 


niffen entfprochen hatte, 

So auch beitanden Whigs und Toried, obgleich 
gegenfeitig fich fchwächend, immer fort, bis zu dem 
Augenblicke, wo die bourbonifche Reſtauration in 
Franfreich Europa den Frieden wieder gab. Beide 
Parteien hatten während der franzöfiichen Republitk 
und dem franzöfifchen Kaiſerthum fich beinahe ganz 
unverfehrt erhalten. Die England bedrobende Ge— 
fahr, die Nothwendigkeit einer foliden Macht» Zu- 
fammendrängung , der Entwicklung einer aufßerordent- 
lichen Thatfraft, um den äußern Stürmen zu wider- 


*) M. f. die Aufſätze: „Die britifhen Demokraten im 18. 
Jahrhundert ‚* im achten und zehnten Theile, und den: 
„Wer ift der eigentliche Werfaffer der Briefe von Junius,“ 
im neunten Theile des Jahrgangs 1833 dieſes Werkes. 
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ſtehen, hatten die beiden Gegner in einem beſtändi— 
gen Zuſtande der Aufregung und Wachſamkeit erhal— 
ten. Man war zu ſehr überzeugt von der immer 
drohenden Gefahr, um durch eine innere Kriſis ſie 
noch zu vermehren. So lange Bonaparte das Gtaatd- 
ſchiff bedrohete, mußte man alfo nur darauf bedacht 
ſein zu erhalten, nicht zu zerstören. 

Cobbett felbit, der, durch feine demagogifchen 
Neigungen angetricben, der allgemeinen Bewegung 
längſt vorangefchritten war, wagte es nicht, der Kon- 
fitution den Krieg zu erklären. Es war ein fonder- 
barer Zuſtand. Alle Nerven waren gefpannt. Alle 
Sprungfedern waren anf dem Bunfte zu zerbrechen. 
In Mitte der politifchen Krifis wurde Perceval 
von einem Wahnfinnigen ermordet, Nomilly nahm 
fich das Leben, Caſtlereagh fchnitt fich den Hals 
ab, und Canning erlag unter einer Aufgabe, die 
feine Kräfte überſtieg: fo yemwaltthätig und mörderifch 
war dieſe erzwunsene Bolitif, fo fchwierig war es, 
die Zügel eines Wagens zu halten, der donnernd dem 
Abgrunde zurollte, 

Napoleon fill. Der Krieg, und die ungeheure 
Kraft-Entwicklung, welche Pitt zugleich genährt und 
erbalten, erreichte ihr Ende, Uber neue Echiwierig- 
feiten boten fih dar. Alle Mängel der alten Konſti— 
tution, alle Inkoherenzen, ale Nichtübereinftimmun- 
een, alles was noch Gothiſches, Unvereinbares mit 
der nenern Ztoitifation an ihr war, wurde jekt auf 
einmal bemerft. 

Die britiiche Regierung batte zwei ungcheure 
Wunden zu heilen: Irland einerfeitd, und die Staats. 
ſchuld anderfeits. Dieſe letzte wuchd mit der Ver- 
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armung. Irland, von verbungerten, biutgierigen 
Menſchen bevölkert, fied unaufhörlich feine Armen . 
und feine Mörder nach England hinüber, Sranfreichs 
freifinnige Grundſätze faßten auch in den vereinten 
Konigreichen feſte Wurzel. Man begriff, wie febr 
Duldſamkeit und Vernunft dadurch verlegt wurden, 
daß eine ganze Nation außer dem Geſetze fich befand. 
und ded Bürgerrechte beraubt war, aus dem alleini- 
gen Bewegarunde ihres Fatboliichen Glaubens. 

Die Fluth der Reform ſchwoll fo fchnell, fo uber- 
rafchend empor, daß ferbit die gefelifchaftlichen Höhen, 
daß auch die Ariftofratie davon crreicht wurde, und 
ein beträchtlicher Theil derfelben zur Unterftüßung 
notbwendiger Verbefferungen fich erflärte. | 

- Dan Schritt folchergettalt wider Willen vorwärts, 
angetrieben von einer allgemeinen Norbwendigfeit, 
gegen die Feine Erhebung möglich war, Es war eine 
fo unvermeidliche Dafeind - Bedingung geworden, daß 
die Tories felbit die Reform begannen. Gie bielten 
ihre Taktik für fchr mwohlverfanden, indem fıc «s 
übernahmen, die erften Verbefferungen in Ausführung 
zu bringen. Wellington, der Tory- Armee Haupt- 
Befehlshaber, der hartnäckigſte und beharrlichſte un— 
ter allen „Erhaltungsmännern“, bezeichnete ſein Mi— 
niſterium durch Umgeſtaltungen, die zu jeder andern 
Zeit nur durch eine Revolution hätten herbeigeführt 
werden können. 

dan wußte ihm indeſſen keinen Dank dafür. So 
unbeugſam er war, ſo innig verbunden er ſein mochte, 
mit dem proteſtantiſchen Intereſſe, fo wenig Theile 
nabme er bis dahin auch gezeigt gegen die irländi- 
{chen Katholiken, fah er dennoch fich genöthigt, fie 
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zu emanzipiren, ihnen diefelben Rechte zuzugeſtehen, 
wie den Proteſtanten, und mehrere Sinekuren zu un- 
terdrücden. | 

Er verminderte die Ausgaben, und fpielte die 
Rolle eines Erfparers, eines Verbefierers. Alles ver- 
gebens. — Beim erften Anftoß, bei der erften Beforg- 
niß, bei der erftien Gelegenheit fah er feiner Macht 
fich beraubt. Eine unbedeutende VBeranlafung, der 
ed an allem Intereſſe, an allem politifchen Einfluffe 
gebrach, war dazu binlänglih. Der König follte 
fich nach der Eity begeben. Die engen Gaffen diefes 
alten Mittelpunfts von London, die ungeheure Volks. 
menge, welche darin fich drängen würde, die Leich- 
tigfeit, die durch dies Labyrinth winkeliger Bade, 
durch dies Gewühl, und der bei einem Feſte unver- 
meidlichen Unordnung, Verſchwornen zur Ausführung 
eined wohldurchdachten Planes fich darbieten fonnte ; 
das Alles erregte Wellingtons Außerfte Beforgniß. 

Sreilih war es Fächerlich und wenig männlich, 
vor einem Feſte, einer Feierlichkeit fich zu fürchten, 
und zu verratben, daß man den Abfichten des Volkes 
mißtraue, Aber noch unpolitifcher und abgefchmad. 
ter war es, laut einzugefteben: „Der König ift nicht 
geliebt ; feine Verwaltung ift unpopulär; feine Minis 
fier find gehaßt.“ 

Unterfucht man Died fonderbare Benehmen, wo— 
durch Wellington auf immer fich in Mißkredit geſetzt, 
genauer, fo findet man, daß andere Gründe, als die 
angegebenen, darunter verborgen waren. Faft immer 
wird der Sturz eines Minifteriums einer unzulängli- 
chen, zufälligen Urſach zugefchrieben, während er von 
einer wichtigen, geheimen, unvermeidlichen Urſach 
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abhängt, Man gibt den oberflächlichen Beweggrund 
an, und verfchweint den eigentlichen, den entichei- 
denden. | 

Uebrigens (wie befremdend das auch Elingen mag) 
iſt Wellington nur unter derfelben Macht gefallen, 
die ganz neuerdings Lord Grey genöthigt, fein Amt 
niederzulegen. Er ift erlegen unter der Macht jenes 
Dranges, welche die Reform bereitd erlangt bat. 
Ihren Wagen auf dem Abhange zurüdzubalten, die 
entfeffelten Revolntionen zu bändigen, iſt äußerſt 
fchwer, wo nicht unmöglich. Für einen Tory hatte 
Wellington der populären Partei alle nur möglichen 
Zugeftehbungen gemacht. Kaum maren fie in Ausü- 
bung getreten, kaum trugen fie ihre Früchte, und 
fchon tödteren fie das Minifterium, von dem fie aus. 
gegangen waren, 

Die Völker find einmal fo. Sie wiſſen, daß 
wenn die Regierung eine Abgabe abfchafft, wenn fie 
eine Sinefur unterdrüdt, wenn fie eine lange geäch- 
tete veligiöfe Partei emanzipirt, fie nur ihrem Zn. 
tereffe geborcht, den Umſtänden fich unterzieht, und 
unter die Nothwendigkeit fich beugt. 

Bon Natur undanfbar, zeigt fih das Volk, das 
der regierenden Wacht durchaus feine edelmüthige 
Abſicht zugefteht, nie erfenntlich für Alles, was man 
für e8 gethan. Ein mächtiger Inſtinkt benachrichtigt 
ed, daß eine verborgene Kraft, und wenn man fo 
fagen darf, eine unfichtbare Strömung, die Gefell- 
fchaft antreidt zur Neform. Darum auch fpottet es 
über die Dämme, welche man den ungeftümen Flu— 
then entgegenzuftellen ſich bemühet. Darum auch 
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fchreibt es nur der Schwäche alle die Zugeſte hungen 
zu, welche man zu ſeinen Gunſten macht. 

Solches iſt die auffallende Schwierigkeit der poli⸗ 
tiſchen Lage Englands. Whigs und Tories exiſtiren 
nicht mehr. Die erhaltende Partei denkt nur 
daran, ſich gegen die Demofratie zu vertbeidigen, 
und die Radikalen finnen auf nichts, als bis im 
ihre Baſis der alten Inſtitutionen ganze Fabrik zu 
zerſtören. | 

Zwiſchen beiden befindet fich die Negierung , ange- 
griffen von beiden Seiten, gehemmt und befeindet 
von der Mriftofratie, verwünfcht und untergraben von 
der Demokratie, deren Macht und Einfluß täglich ſich 
vermehren. Ihre Lage bat viele Achnlichfeit mit je» 
ner der franzöfifchen Negierung, doch darf man vor 
ausſetzen, daß, unter minder drobendem Anfchein, 
von nicht fo vielen Unwettern umlagert, die britifche 
Regierung größeren Gefahren ausgeſetzt ift, als bie 
Frankreichs, die feit den Zuli- Ereigniffen fchon durch 
fo viele Klippen fich bindurchgewunden, 

Man vergleiche die Lage der einen, mit jener der 
andern, Man berechne die gegenfeitige Stärfe der 
beberrfchenden Macht in England und Frankreich. 
In diefem. legtern bat die Revolution die alte Ari- 
ftofratie aller ihrer auf Länderei- Befisungen begrün⸗ 
deten einflußreichen und wirklichen Macht beraubt, 
Die Farlitifche Partei, von einigen talentvollen 
Männern unterſtützt, iſt ohne ale Konſiſtenz in der 
Nation, Ihre Fntereffen verfchlingen und verfchmel- 
zen fich nicht mit den Intereſſen der großen Maſſe. 

Die erhaltende Partei in England dagegen beſteht 
ang großen Grundeigenthümern, fie bat bedeutenden 
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Einfluß auf. eine große Bevölkerung; fie Hüst fich auf 
eine noch in hoher Achtung ſtehende Staatd-Religion, 
Keines der Vorurtheile, die ihren Heiligenfchein bil. 
den, ift vollfommen vernichtet. Sie ift noch mächtig 
und ftarf, und lebt nicht jenes Fünflliche Leben, das 
die franzöfifche Nriftofratie fich zu erhalten bemühet. 
Sie wird wohl befeindet und angegriffen, doch hält 
fie inoch fe auf dem Boden, in welchen fie tiefe 
Wurzeln gefchlagen bat, 

Diefer in England noch fo ftarfen Ariftofratie 
ſtellt ſich mit der offenften Feindſeligkeit ein nicht 
minder gewaltiger Radikalismus entgegen. In Franf- 
reich bat die republifanifche Partei Vergangenheit 
und Erfahrung gegen ſich. In England fchreitet fie 
ſtolz, furchtlos, voll Vertrauen, zu gleicher Zeit von 
firengen Bhilofophen, von eifrigen Ehrgeizigen, und 
von allen denen unterflüßt, die über irgend etwas in 
Vergangenheit und Gegenwart fich zu befchweren ba- 
ben, der Zukunft entgegen. 

Da Großbritannien immer ein politifches, in den 
Öffentlichen Angelegenheiten bewanderted Land gewe— 
fen, bat das demofratifche Heer, wie fprudelnd oder 
wie drobend ed auch fein mag, nichts von jener fin- 
difchen Unbeſonnenheit, von jener unmächtigen Wuth, 
von jener bewaffneten Verſchwörung, die den franzö— 
fiihen Demokraten allen Werth rauben, und fie ver- 
bindern, irgend ein befriedigendes Ergehniß zu er. 
langen, | 

In England wird die Regierung alfo von zwei 
Seiten, von zwei wirklichen Streitkräften angegriffen, 
wovon eine befchügt wird durch eine gewaltige Maffe 
noch gegenwärtiger, feit Langem erworbener Sntereffen, 
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während die andere in Bewegung gelebt wird durch 
volksthümliche Leidenfchaften, durch ihren unmider- 
fteblichen Drang einer unbekannten Zufunft zu, wie 
durch der Angelegenheiten in ‚Europa allgemeinen 
Bang. 

Die frangöfifche Regierung if "Hark dur ihrer 
Gegner Schwäche. Die Heftigfeit der Angriffe, de- 
nen fie ausgeſetzt ift, fcheint mehr von Verzweiflung 
an der Sache, als von Hoffnung eines günſtigen Er- 
folg8 eingegeben. Die Parteien beurfunden dadurch 
nur die Wuth ihred Todesfampfes. Die Verbündung 
der Republikaner und der Karliften felbit. beweifer, 
wie wenig Gewiſſenhaftigkeit und Weberzeugung fie 
haben von der Güte und NRechtmäßigfeit der von ib» 
nen vertbeidigten Sache. 

Großbritanniens Lage ift alfo ET OTEIT TERN 
fer, ald die Frankreichs. Für dies lebte können die 
Gefahren von auſſen fommen; dagegen bat ed nicht, 
wie England, einen Bulfan umter feinen Füßen, 
nämlich Jrland. Durch dies Königreich wird Groß— 
britannien mit Zerftücdelung, mir politifchem Tode 
bedroht. Irland ift der immer brennende Herd der 
auf Sroßbritannien die Lawa beſtändiger Empörung, 
zunehmender Berarmung , die Wuth eines unzubejei- 
tigenden Fanatismus fchleudert, 

Der Frländer O'Connell, über den wir und 
bald umftändlicher auszuſprechen Gelegenheit haben 
werden, bat Sis und Stimme im Parlament als 
Englands böfer Genius, Er ift immer da in allen 
fritifchen Augenblicken. Alle Wunden werden durch 
ihn vergrößert, beinahe unbeilbar gemacht. Unauf— 
börlich hindert er alle Maßregeln, ſtellt er alen Bor, 
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kehrungen fich entgegen. Bon einer fchreienden, miß- 
vergnügten Partei umringt, die jedem feiner Winfe 
gehorcht, die fich bewegt, wie er es verlangt, bewaff⸗ 
net er fich mir einem Einfluffe, mit einer Weberlegen- 
heit, die noch nichts zu befeitigen im Stande gewe— 
ſen. Als Englands Damon, ift der Vertreter Erin’s, 
das eigentliche Sinnbild diefer unglüdlichen Inſel, 
befeſtigt wie ein Brander. an einem großen Schiffe, 
das ihn mit. fich fortreißt, und das er unaufhörlich 
in Brand zu ſtecken drobet. 

Und man beurtheile nun, wie furchtbar dies 
ichädliche Werfzeng werden könne in einer Zeit, wo 
Neformgefchrei in allen Theilen des Reichs erfchallt! 
— Wären die Zeiten ruhig, würde ed immer noch 
ſchwierig genug fein, die verfchiedenartigen Intereſſen 
Englands in Webereinitimmung gu bringen, feine 
Verwaltung zu ordnen, die facholifche Geiſtlichkeit 
der gebaßten proteftantifchen fihweigend und dulden d 
gegenüber zu erhalten. Zrland kann fich nicht bewe— 
gen, ohne daß ein gewiſſes Rückprallen, dag äuſſerſt 
verhängnißvoll werden kann, auch in Großbritannien 
ich fühlbar mache. — 

Das erſte Reformzeichen, die erfte Maßregel, die 
Emanzipation der irländifchen Katholifen, ging, wie 
bereits gefagt, von einer ariftofratifchen Hand aus. 
Wellington, des Torysmus eigentlicher Vertreter, 
hatte erfannt, daß dieſe Maßregel unvermeid— 
lich ſei. 

Aber als er den Funken einmal geworfen, glaubte 
er nicht, daß die Mine fo ſchnek fich entzünden würde, 
Er war unvorfichtig,, oder vielmehr verwegen genug, 
su erflären, daß jede Reform ihm verbaßt fei, ob- 
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gleich gerade durch die von ihm veranlaßte Emanzi- 
pation der Katholiken, der große Hebel der englifchen 
Politik feit Wilhelm III. vernichtet worden ; obgleich 
durch ihn der König genöthigt war, feinen beim Re 
gierungsantritt geleifteten feierlichen Eid zu verlegen; 
obgleich er gegen die Integrität der Beherrſchung 
der anglikanifchen Geiftlichfeit, diefer Haupt⸗Baſis 
des von der hannövriſchen Dynaftie eingenommenen 
Thrones, den eriten tödtlichen aber nothwendigen 
Streich geführt... 

Das öffentliche Mißveranügen war fo lebhaft, und 
beurfundere fich auf eine fo entfcheidende Weile, das 
ed unmöglich war, die Leitung der öffentlichen An— 
gelegenheiten länger zu bewahren, ohne in eine nähere 
Neform einzutreten. So fiel das Uecdergangs - Mini- 
fterium, das im Grunde ganz tory, balb liberal in 
feinen Handlungen. gewefen, und an deffen Spitze 
Lord Wellington fich befunden. 

Ded Torismus Sterbeftunde hatte gefchlagen; die 
des Whiggismus war nicht mehr fern. Männer wie 
Althorp, Sume, Brougham, Melbourn, 
Holland, Grey, Madintosh, welche die To- 
rich feit Langem verwünfcht, ‚gewannen einen immer 
größeren Einfluß, und die pofitivften, die thätigften.. 
die eifrigften von ihnen bildeten das „reformirende 
Miniſterium.“ 

Ihrerſeits gewannen die Demagogen, Hunt für 
England, O'Connell für Irland, die Anhänger 
der Philoſophie Benthams, die der allgemeinen 
Duldung, die Freunde Cobbetts, die Radikalen, 
von franzöſiſchen Grundſätzen hingeriſſen, ebenfalls 
neue Kräfte, Ein Dann, den die populärſten Graf— 
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fchaften früher zurückgeſtoßen haben würden, Hunt, 
wurde zum Mitglied des Parlaments erwählt, und 
die Tories geriethen in den tiefſten Mißfredit. 

Welche Aufgabe harte nun aber das neue Minir 
ſterium; zu welchen Kämpfen mußte ed gerüfter fein! 
Es war darum zu thun, mehr ald eine Revolution 
zu Ende zu bringen. Denn eine Staats- Ummwälsung 
it ein Werk der Gewaltthätigfeit, der Webecreilung, 
der Wuth. Ihre Ergebniffe werden oft von Denen, 
welche fie veranlaft, menig zu Herzen genommen. 
Wenn die Feuersbrunft nur zum Ausbruch kommt, 
ift alles Uebrige ihnen ziemlich gleichgültig. 

Aber in England war es darum zu thun, die 
Konftitution zu verändern, die Intereſſen anzugreifen, 
die alte Baſis umzuſtürzen, und diefe ganze Umge⸗ 
Faltung am Rande eines Abarundes zu bewerkſtelli⸗ 
- gen, ohne England in denfelben zu ftürzgen , des Him— 
meld Waſſerfälle zu erfchließen, ohne Alles zu über- 
ſchwemmen; welche Aufgabe! — Wer, wenn er des 
Unternehmens Gefahr ermeflen, wäre vor ihm nicht 
zurücgewichen ? 

Gtücklicherweife war Lord Grey mit einem fpe- 
ziellen Karafter begabt. Er felbft war eine Iebendige 
Anomalie. Als eigenthümlicher Mann übernahm er 
eine eigenthümliche Lage, Der Augenblid feine 
Grundfäge zu entwickeln, feiner Thatkraft Schwung 
zu verleihen, die Träume feiner Fugend zu verwirk- 
lichen, war erfchienen. Er gab nicht nach, er zit- 
terte nicht vor der drohenden Gefahr, und wurde der 
Führer des reformirenden Kabinets. 

Grey ift der Mann der unbeugſamen Einheit, des 
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unveränderlichen Gedankens, des Syſtems, das nichts 
su erfchüttern vermag. Bon Augend an hatte er über 
die propbetifchen Worte Chathams , ja über Wilfes 
Narrheiten felbft nachgedacht, und von der. unum- 
gänglichen Nothwendigkeit einer Parlaments. Neform 
fich überzeugt. Seine anerkannte Rechtſchaffenheit, 
fein kühnes Selbfibewußtfein , feine Religion als 
Bürger und Menſch, hatten dieſe Nothwendigfeit 
ichon proffamirt zu einer Zeit, wo das allgemeine 
Palladium das aus zwei Kammern beftehende Barla- 
ment, nach den Gebräuchen und dem Herfommen alter 
Zeiten, waren, 

Man batte Lord Grey lange als einen beinahe un- 
finnigen Neformator, als einen Anhänger der Bhilo- 
fopben des 18. Jahrhunderts, als einen mit unmög- 
lich in Anwendung zw bringenden Hoffnungen, und 
mit mehr troftreichen als wahren Theorien befchäf- 
tigten Menfchenfreund betrachtet. 

Der Ideen Bewegung erbob fich allmählig eben- 
falls bis zu feinen Theorien , und die Regierung nahm 
die Dienite des politifchen Bhilofophen in dem Augen- 
blicke in Anfpruch, wo feine Meinung allgemeine 
Meinung wurde. Sechs Jahre vor Greys Mini. 
fterium wagten ed nur wenige Whigs, zu denken wie 
er. Sechs Jahre nach feinem Minifterium wird man 
feine Sreifinnigfeit weit zurücgelaffen haben. So 
rafch fchreiten in gewiffen Epochen die Fdeen fort, 
mit fo großem Ungeſtüm verfchlingen und verwifchen 
ihre Fortichritte Menfchen und Dinge. 

Man kann demnach Lord Grey ald den nothwen- 
digen Dann der Zeit betrachten, wo er Minifter gc- 
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worden. Die Reform war nicht blos ſein Wunſch, 
ſein Zweck, ſein Plan, ſeine unveränderliche Idee; 
es lag in feinem Karakter auch genug perſönliche 
Thatkraft, Ausdauer, Rechtſchaffenheit und feſter 
Wille, um weder den Eingebungen der Einen, noch 
den Drohungen der Andern Raum zu gönnen. 

Reformator aus Grundſatz, Ariſtokrat durch Ge— 
burt und Gewohnheit, ohne populären Ehrgeiz, öffent- 
liche Lobeserhebungen und Straßen. Triumphe vers 
achtend, ftolz, ungeflüm, vereinzelt, wenig zugäng- 
lich für Hoffnung, Furcht, Eitelkeit und Habgier, 
die auf andere Menfchen einen fo großen Einfluß aus- 
üben, fonnte man im Voraus verfichert fein, daß 
Lord Grey nicht zu feinem perfönlichen Vortheil die 
von ihm geleitete Bewegung wenden werde, daß er 
nicht im Stande fet, den Staat feiner Eigenliebe , 
feinem Kredit oder feiner Bereicherung aufzuopfern. 

Es war in ibm etwas von der SFeftigfeit eines 
Kato, oder von der Strenge eines Hampden, dagegen 
nichts von Mirabeau, nichts von Danton, nichts von 
einem Bolkstribun, Eine folche Role flößte ihm nur 
Berahtung ein. 

Wenn einerfeirs feine intelleftuelle Gleichſtimmung 
für die im 18. Jahrhundert gelehrten Theorien war, 
wenn man ihn ald einen wirklichen Zögling Hume’s 
und Gibbon's, Raynal’s und Voltaire's, %. J. 
Rouſſeau's und Locke's berrachten fann, wenn alle 
Anfichten feined Geiftes freifinnig und verbeffernd 
waren, gehörten anderfeits feine Gewohnheiten, feine 
Sitten, die Eigenthümlichkeit feiner Seele felbit zur 
Ariſtokratie. 

Darum auch war es ihm unmöglich, in Betreff 
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der populären Reform, cine gewiffe Linie zu über. 
fchreiten.. Er hatte von Jugend an zu fich geſagt: 
„bis dahin, aber nicht weiter, fol die Reform achen.“ 
Als Greis vermochte man ibn nie zu überreden, daß 
dieſe Linie fchon überfchritten fei, oder daß die Um— 
ftände fie weiter hinausgedrängt. 

Seine fprichwörtliche Rechtſchafenheit diente zu— 
gleih als Unterpfand und Sicherung. Um ibn grup- 
pirten fich durch diefelbe Eigenſchaft ausgezeichnete 
Männer: Lord Brounbam, Lord Altborp - deren Ka- 
rafter und Mufrichtigfeit nicht minder acbtungswerth 
waren, 

Ehrgeizsig, aber ohne Nebenbuhler in den parla- 
mentarifchen Debatten , bemwunderungswürdig durch 
feine Klarheit, feine Kaltblütigfeit, feine Geiftes- 
gegenwart und feine Thätigkeit, nic eine Gelegenheit 
verfänmend , die volltönendſte Saite der Epoche md 
der Geſellſchaft anzuſchlagen, durchdringend, zu Allem 
fähig , immer Thatfachen fammelnd und feiner Be— 
weisführung jedegmal cine folide Baſis gebend, iſt 
Brougbam der. crfie Medner feiner Zeit, die am mei- 
ften gefürchtere intelleftuelle Macht in den politifchen 
Kämpfen. 

Der fparfame Alıborp näherte fih Lord Grey, 
nicht durch Stolz, durch hochfahrendes Wefen, oder 
durch feine gehaltreiche Beredfamfeir, fondern durch 
eine gewiffe Sittlichfeiz, durch eine gewiffe Einfach- 
beit des Benehmens und der Rede, die ihm eine bobe 
Achtung zugefichert haben. 

Selbſt unter Wellingtong Minifterium, vertbei- 
digte Lord Althorp die dreifarbige Fahne Franfreiche, 
und die damit verfchwifterten Ideen. Als Pitts Lehr- 
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fäße, und Haß gegen die franzöfifche Staats-Ummäl- 
sung in England noch vorberrfchend waren, wagte er 
ed, als Lobredner der in Franfreich ſtattgefundenen 
großen Verbefferungen aufzutreten, und den Verwün— 
fchungen der Toried Trog bietend, behauptete er, daß 
Großbritannien unfehlbar auch feine Inſtitutionen 
werde mildern müſſen. | 

Seine Feinde felbit börten ibn mit Achtung ‚, fo 
groß war das Anſehen, welches er genof. Ohne be, 
fonderd glänzende Eigenfchaften , batte er im Parla— 
ment der gefunden Vernunft ganzes Gewicht geltend 
gemacht. Als rechtfchaffener Wann und als heller 
Geiſt, hat er immer feinen Ruf behauptet. 

Dies Kabinrt, aller feiner Moralität, und der 
feltenen VBerfchlingung des Talents und der Gewiſſen— 
baftigfeit ungeachtet, wodurch cd fich auszeichnete, 
harte alle Mühe von ter Welt, es fo weit zu brin. 
gen, daß das „Reformbill“ angenommen wurde; fo 
fchwierig war feine Lage. 

Sodann dem reformirten Parlament gegenüber , 
durch die Nadifalen zu einer vollftändigen Staats— 
Umwälzung angetrieben , zurüdgedrängt durch Die 
Ariftofraten zur Vergangenheit, vermochte es Nie- 
mand zu befriedigen *). Webrigend mußte es daranf 
fchon gefaßt fein. 

Die erhaltende Partei nahm Alles, was aus der 
Reform hervorging, mit Unwillen auf. Die Frei- 








*) M. f. den Auffak: „Ueber die gegen Das neue brififche 
Parlament und das Minifterium Grey gerichteten Angriffe 
und Befchuldigungen der Parteien,“ im erſten und zweiten 
Theile des laufenden Jahrgangs biefes Werkes. 


20 Die legte minifieriele Krifis in England, 





finnigen von den verfchiedenen Schattirungen (mir 
wagen ed nicht mehr , das Wort Whig zu betonen, 
deffen Werth jetzt in feinem Verhältniß iſt mit dem 
Gegenſtande, den es verfinnlichen fol), die Freis 
finnigen , deren Abgangspunft derſelbe war, als der 
Lord Grey's, hefteten ihre Blicke auf ein viel ent- 
fernteres Ziel, ald welches er ſich vorgefledt. 

Die durch das reformirende Kabinet eingeführten 
Verbeſſerungen, fchienen ihnen unvolllommen, unzu- 
länglih. Sie erblicdten darin nichts , als eine notb- 
wendige Folge der von Wellington begonnenen, und 
durch das Vebergangs- Parlament , welches dem refor- 
mirten Barlament voranfchritt, fortgeſetzten Verſuche. 
Sie behaupteten, daß es allen von Grey und Althorp 
genommenen Maßregeln an Kühnbeit gebreche, die An- 
gelegenheiten zu enticheiden , indem fie nur mildernde 
Mittel in Anwendung brächten, und folchergeftalt die 
Berfprechen der Reform Lügen firaften. 

ie, wahrlich, befand fich ein Minitterium im 
einer ſchwierigeren und peinlicheren Lage, Es war 
ibm gewiffermaßen unmöglich, fich lange zu erhalten. 
Irland, oder vielmehr O'Connell, fein Organ, er- 
mangelte nicht , eine fo gefahrvolle Lage auszubeuten: 
O'Connell, der Feind Englands, die Schlange, die 
es in feinem Buſen wärme, diefer Dienfch, der ge- 
ſchworen, ed auf alle mögliche Weile zu quälen, zu 
beeinträchtigen, zu befeinden, bis er feinen aroßen 
Zwed erreicht, bis er Frland gewaltfam losgeriſſen 
von der benachbarten Inſel, die es erobert, und von 
der es ansgebeutet wird. 

Es bedurfte einer mächtigen Verſtandeskraft, einer 
eifernen Seele, um lange die Gefahren, die Müh— 
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feligfeiten einer folchen Lage zu ertragen. Lord 
Grey Hellte eine ungewöhnliche moralifche Kraft den 
ihn umringenden Beforgniffen entgegen. Bei alledem 
war es unmöglich ‚, dak- feine Gefundheit während 
einem anderthalbjährigen ununterbrochenen Kampfe 
nicht gelitten hätte. Seine phyſiſchen Kräfte ſchwan⸗— 
den jtufenweid. Man fab ihn im Oberhauſe tranrig, 
mit tiefgeneigtem Haupte, noch ftarf in feinen Reden, 
aber fchwermütbhig in feiner Haltung. Er war fehr 
zurückhaltend und einfilbig geworden. 

Seine Freunde und feine Familie bemerften bald 
diefe Krifis in feinem Benehmen. Eine allgemeine 
Untbeilnahme fchien nach und nach aller feiner geis 
tigen Eigenfchaften fich zu bemächtigen. Er Tächelte 
nur noch, wenn fein Freund und Mitarbeiter Broug- 
bam, durch einige fehneidende Witzworte die DBer- 
läumdungen oder die Beſchuldigungen ihrer gemein. 
famen Feinde zurückſties. Die in feiner ftarfen aber 
fehr eindrucdsfähigen Organifation ftattgefundene Ver- 
heerung, veranlaßt durch Neigungen und politifche 
Ungerechtigfeiten jeder Art, war für jeden nur irgend 
aufmerffamen Beobachter augenfcheinlich geworden, 

Indeſſen boten die auswärtigen Angelegenheiten , 
unter Lord Palmerſton's Leitung , einen ziemlich 
berubigenden Anblid dar, Die meiften der von Lord 
Grey geäufferten Wünfche, waren in Erfüllung ge- 
gangen, und die enge Verbündung zwifchen dem eng- 
lifchen und dem franzöfifchen Kabinete, fchien der 
Reform im Innern gedeihlichen Fortgang zuzufichern. 

Demungeachtet waren unter diefem befriedigenden 
Anschein mehrere geheime Auflöfungs - Urfachen ver- 
borgen, Die mächtigfte unter allen, war das unglüd- 
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PREESTEES SEE OR PROBIER SEE BER IEREN 
liche Irland, das ein Redner fo treffend mit der 
Tunifa des Neffus verglich. In dem Augenblice , 
wo Jedermann glaubte, das die von Lord Grey be- 
febligte Armee ohne Ankos die ganze Parlaments- 
Sitzung durchfchreiten werde , erregten cinige an und 
für fich unbedeutende Umftände in derfelben eine ge— 
wiffe Zmwietracht, die bald dergeſtalt fich ausbildere , 
dag dadurch der ganze Körper zerfrücdelt, feine mora- 
lifche Schwäche ermwiefen , und jene minifterielle Krifis 
berbeigerühre wurde, die alle Bolitifer Großbritan- 
niend und des ganzen eurppälfchen Feſtlandes in Er- 
ftaunen feste. Ein Eleiner Funke ift hinreichend, ein 
Gebäude in Brand zu ſtecken, deffen Holspfeiler und 
deffen Strobdach ed jeder Gefahr Preis geben. 

Lord Greys und feiner Freunde gefahrvolle Lage 
war durch ihren Muth bekämpft und gebändigt wor— 
din. Aber der Augenblick erfchien, wo das geringiie 
Ereigniß das ganze Gewebe zerriß, meil der Faden, 
woraus man ed verfertigt, nicht unzerſtörbar ge— 
weſen. 

Schon hatte Irland, dieſer Skandalſtein, dieſe 
ewige Klippe, die Abdankung von vier Mitgliedern 
der öffentlichen Verwaltung veranlaßt. Als es darum 
zu thun war, den Ueberfluß des Einkommens der pro— 
teſtantiſchen Kirche in Irland zu verwenden, wollten 
einige Mitglieder des Kabinets, daß man ihn zur 
Unterſtützung der proteftantifch-irländifchen Geiſtlich— 
keit gebrauche, während andere dieſen Summen eine 
andere, mehr populäre Beſtimmung zugedachten. 

Dieſe Nicht⸗Uebereinſtimmung, in Betreff deſſen, 
was man das Appropriation » Act- Bil nennt, ging 
bervor aus einer wefentlichen Verſchiedenheit in den 


und gegenfeitiger Zuftand der britifchen und der franzöfifchen ꝛc. 23 





Meinungen der Miniiter. Die Einen, deren orangi- 
ftifcher Liberalismus vor Allem die proteftantifche 
Sache befchügte, die Andern, deren philofopbifche 
Duldiamfeit die Fdeen ihrer Amtsgenoffen als zu eng. 
berzig betrachtete. 

Graf von Ripon, Stanley, Herzog von Rich. 
mond und Sir J. Graham Testen ihre Stellen 
nieder, Freilich waren diefe Männer nicht die eigent- 
lichen Stüben des Kabinets, dennoch hatten fie ihre 
Wichtigkeit. Ihre Schattirung , befonders die des 
Herzogs von Richmond, war leicht abweichend von. 
der des übrigen Kabiners, Lord Cunyngham, Lord 
Audland und Spring» Rice, die fie erſetzten, 
hatten fchon etwas entichiedeneres in ihren reformi- 
renden Meinungen. 

Kaum fchien diefer Umſtand ausgeglichen, fo bot 
fich ein anderer , ebenfalld Irland betreffender dar. 
Die Empörung der Katholiken, unterſtützt durch ihre 
Emanzipation, erregt und begünftigt durch den furcht- 
baren Aufwiegler O’Tonnell, wurde von Tag zu Tag 
drobender. Man erfannte die Nothwendigfeit, fie zu 
bändigen. Daher das „Eoereitiond-Bill,“ in welchem 
einige äuſſerſt ſtrenge Artikel Veranlaffung zu neuen 
Zwiftigfeiten im Kabinete gaben. Bemerfen wir bier 
die beinahe teuflifche Feinheit, womit O'Connell, die 
fer Unruhen eigentlicher Urheber, den Umſtand aus- 
zubenten mußte, 

Es if etwas Gewöhnliches, und man betrachtet 
ed ald einen durchaus parlamentarifchen Umſtand, 
wenn die Regierung mit den Oppofitiond-Hänptlingen 
in gewiffe Beziehungen eintritt, Dadurch werden zu 
beftige Anflöße vermieden. Man unterhandelt, trifft 
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Ucbereinfünfte, und gibt theilweis nach, um eine an- 
dermweitige Zugeftehung zu erlangen. 

Seit feinem Eintritt in das Unterhaus wird 
D’Connel über die irländifchen Angelegenheiten oft 
‚u Rath gezogen. Durch die Mitglieder feiner Fa- 
milie, die in der Kammer feiner Partei eigentlichen 
Kern bilden, ift feine Autorität in der Inſel Erin 
beinabe unumfchränft geworden. Er bält fih, umd 
man betrachtet ihn als den moralifchen König die, 
ſes Landes, Durch ihn erfährt man, melden Grad 
von Wideritand diefe oder jene Maßregel zu erleiden 
baben dürfte bei einem Bolfe, deſſen Willen er nad 
Gutdünken Ienft. 

Unglücdlicherweife legte Littleton, Staatsfefretär 
für Irland, in feine Beziehungen mit O'Connell nicht 
alle die Vorficht , welche ein fo gefährlicher , fo thä— 
tiger, fo gefchicter und treulofer Karakter unumgäng- 
lich norhwendig machte. Er war unbefonnen genug, 
dem furchtbaren Häuptling der Minifter verichieden- 
artige Anfichten, in Bezug auf Irland, merken zu 
laſſen. 

Der Vizekönig hatte ſich in einer vertraulichen 
Mittheilung geäuſſert, daß die härteſten Artikel des 
Coereitiond - Bills ohne Mißbeſtand beſeitigt werden 
fönnten. Lord Althorp war derfelben Meinung. Lord 
Grey theilte fie nicht. 

Als O'Connell num erfuhr, daß der Präfident des 
Kabiners fich meigerte , die firengfien Artikel des 
Bills zu unterdrüden, und daß weder der Vizekönig, 
noch Lord Althorp darin mit ihm einverflanden waren, 
begann Irlands Patron fein fatanifches Spiel. 

Er heuchelte einen gewaltigen Zorn, und defla- 
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mirte in einem Briefe an die englifchen Neformato- 
ren gegen eine Maßregel, die von dem Minifterium 
ferbht nicht übereinftimmend unterftügt wurde. _ End- 
lich verlangte er, vor verfammeltem Parlament, die 
Mittheilung des geheimen Briefwechfeld zwifchen dem 
VBizefönig von Frland und dem Kabinet. 

Nichts tremioferes , ald eine folche Forderung. 
Man mußte fich norhwendigerweife weigern, ihr zu 
entſprechen. O'Connell hatte nun nichts eiligeres zu 
thun, ald das Geheimniß diefer Weigerung zu ent- 
fchleiern, was ibm einen vollftändigen Triumph zu- 
ficherte. 

Sobald man erfuhr, daß Lord Althorp und der 
Staatsſekretär für Frland nicht vollfommen derfelben 
Meinung waren, ald Lord Grey, war es ihnen un— 
möglich, das Bil zu unterflügen, und fie gaben ihre 
Demiffin. Das Haupt des Miniſteriums, Lord 
Grey, ſah fich vereinzelt. Er verlor die Unterftügung 
Lord Althorps, der durch feine Biederfeit über 200 
Mitglieder des Unterhauſes, die feiner Meinung und 
feinen Entfcheidungen ergeben waren, für das Kabi- 
net gewonnen. Schon der öffentlichen Angelegenbei- 
ten Leitung müde, in feiner Gefundheit erfchüttert , 
beftändig den Teidenfchaftlichen Angriffen des irländi— 
fchen Volkstribunen ausgeſetzt, legte Lord Grey fein 
hohes Amt nieder , und zog fich zurüd. 

Will man die ganze Heftigfeit dieſes O'Connell, 
Diefer wahren Zwietrachtsfackel, dieſes gefchwornen 
Widerfachers ‚Englands beurtheilen , fo leſe man fei- 
nen Brief an die Neformatoren. Es ift unmöglich, 
Belchimpfung , Gemaltthätigfeit, Aufmwiegelung und 
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Verachtung aller Schicklichkeit weiter auszudehnen, 
als es bier gefcheben. 

„Brüder Reformatoren,“ ruft er, „ich mache 
Euch zu Beurtdeilern der Ungerechtigfeiten eines eben 
fo Schwachen ald fchlechten Miniſteriums. Der Wahn- 
finn eines Elenden (Lord Grey's) befchimpft Frland, 
und tritt ed mit Füßen. Geine Enäbifche Hinfällig- 
feit beurfundet fich durch tollen Haß und durch tröpfifche 
Nichtachtung. Und dieſer Greis befindet: fich an des 
Minitteriums Spitze. Ich bin ihm gefolgt auf fei- 
nem Wege, und habe gefeben, dag er befländig dar, 
auf binarbeitet, uns zu Grunde zu richten... Kein 
Miniſterium bat die Preſſe mit größerer Hartnädig- 
feit verfolat , als das feinige..... Sobald ein Schrift. 
fieller der Regierung mißfält, beginnen alle Grens, 
alle Halb⸗ und Viertel - Greys feine Verfolgung , 
gleich einem Trupp Haififche. Diefer Menfch iſt zu- 
frieden, wenn feine Familie alle Aemter bekleidet. 
An allem Webrigen ift ibm wenig gelegen. 

„Es ift ein Minifterium, das am Vergießen von 
Menſchenblut Wohlgefallen findet (fährt der Aufwieg- 
fer mit der ihm eigenthümlichen Umübertrefflichkeit im 
Lügen fort). Es ift Blut vergoffen worden, und dies 
Blur fchreit um Rache. Das Minifterium bat es 
vergoffen. Man bar fich gefchlagen, des Zehnten 
wegen... Blut iſt gefloffen. „„Die Rache ift mein, 
fagt der Herr, umd ich werde fie zu üben wiſſen.““ 
Geſegnet fei der Name des Herrn. Vertrauen wir 
feinen ewigen Geboten. * 

Nach diefer beuchlerifchen Beruhung auf die Rache 
Gottes, d. h. auf den bewaffneten Fanatismus, been- 

der O'Connell, nachdem er umftändlich die Lifte aller 
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Befchwerden Frlands entroflt, fein ———— 
folgendermaßen: 

„Das. Miniſterium wird fallen. Es iſt — 
bei Hofe, ſchwach im Oberhauſe, ſchwach durch die 
lächerliche Mittelmäßigkeit, die es karakteriſirt, ſchwach 
durch des erſten Miniſters Geiſtes⸗Abweſenheit, ſchwach 
durch den unerſetzlichen Verluſt ſeiner Ehre und ſei— 
nes Kredits.“ 

So wurde der Vorſteher des britiſchen Kabinets 
von Daniel O'Connell behandelt. Darf man ſich jetzt 
noch wundern, daß ein Mann von Ehre und Selbſt- 
gefühl, wie Lord Grey, nachdem er übrigens fein 
Vorhaben in Ausführung gebracht , den erften beiten 
fich ihm darbietenden Umstand benugte, ein Amt 
niederzulegen, das ihm fortan nur pöbelhafte Be— 
fchimpfung und Kränfungen jeder Art zuzuzichen im 
Stande war ? 

In der in Rede ftehenden irländifchen Angelegen- 
beit waren alle Anklagen O'Connell's nichts als er- 
wiefene Lügen und VBerläumdungen. Irland gewährt 
der britifchen Politik mehr Gelegenheit zum Anftos, 
ald England in feinen Beziehungen mit Irland für 
dies este unterdrüdend if. Welche Maßregel fol 
man gegen feine empörte Bevölkerung in Ausübung 
bringen? Wie fol man diefe beſtändig unrubigen 
Katbolifen, die von ihren Prieſtern aufgewiegelt wer- 
den, und deren Wuth D’Tonnell täglich nährt, bän- 
digen? Das Beftrafungsbill war unumgänglich noth- 
wendig für ein Land, worin man eben fo viele Auf- 
ruhr- Herde als Kirchen zählt. 

Lord. Grey , der unter die ſem Betrachte von der 
alten Schule war, beftand auf der Nothwendigkeit 
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einer Strenge, ohne alle Nachfiht. Wie fich ferbfi 
zum Troß, bebarrte er bei den harten Theorien und 
dem unerbittlichen Verfahren Caſtlereagh's. Nachgie: 
biger, mehr dem Volke zugeftehend , jünger, und folg- 
lich mehr der neuen Bewegung zugeneigt, verziehen 
Lord Althorp, und diejenigen Mirglieder des Kabi- 
nets, die feiner Meinung waren, leichter die von 
O'Connell erregten demanogifchen Gemaltthätigfeiten. 

Man fiebt alfo, das es auch bier eine Frage ge- 
felfchaftlichen Fortfchrittes war, die zur Auflöfung 
des Kabiners mitwirfte, obgleich die eigentliche, ver- 
borgene Urfach diefer Auflöfung der oben befchriebene 
Zuſtand der Parteien und der Ideen war, 

ie follte man, unter folhen Umftänden, wie. 
der ein Kabiner bilden ? Mußte man denen Necht geben, 
die dem fatholifchen, empörten Irland feinerlei Zu- 
geftehung machen wollten, oder denen, die für feine 
Aufitände eine gewiſſe Nachficht, ia fogar eine ge- 
wiſſe Achtung hatten ? 

Eine ftarfe Mehrheit im Unterhauſe, mit freifin- 
nigen Ideen vertraut, war zur Befeitigung der fireng- 
ften Artifer geneigt, die Lord Grey für unumgäng- 
lich nothwendig gehalten. Als diefer Teste fein Amt 
niederlegte , faßten die Trümmer der erhaltenden Par- 
tei neuen Muth. Gie vermeinten, dag man ihnen 
wieder eine Thür eröffne , in das Minifterium zu 
gelangen, und verfuchten es, fich in daffelbe zu drängen. 

Wellington, noch von feines Minifteriums Sturz ver- 
lest, hatte Lord Grey nie vergeben fünnen, daß er 
ihm nachgefolgt , weshalb er jetzt mit auffallender 
Unzartheit über die Verlegenheit triumphirte, worin 
das Kabinet fich verfegt fah. Er legte eine wahrhaft 
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graufameFühllofigfeit und Unſchicklichkeit in die Aus— 
drücke feiner Freude über folch ein Ereigniß. 

Bei alledem hatten die „Erhalter“ zu früh 
ihren Sieg verkündet. Dan erkannte nur zu bald 
die abfolute Unmöglichkeit , ein Kabinet aus alten 
Toried zu bilden. Der König wünfchte ein gemiich- 
ted, oder ein aus den verfchiedenen Meinungen zu— 
fammengefeßtes Minitterium. Aber auch ein folches 
war unmöglich, und die Umftände lieffen feine lange 
Wahl. Ohne Vorftand, war das Kabinet wie ein 
Körper ohne Haupt. Nach einiger Schwanfung , 
mußte man fich in die Nothmwendigfeit fügen, d. b. 
man mußte in das Minifterium eine noch entichiede- 
nere Schattirung von Freifinnigfeit übertragen, als 
in das ibm vorangegangene. 

Der König, der dem Radikalismus einen Damm 
entgegen zu fielen, und feine Leberfchwemmung zu 
verhindern wünfchte, der jedoch fcharffichtig genun 
war, nichts zu unternehmen, was die Grenze feiner 
wohlverftandenen Intereſſen überfchritt, fchenfte fein 
Vertrauen einem der biederften und aufgeflärteiten 
Männer, Lord Melbourn. For hatte im Voraus 
diefem Staatsmanne eine glänzende Laufbahn verkün- 
det. Sein geringer Ehrgeiz war allein Schuld, daß 
er fie nicht früher betreten. 

In Folge feiner Vorfchläge und feines Rathes, 
wurde in dem noch übriggebliebenen Berfonale des 
ehemaligen Miniſteriums Grey nicht 8 verändert, 
Man gefelte ihm nur Lord Byrons Freund, Cham. 
Hobhouſe bei, der noch etwas freifinniger war, 
als Lord Grey, und ſelbſt ald Lord Althorp. 

Diefelbe Abneigung gegen die öffentlichen Ange 
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legenheiten, welche vorgerüctes Alter Lord Grey ge— 
geben , hatte fich indeſſen auch Althorp's bemächtigt. 
Alle Parteien befchuldigten ihn. Diefe, die Krifis 
vorbereitet und fie befchleunigt zu baben, indem er 
feine Bewilligung zu der Unterredung zwiſchen Little. 
ton und O'Connell gegeben; jene, England im den 
Abgrund des radifalen Liberalismus verfenft zu haben. 

Indeſſen war es fchmierig genug, ohne ihn ein 
Kabinet zu bilden, das den Gefinnungen und Arbei- 
ten der Verwaltung Greys fich beigefelle, Lord Al— 
thorp hielt folchergefalt den Schlüffel diefer ganzen 
Politik in feiner Hand, | 

Um: die Verlegenheit zu heben, welche fein Zu. 
rücdtritt erzeugt, erfann Joſeph Hume, der Zablen- 
und Gefchäftsmann des Unterhaufes, einen Ausweg, 
der einen glücklichen Erfolg darbot, Er vermochte 
die Mehrheit feiner Kammer zu Unterzeichnung eines 
an Lord Aithorp gerichteten Schreibens, worin, ohne 
dem Könige auf eine beftimmte und drohende Weife 
die Abficht des Parlaments anzudeuten, diefe Mehr. 
beit den Wunfch ausfprach, daß der zum NRüdtritt 
geneigte Minifter fich bewegen laſſen möge, fein bis- 
beriged Amt wieder anzutreten. | 

Das war ein wirklicher Parteiſtreich. Es war 
jetzt Althorp unmöglich, dem Wunfche einer folchen 
Mehrheit nicht zu entfprechen. Vergebens fchrien 
feine politifchen Gegner über was fie feine „ Abtrün. 
nigfeit“ nannten. Sie hatten das Mißbehagen, zu 
feben, mie das Kabinet Grey’s, des Zurüctrittes 
feines Vorftandes ungeachtet, fich wieder bildete, mie 
Littleton abermald Staatsfefretär für Irland wurde; 
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und Brougham, aller gegen ihn gerichteten Verwün— 
fchungen zum Trog, feinen hoben Bolten bewahrte, 

Noch war der Präfident des neuen Minifterrarhe 
nicht ernannt, und die Parteien erfcböpften fich in 
ihren öffentlichen Organen in Yeidenfchaftlichen Aus. 
fällen gegen dies Kabinet ohne Kopf, gegen die Un— 
gereimtheit und das Gefährliche einer folchen Lage, 
die man ald beinahe ungeſetzlich betrachtete. 

Endlich gab des Königs Wahl auch diefer Frage 
eine genügende Auflöfung. Lord Melbourn wurde 
Haupt des Kabinets. Seit Langem bat man in ihm 
einen umfichtövollen Mann erfannt, der wenig fpricht, 
defien Karakterſtärke aber feiner VBerftandesichärfe 
gleichfommt, Hat er übrigend genug Geiſtes-Ge— 
fchmeidigfeit, genug Umfaffungskraft, um alle die ver. 
ſchürzten Angelegenheiten unferer an auferordentlichen 
Ereigniffen fo reichen Zeit zu begreifen und zu leiten, 
das wird Aufunft Ichren. Jedermann gefteht jedoch - 
zu, daß er im fich eine große Mechtlichkeit des Bench. 
mens mit vieler Thatkraft vereinigt, was zwei Eigen- 
fchaften find, die immer viel Erfolg verfprechen. 

Die übrigen Mitglieder des Kabiners find jünger, 
fühner , unternehmender, von ariflofratifchen Vorur- 
theilen frei. Geben wir ein genaues Namens - Ber- 
zeichniß von dem neuen Minifterium, das man, unter 
jedem Berrachte, ald eine getreue, etwas verjüngte 
Fortiegung des Altern, unter Lord Grey betrachten 
fann : | 

Lord Melbourn, Vorſtand der Schapfammer, 
erſter Miniſter. 

Lord Althorp, Kanzler der Schatzkammer. 
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JE EEE DEFENSE PER ——————— 
Lord Brougham, Kanzler und Großfiegelbe- 
wahrer, 

Lord Lansdomm, Präfident des geheimen 
Raths. 

Lord Carlisle, geheimer Siegelbewahrer. 

Lord Duncannon, Staatsſekretär des In— 
nern. 

Lord Palmerſton, Staatsſekr. der auswärt. 
Angelegenheiten. 

Spring-Rice, Staatsſekr. der Kolonien. 

Lord Auckland, Vorſtand der Admiralität. 

Powlett-Thompſon, Präfident des Han- 
delsraths. 

Karl Grant, Präſident des indiſchen Raths. 

Lord Holland, Kanzler des Herzogth. Lan— 
caſter. 

James Aberceromby, Münz— Direktor. 

Eduard Ellice, Kriegs -Miniſter. 

Cham Hobhouſe, Oberforſt-Direktor. 

Sagen wir noch einige Worte Über diejenigen die- 
fer Minifter , welche das Publifum nicht genauer 
kennt. 

Lord Lansdowen, früher Schatzkammer⸗Kanz⸗ 
fer, immer Gegner der Tories, und Haupt der ge- 
mäßigten Whigs, hat mit demfelben Eifer den An— 
mafungen der regierenden Macht, mie denen des 
Volks fich entgegengeftellt. Er zeichnet fich beiots 
derd aus durch feine Seelengröße und durch feine 
Yneigennüßigfeit. 

Lord Duncannon, Verwandter und Freund 
von Lord Melbourn, theilt alle feine Meinungen, 
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doch if er jünger, und bat mehr Muth und Ent- 
fchloffenbeit als diefer. 

Lord Audland, Berwandter von Brougham , 
und einer der Stifter der Univerfität zu London, 
it ein Mann, dem die Verbreitung einer vernünf- 
tigen Aufflärung am meiften am Herzen Tigt. Er iſt 
von Lord Lansdowns Schule, und ganz von derfelben 
Meinung , wie diefer, 

Spring-NRice, der im Baia der 
Kolonien den fehr talentvollen Stanley erſetzt, fcheint, 
durch einige neuerdings im Barlament gebaltene gute 
Vorträge, einen ausgezeichneten Redner zu verfpre- 
chen. Geſtehen muß man, daß Grabam’s Rücktritt 
aus dem Kabinete zu bedauern ift, obaleich feine 
Tory-Schattirung bin und wieder feine Amtsgenoſſen 
in Verlegenheit feste. 

Karl Grant if ein Mann, dem es weder an 
Talent noch an Umficht gebricht, Es find das über- 
haupt Eigenfchaften, die man bei allen Mitgliedern 
des neuen Kabiners in. einem hohen Grade bemerkt, 

Indeſſen erheben ale diefe Fähigkeiten fich nicht 
bis zu einer folchen entfchiedenen Ueberlegenheit, 
dag man den Triumph des neuen Minifteriums, 
unter allen Umftänden , ald gefichert betrachten kann, 
wie es vielleicht zum Bellen Englands wünfchbar 
wäre. Mit. Ausnahme Lord Brouaham’s im Ober- 
baufe , wie Spring - Rice’s und Hobhoufes im Un- 
terhauſe, bemerft man bei den Mitgliedern des Ka— 
binets nicht jene Bemweisführungsflärfe , jene Ge— 
fchicktichkeit aus dem: Stegreif zu fprechen,, die in 
den öffentlichen Angelegenheiten ſo nothwendig ift, be- 
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fonders einer Oppofition gegemüber, der es an guten 
Rednern nicht gebricht. 

Was dad neue Kabinet an Talent verloren, bat 
ed an Einigkeit, an Uebereinſtimmung gewonnen. 
Lord Grey felbft war ein wenig zurücgeblieben bin- 
ter feinen übrigen Amtsgenoffen. Seine guten Ei- 
genfchaften hatten etwas zurückſtoßendes für die po— 
puläre Partei. Ein gewiffer alter ariftofratifcher 
Sauerteig war übriggeblichen in feinem Kabinet , 
und die Namen ded Herzogs von Richmond , des 
Grafen von Ripon, Stanleys und Sir Grahams 
flößten fein befonderes Bertrauen ein. 

Dennoch mußte man mir allen diefen Hinder- 
niffen fich bewegen , was nicht leicht war. Jetzt find 
Grundfäge und Wille ded Kabinets übereinſtimmen⸗ 
der , als je zuvor , ed läßt fich alfo voransfesen, 
daß, in Folge ihrer Bebarrlichkeit, Lord Melbourn, 
Lord Brougham und Lord Althorp unmwandelbar ihrem 
Ziele zufchreiten, und die energifchen Reformen , 
welche das Volk fo dringend fordert, in Ausführung 
bringen werden. Auf die Beiſtimmung der Nation 
und des Königs fich. beruhend, kann died Minifterium 


viiel Buntes bewirken, und mehr, ald man auf den 


erften Blick glauben möchte, zur Erhaltung der 
Drdnung und des Friedens nicht blos in England, 
fondern felbft in dem ganzen übrigen Europa bei- 
tragen. | | 

Indeſſen täufche man firh über den eigentlichen 
Gehalt feiner Lage nicht. Bon Gefahren umringt, 
fann es an mehr als einer Klippe Schiffbruch Leiden. 
O'Connell ift in ſolchem Berrachte am meilten zu 
fürchten. In dem Maße, wie die Ereigniffe über 
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Thatfachen größeres Licht verbreiten, erkennt man 
um fo beffer die Treulofigfeit, den anfferordentlichen 
Einfluß, die Gefchmeidigkeit und die zabllofen Aus- 
flüchte diefes eben fo. merkwürdigen ald gefährlichen 
Mannes, der der englifchen Negierung noch mehr als 
ein Hindernig in den Weg legen wird. | 

Welch teufliches Spiel bat er nicht mit Little. 
ton getrieben, deffen übereiltes Vertrauen weder einen 
Diplomaten noch einen Staatsmann beurfunder, Un⸗ 
vorfichtig genug, um O' Connell die geheimen Ziwi- 
fligfeiten des Kabiners muthmaßen zu laſſen, hatte 
fih der Staatsfefrerär für Irland mit gebundenen 
Händen und Füßen dem irländifchen Demagogen über- 
antwortet. | 

Man febe nun, welches des neuen Minifteriums 
Lage D’Tonnell gegenüber it. Es ift gewiſſermaßen 
genöthigt, die von diefem Aufwiegler vorgefchriebe- 
nen Bedingungen gutzubeiffen. Das Coercitionsbill 
it ohne die von ihm verworfenen Artifel dargeboten 
worden, und er war viel zu ſchlau, um es nicht au 
unterſtützen. 

So lange ed dem populären Tribun des katholi— 
fchen. Friands gefällt, daß diefe Inſel ruhig bleibe, 
wird fie es fein. Aber auf das erſte von ihm gege- 
bene Zeichen, wird die allein von feinem Willen ab- 
bängende Rube wieder geſtört werden. Frlands ganze 
Bevölkerung geborcht nur feinem Gebote, und die 
Regierung bat nicht Mittel genug, die von ihm ver- 
anlafte Bewegung zu unterdrüden. 

Littletons Verſehen iſt alfo unverbefferlich, weil 
ed das neue Kabiner fo zu fagen von D’Eonnell ab- 
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bängig macht. Demumgeachtet haben die meiften 
Mitglieder des Unterhauſes, von feiner Abfichten 
Zauterfeit überzeugt, feine unerflärliche Unbefonnen- 
beit ihm nicht zum: Verbrechen. angerechnet: Man 
bat fich mit den von ihm gegebenen Erflärungen be- 
gnügt, und Lord Howick, der dadurch nicht befrie- 


digt fchien,, ift: Durch das Murren der Kammer um 


terbeochen worden, Das von D’Tonnel und feinen 
Freunden eingeflößte Entfepen, mochte auch wohl 
einigermaßen die Urfach eines ſo befremdenden Ber- 
fahrens fein. Die Findifche Furcht. der Berfamm- 
kungen räfonnirt nicht. richtiger ,. ald. die der Indi— 
viduen. | 

Neben diefer Gefahr zeigt fih eine andere nicht 
weniger drohende, nämlich die Feindfeligkeit zwiſchen 
dem Dber- und Unterhaufe des Parlaments, Die 
englifchen Baird bemerfen ſehr wohl, daß jede frei- 
finnige Bewegung auf Vernichtung ihrer Vorrechte 
binzielt, Sie fielen ihr deshalb einen ſtarken Wal, 
einen beharrlichen. Widerſtand entgegen, und je ſtär— 
fer die Lage eines reformirenden Minifteriums bei 
den Gemeinen iftr um fo fchwächer wird fie im Ober- 
hauſe. | | 

Das ift ein Unglück für das: jekige Ministerium. 
Die Pairs werden "ed. durch eine bebarrliche Mebr- 
beit immer und überall zurücichlagen, wenn es um 
irgend eine-nügliche Reform: zu tbun if. Wie wird 
da die Regierung beſtehen? Wie. wird die verwal- 
tende Mafchine ſich beivegen mitten inne zwifchen den 
beiden Kammern , die. nie übereinftimmend fein wer. 
den? Wie follte nicht früher oder fpäter ein erfchüt- 
ternder Anſtos unvermeidlich fein ? 
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Wird das Oberhaus nicht , wenn es begriffen, daß 
eine immermwährende Unterhandlung dei allen üffent- 
lichen Maßregeln fein Dafein aufs Spiel fest, nicht 
endlich nachgeben, mie ed fchon bei der Barlaments- 
Reform gethan ? 

Beharrt ed dagegen auf. was es feine Vorrechte 
nennt, dürfte es vieleicht bald verfchwinden unter 
der Laft einer Revolution, oder fich fo fehr zerſtückeln 
und fchwächen, daß es im nichts mehr dem Ähnlich 
wäre, was es chemald gewefen. Das find die großen, 
drohenden Klippen, die der britiſchen Bolitif unferer 
Tage auf dem Hürmifchen Deere fich entgegenftellen , 
welche das Kabiner Melbourn, Zögling und: Nach- 
folger des Minifteriums Grey zu befchiffen unter. 
nommen, 
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Weber die Zivilifation der Staatswirth 

{haft in den Bereinflaaten Nordame 

— rikas, und deren Ergebniffe in den 
legten Zeiten. 


Während in unferm alten Europa die wichtigden 
und nützlichſten Verbeflerungspläne, unzubeendigender 
politifcher, von übelverflandenem Ehrgeiz und von 
Eigenliebe genährter Zwiftigfeiten wegen, bintange- 
ftellt bleiben müſſen; während man, feit den Zuli- 
Begebenheiten in Sranfreich, in alle den Ländern, 
welche fie in ihrem Intereſſe mehr oder weniger nach. 
ahmen zu müſſen geglaubt, für das allgemeine Wohl 
ergeben leider nichts getban, und nur um Befrie- 
digung perſönlicher Nückfichten fich befümmert zu 
baben fcheint , — bat das junge Amerika, wo Fahre 
gezählt werden, wie bei und Jahrhunderte, wo die 
Propagande der Wirföpfe, der politifchen Schwind- 
ler , der Tächerlichen Theoretifer glücklicherweiſe nur 
verachtet und bemitleider wird, wo man feine diplo- 
matifchen Trunkenbolde dulder, wo der BPolitifomane 
ohne Umficht und Talent ald ein Wahnfinniger be- 
bandelt wird, der in ein Narrenbaus und nicht in 
einen Rathsſaal gehört, wo der Anhänger einer frem- 
den revolutionirenden Sekte ald Vaterlands⸗Verräther 
den Haß und die Verwünfchung aller wirklichen Pa— 
trioten fich erwirbt; mit einem Worte, wo man das 
Wahre vom Falichen, dad Gute vom Schlechten in 
der That zu unterfcheiden fähig iſt — in diefem Ame- 
rifa des Norden find in den Testen Jahren alle fchö- 
nen Entdeckungen des menfchlichen Geiſtes zum allge 
meinen Nugen in Anwendung gebracht worden. 
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Warum die Menfchen, welche wohl oder übel fo 
oft dies Amerika ald Beifpiel anfgeftellt, warum .ab- 
men fie, wo fie in mehreren Ländern der öffentlichen 
- Angelegenheiten Leitung fich verfichert haben, es jest 
nicht nach? Warum in den Organen ihrer übeln 
Laune, oder ihrer Karafter- Gemeinbeit, erfchöpfen 
fie fih in gegenfeitigen Beſchuldigungen, in groben 
Ausfällen, in Lügen und Verläumdungen jeder Art, 
die wahrlich zur Beförderung des Öffentlichen Wohl. 
ergehens nicht das mindefte beitragen können? Warum, 
fatt die fremden Mächte gegen ihr Vaterland zu rei. 
zen, fie gleich Unfinnigen herauszufordern, und da- 
durch ihren Mitbürgern die Vortheile zu rauben , 
welche fie in der Fremde genießen, bemühen fie fich 
nicht vielmehr durch weiſe Gelaffenpeit, durch kluge 
DBenugung der Zeitumflände, durch rubige VBerwen- 
dung der Summe von Einfluß und Macht, welche Zu- 
fall ihnen zugeſtanden, ihres Landes allgemeines Beſte 
nach Kräften zu befördern und zu fichern ? — Warum ? 
Weil diefe Menfchen nicht find, was fie zu fein 
vorgeben, mas fie vielleicht gern fein möchten, ohne 
den genügenden Takt, die genügende Fähigkeit zu 
haben, es ſein zu können. — 

Der ſchiffbaren Kanäle und der Eiſenbahnen Nütz⸗ 
lichkeit iſt unbeſtreitbar. Durch fie werden die Ent- 
fernungen näher gerücdt, der größeren Schnelligkeit 
ded Transported wegen, durch fie werden VBerbindun- 
gen eröffnet zwifchen Ländern, welche die Natur auf 
immer vereinzelt zu haben fchien. 

Demungeachtet ift die Verwirklichung folcher Ar- 
benten in Europa eben fo langſam als fchwierig. 
Selbit in den Staaten, wo man ihre Vortheile zu 
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würdigen verftebt, wird ihre Anwendbarmahung 
durch unerflärliche Zurückhaltung immer noch ver- 
zögert. 
Traurig genug, daß mebr als eine europälfche 

Regierung mit Sleichgültigfeit, wo nicht mit Nicht- 
achtung alle die nüßlichen Verbefferungen betrachtet 
welche doch ihre Macht und ihr Einfommen ver- 
zehnfachen würden. Denn während dergleichen 
Arbeiten die Handels-Verbindungen befördern, wäh— 
rend fie den Werth aller Erzeugniſſe vermehren, bie- 
ten fie den Regierungen auch die Mittel dar, ihre 
Befehle mir Blitzesſchnelle vollfiredt zu ſehen, ihre 
Kräfte zu Fonzentriren, oder fie in. furzer Zeit von 
einem. Orte zum andern zu verfeßen. 

Durch. folche glückliche Webereinftimmung trägt 
jeder Theil zur allgemeinen Wirkung bei, und fedes 
Element leihet dem andern. unumgängliche Hilfe Es 
dürfte aus diefem Grunde nicht überflüffig fein, einen 
rafchen Blick zu werfen. über die großen Arbeiten, 
die man im den: legten Jahren in den Vereinſtaaten 
Nordamerifas begonnen, zum Theil fchon in Ausfüp- 
rung gebracht , wodurch ein innered- Verbindungs— 
Syitem zwifchen den verfchiedenen Staaten der Union. 
bewerfjielligt worden, das nirgends Seinesgleichen hat. 

Darin ligt überdem, unferd Erachtens, ein ſchö⸗ 
ned Beifpiel, das man den Gefellfehaften unſers alten 
Fefllandes zur „ Nachahmung “ aufftellen follte, ent- 
hielte es auch weiter nichts erfreuliches, als das 
Schaufpiel einer bewunderungswürdigen Entwicdelung. 
aller phyſiſchen und intelleftuellen: Thätigkeiten, mit 
Uebereinſtimmung und: Umficht einem Zwede allge- 
meiner Nützlichkeit zugewendet, und zwar in 
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einer Zeit, wo man in mehreren Ländern Europas 
alle dieſe herrlichen Eigenſchaften in Parteikämpfen 
und kleinlichen Zänkereien der Eigenliebe und Hab. 
fucht verfchwendet, in Reibungen, die man, Erfab- 
rung bat ed gelehrt, als die ärgften und verächtlich- 
ſten Hinderniffe des öffentlichen Wohlergehens betrach- 
ten muß. | 

Unter den großen Arbeiten, welche die politifchen 
oder die Handels. Antereffen der Union erfordern , 
gibt e8 einige, welche die Zentral. Regierung felbit 
übernommen , und die auf ihre Koften, ‚wie unter 
ihrer Leitung in Ausführung gebracht werden. In 
dieſe Kategorie gehören die beftändigen Feftungswerfe, 
die zum Schuß und zur Vertheidigung der Seehafen, 
worin die Kriegs-Sefchwader Tigen, dienen, und dem 
Feinde zu gleicher Zeit alle die Punkte unzugänglich 
machen, wo er mit einer überlegenen” Seemacht feften 
Fuß nehmend , dad Land bedrohen fünnte, Dieſelben 
Mafregeln find auch auf einige Bunfte der Land- 
grenze, gegen Kanada und Merifo, anwendbar, 

Die inneren Arbeiten dagegen, wo das Antereffe 
der Regierung mit dem Privat/-Intereſſe verfchlungen 
iſt, find der Entfcheidung und Beförderung derjenigen 
Staaten überlaffen, welche darin die meilten Vor, 
tbeile finden, indem jene indeſſen fich vorbehält, diefen 
Arbeiten die Richtung und den Zufammenbang zu ver- 
Leihen ‚, welche das allgemeine Befte nothwendig macht. 
Site hat zu folchem Zwecke eine Kommiffion ernannt, 
die ausdrücklich beauftragt ift, die verfchiedenen Un— 
ternebmungen diefer Art fo viel ald möglich anein- 
ander zu Enüpfen. 

Während die Bundes - Negierung den vereinzgelten 
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Meinungen eine nützliche Richtung anweiſet, geſteht 
ſie ihnen auch materielle Hilfsleiſtungen zu, indem 
ſie ihnen Ländereien abtritt, oder Geld vorſchießt. 
Dieſe Vorſchüſſe werden oft in Aktien verwandelt, 
deren Eigenthümer die Regierung wird, und die ihr 
das Recht geben, in den Berathungen eine einfluß— 
reiche Stimme zu bewahren. Nach folchen Grund- 
fäsen bat der öffentliche Schatz viel beigetragen zur 
Erbauung des Kanals von Dismall Swamp, 
der Birginien mit Nord, Karolina verbindet, eben fo 
wie zu dem Kanal zwifchen Chefapeafe und Ohio, 
der von Washington bis Pirtöburg reicht, und zu 
dem Kanal zwifchen Chefapeafe und Delamare, 
Auf Antrag der Bundes⸗Regierung haben mehrere 
Staaten, bei Ausführung ihrer öffentlichen Arbeiten, 
ein fehr richtiges Verfahren angenommen. Sie haben 
ein Kapital gebildet, „Kapital der innern Berbeffe- 
rungen“ genannt, das durch einen von der Gefeuge- 
bung ernannten Ausſchuß verwaltet wird. Diefer 
Ausſchuß vertbeilt , in Mebereinftimmung mit dem Ge. 
neral⸗Ingenieur, die. Summen auf die zur Bollen- 
dung der begonnenen Arbeiten entfprechendfitie Weife. 
So bat der alleinige Staat Benfylvanien, 
der gegenwärtig eine Bevölkerung von 1,348,233 See 
len auf einer Oberfläche von 35,796 englifchen ®e- 
viert - Meilen bat, binnen 40 Jahren, und bie zu 
Ende 1833, bereits eine Summe von 94 Millionen 
rhein. Eulden zu VBerbindungd- Arbeiten jeder Art 
verwendet. Diefer Staat wird in einigen Fahren 
nicht weniger ald 702 Meilen (234 geographifche 
Stunden) beendete Kanäle und Eifenbabnen haben, 
die zahlreichen Privar-Iinternehmungen nicht mit in- 
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begriffen, die auf Koften der Einwohner der verfchie- 
denen Bezirke betrieben werden. 

Die Studien in Betreff der von Privat- Gefell- 
fchaften beabfichtigten und unternommenen Kanäle 
oder Eifenbahnen, werden faft immer von Offizieren 
des Bundesheeres geleitet, die dafür eine fpezielle 
Befoldung beziehen. 

Unter allen Staaten der Erde gibt ed wohl feinen, 
der, mehr ald die nordamerifanifche Mepublif , eines 
wohl verflandenen Berbindungs- Snitems bedurfte, 
Ihr Gebiet begreift den ganzen Raum zwifchen dem 
70 und 127 Grade meftlicher Länge (von Paris), 
und dem 25 und 32 Grade nördlicher Breite, Die 
Entfernung zwifchen Neu⸗Orleans, Hauptitadt des 
Zuifiana - Staats und Washington, Bundesfladt der 
Union, beträgt nicht weniger als 1160 Meilen (387 
Stunden). Wie würden dringende Befehle, wichtige 
Mittheilungen , die oft für das Staats. oder Privat— 
Intereſſe enticheidend fein fünnen, von einem vieler 
Nunfte zum andern, mit der Schnelligkeit gelangen, 
welche des Dienftes Einheit erfordert, wenn Kunft 
nicht die natürlichen Hilfsmittel unterſtützte? 

Die Kürten des atlantifchen Ozeans, von der 
Mündung des St. Johann bis nach Neu-Schottland, 
bieten, obgleich fie vielfach zerriffen und durch des 
Bodens Unebenheiten feltfam ausgezackt find, dennoch 
beinahe nirgends eine fichere Schiffahrt, und cinen 
bequemen Landungsplag dar. Solcher Mißbeſtand 
macht den Küſtenhandel äußerft fchmwierig. 

Ein einziges Mittel, dem abzubelfen, bot fich dar, 
Es beftand darin, eine direfte Schiffahrt au bewerf. 
ftelligen zwifchen den verfchiedenen Buchten, welche 
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die Natur längs dem amerifanifchen Geftade aegraben, 
und folchergeftalt die Schiffer der Nothwendigkeit zu 
entnehmen, die VBorgebirge zu umfahren, welche ih— 
ren Eingang bilden, wie die Klippen, die ihre Arme 
vor ihnen zufammenfchlagen. 

Wirft man einen Blick auf die Karte der Vereins⸗ 
Staaten, fo bemerkt man anderſeits eine große Berg- 
fette, die Allegbanys, welche fie in ihrer ganzen 
Ausdehnung durchfchneidet, und fie in zwei große 
Abtheilungen ai in die öftliche und in die weft. 
liche, 

Das Hftliche oder atlantiſche Amerika hat große 

Vortheile, woran es dem weſtlichen Amerika gebricht, 
ſowohl hinſichts der frühern Koloniſirung und der 
Nähe des Ozeans, als auch der Handelslage wegen. 
Seinerſeits iſt das weſtliche Land unter mehrfachen 
Beziehungen von der Natur reich begabt. Sein Bo- 
den ift außerordentlich fruchtbar, und die Milde fei- 
nes Klimas, wie feines Gebietes Ausdehnung, machen 
ed vor Allem zum Ackerbau geeigner. Diefe beiden 
großen Abtheilungen durch Fünftliche Verbindungen 
zu vereinigen, war alfo eine Aufgabe von höchſter 
Wichtigkeit. 

Solches find die Haupturfachen,, die zwei große 
fünftliche Berbindungs- Syfteme erzeugt haben: das 
eine, deffen Zweck darin befiehet, den Transport auf 
der ganzen Ausdehnung des Küſtenſaumes zu erleich- 
tern; das andere, genaue Beziehungen zu fchaffen 
zwifchen den öftlichen und weſtlichen Abtbeilungen, 
und dadurch den gegenfeitigen Austaufch ihrer Erzeug- 
niffe zu erzielen. 

Um diefe beiden Syſteme zu unterfcheiden, wollen 
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wir das erfte das Küften-Syftem, und dag zweite 
das transalleghaniſche Syſtem nennen. Die 
fer Anordnung wollen wir eine dritte Abtheilung bei. 
gefellen, die unter der Benennung Örtliches Sy. . 
ſtem, die vorzüglichiten LZofal- Arbeiten der Staaten 
oder der Privat - Gefelfchaften begreifen: fol, welche 
mit feinem der beiden vorgenannten großen Syiteme 
in Berührung ſtehen. Uebrigens begnügen wir ung 
nur die Hauptunternehmungen anzudeuten, weil fonft 
unfer Berzeichniß den Raum überfteigen würde, den 
wir ihre zugefteben fünnen. Denn man muß wiffen, 
daß im gegenwärtigen Augenblide die Vereinſtaaten 
mehr als taufend Stunden fchiffbare Kanäle und 300 
Stunden Eifenbahnen haben. 


Transalleghbanifches Spyitem. 
Kanäle. 


1. Erie- Kanal, oder Kanal von Neu-Morf. — 
Er eröffnet eine direkte Verbindung zwifchen den gro- 
Ben Landfeen, an den Brenzen Kanadas, und dem 
Hudfonftrom. ‚Man fcheider ihn in drei Abtheilungen, 
in die öftliche, in die mittlere und in die weitliche. 

Die öftliche Abtheilung gebt aus som Hudfon, bei 
Albany, und erfiredt fih bis Utika, an der 
Mohawk, 2 Stunden unterhalb Oriskany-Creek. 
Ihre Länge beträgt 103 Meilen (34 Stunden). 

Die mittlere Abtheilung begreift die große Ebene 
von Nom, die 16 Stunden lang if, und erftredt 
fich von Ut ika bis nach Montezuma, an der Se— 
nefa, bei der Mündung des Cayaga- Seed. Ihre 
Länge mift 96 M. (32 St.). 

Die weſtliche Abtheilung beginnt an der Seneka 
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und beender fich am Erie-Gee, bei Buffalo. Sie 
ift 167 Meilen (56 St.) lang. Dan bemerft in ihr 
mehrere wichtige Arbeiten, unter andern die 1250 
Fuß lange Wafferleitung, auf welcher der Kanal über 
das Irondequotthal geführt worden. Diefe fo zu fa- 
gen fchweberde Fünftliche Schiffahrt, macht die male- 
rifchtte Wirkung, und ift in der That erftaunlich, fo 
wohl in Betreff der Kühnheit ihres Baues , als des 
überrafchenden Kontraftes wegen, den fie in der Land⸗ 
fchaft bervorbringt. 

Der Erie- Kanal ift zugleich eine der älteſten und 
wichtigiten Wafler- Verbindungen in den Bereinftaa- 
ten. Der Plan dazu wurde 1792 entworfen, 9 Jahre 
nach dem Nnabhängigfeitd- Kriege, ald der wertliche 
und nördliche Theil des Staates Neu⸗-York noch 
eine undurchdringliche Waldung war. Aber erft 1808 
befchäftigte man fich mit den Mitteln, den genomme- 
nen Entwurf in Ausführung zu bringen, und 1811 
wurden die Studien zum Kanalbau wirklich began- 
nen. Man war Tange unfchlüffig gemefen, ob man 
dies Unternehmen einer Gefellfchaft überlaffen, oder 
ob der Staat felbft es betreiben folle. Betrachtungen 
von großer Wichtigkeit, und Berechnungen, deren 
Nichtigkeit fich feitdem erwiefen hat, vermochten die 
Geſetzgebung, e8 dem Staate vorzubehalten. 

Es blieb nun zu unterfuchen übrig, welche Sum. 
men der Staat auf ein Unternehmen verwenden fünne, 
deffen Koften man oberflächlich auf etwa 131, Millio— 
nen rh. Gulden angefchlagen, und wozu man deren 
beinahe 18 Millionen gebraucht. 

Man war anfänglich gefonnen , eine jährliche Ab- 
gabe von ungefähr 1 Million Gulden von dem Grund- 
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Eigentbum, oder 10 Prozent feined Werthes, zu erbe- 
ben, da jedoch diefer Vorſchlag lebhaft beftritten 
wurde, entfchied man, daß Alles unbedingt auf Ko- 
ften des Staats betrieben werden folle. Die Bundes. 
Regierung trat an Neu-Morf einen Land- Bezirk ab, 
den der Kanal berühren follte, und der erft nach fei- 
ner Vollendung einige Wichtigkeit gewann. 

Den 47. April 1817 erfchien nun ein entfcheiden- 
des Geſetz, welches eine Kommiffton ernannte, die 
mit der Arbeiten Leitung beauftragt wurde, und zu— 
gleich die Bewilligung erhielt cin jäbrliches Anlei- 
ben von 930,000 fl. zu 6 Brogent Zinfen abzufchlie- 
Ben, welche von 1837 bis 1845 wieder abbezahlt 
werden follte. Daffelbe Geſetz defretirte zu dem glei- 
chen Zmwede eine außerordentliche Abgabe auf das 
Salz: auf die Dampffchiffe und auf die Loterien. 

Die eriten Arbeiten begannen am 4, Juli 1817. 
Sie wurden in Fraktionen von 600 bis 1600 Fuß 
Länge überlaffen, damit nicht einige Kapitaliiten, 
zum Nachtbeil der Fleinen Iinternehmer , und der Sache 
felbft, des Ganzen fich bemächtigten. 

Die ganze mittlere Abtheilung war 1819 fchon 
beendet, wonach ein Geſetz den Zolltarif auf 8 Zents 
(12 fr. rh.) von jeder Tonne (10 Zentner) und von 
jeder Meile (20 Minuten) für die Land „ Erzeugniffe, 
und auf 16 Zents für die Manufaktur - Brodufte be- 
ftimmte. Im Laufe des erfien Jahres belief fich die 
nach obigem Tarif erhobene Summe auf 14,500 fi. 

Die Arbeiten an den weftlichen und öftlichen Ab- 
theilungen wurden nun zu gleicher Zeit fortgefekt. 
Auf der legten wurde 1821 die Schiffahrt bis Sche- 
neftady eröffnet. Der Zoll- Ertrag belief fich in dem- 
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felben Jahre auf 11,510 fl. — 1822 wurden bereits mehr 
als 116 Meilen (39 Stunden) der Schiffahrt über. 
laffen, und das Einfommen betrug über 153,000 fl. — 
1823 waren 160 Meilen (53 Gt.) beendet, und tru- 
gen 387,000 fl. ein. — Bon 280 Meilen (93 St.) 
erhob man 1824 fchon über 784,000 fl. 

Endlich 1825 wurde der Kanal in feiner ganzen 
Ausdehnung der Schiffahrt überlaffen, und warf ei. 
nen Ertrag von 2,333,000 fl. ab. Wir haben Be, 
weife in Händen, daß im gegenwärtigen Augenblicde 
der Brutto, Ertrag des großen Erie- Kanals fich auf 
4,738,260 fl. beläuft. Zieht man davon ab die Um 
terhaltungs - und Verwaltungs. Koften mit 1,867,300 fl, 
fo bleibt ein jährlicher reiner Ueberſchuß von 2,870,960 fl. 

Die von dem Staate eingegangene Schuld, zur 
Dedung der Baufoften betrug 1824: 23,676,000 fl. 
1833 war fie fchon bis auf 14 Millionen abgetragen, 
und die mit der Verwaltung beauftragte Bebörde 
hatte noch 63, Millionen fl. in Händen, die, aus 
verfchiedenen Quellen berrührend , und auf die große 
Schuld anwendbar gemacht, diefe bis auf 71, Mil 
lionen fl. verminderte. Bleibt das Einfommen, wel- 
ches der Kanal abmwirft, bis Ende 1836 daffelbe als 
1833 (mas fich nicht bezweifeln läßt) fo_wird die ganze 
Schuld fchon früher abbezahlt fein, ald man, nach 
den Beflimmungen der Gefeßgebung , die einen fo un- 
geheuern Erfolg nicht voransfeken Fonnte, die er- 
ften Abbezahlungen beginnen follte, 

I. Champlain-Kanal. — Er erfiredt fi 
vom großen Erie- Kanal, an dem er nicht ganz 3 
Stunden von Albany beginnt, bis Whitehall, 

‚ am einer Zufrömung des Champlainfeed, indem er 
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Waterford, Sandy - Hill und Fortann berührt. Seine 
Länge beträgt 637, Meilen (21 St.). Sein Kulmi- 
nationspunft ift 92%, Fuß. Durch den Sorel, der 
in den St. Lorenzſtrom fich ergießt, eröffnet diefer 
Kanal eine innere Wafler» Verbindung zwifchen Neu» 
Vork und Quebec, folglich zwiſchen dem Hudfon 
und dem Eriefee, Die Koften feiner Erbauung haben 
fih auf 6 Millionen fl. belaufen. Der auf ihm er- 
bobene Zoll betrug 1824 fchon 117,000 fl, 

Il. Kanal von der Chefapenafe zum 
Ohio. — Er verbindet den Ohio mit dem atlanti- 
fchen Ozean, und fcheider fich in drei Theile, in den 
öſtlichen, in den innern und in den weitlichen. 
Der öftliche Theil beginnt im Diftrift Kolumbia, 
nabe bei Washington, Hauptſtadt der Union, und 
erſtreckt ſich bis Eumberland, an der Mündung 
des Savage, der fich in den Potomak ergießt. Die 
Länge diefes Theils beträgt 186 Meilen (62 ©t.). 

Die innere Abtheilung begreift den Scheidungs- 
punkt der Gewäfler, und dehnt fih aus von Eum- 
berland bis zur Mündung des Flufies Kaffelmann in 
den Voughagany, im Welten der Alleghanys. Gie 
bat eine Entwicfelung von 70 Meilen (23 St.). Auf 
diefer Strede gebt der Kanal, vermitttelft einer 5 
Heilen (133 Stunden) langen unterirdifchen Galerie, 
die fih 791 Fuß unter dem böchften Mebergange der 
Bergfette befinder, durch die Aleghanys. Diefer er. 
ſtaunliche Schacht if in feiner ganzen Länge auf al— 
len Seiten mit Ziegelfteinen bekleidet, Er ift 21 Zug 
breit, und 22% Fuß hoch, von der Tiefe big zur 
Wölbung. 

VII. 1834, 3 
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Der weltliche Theil beginnt 5 Minuten unterhalb 
dem Zufammenfluffe des Kafelmann und des Yougha— 
gany, und erfireckt fich bis Pittsburg, am Ohio. 
Seine Länge mißt 85%, Meilen (28% ©t.). 

Als man diefen Kanal begann, wurden feine Er- 
bauungskoſten auf 56,600,000 fl. berechnet. Ein fol- 
cher Anfchlaa mußte wohl ungeheuer fcheinen, doch 
erlaubten die Vortheile, welche man davon fich ver- 
fprach » des Planes Befeitigung nicht. Der Werth 
der von dem Kanal durchfchnittenen Ländereien ſowohl— 
ald derjenigen in den Staaten, welchen dadurch ein 
VBerbindungsweg eröffnet wird, muß, in einem Zeit 
raum von 10 Fahren fih um 12, um 20 und an 
einigen Orten fogar um 50 Prozent vermehren. Man 
ſchätzt die folchergeftalt erzielte Preiserhöhung des 
Bodens auf 95 Millionen fl. In demfelbem Zeitraum 
kann die Vermehrung des innern Transports, des 
Handels. und Mauth- Ertrags, einen reinen Gewinn 
von 440 Big 145 Millionen fl. abwerfen. 

Nach diefen Berechnungen, die fich auf vernunft- 
gemäße Angaben beruhen, und vorausgeſetzt, daß der 
vom Kanal erhobene Zoll nur gerade binlänglich 
wäre, um die Unterhaltungs - und Berwaltungsfoften 
zu deden, würde man am Ende von fechd Fahren 
dennoch eine Summe erzielt haben, die den % der 
Gefammt - Ausgabe des Kanalbaues gleich käme. 
Nach den bereits beendigten Theilen dieſes großen, 
1827 begonnenen Unternehmens zu urtheilen, darf 
man verfichert fein, daß alle darauf begründeten Hoff⸗ 
nungen gewiß in Erfüllung geben werden. 

IV. Kanal von Penſylvanien. — Dan 
begreift unter diefer Benennung eine ungeheure fünit- 
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liche Schiffahrtsiinie von 676 Meilen (225 Gt.) 
Länge. Sie beginnt zu Middletomn, an der 
Susquehanna, zieht fich längs einer Zuſtrömung der- 
felben, der Juniata, entlang, überfteiat dad Aleghany⸗ 
Gebirg, und mündet jenſeits demfelben in den Ohio. 
Ihre Hauptzweige find folgende: 

QDuer-Geftion (traverse division), Sie 
beginnt su Kolumbia, an der Susquehanna, geht 
nach Pittsburg, berührt Millerſtown, Mexiko, Lewi- 
ſtown, Huntingfon und Johnſton. Ihre Länge ber 
trägt 322 Meilen (107 St). Des Kanals böchiter 
Punkt zu Frankistown ift 910 Fuß. Die Eifenbapn, 
welche zu diefer Linie gehört, erbebt fich noch um 
1381 F. höher. Die ganze Erhebung beträgt dem. 
nach 2291 F. 

Mirtel-Seftion. Ihr Anfang if zu Dun- 
can's Island, von mo fie fich nach Teoga, Li- 
verpool, Northumberland, Danville, Blonburry und 
Towanda zieht, auf eine Strede von 204 M. (68 St.). 
Der Kulminationspunft ift 423 Fuß. 

Weſt⸗Sektion. Gie beginnt zu Northum— 
berland, an der Wel- Susquehanna, berührt 
Milton, Pennsboro, Williams. Port, und reicht bis 
Dunfown. Ihre Länge mißt 70 M. (23 St.). 
Sie fteigt bis auf 109 Fuß. 

Oſt⸗Sektion. Bon Briftol, ander Delaware, 
wo fie beginnt, zieht fie fich über Yardleyville, New⸗ 
Hope und Monroe bis Easfton, wo die von der 
Lebig- Gefellfchaft erbauten Waſſerwerke fich befinden. 
Ihre Ausdehnung beträgt 168 M. (56 St.). 

Eifenbahnen. 


I. Eifenbabn vom Mobamwf zum Hudfon, 
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— Auf der Linie, welche der große Erie- Kanal be- 
zeichnet, bat die Strede von Albany bis Scheneftady, 
die nur 8 Stunden beträgt, 27 Schleufen nothwen— 
dig gemacht. Der Zweck der in Rede ftehenden Ei- 
fenbabn ift alfo, den Transport, der Durch diele 
Schleufen fehr verzögert wird, mehr zu befchleunigen. 
Ihre Länge beträgt 5 Stunden, folglich drei meni- 
ger ald der Kanal, der fich durch das Mohawkthal 
zieht. Ihr höchſter Punkt ift 314 Fuß über »den 
Wafferfpiegel des Hudfon. Sie beſteht aus flachen 
Eifenplatten, die auf norwegifchen Tannenftämmen 
ruhen. Bis jest bat man nur eine Bahn, obgleich 
der Weg zwei haben fol. Die Ausgaben dafür ba- 
ben 1,633,000 fl. betragen. Eine zu Welt - Point ver; 
fertigte Dampfmafchine befährt diefe Eifenbahn mit 
einer LZaft von 800 Zentner. Ihre mittlere Schnel⸗ 
ligkeit iſt 3 Wegſtunden in einer Zeitſtunde. 

I, Eiſenbahn von Boſton nach Alba— 
ny. — Sie geht Über Newton, Worcefter, Leiceſter, 
Springfields und über den Washingtonberg, wo fie 
fich bis auf 1480 Fuß erhebt. Sie berührt fodann 
Dalton, zieht fich durch” das Honfatoniethal, und 
gelangt über Caſtletown nach Greenbush, am Hudfon, 
Albany gegenüber. Ihre Länge mift 200 Meilen 
(67 St.), wovon 160 big zur Gränze von NeuYort, 
und 40 von da bis Albany. 

III. Eiſenbahn von Philadelphia nach 
Kolumbia, an der Susquehanna, wo fie den Kanal 
von Penſylvanien erreicht. Sie geht über Downings— 
town, Lancafter und Mount -pleafant. Ihre Länge 
beträgt SO Wu (27 St.). Gie 'fteigt bis auf 599 
Fuß. 
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IV. Eifenbabn von Baltimore zum 
Ohio. — Gie if die Tängfte von allen Unterneb- 
mungen diefer Art auf der ganzen Erde. Ihre Bahn 
ift doppelt. Sie bat eine Entwicelung von 250 M. 
(83 St.). Ihr Anfang ift zu Baltimore. Bon da 
gebt fie über Points-of-rodd nach Wheeling, am 
Ohio. Ein Nebenzweig fol diefe Eiſenbahn mit 
Washington in Verbindung fesen. Leider bat die 
Eiferfucht einer rivalen Gefellfchaft die Arbeiten die- 
ſes Weges unterbrochen, der eine direfte und Leichte 
Verbindung mit den Gegenden jenfeits den Aleghanys 
bemwerfftellige haben würden. Bis jest find nur etwa 
410 Wegſtunden vollenden 


Küſten-⸗Syſtem. 
Kanäle. 


J. Kanal vom Miſſiſſippi zum Pont— 
hartrain- See. — Er bildet das erſte Glied der 
Verbindungslinie, die, den Gefladen des merifani-. 
fchen Meerbufend folgend, die Landzunge Florida 
durchfchneiden , und fich bis zur Bucht des Vorgebir- 
ges Cod erfireden fol. Er gebt aus von einem Waf- 
ferbecden in Mitte der Stadt Neu» DOrleand, und 
mündet in den Pontchartrainfee an deffen nordweitli- 
cher Seite. Seine Länge mißt 9289 Meter (28,595 
Fuß). Er bar durchgängig eine Tiefe von 37 Fuß. 

IL Kanal Chefapeafe- Albemarle — 
Er verbindet den Jamesſtrom mit den Lagunen von 
Albemarle. Ein Theil davon gehört zu Virginien, 
ein anderer zu Nord- Karolin. Er beginnt. bei 
Deep-Ereef, einer Heinen blühenden Stadt , die ihm 
fein_Dafein verdankt, durchfchneidet den Dismal- 
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Swamp und reicht bis nach Joyce's⸗Creek, einem 
Zweige des Pasquotanf, der zum Dismal- Sound 
gehört, Er iſt 23 Meilen (7% St.) lang, und fleigt 
bis auf 16% Zuß. | 

II Delamare und Chefapeafe- Kanal. 
— Er ift einer der fchönften und wichtigften der Union, 
obgleich er nur 14 Meilen (A St.) lang if. Da. 
gegen verbindet er aber auch die Chefapeafe- und 
Delaware- Buchten. Seine Tiefe mißt 8 Fuß, feine 
Breite 36 $. im Grunde und 60 F. auf der SOber- 
fläche. - Er träge Schiffe von 300 Tonnen Laft. Seine 
Erbauung bat über 2 Millionen Dollare (5 Millionen 
fl.) gefofter. Er beginnt zu Delaware, Eity, einer 
1827 an der Delaware erbaueten bübfchen Stadt, 
anderthalb Stunden unterhalb Neweaftle, und reicht 
bis zur Chefapeafe, nachdem er zum Theil dem Laufe 
des Elkſtroms gefolgt. 

IV, Kanal von der Delaware zum Ra 
riton. — Gein Anfang if zu Bordentown, am 
Couvick's-Creek, einer Zufrömung der Delaware, 
Er berührt Affunpid und Millſtown, ſenkt fich fodann 
nach Dft gegen den Southfluß, und mündet am rech- 
ten Ufer des Rariton in diefen Strom. Diefer Ka- 
nal, der eine neue Verbindung zwifchen Philadelphia 
und Neun. Morf eröffnet, macht es jest möglich, von 
einer diefer Städte zur andern in 24 Stunden zu 
gelangen. Er wurde 1831 begonnen. 

V, Kanalvon New-Haven. — Er bilder 
den Haupttheil der großen Wafferftraße, die beſtimmt 
ift Long - Filand- Sound mit dem Memphremagoy- 
See, in Vermont und Unter - Kanada zu verbinden. 
Der Hauptfanal, von Nem- Haven bis zu den War. 
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ferfällen des Weißſtroms (white river), ift 205 Mei- 
len (68 &t.) lang. Er feige bis auf 499 Fuß über 
den atlantifchen Dean. Der Farmington - Kanal, 
der fih von Northbampton, im Staate Maſſachuſſets 
bis New» Haven erſtreckt, gehört dazu. 

VL Kanal durch die Landenge od. — 
Er beendet die große Verbindungslinie, die fih pa— 
rallel mit dem Meere dahinzieht, und vergönnt den 
Küftenfahrzeugen aus der Nanıuderbucht in die von 
Cod zu gelangen, ohne das Vorgebirg diefes Na- 
mens umfchiffen zu müflen. Er beginnt in der Rhede 
von Bad. River, in der Buzzardbucht, und reicht 
bis zur Barnftablebucht, eine Meile (20 Minuten) 
nördlich von der Mündung des Souſſetfluſſes. Seine 
Länge mißt ungefähr 3 Stunden. 

Eifenbabnen, 

1. Eifenbabn von Philadelphia bis 
Trenton, einer ihrer GSegel- Schiffahrt auf der 
Delaware wegen wichtigen Stadt. Die Entfernung 
zwifchen beiden Orten berrägt, diefem Wege nach, 
nur 27 Meilen (9 St.) während die Schiffahrt auf 
der Delaware 40 M. (13 St.) lang if. Man braucht 
jegt nur eine Zeitfiunde , um von einer diefer Städte 
nach der andern zu gelangen. 

Um bei Erbauung diefer Eifenbabn ein möglichk 
fchnelles und fparfames Ergebniß zu erlangen, bat 
man fich vorläufig begnügt, die Eifenplatten auf 
Holzunterlagen zu befeftigen. Dennoch baben die 
Koſten fih auf faft 940,000 fl. belaufen. Der Zoll⸗ 
ertrag wirft jährlich 200,000 fl, ab, Die Ausgaben 
zur Unterhaltung und Verwaltung des Unternehmens 
betragen 98,400 fl, Folglich gewährt ed einen reinen 


» 
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Ueberſchuß von 101,600 fl., was 10 Prozent Zinfen 
von dem dazır verwendeten Kapital ausmacht. 

I. Eifenbabn von Neu-Braunfchmweig 
nach. Neu-York. — Sie iſt eigentlich nichts als 
eine Fortfeßung des vorigen, mit dem fie durch eine 
Verzweigung von Trenton nach Braunfchmeig in Ber 
bindung ſteht. Ihre Länge beträgt 10 Stunden. Ste 
bat nur zwei Bogen, jeden von etwa 600 F., der - 
Weberreft ift vollfommen grade. an legt diefe Strecke 
in anderthalb Stunden zurück. Die Erbauungsfoften 
diefes Weges haben 4,880,000 fl. betragen. Sein 
jührlicher Brutto, Ertrag wird auf 391,000 fl., feine 
Unterhaltungs - und Berwaltungsfoften auf 90,000 fl. 
und fein- reiner Meberfchuß. auf 301,000 fl. berechnet, 
was 16 Prozent Zinfen des dazu verwendeten Kapi- 
tals ausmacht. 

II. Eiſenbahn von Bofton nad Prod 
dence — Gie geht über Roxbury, Dedham und 
Sorborn. Ihre Länge mißt 43 M. (14 St.). Gie 
erhebt fich bis auf 351% Fuß. 

IV, Eifenbabn von Camden bis Amboy. 
— Die erfte diefer Städte Liegt Philadelphia gegen- 
über, und die letzte in der Nähe von Neu-York. 
Der fie verbindende Weg durchfchneider New. Ferien 
in grader Linie. Man legt diefe Strede jetzt in we⸗ 
iger denn fünf Stunden zurück, während man auf 
dem alten Wege mehr als 10 Stunden dazu gebrauchte. 
Die Eiſenbahn wird mit Pferden und drei Dampf- 


-mafchinen befahren. ine diefer letztern legt mit 


Bequemlichkeit 8 Wegſtunden in einer Zeitfiunde zu⸗ 
rück, und man hält es für möglich, ihre Schnellig- 
keit bis auf: 13. Wegſtunden in einer Zeitfiunde zu 
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verftärfen. Die Erbauungstoften dieſer Eifenbahn 
haben, Alles mit inbegriffen 3,760,000 fl. betragen. 

V. Eifenbabn von Nemweaftle, im Dela- 
warefant, nah Frenchtown. — Gieift in 
Konkurrenz mit dem prächtigen Delaware Chefapeafe- 
Kanal, und iſt 16 M. (5% St.) lang. 


Dertlihes Syitem*). 
Kanäle, 


1. Kanalvon Baltimore, — Er geht von 
der Stadt diefes Namend aus, und reicht bis Ko- 
lumbia, an der Susquehanna, auf eine Strede von 
20 .. | 

Kanal Roanofe — Er beginnt zu Wel- 
> einem Dorfe am Fuße der Roanofefälle, und 
endet zu Salem, an demfelben Fluffe, indem er 
Whitby, Abbeyville und Mon roe berührt. Er iſt 81 
Stunden lang. 

III. Junction-Kanal. — Er verbindet den 
Staunton oder Roanoke mit dem Appomator auf eine 
Strede von 15 Stunden, . 

IV. Eutaw- oder GSantee- Kanal, zwi. 
fchen dem Santeefluffe und dem Hafen von Charles- 
town, in Südkarolina. Er geht aus von Eutam, 
an der Santee, und verbinder diefen Strom mit dem 
Cooper, der fih in: den Charleitlon - Haren ergießt. 
Seine Länge beträgt 7 Stunden. 5 

V. Bladftone- Kanal, in Mafachufers und 
Rhode⸗-Island. Er ift 15 Stunden lang und dient 


ne i 
*) Wir fünnen, wie wir bereits oben gefagt, in diefem Wer: 
zeichniffe nur die wichtigften Unternehmungen andeuten. 


58 Ueber die Zivilifation der Staatswirthſchaft 





als Waſſerſtraße zwifchen Worcefier und Provi- 
denre, I 

VL Hudſon- nnd Delaware-Kanal, — 
Er verbinder diefe beiden Flüſſe über Kinfton, Mon- 
baeus, ꝛc. Seine ganze Länge mift 22 Stunden, 
und fein KAulminationspunft ift 535 Fuß. Zu Car 
penter’d- Boint, wo er mündet, begegnet er den Zada- 
waren. Kanal, den man als feine Fortfegung betrach- 
ten kann. Diefer legte zieht fich von Earpenter’s - 
Boint nach Honesdule, wo die Eifenbahn beginnt, 
die nach Carbondale, in Benfylvanien, führt. Des 
legten Kanals Länge beträgt 18 Stunden. Er fteigt 
bis auf 816 Fuß. 

VII. Morrid-Kanal. In bloßem Handels- 
Intereſſe unternommen, verbindet er die Delaware 
mit der Paſſaie, und folglich mit dem Hudfon. Sein 
Hauptzweck befteht darin, die Stadt Neu-Horf mit 
Steinkohlen zu verforgen, wie die Fabrikſtadt Patter⸗ 
fon mit den durch den Hafen von Neu, Hort einge- 
führten rohen Stoffen. Er durchfchneider außerdem 
noch die Diftrikte des Staates New⸗-VJerſey, welche 
die reichften Eifen- und Kupferminen enthalten, 

Der Dorris-Kanal beginnt am linken Ufer der 
Delaware, Eafton, in Benfyivanien, gegenüber. 
Sein Theilungspunft it im Hopatkung⸗See. Gr 
mündet in den Hudfon oberhalb dem Dorfe Aquack— 
nock. Bon da bis Neu-Mork if Segel- Schiffahrt. 
Seine ganze Ränge beträgt 32% Stunden, und die 
Höhe feiner Abhänge und Gegenabhänge auf diefer 
Strecke wird auf 1542 Fuß berechnet. Hätte man 
diefe Höhe nur vermittelt Schleufen überfleigen müf- 
fen , wäre man genöthigt geweſen, deren 205 zu er- 
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bauen, d. b. mehr als irgend ein Kanal auf der gan- 
zen Erde bar, Man bat demnach bei feiner Erbauung 
ein aus Schleufen und fchrägen Senfungen beftchen- 
des Syſtem angenommen, nach dem Verfahren in 
England beim Bridgemwater - Kanal, und in Frankreich 
bei dem von Creuzot. Um die Fahrzeuge über die 
fchräge Senfung hinwegzubringen, bedient man fich 
beweglicher Schleufen - Fälle von 50 Fuß Länge, auf 
3 Fuß Tiefe und 9 Fuß Breite. Sie befinden fich 
auf einer dreiecigen, auf acht Rollrädern rubenden 
Blatteform, welche fie immer in einer wagerechten 
Lage erhält. Jeder Schleufenfall, der 45 Tonnenlaft 
Waſſer enthält, kann mit feiner Platteform 60 Ton- 
nen oder 12,444 Pfund wiegen. Die Laftwagen find 
mit zwei Eifentauen verfeben, die ch um Welbän. 
me mwinden, die fowohl ober - als unterhalb der fchrä- 
gen Senkung angebracht find. 

Diefer Kanar ift 1831 dem Publikum überlaffen 
worden. Seine Erbauungstoften haben fich auf etwa 
zwei Millionen fl. belaufen. Der Zollertrag im er- 
ften Fahre flieg nicht über 24,000 fl. 

vu. Schuilfill-Kanal. Er verbinde Phi- 
ladelphia mit Bort- Carbon, und berührt Norriftown, 
Reading, Hamburg, Potville, ꝛc. Seine Länge mißt 
37 Stunden, und fein Kulminationspunft 620 Fuß. 

IX. Der große Dbio- Kanal durchfchneider 
von Nord nach Süd den Staat diefed Namend. Er 
fängt an zu Cleveland, bei der Mündung des Caya— 
boga in den Eriefee, und endet zu Portsmouth, am 
Zufammenfuß des Sefoto mit dem Ohio. Seine 
Linie berühre Chilliklothe, Cireleville, Hebron, Sa⸗ 
lem, Neu⸗Philadelphia und Bolivar. Diefe herrliche 
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Waſſerſtraße verbindet die großen Seen Kanadas mit 
dem Miſſiſſipi, fo daß ein Schiff, das. von Quebeec, 
am; St, Lorenzſtrom, abgeht, nach Neu⸗Orleans oder 
nach Neu Dorf gelangen kann, ohne das Feſtland 
zu verlaffen. Des Kanald ganze Länge beträgt 102 
Stunden. Sein höchtter Punkt befinde: fih 499 Fuß 
über den Ohio, bei Portsmouth, 305 Fuß über ven 
- Eriefee, und 973 Fuß über den: atlantifchen Ozean. 
X. Middlefeg- Kanal, zwiſchen dem Merri- 
mackfluß und der Rhede von Bofton, bei Charleſtown, 
wo eine der- großen Werften der Kriegsflotte der 
Bereinftaaten fich befindet, Diefer Kanal ift-der äl— 
tefte von allen, Geine Erbauung wurde 1789 begom 
nen , als die Union faum einen langen, verderblichen 
Krieg beendigt hatte. Don den Bortheilen betroffen, 
welche dem Handel Boſton's die Ausbeutung der fchd- 
nen Waldungen und der reichen Steinbrüche der Berge 
von Hampfhire darbieten könne, unternahm eine Ge— 
fenfchaft auf ihre Koften-diefes Transportmitteld Eröff⸗ 
nung. Noch jest find die darauf verfendeten Haupt- 
gegenftände Brenn - und Bauholz , Potafche , Gerſte, 
behauene Steine, ıc. An mittlerer Schäßung Tom- 
men durch diefen Kanal. jährlich 26,400 Klaftern 
Brennholz nach Bofton. Die Menge Bauholz, die in 
Flöſſen herabgebracht wird, ift.noch viel beträchtlicher, 
Der Werth der Ländereien längs dem Kanal, bis 
auf zwei Stunden Breite auf beiden Seiten, it um 
H geitiegen , während er im Innern des Landes fich 
nicht verändert bat. Vor Eröffnung des Kanald war 
das Holz. im Staate Neu-Hampſhire ohne allen 
Werth. Rest iſt ſein mittlerer Preis 10 fl. die Klar: 
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ter. Bon diefem alleinigen Artikel bat der Staat 
jest ein reines Einkommen von 12% Millionen fi. 

Die Erbauungsfoften des Kanald, die man an- 
fchläglich auf 1,150,000 fl. berechnet hatte, find bis 
auf 1,436,000 fl, angefchwollen. Dem Bublifum 
1804 überlaffen , brachte er 1808 17,770 fl. ein, und 
1816 warf er bereitd 81,000 fl. ab. Während dem 
Kriege von 1812 Teiftere er große Dienfte, indem er 
die Verſorgung von Bofton, mit Munition und Le. 
bensmitteln, erleichterte.. 

Al Miami-Kanal. Er eröffner eine neue 
Verbindung zwifchen dem Eriefee und dem Ohio, 
durch den Maumee, einen Zufluß des erſten, und 
durch den Miami, der ſich in den letzten ergießt. 
Sein Kulminationspunkt iſt 175 Fuß über dem Ohid. 

AU. Oswego-Kanal, im Staat Neu-⸗Vork. 

Er beginnt zu Salina, und endet zu Oswego, am 
Ontariofee, fo daß durch ihn eine Verbindung zwi. 
fchen dem großen Eriefanal und. dem Ontariofee eröff- 
net wird, Diefer Kanal ift von großer Wichtigkeit, 
weil die Schiffahrt zwiſchen den beiden Seen durch 
den berühmten Niagaraſturz unterbrochen wird; Er 
ift 13 Stunden lang. 
All. Genefa- Kanal, im Staat Neu-Norf, 
Auf 7 Stunden Länge dient er als Verbindunggmit- 
tel zwischen den Seen Senefa und Cayaga, und-dem 
großen: Eriefanal, 

XIV. Unions- Kanal. Er beginnt am Schuit- 
Hl, eine Stunde unterhalb Reading, und ender zu 
Middletown, am der Susquehanna, Bernville, Liba— 
non und Hummelstown berührend. Geine Länge mißt 
23 Stunden. Er tteigt bis auf 311 Fuß. 
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AV, Lehigh⸗Kanal. Sein Anfang iſt zu 
Laflon, an der Mündung des Lehigh. Er reicht bis 
nach Mauch⸗Chunk, wo die nach den Steinkohlen⸗ 
minen führende Eifenbahn beginnt. Der Kanal geht 
über Bethlehem, Allentown und Lehightown, auf eine 
Strede von 16 Stunden, und fleigt big auf 364 Fuß. 

Eifenbahnen. 

1. Eifenbabn von Charleſtown nad 
Hamburg, an der Savannah, in GSüdfarolina, 
Auguſta, in Georgien, gegenüber. Sie geht über 
Drangeburg, und. ift 45 Stunden lang. Dan iſt 
jegt befchäftigt, fie bis zum Teneffeeftrom fortzufeßgen. 

1, Eiſenbahn von PBatterfon nah Neu— 
Vork. Sie iſt 5% Stunden lang, und fehr bemer- 
fenswertb durch ihren Bau, indem fie große Sümpfe 
durchichneider, und auf fehr kühnen und fehönen 
Brücken über zwei Flüffe führt. Sie foll jetzt mit 
Dampfmafchinen befahren werden, weshalb man noch 
eine Bahn der fchon vorhandenen beizufügen gedenft. 
Wie bei vielen Eifenbahnen in den Vereinſtaaten, 
bat man auch bier abwechfelnd des Holzes und des 
Eifens fich bedient, "Die Ausgaben für dies Werk 
baben fich auf 930,000 fl. belaufen. Das Brutto, 
Einfommen von diefem Wege fleige jeht bis auf 
158,700 fl. Die Unterhaltungskoſten betragen 38,700 
fl. Es bleibt alfo ein jährlicher reiner Ueberſchuß 
von 120,000 fl., was 44 Prozent Zinſen von dem 
verwendeten Kapital ausmacht. 

u Eiſenbahn von Baltimore zur Sus— 
asebanna Sie iſt beſtimmt, die Ausfuhr der 
Erzeugniffe des fruchtbaren Susquehannathales nach 
Baltimore zu erleichtern. Ihr Anfang an der Sus—⸗ 
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quehanna ift bei der Stade Norf, umd ihre Länge 
mift 57 Stunden. Ein ivon Baltimore ausgebender 
Nebenzweig ift gegen Philadelphia gerichtet, und 39 
Stunden lang. Ein anderer Zmeig fest Baltimore 
mit der Bundesſtadt Washington in Berbindung. 
Man legt diefe Teste Strecke in zwei Zeitfiunden zu. 
rück. Mit Hilfe der- eben angedenteten Verbindungs- 
mittel kann man fich von Washington nach Phila- 
delphia in neun Stunden begeben, und da man deren 
nur fechs braucht, um von diefer letzten Stadt nach 
Neu⸗-York zu gelangen, find jetzt 15 Stunden bin. 
reichend,, um-Nachrichten oder Sendungen von Neu. 
Vork in Washington zu erbalten. 

Solches find, in allgemeiner Weberficht, die ver. 
fchiedenen Kanal- und Eifenbahnen- Syfteme , die 
mächtig dazu beitragen, dem Verkehr in allen Zwei⸗ 
gen der Gemwerbthätigkeit und des Handeld in den 
Vereinſtaaten Nordamerikas eine ſo außerordentliche 
Thätigkeit zu verleihen, 

Fügen wir zu obiger Lifte noch die große National. 
Straße , die von Washington aus nach den wichtig. 
ften Punkten der Union geführt werden foll, und die 
beſtimmt ift, die 24 Bundes Nepublifen gewifierma- 
fen zu zentralifiren. Freilich ift diefes große Unter- 
nehmen bis jest nur ein Entwurf, und ſowohl feiner 
politifchen Wichtigkeit ald der dazu erforderlichen be- 
deutenden Ausgaben wegen, wird die Zentral. Regie. 
rung, bevor fie zu feiner Ausführung fchreitet, ge— 
wiß alle daraus entſprießenden Vortheile und Mißbe- 
ftände erwägen, um feinerlei Intereſſe zu verleken, 
und nicht die Meizbarfeit diefes oder jenes Staates 
au erregen. 
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Erſter Artikel. 


Jenes große Geſetz des allgemeinen Gleichgewichts, 
nach welchem die Völker des Norden und Süden der 
Reihe nach Licht und Aufklärung ſich zuſenden, iſt 
auch in unſern Tagen noch. nicht außer Kraft getre— 
ten. Die. mitternächtlichen Länder, die zu allen Zei- 
ten die jüngften waren in der Zivilifation,  fcheinen 
von jeber beſtimmt, dieſe Zivilifation ſelbſt zu ver- 
vollkommen, ihr um fo mehr innere Kraft und Macht 
zu geben, die Strablenmafle, von der fie erleuchtet 
worden, zu vermehren, und fie fpäter dem flationär 
gebliebenen Süden, der Wiege, worin diefe Bewe- 
gung fich gebildet, ohne jedoch zu einer außerordent- 
lichen Vollkommenheit zu gelangen, wieder zurück zu. 
ſenden. 

Dies Phänomen ſcheint gewiſſermaßen eine Noth- 
wendigkeit geworden zu fein. Dan bemerkt es über« 
all. In einem größern oder kleinern Maßſtabe be— 
herrſcht es die alte wie die neue Geſchichte. Der 
erſte Funke ging aus von Indien, vielleicht von Chi- 
na, durchſchnitt Aſſyrien, Phönizien, Judäa, Ver— 
ſien, zog ſich an den Küſten Kleinaſiens entlang, traf 
Griechenland, drang von dort weiter nach Norden 
vor, und gelangte endlich bis nach Auſonien. 

Man. bemerfe nun, daß dieſe letzten von ihm er— 
reichten Gegenden, die eine fchon von andern Völ— 
fern ausgebildete. Zivilifation, ein fchon bedeutend 
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vermehrted Licht erhielten, das bereitd Künfte und 
Wiffenfchaften erbellte, einen bedeutenden Vortheil 
vor den erſten zivilifirenden Negionen bewahren muß- 
ten. Go dringt das Licht von Süden nach Norden, 
einen immer breiteren Weg fich bahnend, ohne einen 
einzigen Strahl zu verlieren. Es vermehrt fich viel- 
mehr und häuft fich unaufbhörlich an, indem «es als 
Tribut die verfchiedenen Vervollkommungen des menfch- 
lichen Geiſtes in fich aufnimmt, 

In neuerer Zeit kann man diefelde Bemerkung 
geltend machen. Nom und Byzanz, von Briechen- 
land zivilifirt, verbreiten ihre Zivilifation über Gal- 
lien, Britannien, Germanien und bis zu den von 
fimmerifcher Finſterniß umhüllten nordifchen Tafeln. 

In ihren Einzelnheiten ſelbſt ift die geographifche 
Geſchichte der Ziviliſation diefem höchſten Geſetze 
unterworfen. Spaniens Glanz unter den Arabern, 
jener der Provenzalen im Mittelalter, haben das erſte 
Erweckungszeichen zu Allem gegeben, was das euro— 
yäifche Leben poetifches und glänzendes gehabt. 

Belgien, Mittel- Gallien waren barbariſch neben 
Diefen Ländern. England war es in einem noch viel 
höheren Grade, Fahre und Jahrhunderte find ver- 
floffen. Nord und Süd haben ihre Rollen ausge 
taufht. Das erfte hat des zweiten Lehren fo wohl 
benust, daß es ihn jetzt in Allem übertrifft. Dem 
Norden gehört jekt die Gewerbthätigkeit in ihren 
finnreichiten, in ihren außerordentlichiten, Entwide- 
Inngen. Er bat fich fogar der Künfte bemächtigt, 
die er mit mehr Wiflenichaft und Thatkraft pflegt, 
als der Süden, obgleich er in Betreff der Begeifte- 
rung umd der Grazie hinter ihm noch zurückſteht. 
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Die Mufit it ein Eigenthum Deutfchlands , und die 
Bildhauerei bat bis in Danemarf, am Saume de 
zivilifirten Europa’s, in Thorwaldſen ven be 
rühmteften Künftter unferer Zeit gefunden. Skandi— 
navien und Finnland flellten der Zivilifation, durch 
ihre bloße geographiſche Lage, durch ihres Klimas 
Strenge, durch ihre rauhe Natur unter fo eifiger 
Zone ein unüberfteiglich fcheinendes Hinderniß entge 
gegen. Demungeachtet find Schweden, Dänemarf, 
Island und Norwegen in der Zivilifation weiter fort 
gefchritten, als gewiſſe Bezirfe Spaniens und Fta- 
liens. Gie gedeihen unter durchaus vernunftgemäßen 
Regierungen, denen das mwirfliche Wohl ihrer Ange 
börigen am Herzen Liegt. Die Beritandesfräfte find 
in ihnen umfaffender, durchdringender, mächtiger; die 
allgemeine Volksmoral ift bier firenger, ruhiger, be 
glückender, | 

Die Früchte, welche die Zivilifation in den nor- 
difchen Ländern, der Strenge des Klimas, der wil. 
den, alten Rohheit der Sitten, des öden Anblides 
der mit Eid bedeckten Deere ungeachtet getragen, find 
in mehr ald einem Betracht Föftlicher, als die unter 
einem milderen Himmelsftrich erzeugten. In der re 
volutionirenden Bewegung der Völker, find diefe Na, 
tionen nur langfam, bedächtig, doch mit feften und 
ernften Schritten gewandelt. Gie haben es vermie- 
den, ihre Throne umzuſtürzen, und Reiche zu zer, 
trümmern. Mehrere neuere Reifende haben diefe Ge— 
genden befucht. Wir wollen ihnen einige der merk. 
würdigften Gemälde, einige der intereffanteften That 
fachen ‚, die der Aufmerkfamfeit aller wahrhaft Unter⸗ 
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richteten in einem hohen Grade würdig find, ent- 
lehnen, 

Die bemerkenswertheſte und vielleicht die bis jegt 
am wenigften vorwärtsgefchritiene aller nordifchen 
Nationen, ift die ruffifche, bei der, unter einer 
einer Feichten Rinde von Höflichkeit und fogenannter 
Lebensart, noch eine Maſſe wilder Sitten und Ideen 
verborgen if. Der Herzog von St. Simon fagte von 
Peter dem Großen: 

„Er ift ein großer, wohlgewachfener Dann, vol 
Sierlichkeit und Würde, der fehr gut fpricht, und 
ſehr gute Manieren bat. Aber im Grunde von dem 
Allem ift der Ruſſe dennoch immer bemerklich.* 

Man kann St. Simon’s Ausfpruch gewiſſermaßen 
auf das ganze ruffifche Volk anwendbar machen. 
Seine nordifchen Sitten haben einen unverfennbaren 
Anhauch jener des Morgenlandes, während feine mos- 
fowitifchen Gewohnheiten von Peters I. despotifcher 
Hand einen Anftrich enropäifcher Zivilifation erhaf- 
ten haben, 

Der nordifche Karafter ift nicht fcharf abgefchnit- 
ten in den Sitten diefes Volkes. Gefchmeidigfeit und 
flavifche Nachgiebigkeit find darin vorberrfchend, nebſt 
der Gefchicklichkeit, Alles wieder zu erzeugen, Alles 
nachzuahmen, mit Leichtigkeit des bildenden Karafters 
einer fremden Nationalität fich zu bemächtigen. Durch 
dieſe nachahmende Eigenfchaft zeichnen alle ſclavoni⸗ 
fchen Racen fich aus. 

In Rußland ift die Nachahmung der europäifchen 
Zivilifation manchmal recht fonderbar. Es ift ein 
Gemiſch von Ideen, das nur von einer weit fortge- 
fchrittenen Gefelligfeit und von einem GSchaufpiel 
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berrübren kann, dad augenfcheinlich noch alte Bar. 
barei if. In Moskau, fagt einer der neueften Rei. 
fenden, if eine Art Palais-Noyal, das er folgen. 
dermaßen befchreibt: 

„Das heilige Thor des Kremlin führe zu einem 
Raum, der fchöne Platz genannt. Auf der einen 
Seite deſſelben ift eine Art Bazar, mo Zumelier-Ar, 
beiten, Uhren, Lebensmittel, Kleider, Weiszeug ꝛc. 
beinahe wie im Palaid- Royal zu Paris feilgeboten 
werden. Sehr theure Segenftände find in- fchlechten 
Gehäuſen ausgektellt, deren Unförmlichkeit einen auf, 
fallenden Kontraft bildet mit dem Preis umd dem 
Glanz der darin befindlichen Waaren. So weit gebt 
die Zivilifation. Dagegen fieht man am Eingang 
diefer von Gold und Gilber funfelnden Kaufladen 
fchlechtgekleidete, ſchmutzige Individuen mit Tangen 
Härten ſitzen, die den Fremden mit läſtigen Höffich- 
feitö » Begeugungen überhäufen, tiefe Bücklinge vor 
ihm machen, ihm an der Hand, am Ellenbogen oder 
am Rockſchos ergreifen, und ihn fo lange berum- 
zerren, bid er entweder etwas von ihnen kauft, oder 
bis er mit Unmwillen den Bazar verläßt, 

„Alle diefe entfeglich ſchmutzigen Bärte, alle 
diefe auf dem Boden fchleifenden übelriechenden Ge- 
wänder, dies ganze mit auffallender Vehemenz umd 
DBebarrlichkeit geltend gemachte Gefchwäs ermüderen 
mich bis zu einem Punkte, der fich nicht andenten 
läßt. Ich mußte mir alle Mühe von der Welt geben, 
dem mich umringenden Menſchenhaufen zu entrinnen, 
der fich vor dem Laden eines Kleiderhändiers gefam- 
melt. Ich sing fodann vor einer. Schenfe vorüber, 
wo man Quaſſ, eine Art Kornbranntwein, ver. 
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fauft. Hier bemerkte ich drei Fünglinge , welche 
auf eine fonderbare Weife herausgepugt waren. Gie 
trugen ein violettes Jäckchen, einen breiten gelben 
Gürtel, und weite in den Stiefeln ſteckende blaue 
Hofen,. Dazu gefellte ſich ein dicker blonder Haar- 
wuchs, der bis mitten auf den Rücken berabwogte, 
und der bei allen ihren Bewegungen bin- und ber- 
flog. Bei jedem Büdling (und fie machten deren 
wenigftens drei in jeder Minute) neigten fie den 
Kopf dergeitalt, das ihre ganze Mähne nach vorn 
fich fenfte, und ihnen das Geficht bededte, wonach 
. fie, mit einer ganz eigenen Gefchidlichkeit, und ohne 
die Hand zu erheben, diefe ganze Sündfluth gelber 
Haare wicder über den Rücken verbreiteten. “ 

Auf alle Gegenden des ganzen ruffifchen Neiches 
itt beinahe immer eine und diefelbe Bemerkung an- 
wendbar: es ift überall der Schleier einer freien Zi- 
vilifation über einer alten Barbarei. Wahr ift es, 
daß diefe Teite unter einer großen Gefchmeidigfeit und 
materiellen Höflichkeit fo viel ald moglich verborgen 
ift. Andere, dem Anfchein nach weniger glänzende 
Gegenden haben vielleicht mehr wirkliche Fortfchritte 
gemacht in der Gefelligfeit, als. Rußland mit feinen 
ungebeuern öden Negionen und einigen zivilifirten 
Bunften in ihrer Mitte. 

Schweden 3. B. erfreuet fich grade jetzt eines 
Wohlergehens, den man von feiner rauhen, unwirth- 
lichen Natur nicht erwarten konnte. Ein Boden, 
der nur aus ungeheuern Granitblöcden befteht, über 
die eine dünne Schicht fruchtbarer Erde verbreitet 
iſt, und deſſen ganze Landfchaft von folchen Blöcken 
gebildet wird, zwiſchen denen große Landſeen ſich 
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ausdehnen, fchien zu einem folchen Ergebniß feines. 
mweged geeignet. And dennoch iſt dies traurige, von 
dem übrigen Europa beinahe vergefiene Land, eines 
der glüdlichtten, die man kennt, und binfichts feines 
innern Wohlſtandes den fchönften und fruchtbarfien 
füdlichen Gegenden unfers Erdtheils weit überlegen. 

Die Urfach eines fo erfiaunlichen Zuflandes ver 
Dinge, ligt mebr in feinem moralifchen Zuftande, 
als in feinem Handel und in feiner Gewerbthätigfeit. 
Der durchgängigen Ordnung, Einfachheit und Ruhe 
feiner Bewohner muß man jene Summe von Glück 
und Genuß zufchreiben, welche die neueſten Reifenden 
in Schweden gefunden haben. Die Erzeugniffe von 
Manufaftaren und Fabriken find nicht ſehr bedeutend, 
und die Dandels - Bewegung ift ziemlich fchwach. 
Aber die. moralifche Sprungfeder ift noch nicht zer- 
fhellt. Dan finder bier noch Glauben, Vertrauen, 
Gaſtfreundſchaft. Das Volk bar fich gebildet, ohne 
ſich zu verderben. Es läßt fich nicht irreleiten durch 
jenes unerfättliche Verlangen, durch jenen Durft fal- 
fcher, lügnerifcher Freiheit, durch jenes Bedürfniß 
des Ehrgeizes und der Zertrümmerungsfucht, dur 
jene wahnfinnigen Theorien, die den meiften andern 
Völkern unmögliche Genüffe verfprechen, ihnen ihren 
gegenwärtigen Zuftand unerträglich machen. 

Nichts Überrafchendered und angenehmeres für 
den Neifenden , ald die zuvorfommende Höflichkeit 
der untern Stände in Schweden; doch beeinträchtigt 
diefe Höflichkeit in nichts weder die Thatfraft des 
Karakters, noch der Entfcheidung Stärke, noch die 
moralifche Unabhängigkeit. Wenn der Frühling der 
Boreal-Region wiedererfcheint , wenn der fo feine und 
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zarte violetgrine nordiſche Raſen aufs nen Schwe⸗ 
dens Hügel und Ebenen bekleidet, ſieht der Reiſende 
auf den mit feinem Sande bedeckten Wegen eine 
Menge kleiner Kinder, mit blonden Haaren und 
roſigen Wangen herbeieilen, die ihm lächelnd die 
Gatterthür öffnen, und das kleine Geſchenk, welches 
man ihnen gewöhnlich gibt, mit einer Freude, einer 
Zufriedenheit empfangen, welche die milden Worte 
ihrer Erkenntlichkeit noch ſanfter und eindringender 
macht. 

Man vergleiche dieſe liebenswürdigen Weſen mit 
den verunſtalteten, magern, unverſchämten bereits in 
allen Laſtern bewanderten Kindern, von denen es in 
den Straßen der großen Städte des weſtlichen Euro, 
pa's wimmelt, Dad Brandmal einer erblichen Ent. 
artung ift auf ihren Stirnen zu feben. Die Bella- 
genswerthen find fchon alt, ohne der Kindheit Ge— 
nüffe fich erfreuer zu haben. Man erblict fie vor 
den Gerichten , in den Bolfd - Aufläufen,, deren 
Hanpt- Element fie oft bilden. Dan gewahrt fie 
überall wo Gewaltthätigkeit, Raubluſt, Wuth und 
Ausſchweifung ſich geltend macht, nur nicht, wo ſie 
durch ihr Alter und ihre Beſchaffenheit eigentlich 
hingehören. 

Die Sitten, die in Schweden ländlich geblieben, 
haben durch die Ziviliſation ſich nur verfeinert, und 
find ſolchergeſtalt höchſt angenehm geworden. Man 
findet in ihnen fo zu ſagen ter Dichter idullifche 
Fiftionen verwirklicht. In allen Baftböfen, wie in 
allen Wohnungen des Mittelftandes und der untern 
Klaffen, beitebt die Dede und der Boden aus Bret- 
tern von wohlriechendem Holz. Der Boden ift mit 
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Blumen und Tannenzweigen bedeckt, und dieſer von 
den Sagas geheiligte Gebrauch iſt ſelbſt in den Städ— 
ten noch nicht erloſchen. 

Wohlgebaute, faſt immer auf der Auſſenſeite be— 
malte Häuſer, die im Innern mit auſſerordentlicher 
Sorgfalt und Regelmäßigkeit unterhalten werden, 
gewähren dem Reiſenden einen ſehr angenehmen An— 
blick. Freilich ſind Feuersbrünſte nicht ſelten, und 
laſſen die eben angedeutete Annehmlichkeit ziemlich 
theuer erkaufen. 

Im Innern findet man ſelten auffallenden Luxus, 
dagegen eine gewiſſe Friſche, die man faſt Koketterie 
nennen könnte. In Folge einer ſonderbaren Gewohn- 
beit, deren Beranlaffung man nicht fennt, find die 
fchwedifchen "Berten auſſerordentlich ſchmal. Die mei- 
ften find kaum fo breit als ein Kanapee, wahre 
Eärge, worin man nur mit Mühe fih umwen den 
fan, und in denen man ausgeitredt auf derfelden 
Stelle ligen bleiben muß, wo man fich eingegwängt, 
um fchlafen zu können. 

Kontrafte find in Schweden fehr haufig. Die über 
alle Wellenformen des Bodens gebahnten Landitraßen, 
werden mit derfelben Sorgfalt unterhalten wie die 
Alleen in englifchen Gärten, und bieten in ihren 
Windungen Landfchaften dar, die fich unaufbörlich 
mit der größten Abwechslung erneuern. An Ueber- 
rafchungen fehlt ed nicht. Hier gewahrt man über- 
bängende Felsmaſſen, die der Begend den Anfchein 
einer Schöpfung von Salvator Rofa geben. Weiter- 
bin öffnet fich ein Thal, durch welches das Auge in 
der Ferne einen weiten mit fammetartigem Rafen be- 
dedten Raum entdecht. Dort wölbt fih ein Bogen, 
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gebilder aus grünen Blättern und dichtaneinander ge— 
drängten Zweigen, unter den man, mie in bolde 
Nacht verfenft, dahinrollt. Jetzt erflimmt man einen 
Berg , deffen mit Sand bededter Abhang uns in das 
mittägliche Europa verſetzt; jenfeitd fommt man wies 
der in ein düftered, fchwermüthiges Thal, in deffen 
tiefftem Grunde ein fmaragdener See von einer durch. 
aus nördlichen Vegetation umfchloffen, und von dem 
filberartigen Lichte der nordifchen Sonne beleuchtet 
it. So baben auch diefe Regionen, die man von 
der Natur verwahrlofer halten möchte, ihre Schön— 
beit , ihren Glanz, ihren eigenthümlichen Reis. 

Dft find Feine äuſſerſt zierliche Häuschen über- 
einandergebäuft , wie die Zellen in einem Bienen- 
forbe. Ein Gehäge von rotber oder grüner Farbe 
umfchließt diefe Gruppe oder diefe Inſel, deren Lage 
und deren Bebäulichkeiten , wie die Beeren einer 
- Traube an einandergereibet , dem Reifenden einen 
ungewöhnlichen , jedoch keinesweges unangenehmen 
Eindruck gewähren. 

In einigen Theilen Schwedens werden die Hau- 
fer roth angefirichen, in anderen wählt man die Gipfel 
fteiler Felien zu ihrer Baſis. Tritte man ein in diefe 
Hütten, fo findet man darin immer große Neinlich- 
feit , doch nirgends eine Spur von Lurus. Die Ber 
wohner , ein Greis mit langen. weiſſen Haaren und 
ehrwürdigem Angeficht, ruhig feine Pfeife rauchend, 
aus der mohlriechendes Gewölk emporgualmt, und 
Eleine bübfche Kinder, die man nirgends freundlicher 
und liebenswürdiger finden kann, und die fogleich 
nach des Eintretenden Hand greifen, um fie liebreich 

VIII. 4834. 4 


74 Der Norden Europas in feinen moralifchen 





zu füffen; das find die erſten Gegenfände, welche 
der Fremde erblicdt, 

Eines der umnterfcheidenden Wahrzeichen Ddiefer 
nortifchen Bölfer, ift die vollfommene Ruhe ihrer 
Sitten und Gewohnheiten. Sit ed ein Sonntag, fo 
ſieht man die Landftrage mir Männern bedeckt, die 
alle weite blaue Ueberröcke, nebft fehr welßer Wäfche 
tragen, und die neben ihren firtfamen Frauın ein. 
berfchreitend ‚. fich zur Kirche begeben, Nichts unge- 
ſtümes, nichts unbefonnenes in dem Benebmen weder 
der einen noch der andern. Ihr natürlicher Ernft 
fcheint ihnen foaar eine gewiſſe Würde und Zierlich- 
feit zu verleiben. Denn nichtd hat größere Achnlich- 
feit mit guten Dlanieren, als ein ruhiges, ernſtes, 
anftändiges Aeuffere. 

In den Trinfhäufern ift diefelbe Ordnung und 
Gelaffenheit vorberrfchend. Zweihundert Landbürger 
find manchmal in einem Saale verfammelt, ohne dag 
die Vorübergehenden ihre Anweſenheit ahnen können, 
weil fie nicht durch das mindeſte Geräufch verratben 
wird, Beraufchen fie fih von ungefähr , fo geſchieht 
es mit detfelben Feierlichkeit, Bewunderungswürdig 
in der Kunſt zu trinken, unterziehen ſie fich ihrer 
Aufgabe mit der ganzen Majeftät weifer Senatoren , 
die über ihres Vaterlandes Heil ſich berathen. Man 
erblickt fic ſtehend, den Bierfrug in der Hand, einer 
erniten, frengen Trunkenheit fich überlaſſend, Die 
mebr einer Arbeit, als einer Beluſtigung ähnlich iſt. 
Da fie nicht gern ihr Sleichgewicht , und vor Allem 
jenen Anfchein von Vernunft verlieren, ohne welche 
feine Würde für fie denkbar iſt, fo vereinigen fie fich, 
wenn fie vollkommen betrunfen find, in Gruppen, wo 
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fie fich gegeneinander fügen, und, immer forttrin- 
fend, den Fortfchritten ihres bachantifchen Taumels 
die vereinigte Maſſe ihrer gleich Breilern aneinander, 
gefügten Körper entgegenftellen. 

Der Landftraßen vortreffliche Yinterhaltung macht 
die Neifen leicht und wenig koſtſpielig. Kleine hübfche 
Pferde, von einer befonderen Sattung, die aufler- 
ordentlich feurig und von zierlicher Geſtalt find, 
reiffen den Wagen mit großer Schnelligkeit fort, 
überfteigen mit vepflügelten Schritten die fteilften 
Berge, und eilen fie mit fo großer Sicherheit hinab, 
daß man felten oder nie die Räder zu fpannen braucht. 
Die Peitſche wird beinahe nie gebraucht. Eine den 
fchwedifchen Fuhrleuten eigenthümliche Sprache, die 
in einer Art Schnalzen der Lippen beftebt, worauf 
ein Ton, zwifchen den Zähnen bervorgeftoßen , folgt, 
ver Aehnlichkeit mit dem Buchladen R bat, ift hin. 
reichend , fie in Galopp zu bringen. 

„Die Eleinften diefer Thiere, fagt ein Reifender , 
die man Helander nennt, weil fie urfprünglich aus 
der Inſel Heland berfommen , find nicht A Fuß hoch. 
Sie find mehr großen Hunden von Pferdsgeſtalt, als 
gewöhnlichen Roſſen ähnlich. Ein holftcinifches Pferd 
ift- zweimal größer ald fie. Ich babe hübfche Kin- 
derfalefchen geſehen, die von folchen Lilliput-Pferden 
gezogen wurden, deren Farbe beinahe durchgängig ein 
ſchönes glänzendes Braunroth ift. “ 

Neifer man mit Ertrapoft (Eilmagen und gemöhn- 
liche Poſtkutſchen gibt es in Schweden nicht) fo fen- 
det man fat immer einen Kurrier, Förbad ge. 
nannt, voraus, der dafür zu forgen bat, daß dic 
Pferde auf den Poſtſtationen bei ded Reiſenden An- 
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funft fchon bereit ſtehen. Er legt dem Poſthalter ein 
gedrucktes, von dem Reiſenden unterzeichnetes Blatt 
vor, worauf fein Name, fein Titel, feine Beſtimmung, 
wie die Zahl der Pferde, deren er bedarf, angedeu- 
et find. Man ift folchergeflalt genotbigt, im Bor; 
aus einen Wegmweifer fich vorzufchreiben, von dem 
man nicht mehr abweichen kann. Die gedrudten 
Zettel werden fodann in Regiſter eingetragen, welche 
der Polizei ald Dofumente dienen, die von den In— 
fpeftoren überall geltend gemacht werden, wenn es 
um gerichtliche Berfolgungen zu thun ift. 

Die Schweden unterziehen fich nicht gern dieſer 
Maßregel, die freilich ein wenig tirannifch fcheinen 
mag, meshalb fie feinen Kurrier vorausfchicden, und 
es vorziehen auf die Pferde zu warten, oder fie zu 
nehmen, wie man fie ihnen grade geben kann, wäh— 
rend der Fremde , durch feinen vorausgeſchickten Lauf⸗ 
zettel eine Art Kontrolle fich auferlegt, die, wenn fie 
ihm auch nicht fchädlich ift, manchmal doch recht un. 
angenehm für ihn werden kann. 


— — 


id 
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Gegenwaͤrtiger Zuſtand der Kolonie 
Neuſuͤdwales. | 


Im Intereſſe ihrer Südfee - Kolonien hat die bri— 
tifche Regierung eine Maßregel genommen, die un. 
ftreitig viel zu dem Gedeihen derfelben beitragen wird. 
Sie hat entichieden, daß die Summen, welche zur 
Unterffüsung der Auswanderung nach Australien be» 
ſtimmt worden, in diefem Fahre ausfchlieplich Per— 
fonen zuerfannt werden follen, die fich mit Ackerbau 
befchäftigen, weshalb vom 4. Januar bis zum 31. 
Dezember 1834 ſechszig Sartner- und Bauern as 
milien allein unentgeldlich über zu fchiffen ind. Hat 
man die beftimmte Zahl sufammengebracht, fo werden 
fie unter Aufſicht eines Paſtoren der fchottifchen 
Kirche eingefchiftt, Bei ihrer Ankunft in Neufud- 
wales werden die Familienväter im Dijtrift Illawara 
- bereitd bezeichnete Ländereien finden, wofür fie den 
Preis allmählig entrichten fünnen, oder wenn der 
Name Eigenthümer ihren Ehrgeiz nicht reizt, können 
fie mit Leichtigkeit, und mit noch größerem Vortheil 
vielleicht fchon urbar gemachte Grumdbefisungen in 
andern Bezirfen in Pacht nehmen. 

An Spekulanten und Kapitalien mangelt e3 nicht 
in der Kolonie. Was fie am meilten braucht, und 
was fie nie gehabt, ift eine aderbauente, ruhige, 
ehrliche und arbeitfame Bevölkerung. Wahr ift es, 
daß oft freigewordene oder begnadigte Verurtheilte 
für eigene Rechnung mit Landwirthfchaft fich be; 
fchäftigen.. Gewöhnlich gibt ihnen der Eigenthümer, 
bei dem fie gearbeitet haben, eine Eleine Meierei in 
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Pacht. Aber gewöhnlich machen die laſterhaften Nei- 
gunden dieſer Menfchen alle zu ihrem Vortheil ge- 
troffenen wohlmollenden Verfügungen durchaus unnüß. 
Der Pächter verläßt meiftentheild feine Meierei fchon 
zu Ende des erften Jahres, und beraubt dadurch den 
Eigenthümer aller Vortheile, welche er fich verfpro- 
chen, wie des vertrauungsvoll geleifteten Vorſchuſſes. 
Dder bewahrt er die-Meierci, fo dient fie ald Diebs— 
herberge, worin alle in der Nachbarfchaft geitohlenen 
Sachen verborgen werden. Oft auch, wenn er mit 
Fleiß und Bebarrlichkeit gearbeitet, und wenn eine 
reiche Erndte feine Mühe Front, überläßt er fih, 
wie zur Entfchädigung jenen in Auftralien fo häufigen 
Ausfchweifungen , und verfchwender in einigen Tagen, 
mad er durch monatlange Arbeit gewonnen, wonach 
er, mit feiner Familie, fih wieder in Lafer und 
Elend verfegt ſieht. 

Solche Szenen ereignen fich fehr oft, und nehmen 
den meiften Grundbefikern alle Luft, ihre Ländereien 
zu vermiethben. Sie find alfo genöthigt, fie felbit 
su bebauen, oder fruchtbare Bezirfe brach Tigen zu 
laffen, obgleich fie zu Waſſer mit Leichtigkeit ihre 
Erzeugniffe nach den Märkten der Kolonie fchaften 
könnten. Kämen aus Europa binlänglich Ackerwirtbe 
an, würden die Grundeigenthümer in den Diftriften 
Illawara, Bathurſt und Hunter's-Revier, falls fie 
auf jener Rechtſchaffenheit fih verlaffen dürften, 
ihnen gewiß die vortheilhafteiten Bedingungen zuge- 
fteben. Sie wünfchen im Grunde nichtd mehr, als 
der eigenen Ausbeutung ihred Landeigenthums über— 
boben zu fein, um ausfchließlich mit der Viehzucht 
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ſich beſchäftigen zu können, die ihnen auf jeden 
Fall noch viel beträchtlichere Vortheile darzubieten 
vermag. 

Unter dieſem Geſichtspunkte betrachtet, bietet die 
Auswanderung nach Auſtralien dem fleißigen Ader- 
wirtb, deſſen Thätigfeit in einigen zu bevölferten 
Ländern unfers Erdtheils für ihn unfruchtbar bleibt, 
große Bortbeile dar, und viele Familien, die mit 
einem geringen Einfommen fich bier in der äuſſerſten 
Noth befinden , könnten dort im Weberfluß Teben. 
Ein wohlangelegtes Kapital wirft in Neuholland in 
Kurzem 20 bis 30 Prozent jährliche Zinfen ab. Die 
Gewerbthätigkeit finder taufend Mittel und Wege mit 
Vortheil ſich dort geltend zu machen. Die Natur 
bat in diefem Lande Alles verfchwendet, was zu des 
Lebens Genug und Annehmlichkeit beitragen fann. 
Längs der Küfte finder man Torf und Steinfohlen 
im Weberfluß. Die Ebene Bathurft, die etwa 2100 
Fuß über die Mecresfläche erhaben ift, erzeugt auf 
ihren verfchiedenen Staffeln alle in dem Bereich von 
schn Breitegraden bervorgebrachten Vegetations⸗Pro— 
dukte. 

Dieſer Landestheil wird als einer der geſundeſten 
auf der ganzen Erde betrachtet. Groß⸗ und Schmal- 
vieh jeder Art vermehrt ſich bier auf eine wirflich 
erflaunliche Weile, Man bat berechnet, daß cine 
Heerde, die aus 670 Mutterfchafen und 40 Börken 
beſtand, nach Verlauf von fünf Fahren 5464 Kopfe 
zählte. Der Kaufpreis und die Unterhaltungsfoften 
einer folchen Heerde fünnen auf 1865 Pfund Ster— 
ling (22,580 fl. rhein.) angefchlagen werden. Ihr 
jährlicher Ertrag befäuft fich dagegen im erften Jahre 
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auf 133 Bf. St. (1596 fl.), im zweiten auf 144 
Bf. St. (1368 fl.), im- dritten auf 229 Pf. St. 
(2748 fl,), im vierten auf 335 Pr. Gt. (4020 fl.), 
und im fünften auf 552 Pf. St. (6984 fl.); zufam- 
men 1393 Pf. St. (16,716 fl.). Fügt man zu die 
fer Summe noch die von 3925 Pf. St. (47100 fl.) 
ald annähernder Werth der Heerde in ihrem jchigen 
Beſtande, fo findet man, daß nach Verlauf von fünf 
Fahren des Eigentyümerd reiner Gewinn fich auf 
3454 Bf. St. (41,448 fl.) beläuft. 

Die Gefammt, Bevölkerung der Kolonie fann icht 
auf 65,000 Seelen angefchlagen werden. Don diefer 
Zahl find etwa 20,000 Verurtheilte. Der Weberreii 
befteht aus drei Klaſſen. Die erfie, und ſchon jest 
die zahlreichſte, ift die der freien Einwanderer. Die 
weite ijt die der freien Eingebornen , die jedoch nicht 
befonderd gewerbthätig find, obfchon man manchmal 
unter ihnen wahre Muſter aller -gefellfchaftlichen Tu— 
genden findet, Die dritte Klaſſe befteht aus Perfo- 
nen, die ald Verurtheilte nach der Kolonie gekom— 
men find, und die, nachdem fie ihre Strafzeit über- 
ftanden , oder ihre vollfommene Begnadigung verdient 
baben , ein vormwurffreicd Leben führen. Erfahrung 
bat bewiefen , dag die Individuen diefer leuten Klafte, 
wenn fie es fo weit gebracht, einen beginnenden 
Wohlſtand fich zugufichern , ihre Intereſſen mit denen 
der übrigen Einwohner verfchwiftern, und fich nicht 
weniger eifrig zeigen, ald dieſe, Die Regierung zu 
unterſtützen, und Aled in guter Ordnung zu er— 
halten. 

Die Hauptſtadt der Kolonie enthält beinahe cin 
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Drittel der Geſammt-Bevölkerung. 1825 überſtieg 
ihre Einwohnerzahl noch nicht 10,774, Die "von 
dem General Darling 1828 veranftaltete Volkszäh— 
Yung bot nur eine wenig beträchtliche Zunahme in 
der Zahl der Einwanderer dar, Aber in den erften 
Monaten von 1833 find über 3000 freie Berfonen 
in der Kolonie angefommen, und Gidney hat jekt 
18,000 Einmohner, 

In Folge der glüdlichen Wahl ihrer Lage if 
dieſe Stadt beftimmt, bald eine große Handelswid;- 
tigkeit zu erlangen. Ihre Gebäude haben bis jekt 
noch nichts beionders ausgezeichnetes , in Hinficht 
der Kunft, doch baut man unaufhörlich und täglich 
entfichen neben hübſchen Wohnhänfern proteflantifche 
Kirchen, katholiſche Kapellen, Kranfenhäufer, Ge— 
richtöböfe, Kollegien 1. Man bemerkt auch, daß 
feit einigen Fahren die Baumeifter mehr Gefchmad 
und Zierlichfeit zeigen. Die Iecren Räume, welche 
noch in den Straßen und zwifchen den verfchiedenen 
Stadttheilen vorhanden waren, füllen fih immer 
mehr aus, und werden bald ununterbrochen mit ein- 
ander verbunden fein. Indeſſen find die Wohnungen 
immer noch fehr thener, und für ein mittelmäßiges 
Haus, mit einem Fleinen arten, muß man jährlich 
100 Bf. St. (1200 fl.) Mierhe zahlen. 

In Sidney finder man bereits: alle zu den Be 
dürfniffen und zur Bequemlichfeie des Lebens erfor. 
derlichen Induſtriezweige. An Kaufladen, worin die 
verfchiedenartigften Waaren feilgeboren werden , fehlt 
ed nicht, Jeden Donnerflag wird ein großer Wochen- 
marft gehalten, zu dem die Koloniften ihre Erzeng- 
niffe zum Verkauf bringen, und wo die Breife immer 
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niedriger werden. Der Biehmarft , wo Bferde, 
Schmalvieh, Schweine und Futter verfauft werden, 
ift in einem großen Gebäude am Südende der Stadt. 
Der Hauptmarkt ift ganz in Nähe des Hafens. Man 
bat zu dieſem Zwede ein weitläufiged , bequemes Ge- 
bäude aufgeführt, das der Regierung ein beträcht- 
liches Einfommen abwirft, und das zu gleicher Zeit 
zur Verzierung der Stadt, mie zur Erleichterung des 
Verkehrs beiträgt. 

Man finder zu Sidney zu billigen Preiſen, und 
von den beften Qualitäten, Getreide und Geflügel 
jeder Art, eben fo wie alle Früchte beider Hemis— 
phären. Die DMeiercien in den Umgebungen der 
Stadt fchicken täglich ihre Milch dahin, und die an- 
fralifchen Mitchmädchen wecden jeden Morgen die 
Einwohner Sidneyd mit denfelben fchneidenden Ge- 
fchrei, wie ihre Schmweitern in Englands Hauptſtadt. 

Sidney ift der Mittelpunft eines fehr bedeutenden 
Handels , unter deffen Dauptzweigen man den Wall. 
fifchfang nennen muß. Der alleinige Hafen von 
Sidney braucht jährlich zu dieſem Zwecke 50 Schiffe 
von verfchiedener Größe. Diefe Schiffe finden in 
der Kolonie ſelbſt Alles was zu ihrer Ausrüfung er- 
forderfich ii, Zu Tomn- Fold- Bay haben Kaufleute 
von Sidney Niederlaffungen zum Woallfifchfang ge- 
gründer, Der Fifchthran, womit man den meiften 
Handel treibt, wird bier an Ort und Stelle berei— 
tet. Die Ausdehnung, auf welcher die auftralifchen 
Walfifchfinger ihrer Beute nachipäben, begreift den 
ganzen weftlichen Theil des fillen Meeres vom Fad- 
ſonhafen bis zum japanifchen Meere, 
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Neuſüdwales, und von dem Großbritannien den mei- 
ſten Vortheil beziehet, ift jedoch die Wolle. Ihre 
anerkannte Bortrefflichkeit muß ohne Widerfpruch 
dem Einfluß des Klimas sugefchrichen werden. Ihre 
Zubereitung ift böchkt einfach. Man wäfcht fie, wie 
gewöhnlich, in flieffendem Waſſer auf dem Rücken 
des Thierd. Nach beendeter Schaffchur fondert man 
fie, bilder Ballen daraus, die nach Sidney gebracht 
werden , monach man fie nach England verfender. 
Die 1832 ausgeführte Wolle wog 1,515,156 Pfund, 
und hatte einen Werth von 73,560 Pf. Sterl. 
(882,720 fl.) Die Ausfuhr von 1833 war nicht flär. 
fer, ald die von 1832, Aber der Artifel wurde be- 
reitd fo fehr gefucht , daß der Preis eines jeden Pfun— 
des Wolle von 1 Schl. 11 P. (56 Kr.) bis auf 2 
Schl. 9 P. (1 fl. 48 Kr.) flieg. 


54 DMeuefte authentifhe Angabe über die Bevölkerung 





Neueſte authentiſche Angabe uͤber die 
Bevoͤbkerung und den Reichthum 
China's. 


Die unmittelbaren Beziehungen, welche, in Folge 
der neueſten Berichtigung des Staats-Vertrags der 
engliſch-oſtindiſchen Geſellſchaft, dem Handel Groß— 
britanniens mit allen Völkern des Morgenlandes er- 
öffner worden, geben Allem, was auf eine genauere 
Kenneniß des politifchen Zuftandes und der Hilfe 
quellen diefer fo reichen Gegenden hinzielt, ein ganz 
befonderes , zeitgemäßes Intereſſe. Sm erfien Nange 
unter diefen Ländern befindet fib China, fowoht 
der bereits ftartfindenden beveutenden Dandeld - Ber 
hältniſſe dieſes Reiches mit England, als der wahr- 
fcheinlichen noch viel größeren Ausdehnung derfelben, 
in einer nahen Zufunft, wegen. 

Die este auf den Nordofifüften dieſes ungeheuern 
Landes unternommene britifche Handels-Erpedition *), 
die offiziellen Aktenſtücke, welche die oflindifche Ge— 
felffchaft der englifchen Regierung mitgetheilt, um 
ihr als Fingerzeig zu dienen in Betreff der verfchie- 
denen Agenten und deren Aufenthaltsorte in jenem 
Lande, bieten und eine Menge ziemlich genauer An— 
deutungen dar über daſſelbe, fie befeitigen die meiſten 
ed betreffenden Irthümer, und heben die Ungewip- 





*) M. f. den Auffag: „Reife längs den Küften Ehina’s, zur 
Anfnüpfung näherer Handels: Verbindungen zwifhen Graf: 
Britannien und dieſem Kante,“ im eilften und zwölf; 
fen Theile des Jahrgangs 4833 diefes Werkes. 
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beit, welche, befonders in den legten Fahren, über 
feine innere Eintheilung und feine Bevölkerung , wie 
über Handel, Gewerbthätigfeit und Reichthum Chinas 
berrfchend waren. 

Der Handel dieſes gewaltigen Reiches mit den 
fremden Nationen ſteht Feinesweges im richtigen Ver- 
hältniß mit feiner Ausdehnung und mit feinem Reich. 
tbum. Der Werth feiner Ausfuhr über Kiächta , an 
der Grenze GSibiriens, beträgt faum 15 Millionen 
rhein. Gulden jährlich, und der der Ausfuhr über 
Kanton, Schang- Schen, Emuy, Schao - Ling und 
Ming - Bho überfleigt nicht 96 Millionen Gulden. 
Nachftebendes war der Antheil , den der Handel Groß. 


britanniend in den Jahren 1831 und 1832 daran 
nahm: | 


1851. 1832, 
Biafter. Biafter. 
—ñ—tò᷑ un 0 4 


—Dr — 
Handel der oſtind. Geſellſchaft 11,256,437 11,081,252 
Freier Handel... 8649, 286 6,123,166 


19,905,723. 17,204,418 

Rhein, Gulden: 49,764,308. 48,011,045. 

Es ſcheint faſt, daß die Chineſen alle ihre Thä— 
tigkeit für den innern Handel aufgeſpart, der vor. 
züglich im Austauſche der natürlichen oder induſtriellen 
Erzeugniſſe der verſchiedenen Provinzen beſteht. China 
iſt ſo groß, ſeine Erzeugniſſe ſind ſo verſchiedenartig, 
daß dieſe Verrichtung hinlänglich alle Diejenigen zu 
beſchäftigen ſcheint, welche ſich mit Handels⸗Speku—⸗ 
lationen befaſſen. Zudem kann man ſich denken, daß 
in einem Lande, wo die Arbeit noch nicht durch den 
Gebrauch der Maſchinen erleichtert wird, wo die 
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meiften Transporte durch Träger beforgt werden, wo 
man eine fo Angitliche Sorgfalt auf die Bereitung 
und Vervollkommnung der Erzeugniffe verwendet , die 
Verfonen- Menge, deren man zu den verfchiedenen 
Verrichtungen in den Manufakuren, ꝛc. bedarf, fehr 
beträchtlich fein müſſe. | 

Alle diefe Urſachen, in Uebereinſtimmung mit ei- 
ner übertrieben ängftlichen Regterungs - Bolitif, haben 
ohne Zweifel die Ehinefen bisher vermocht, ihren 
Seehandel zu vernachläffigen, der fich früher bis zum 
rotben Meere erſtreckte. Indeſſen befuchen ihre Kauf. 
leute noch jetzt die vorgüglichiten Hafen der malaiifchen 
Inſeln, Indiens jenfeitd dem Ganges, Japans und 
Neu - Guinead. Jährlich gehen bei 200 Jonken nach 
diefen verfchiedenen Bunften unter Segel, doch ift 
“ihre Schiffahrt fo Tangfam und fo foitfpielig, daß es 
den englifchen Schiffspatronen gar nicht fchwer fallen 
würde, ihnen in einem Handel, der fo große Vor- 
theile abwirft, und deffen Wichtigfeit fich verdoppeln 
müßte, würde er-mit GSchnelligfeit und Erfparung 
betrieben, den Borrang abzugewinnen, 

Niemand wird die Nichtigkeit diefer Vorausſetzung 
beftreiten , wenn man weiß, daß eine Jonke won 300" 
Tonnen (3000 Zentner) Laſt, um fih von der Küſte 
von Sufien nach der Inſel Formofa (die nur durch 
einen 25 bid 30 Stunden breiten Meerarm vom feiten 
Lande gefchieden it) zu begeben, nicht weniger als 
fünf Tage braucht, und daß die Bemannung des 
Fahrzeuges aus 90 Matrofen beſteht. Damit jedoch 
die Beziehungen der britifchen Kaufleute mit denen 
jener Länder den erftern alle die. Vortheile gewähren, 
welche fie darzubieren im Stande find, muß die bri- 
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tifche Regierung, durch Güte oder Gewalt zuvor es 
dahin bringen, daß alle die Hinderniffe befeitigt wer 
den, welche big jebt noch dem Verkehr in allen chi— 
nefifchen Häfen ſich entgegenftellen. 

Obgleich die Chinefen feir undenflichen Zeiten 
in allen in Europa befannten Gewerbthätigkeits— 
Zweigen bewandert find, ftehen fie dennoch hinter uns 
zurück in der Verfertigung aller der Gegenſtände, die 
man durch Mitwirkung der Mafchinen erzielen fann. 
Anderfeirs find fie unübertrefflich in ihren Stickereien, 
in ihren Malereien, ihren Lad - und Firnißarbeiten, 
wie in der Kunſt, den Elfenbein auszufchneiden. 
Fhre daraus verfertigten Fächer werden allgemein 
bewundert. Ihre Filigran - Arbeiten find ſehr fchön, 
eden fo ihre gemachten Blumen und ibre Papier- Ta- 
peten. or 

Nur unvollfommen werden in Europa einige ihrer 
Snduitrie- Erzeugniffe, befonders ihre lebhaften, un- 
auslöfchlichen Farben, ihr zugleich feines und flarfes 
Bapier, fo wie viele andere Gegenftände, die chen 
fo viel Sorgfalt, ald Geduld und Geſchicklichkeit er. 
fordern, nachgeabmt. Der britifche Handel fann 
alfo, im Austauſch der Erzengniffe feines Landes, 
aller diefer chinefiichen Produkte fich verfichern, und 
zugleich die englifchen SFabrifen neu beleben, Er 
kann fogar in China Dinge verfertigen Taffen, die, 
des hohen Arbeitslohns wegen, in Europa theuer zu 
fteben fommen, und die man dort viel billiger und 
beffer wird erzielen können. 

Die Boden- Erzeugniffe Chinas find alle ohne Un— 
terfchied von befonderer Wichtigkeit, und können eben- 
falls Gegenſtände eines vortbeilhaften Austauſches 
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gegen europäifche Artikel werden, Mehrere Arten 
SFarbepflangen, Gummi, Firniſſe, die wir ung jest 
nur fchwer verfchaffen fünnen, würden bald in Dienge 
- auf unfern Märkten erfcheinen, vor Allem aber würde 
man den Thee beffer und wohlfeiler erhalten, als 
bisher, Man kennt bis jest in Europa nur ſehr un. 
vollfommen die verfchiedenen Arten Zinn und Kupfer, 
welche man in China gewinnt und verarbeitet. Gie 
übertreffen Alles, was Europa in folcher Beziehung 
darzubieten vermag. Es ift anzunehmen, daß fie in 
Kurzem wichtige Handels - Artifel werden dürften. 

Seit Langem bat man die widerfprechendfien An- 
gaben über die Bevölkerung China’s aufgeſtellt. Die 
Weberficht, welche wir mitzutheilen im Stande find, 
kann beinahe als offiziell und autbentifch betrachtet 
werden, weil fie den möglichſt ficherfien Quellen, 
namlich den Berechnungen der chinefifchen Staatszei— 
tung von Refing, entnommen if. Senden wir noch 
einige Bemerkungen voraus, durch die um fo mehr 
die Nichtigkeit der in Rede fiehenden Angaben ber- 
vorgehoben werden kann. 

Als im J. 1708, unter der Regierung des Kai- 
ſers King He die Kopfſteuer abgefchafft wurde, belief 
fich die Zahl aller Steuerpflichtigen im ganzen chine- 
fifchen Reiche auf 230,312,000. Nimmt man jebt 
an, daß bei folchen Schatungen die verfchiedenen 
Familien eher weniger ald mehr Mitglieder ange 
ben, fügt man noch hinzu, daß die Volkszählung 
von 1708 nach langen, mörderifchen-Bürgerfriegen 
ftattgefunden, in Folge derfelben ganze bewaffnete 
Bölterfchaften die Regierung anzuerkennen und ihr 

Abgaben zu zahlen fich meigerten, fo wird man fich 
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leicht überzeugen, daß die Zahl von 333 Millionen 
Seelen, auf welche man gegenwärtig die Bevölkerung 
Chinas anfchlägt , keineswegs übertrieben fei. 

Hinfichts der Armee fagen wir nur, daß wir die 
angegebene Zahl mehr ald nominal, denn als efreftif 
betrachten. Es würde lächerlich fein , ald Theile des 
chinefiichen Heeres alle jene urfprünglich mandichui. 
fchen oder tartarifchen Stämme zu betrachten, die 
durch Erbrecht verpflichtet find, die Waffen zu tragen, 
und die eine Art Sold beziehen, obfchon fie nicht im 
Dienft fich befinden. Es ift beinahe daffelbe, wie mit 
den ehemaligen Fanitfcharen- Ortad, nach denen auch 
die Stärke der türfifchen Armee berechnet wurde, . 
und die doch felten oder nie thätigen Antheil am 
Kriege nahmen, Das Geld und der Reis, welche 
diefe privilegirten Stämme erbalten, find nur eine 
Belohnung der von ihren Vorfahren geleiteten Dien- 
fte, und nicht eine Entfchädigung für die Dienite, 
welche fie ſelbſt noch jeßt der Negierung leiten, wes— 
balb es diefer.Ichtern auch nie beikommt, im Kriege 
fie zu den Waffen zu rufen, 

Die Angaben über die chinefifchen Finanzen fchei- 
nen und weniger befriedigend, ald die über die Volks— 
menge. Das öffentliche Einfommen Chinas befteht 
zum Theil aus Getreide und andern Natur, Erzeug- 
niffen, zum Theil aus Elingender Münze, Konfiszi- 
rungen, der Ertrag verfchiedener Monopole und an- 
dere Zuflüffe fpielen darin ebenfalls eine große Rolle. 

Das dffentliche Einfommen, bezogen von Grund» 
fteuer, Salz, Kohlen und verfchiedenen nothwendigen 
Verbrauchsgegenftänden beläuft fich in baarem Gelde 
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Br = 33,327,056 Taels *) 
Werth des ald Abgabe entrichteten 
Getreides (35 Mil. Geis **) ıc. 70,000,000 


Mautb- Ertrag zu Kanton, ꝛc. 2,000,000 7 


Bchammt„ Einnahme: 105,327,056 Taels 
oder 408,142,342 rh. Gulden, 


Die Ausgaben belaufen fich für 

die Armee auf 2 2 2 0» 20,884,203 Taels 
für den Zivildienft auf . . . 9442,853 m 
Werth ded der Armce und den 

Kriegstämmen überlaffenen Ge- 
treides, ic 2 0 0 0.» 70,000,000 4 
Erhaltung des großen Kaifer-Ka- 

nld 2» 2 2 2 208% 2%000,00 
Erhaltung der Faiferlichen Bär- 

ten, Me 2 2 2 0 2 0. 4,000,000 


Befammt,- Ausgaben: 103,527,054 Taels 
oder 402,583,334 fl. 14 fr, rhein. | 
Bleibt alfo reiner Ueberſchuß jährlich : 1,500,002 Taels 
oder 5,559,007 fl. 46 fr. rhein. 
Man wird leicht begreifen, daß unfer Anfchlag 
nicht weiter reichen Ffann. Denn wie wäre ed mög— 
lich, den Werth der Konftdzirungen, des Alleinhandel⸗ 
Ertragd und anderer Neben- Einfünfre oder Ausgaben 
auch nur annähernd zu ſchätzen? Der vorangedeutete 
jährliche Rechnungs- Weberfchuß wird zur Befoldung 
der Minifter, Großwürdeträger, mogolifcher Prinzen, 
deren Vorfahren fich freiwillig den Mondfchn - Tata- 





*) Der Taelift gleich vier Gulden rhein. (genau 3fl, 52,, Kr.rb.) 
*9) Der Geis ift gleich 130 Pfund. 
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ren unterworfen, als diefe in der erften Hälfte des 
17. Jahrhunderts China eroberten, verwendet. Ue—⸗ 
brigens bezieht der Privatfchak des Kaifers ein Bier. 
tel oder ein Fünftel von jedem Kaffen - cherfchuf, 
zur Unterhaltung der faiferlichen Paläſte, ꝛc. 

Das Syftem öffentlicher Anleihen, welches in Eu- 
ropa beinahe zur Nothwendiafeit geworden, it in 
China ebenfalls im Gebrauch. Sind die gewöhnlichen 
Einnahmen nicht binreichend, um alle Ausgaben zu 
beitreiten, fo macht die Regierung zeitweiſe Anleiben, 
deren Zinfen fih auf 9 bis 10 Prozent belaufen. 
Die Statthalter der verschiedenen Brovinzen bedienen 
fich ebenfalls diefes Mitteld, wenn ihre Ausgaben die 
Steuern überfleigen, welche fie zu erheben das Necht 
baden. Kommen wir jegt gu der 
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Weberfiht von der Landausdehbnung, der Be— 
völferung, der bewaffneten Streitfraft, der 
baaren Einnahmen und Ausgaben der ver 
fchiedenen Brovinzen des chinefifchen Rei— 
bes *). 

















Englische 
Provinzen, Gev. Bevölkerung. 
Meilen, 


Baare Baare 
Einnahme.) Ausaabe, 
Taels. Taels. 









Streit⸗ 
kraft. 


1. Sche-fiang | 39,150] 21,000, 
2. Gan⸗Huy 


2,550,976 








































3. Kiang- Su \ 92,961 32,000,000 132,630 3,256,976 2,621,297 
4. Hu-Nan 2 144,770] 13,000,000| 34,355] 947,505] 9997 
5. Hupe 77T 41,000,000| 37,298] 1,293,315] 794,15 
6. Schan⸗Tung] 65,10:1] 24,000,0 35,249] 3,526,56051 873,976 
7. Ho⸗Nan 65,104 25, 000, 0001 24, 1811 3,177,408| 656,58 
8. Fu⸗Kian 53,480] 15,000,0 76,6024 1,253,358] 1,387,64 
9. Kuang-Tung 79,156] 21,000,0008 99,708] 1,415,224 1,781,09 
10. Kiang- Si 72,1761 49,000,0008 39,173] 2,108,653]| 832,179 














42,251] 489,423 
53,414$ 243,827 


11. Kuang- St 78,250$ 10,000,000 
12. Gun⸗Nan 107,969] 8,000,000 
13. Ruei-Schen | 641,554] 9,000,000| 70.390] 122,584 
14. Sze-Schuen | 96,800] 27,000,000| 85,45: 651,614 
15. Schen⸗Si 154,008] 18,000,000| 114,447] 1,699,323 
16. Schan-Gi 55,268] 27,000,000| 53,385] 3,539,722 
17. Schi-Ki 58,949 
18 Kan⸗Su 70,000 
19. Sching- King] 23,112] 500,00 


1 ,320,0001333,500, 













1,649,392 
1,903,777 
4,17 1,870 
















1270,552133,327,019130,527,054 


D 





*) Nach Thoms, Crawfurd, Staunton, Majoribanks, und den neue— 
ſten Berichtigungen John Marshall's. 
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Streifereien durch das Nilthal. 
Letzte Mittheilung. 

Der Nil begann bereits zu wachſen, fährt unſer 
Gewährsmann fort, und täglich überzeugte ich mich 
mehr, daß es mir unmöglich ſein würde, den Katarakt 
von Philoe, meiner Reiſe Ziel zu erreichen. Dem 
ungeachtet beeilte ich mich, fo ſehr ich nur immer 
vermochte. Meine Schiffer, die ich für die ganze 
Reiſe bezahlt hatte, bedienten fich allerlei Vorwände, 
um die Abreife zu verzögern, und ich überzeugte mich 
endlich, daß ich auf mein Unternehmen verzichten 
müfe. Man fchiffte mein Gepäck aus, ich miethete 
zwei Eſel und zwei Kameele, wonach ich gegen 
Syut, einer bedeutenden Handelsftade am linken 
Nilufer , aufbrach. 

Es war gerade furze Zeit vor Abreife der Kara- 
vane nach dem Sudan. Nichts malerifcheres und 
belebteres, ald died Gewühl von Menfchen und Thie- 
ren jeder Art. Die Karavanenhäuſer waren mit 
Kaufmannswaaren angefüllt. Auf den Plägen kam⸗ 
pirten die Truppen, welche ald Bededung dienen foll- 
ten. Kameele, Efel, Dromedare waren bunt durch. 
einander zwifchen Waarenballen und fchlafenden Ara- 
bern gruppirt. 

Solch Schaufpiel hat etwas fehr befremdendes für 
einen Bewohner Großbritanniens, der gewohnt iſt, 
Kaufleute zu ſehen, die fo viel Sorgfalt und Me- 
thode, eine fo große Schnelligkeit und Vorſicht bei 
Zurichtung ihrer Transporte anwendbar machen. 
Sefteben muß ich jedoch, daß dies Durcheinander, 
dies Gefchrei, diefe Aufhäufung einen viel lebhafteren 
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Eindruck auf mich machten, ald der Anblif jener 
mächtigen Wagen, die von Dampffraft mit Bliges- 
fchnelle auf der Eiſenbahn zwiſchen Manchefter und 
Liverpool forıgeriffen werden. Als ich einige Tage 
darauf die Karavane fich in Bewegung fiben , als ich 
fie langfam fich entwickeln, und ſchlangenförmig die 
weite Wüſte durchwinden ſah, fonnte ich mich einer 
aufs Höchſte geiteigerten Theilnahme nicht erwehren. 
Ich bedanerte von Herzen, fie nicht begleiten zu 
können. 

Von Syut begab ich mich nach Girgeh, der 
ehemaligen Hauptſtadt Ober-Aegyptens, wo man die 
letzten Spuren des gewerbthätigen Schwunges be— 
merkt, den Mehemet Ali dem von ihm beherrſchten 
Lande zu geben fich bemühet. Ich fand in dieſer 
Stade mehrere italienische Neifende, große Alter 
tbums - Liebhaber , die mich durch die Wichtigfeit be- 
Inftigten, mir der fie alle foptifchen, griechifchen oder 
arabifchen Inſchriften, welche fie auf ihrem Wege 
fanden, erflären und mir begreiflich machen wollten. 
Sie erfchöpiten fich bei dem unbedeutendften Funde 
in einem Enthuſiasmus, der um fo fomijcher war, 
da er nur in Worten und Geberden fich erfchöpfte, 
übrigens aber durchaus feinen innern Gehalt hatte, 

Man hatte fo eben für Frankreich einen der Obe- 
lisken eingefchifft, weiche am Eingang des von Ame- 
nophis Memnon gebauten Tempels fich befunden. 
Meine italienischen Begleiter waren entrüftet, empört, 
wüthend über folch ein vandalifches Begehen. Ihres 
Erachtens hätten alle Mächte Europas einem folchen 
Begehen fich widerfenen müffen. 

„Wenn won auf folche Weife, eins nach dem 
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andern, alle Denkmäler Aegyptens mwegführt,“ ſagten 
fie, „wird e8 bald feine Reiſenden, feine Alterthbums. 
forfcher mehr geben , die Snfchriften befannt machen 
fönnen. Es wird fein Rubm und feine Ehre mehr 
fein, fich ein Gelehrter zu nennen. Niemand wird 
mehr gerahrvolle Reifen unternehmen zum Vortheil 
der Wiffenichaft. Dan wird feine erlauchte Todten 
mehr zu betrauern haben. Und nach fo vielen Ar 
beiten, nach jo viclen Mühen und Nachtwachen wer, 
‚den alle erworbenen NReichthümer wieder vergraben 
werden in dem GStaube. der Bibliotheken und der 
Muſeen. 

Ich lachte von Herzen über alle dieſe ſelbſtſüchti— 
gen Jeremiaden, über die komiſche Verzweiflung der 
guten Leute, die für ſich das Monopol aller Hiero- 
glyphen, aller Mumien und Inſchriften Aegyptens 
aufbewahren wollten. Demungeachtet lies ich mich 
bereden, mit ihnen einen Ausflug nah Karnad zu 
machen , um des alten Thebeng Ueberreſte zu befuchen, 
die unftreitig die intereffanreiten in ganz Aegypten 
find, ſowohl ihrer großartigen Verhältniſſe, als ihrer 
augerordentlichen Dannigfaltigkeit wegen. 

Wir ſchlugen den Weg ein gegen das Dorf Kar- 
nad, und nachdem wir einige Palmbaumhaine durch- 
wandert, befanden wir uns auf einmal in der großen 
Sphing- Allee, dem ſchönen Thore gegenüber, das 
man einen Triumphbogen genannt, Und wirklich bat 
vieleicht ein Triumphator nie einen höheren, maje- 
Hätifcheren Bogen durchfchritien, als dieſen. Auf 
feinem zugleich kühnen und zierlichen Kranze befindet 
jich ein fenerfarbner Globus, der auf zwei langen 
azutblauen Flügeln ruhet. Dies riefige Thor ſieht 
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ganz vereinzelt, was ſeine Wirkung noch vermehrt. 
Die Säulen, die Vorhallen, die Mauern des großen 
Tempels befinden ſich in einiger Entfernung. Wir 
naheten uns ihm langſam, zwiſchen zwei langen 
Sphynxreihen, die den Weg bezeichneten, und die 
noch in derſelben Ordnung ſich uns zeigten, als man 
vor Jahrtauſenden fie aufgeſtellt. Sie find von einer 
weichern , folglich auch weniger dauerhaften Gtein- 
gattung, als der Granit, weshalb, wenn man im 
Sanzen fie noch ziemlich gut erhalten nennen Fann, 
fie in den Einzelnheiten dennoch bedeutend gelitten 
haben. Es liegt in der Haltung diefer Sphinx, in 
ihren bald zertrümmerten Köpfen, in ihren ungeheuern 
Tatzen, in dem Fleinen vor ihnen angebrachten Götzen⸗ 
bilde, in dem heiligen Tau, den fie in ihren Klauen 
halten, etwas, das beinahe —24 Schauder ein- 
flößt. 
Man kann ſich nicht täuſchen über den Ort, wo 
man ſich befindet, und erkennt leicht, daß es der 
Weg zum Tempel iſt. Hier hat vor uns der Römer 
geſehen und bewundert, wie der Grieche vor dem Rö- 
mer. Der Boden, den man betritt, it Sahrbun- 
derte früher betreten worden von dem König und 
dem Hohenpriefter , von dem Gebteter und dem Skla— 
ven, von dem Gefolge des Triumphators, wie von 
religiöfen Prozeſſionen, und von demjenigen, der al- 
fein zum Tempel beten ging. Die Beſiegten flüchte- 
ten fich hierdurch nach ihrem festen Zufluchtsort, nach 
ihrer legten Feſtung, und die fchnellen Schritte der 
Sieger, das Gewicher ihrer Pferde, die befehlende 
Stimme ihrer Anführer, das Gefchmetter ihrer Trom- 
peten, erfchallten am derfelben Stelle, wo lebt das 
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tieffte Schweigen herrſcht. Auf allen Seiten ift man 
von Trümmern umfchlofen. Die Thürme, welche 
über des Tempels Mauern fich erheben, find umge- 
ſtürzt von der Zeit, oder von Menfchenband, und 
bilden ungeheure Trümmerbaufen. Dagegen baben 
die aus Granit erbaueren Theile diefes Gebäudes noch 
feinerlei Veränderung erlitten. Die Eden find noch 
eben fo fcharf bervorfpringend, die Oberfläche if 
noch eben fo glatt, als fie es früher gemwefen. 

Veberdem haben diefe Ruinen nicht den fchwargen 
oder graufchwarzen Anftrich deren in Eurova. Es 
fcheint, daß die trodene, brennende Hitze dieſer Ge- 
genden fie weiß gemacht, wie menfchliche Gebeine, 
Moofe, Ranfen, Epben und wilde Feigenbäume ver- 
bergen bier eben fo wenig die Formen der Zerftörung 
unter Blättern und Blumen. Alles ift bier nadt, 
ausgetrodnet, obne irgend eine Milderung. Es ift 
das koloſſale Gerippe eines ungebenern Gebäudes, das 
die Sonne langfam verfchlingt in Mitte des tiefen 
Schweigens der unüberfehbaren Sandwüſte. 

Meines Erachtens gibt ed nirgends Altertbums. 
Weberrefte, die denen Aegyptens zur Seite geftellt 
werden könnten. Betritt man den erften Hof des 
Tempels zu Karnaf, fo erblidt man eine bobe ver- 
einzelt ftebende Säule, die einzige noch übrige von 
einer ganzen langen Reihe, wozu fie gehörte, Ich 
blieb einen Augenblick bei ihr ſtehen, in Gedanken 
verloren , und feste Sodann Tangfam meinen Weg fort, 
Durch ein hohes Thor betritt man einen Raum, den 
150 Säulen umfhlieffen, die man nicht betrachten 
kann, ohne fich heftig ergriffen zu fühlen. Der fpä- 

VIII. 1834, 5 j 
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teren Jahrhunderte Geſchmack bat ihre foloffalen For- 
men verworfen. Aber die Bewunderung, das fchwei- 
gende Erftaunen, die Bedrängung, welche der Nei- 
fende bei ihrem Anblick empfindet, Fönnten den Bau- 
fünftler , der fie erhoben, tröiten, wenn feine Manen 
durch die launiſche Nichtachtung unſers Gefchmads 
beleidigt werden dürften, 

Wir verbrachten einen ganzen Tag unter diefen 
Ruinen. Es ift mir unmöglich, in ihren Einzeln. 
beiten fie zu befchreiben. Ich babe weder binläng- 
liches Talent, noch die erforderliche Geduld, um ge 
nau zu zählen und zu meſſen. Nachdem ich einen ter 
Flügel der großen Vorhalle erklimmt, ſetzte ich mich‘, 
und blich Lange in taufendfache Betrachtungen ver- 
fenft. Sodann umfreifete ich die riefigen Bildfänlen, 
ſtreckte mich aus auf einem umgeflürzten Obelisk, 
und betrachtete die noch. aufrechtfichenden, doch von 
unförmlichen Bruchftücen umgebenen, 

Unſtät zwifchen den gewaltigen Alterthums⸗Ueber⸗ 
reſten umberirrend , betrachtete ich die Malereien und 
die hieroglyphiſchen Legenden, wobei ich von Zeit zu 
Zeit, obgleich oft nicht ohne Lächeln, auf die Er- 
flärungen meines Eicerone hörte, der mit anmaßli- 
chem Tone zu mir fagte, indem er auf das eine oder 
das andere der hieroglyphiſchen Zeichen deutete: „Das 
bier bedeutet Wafler , und das dort Erde; bier feben 
Sie. dad Sinnbild der Ewigkeit, und da den Namen 
Berenica. “ 

Wir verließen endlich die Ruinen, und befablen 
unferm Führer, uns nach der Nekropolis oder 
Todtenftade zu führen, weshalb wir. einen Berg er- 
ttimmen mußten. Mehrere Grabmäler befinden fich 
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in Brunnen, doch find die meilten in mwagerechten 
Schachten, in den Seitenwänden des Berges. Hier 
und da gewahrt man einen Theil des Felfen, der mit 
dem Meiffel geglättet, fodann mit Dialereien bedect 
und mit einem fchönen Firniß überzogen worden. 
Meiſtentheils ift er jedoch ganz nackt. Oft bleibt 
man im Innern der Grabgewölbe mit den Füßen in 
balbvermoderter Leinwand hängen, oder ſtößt an Ge— 
beine , die ihren Sykomore⸗Särgen entriffen worden , 
und die jest, we man fie ihrer Zierrathen, oder des 
unter ihnen gelegenen Bapyrus beraubt, den Boden 
bededen. Die Leinwand, welche meine Hand be- 
rührte, war viclleicht vor 3000 Fahren im Schattin 
uralter Bäume gemwebt von jungen Frauenzimmern , 
Die fpäter darin eingebüllt werden follten. Vielleicht 
auch war fie eingeweiher in den Tempel, bevor fie den 
Leblofen Körper eines im Leben zärtlich geliebten, und 
noch lange nach feinem Tode beweinten Wefens bedeckte, 

Beim Durchichreiten der Ebene, um nach unferm 
Schiffe zurücdzufehren, kamen wir an den fo oft be- 
fchriebenen berühmten Bildſäulen vorbei. Es find 
wirffich erfiaunliche Denkmäler. Sie fisen auf Thro, 
nen; im Angefichte des Nils, und gegen Sonnen-Auf. 
gang gewendet. Die riefigen Formen ihrer Glieder 
und ihrer Köpfe haben etwas höchſt Impoſantes. Es 
ift in ihrer graden, ruhigen Haltung Etwas das die 
Einbildungsfraft ergreift, und die Seele rührt, Zahl. 
lofe Gefchlechter find an ihnen vorübergegangen, und 
man möchte fait fagen, daß fie ihre unbeweglichen 
Blicke auf die Menfchen beften, die zu ihren Füßen 
arbeiten, fich bewegen , und wie die Mücken fterben. 

Es war ſpät und bereits Nacht, als wir unfern 
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Lagerplag erreichten. Am nächften- Morgen begaben 
wir und abermals auf das weftliche Nilufer, und wan- 
derten durch das enge, glühbende Thal den Föniglichen 
Begräbnißflätten zu. Der Araber, unfer Führer, 
bielt meinen Efel an einem äufferft wilden Orte an, 
und deutete mir an, abzujteigen. Auf beiden Seiten 
waren nicht befonders hohe, dagegen fehr fteile Hügel, 
auf denen man Feine Spur von Vegetation bemerfte. 
Fe weiter wir fortfchritten, um fo fchmaler wurde 
der Weg, der bald nur das Bett eined ungeftümen 
Baches zu fein ſchien. Ich glaubte fchon, dag wir 
und verirrt hätten, als wir und auf einmal vor einer 
Deffnung in dem Felſen befanden, die das Anfeben 
eines Minenfchachts hatte, Beim Eintritt bemerkte 
ich , daß der Felfen, der and einer weichen aber fehr 
feinen und dichten Steingattung beſteht, polirt und 
bemalt gewefen. Der Araber zündete meine Fadel 
an, und ich betrat einen langen Gang, zu deflen bei. 
den Seiten kleine Gemächer fich befanden , deren 
Wände ebenfalls mit Malereien bedect waren. Es 
waren meiftentheild Szenen aus dem alltäglichen Le— 
ben , nebft den gewöhnlichen Werkzeugen menfchlicher 
Vergnügungen und Arbeiten. Mit einer mit Trau- 
rigfeit gemifchten Genugthuung betrachtete ich diefe 
Malereien, indem ich an die vielen Gefchlechter dachte, 
die feit ihrer Anfertigung geblüber haben, und wieder 
erlofchen find. 

Dan fieht Hier getreu die Arbeiten und Werfzeuge 
des Ackerbaues dargeftellt: einen Pflug, eine Schwinge, 
Ochſen und ein zwifchen den Furchen büpfendes Kalb. 
Man ſieht auch Brot baden, und Vorbereitungen zu 
einem Feſte treffen, Zur Seite erblidt man eine Be- 
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wäflerungs- Szene, eine mit den fchönften Blumen 
prangenden Barten, Ruhebetten, Sofas, Stühle und 
Lebnftühle von fo zierlicher Form, daß fie den herr. 
lichten PBrunffälen in London und Paris zum Schmurf 
gereichen würden, überdem noch Gefäße und Geräth- 
fchaften jeder Art und von jeder Geſtalt. 

Auf diefen Gemälden fiebt man auch Briefter, die 
auf der Harfe fpielen, und andere die ihnen ſitzend 
zuzubdren fcheinen. Hier find Schiffe mit buntfar. 
bigen Segeln, da Zeremonienkleider und Waffen, 
wie Degen, Lanzen, Dolce, Pfeile, Bogen, Hel- 
me, ꝛc. Die übrigen an den Wänden der könig— 
lichen Begräbniffe dargefiellten Szenen find religiöfe 
Mytterten und Brogeffionen , umfchloffen von fehr 
vielen bierogiyphifchen Legenden. In einem Eleinen 
Gemache befindet fih die Iſiskuh, und in einem 
größeren eine nur zur Hälfte vollendete Dekoration. 
Sch bemerkte hier mehrere leichthin entworfene Reich. 
nungen , die wahrfcheinlich am andern Morgen voH- 
ender werden follten, Leider iſt diefer Morgen bis 
jetzt noch nicht erfchienen. 

Bon einigen Altertbumsforfhern verleiter, babe ich 
mich jedoch ein wenig zu fehr von meinem eigentli- 
chen Borbaben entfernt. Dan weiß, welches der 
Einfluß des Nil auf die Schieffale Aegyptens gewe- 
fen. Bon feinen Ueberſchwemmungen, und von der 
längeren oder kürzeren Dauer derfelben hängt das 
Dafein eines ganzen Volkes ab, Aus diefem Grunde 
wird die Zeit der Ueberſchwemmung immer mit Un—⸗ 
geduld erwartet. Schon haben mehrere Reifende die 
Feierlichkeiten und Feſte befchrieben, die beim Be— 
ginn des Waflerfteigens flattfinden. Ich will mich 
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alſo darüber nicht weiter auslaſſen, und deute blos 
die künſtlichen Mittel an, deren man ſich bedient, 
um das Waſſer auch auf die höher gelegenen Lände⸗ 
reien zu verbreiten. 

In den gewöhnlichen Jahren wird die künſtliche 
Bewäſſerung auf dreierlei Arten bewerkſtelligt. Iſt 
die Waſſerhöhe des Fluſſes noch 4 oder 5 Fuß unter 
der des zu bewällernden Bodens, fo bedient man ſich 
gewöhnlicher Eimer, die durch ein perſiſches Rad in 
Bewegung gelegt werden. Sind die Gewäſſer dagegen 
niedriger, und kann man auf obige Weife nicht eine 
hinlängliche Menge Waſſer in der beſtimmten Zeit er- 
langen , fo nimmt man feine Zufucht zu einem mecha- 
nifchen Verfahren, Sakia genannt, deffen Erfindung 
in dem entfernteften Zeiten zu fuchen if. Es iſt ſinn⸗ 
reich genug, doch hat es mehrere Verſtöße, weshalb 
ein Theil des dadurch erhobenen Waſſers wieder ver⸗ 
loren gebt. Iſt der Fluß nur 4 Fuß unter der 
Hberfläche des daneben befindlichen Landes, ſo können 
A perſiſche Räder, die durch eben fo viele Ochſen in 
Bewegung gefeit werden, genug Wafler erheben, um 
1500 Fedanen (2000 Morgen) Landes zu bewäffern. 

Man bedient fich auch der Windmühlen und der 
Schöpfpumfen (mit Klappen) zu des Waflers Erbe- 
bung. Da jedoch der Bau folcher Mafchinen eine 
gewiffe Kenntniß der mechanifchen Künfte und der 
Gleichgewichts. Gefee erfordert, ed den Aegyptern 
daran aber faft durchgehende gebricht, bemerkt man 
fie nur äufferft felten. An den Orten, wo man der- 
gleichen errichtet, fann man fie nicht genug loben ‚ 
fo lange fie feiner Ausbeſſerung bedürfen; ereignet 
fich indeſſen ein folcher Fall, fo vermag alles Talent 
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der Araber nicht , fie wieder In guten Stand zu ſetzen. 

Zur Bedienung eines Sakia braucht man 8 ſtarke 
Ochſen, wovon jeder 100 Biafter (133 fl. rd.) koſtet. 
Ihr Futter und der Dienſtlohn der mit ihrer Pflege 
Beauftragten ‚ kommt auf 30 Piaſter (40 fl.) zu 
heben. Ein Mann kann zu gleicher Zeit mehrere 
Sakia bewachen, man braucht alſo deren nur A oder 
5 in einer Meierei, zu deren Bewäfferung 30 big 40 
Ochſen erforderlich find. 

Wenn die Regierung Aegyptens mit vollem Ernfte 
zu landwirthſchaftlichen Verbefferungen fchreiten wollte, 
müßte fie vor Allem mit Ausbefferung und Ermweite- 
rung der vorhandenen Kanäle, fo wie mit Erbauung 
einer gewiſſen Menge neuer Wafferleitungen fich be- 
fchäftigen. Auf folche Weife könnte man mehr Waffer 
zurüchalten, und auch nach der Ueberſchwemmung 
das Land befeuchten, ohne zu irgend einem mechani- 
fchen Verfahren feine Zuflucht nehmen zu müſſen. 
Die alleinige bedeutende Ausgabe, welche man in die- 
fem Berrachte zu machen hätte, würde die zur Er- 
bauung der Schleufen fein. Denn es gibt fein Land, 
wo die Erdarbeiten fo mwohlfeil find, als in Aegyp⸗ 
ten. Wallace bat im Said -einen 2 Wegſtunden 
Sangen , fehr breiten und tiefen Kanal gefehen, deflen 
Bau nicht mehr als 1400 Ardeben -Betreide gefofter 
hatte. Der gewöhnliche Preis eined Ardeb ift 30 
Piaſter (40 fl.) Folglich hatte der ganze Kanal einen 
Koftenaufwand von 42,000 Biafter (56,000 fl.) er 
fordert, was um fo auffallender ift, da die ägypti— 
fchen Arbeiter feines unferer Werkzeuge, keines der 
finnreichen Hilfsmittel haben , deren die unfrigen fich 
bedienen. 
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Schon hat der Bafcha feine Aufmerkfamfeit eben- 
falls diejem wichtigen Theile feiner Verwaltung ge- 
widmet, In dem ganzen Aegypten, von Roſette big 
Affuan find feine Beauftragten mit Unterfuchung der 
Kanäle, der Damme, der Bemäfferungsanftalten, mit 
dem Zuflande des Landes nach jeder Bewäſſerung 
überhaupt , befchäftigt. Sie müflen dem Mamur 
(Vorſteher oder Statthalter) der Provinz genaue 
Nechenfchaft ablegen von dem.durch die Gewäffer an- 
gerichteten Schaden, wie von den Mitteln, durch 
welche man in Zukunft ähnliche Unfälle verhindern 
fünne, Der Statthalter macht fodann feinen Bericht 
an Mehemet Ali, der Alles felbii fennen, und dar- 

‚über verfügen will. 

Seinem raftlofen Eifer ift es bereits gelungen bei 
den Negyptern die feit Jahrhunderten erlofchene Ge⸗ 
werbthätigfeit wieder zu wecen. Man weiß, daß er 
bereits nach Indien, durch das rothe Meer 800 Bal- 
fen in feinen Fabriken gefponnene Baumwolle gefen- 
det, die auf den Märkten zu Bombay und Surate 
fehr gus verkauft worden. Er hat indeffen die Ab- 
ficht nicht darauf allein feine Ausfuhr zu befchränfen, 
und läßt bunte Leinwand verfertigen, die eben ſo 
dauerhaft als fchön iſt. Mehrere feiner Agenten be- 
reifen Die verfchiedenen Provinzen Indiens, um zu 
erfahren, welche Artikel daferbft den Teichteiten und 
beiten Abfas finden. 

Aber wie fchon gefagt, es ift noch viel Zeit er- 
forderlich ‚ bis der von dem Bafcha verliehene Schwung 
von der Hauptſtadt bis in alle Brovinzen fich ver- 
breitet, Man ann fich micht Teicht einen Begriff 
machen von der Verwahrlofung der meiften und noth- 
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wendigſten Künfte bei den Arabern. Ein einziges 
Beifpiel kann die Rohheit ihres mechanifchen Ber. 
fahrens amdenten. Die Wolle, deren fie zu ihrer 
Bekleidung bedürfen, mird folgendermaßen gefpon- 
nen, und mebrere Berfonen befchäftigen fich damit 
in jedem Dorfe. Sie bedienen fich eined 8 Zoll Tan. 
gen und 1 Zoll dien Stodes, der in einem andert- 
balb Zoll diden Brette befeftigr if. Beim Spinnen 
dreht man diefe Spindel mit der Tinten Hand, wäh- 
rend man im der rechten die Wolle hält, und den Fa— 
den daraus zieht. Die Baummolle wird ganz auf 
diefelbe Weile gefponnen. | 
In den meiften Bezirken ift der Aderbau noch in 
der Wiege. Der Pflug, deffen man in Aegypten fich 
bedient, ift noch der von Oſiris erfundene. Er befteht 
aus drei Stüden Holz, wovon zwei die Aerme und 
die dritte die Pflugfchar bilden. Auffer einem dün- 
nen Reifen, wodurch die Holzſtücke zuſammengehalten 
werden , braucht man dazu fein Eifen. Zwei an 
einer langen Deichfel, die mitten am Pflug befeftigt 
ift, angefpannte Kühe oder Ochfen zieben diefe un. 
förmliche Mafchine. Gewöhnlich find diefe Thiere 
übel abgerichtet, weshalb die Furchen ſehr unregel- 
mäßig find. Hinter den Pflüger geht ein Kind, das 
mit einer Keule die zu großen Erdichollen zerichlägt. 
Eben fo wenig Sefchicktichkeit beurfunden die Ara- 
ber auch in der Art und Weife, wie fie die Metalle 
bearbeiten. Ihre Schlöffer und Schlüffel find noch 
diefelben, wie in grauer Vorzeit. Das Schloß be- 
ftebt aus einem großen hölzernen Niegel, und einer 
unförmlichen roh bearbeiteten Stahlfeder. Der Schlüf- 
fer it ein 6 Zoll langes Stüf Holz, von 1 Zoll 
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Dide, verfehen an dem einen Ende mit einigen Ei- 
fenzähnen ‚, die in die damit Lorrefpondirenden Löcher 
im Schloffe paſſen. 

Mehrere Umſtände verhindern und merden noch 
lange die Verbefferungen verhindern , welche der Paſcha 
in Aegypten einzuführen ſich bemühet. Ein Haupt 
bindernig if die Unwiſſenheit und der Aberglaube , 
die noch bei allen Ständen vorberrfchend find. Noch 
vor wenigen Fahren hatten die Fuden in den großen 
Städten allein das Recht, das Mesger - Handwerf 
auszuüben. Es war ein feit undenklichen Zeiten an- 
genommener Gebrauch, aus defien Genuß die Israe⸗ 
liten wefentliche Vortheile bezogen, Der Paſcha, der 
darin einen unlcidlichen Mißbrauch gemwahrte, be- 
mühete fich,, ihn zu befeitigen. Er bediente fich dazu 
folgenden Mittels : 

Feder Mufelmann, der Gott fürchtet und den Pro- 
pheren ehrt, betrachter das Fleiſch eines Thieres, 
das mit einem Meier gefchlachter worden , worin 
weniger als 5 Nägel fich befinden, als unrein. Es 
ergab fich num aber, daß in den Meſſern, deren die 
Juden gewöhnlich fich bedienen , nur drei Nägel 
waren. Sogleich bedrohete Scheik Ibrahim alle 
Nechtgläubige mit dem Entſetzen der ewigen Verdam⸗ 
mung , wenn fie fortan unreines Fudenfleifch genöffen. 
Das Volk gerierb darüber in fo große Beſtürzung, 
daß die Israeliten anf einmal alle ihre Kunden ver- 
toren, und dag mufelmännifche Metzger eine unum⸗ 
gängliche Nothwendigkeit wurden, 

Trägheit ift überhaupt: ein Erbübel bei den Aegyp- 
tern, Nichts auffallendered, als die feierliche Lang- 
famfeit der geringfien ihrer Handels. Verrichtungen 
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in den Bazaren zu Alexandria und Kabira. Die Ba- 
zare befteben, wie man weiß, aus mehreren engen, 
bedecdten Gaſſen, die fich im Allgemeinen rechtwinfe- 
Lig durchfchneiden. Der Boden aller Kaufladen ift 
ungefähr 3 Fuß über der Straße, und bilder eine 
Art Bank, die fich durch den ganzen Bazar entlang 
zieht, und die immer mit Teppichen bededt ift, wäh- 
rend die Waaren mehr im Hintergrunde auf Fächern 
fich befinden. 

Der Kaufmann fist immer an feiner Ladenthür, 
mit übereinandergefchkagenen Beinen und dampfender 
Dfeife. Nähere fich ihm einer feiner Kunden, fo 
nit er mit dem Kopfe, jedoch ohne aufzufteben. 
Nach ausgetaufchtem Salam beginnt die YUnterbhal- 
tung folgendermaßen, vorausgefest daß Käufer und 
Verkäufer denfelben gefellfchaftlichen Rang haben; 

„Der Name Gottes fei gelobt! Sind die Um— 
fände Eures Haufes gedeihlich ? * 

— Geſegnet fei der Name Gottes, entgegnet der 
Kaufmann; fie find gedeihlich. Und die Eurigen? 

» Zur Zufriedenheit, ꝛe.“ Hierauf folgen noch 
einige andere Fragen und Antworten, bis endlich 
der Käufer auf feines Befuches eigentlichen Zweck 
fommt. 

» Habt Fhr Zucder ?° 

— Ich babe feinen. 

„Sm Namen Gottes frage ich Euch: habt Ihr 
Zucker?“ 

— Ich antworte Euch im Namen Gottes, daß 
ich keinen Zucker habe. | 

Nach diefen mit vieler Feierlichkeit ausgefproche 
nen Worten unterhalten fich beide über gleichgiltige. 
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Dinge, wonach der Käufer zu einem andern Kauf- 
mann gebt, um mit demfelben das gleiche Spiel zu 
wiederholen, fo daß oft zwei oder drei Stunden ver, 
gehen ‚, bevor der erfte findet, was er fucht. 

Sin ehemals in Aegypten fehr beträchtlicher Ge⸗ 
werbihätigfeitsgweig , der jebt beinahe gänzlich ver- 
fhwunden iſt von dem Boden mit der Pflanze, deren 
man dazu fich bediente, iſt die Bereitung ded Papy- 
rus. Diefe Pflanze, die ehemals in großer Menge 
im Nil wuchs, it jet äuſſerſt felten geworden. Sie 
ſchwimmt im Wafler, und hängt auf feine Weite 
mit der Erde zuſammen. Ihre Hauptwurzel dehnt 
fic) wagerecht auf des Waflers Oberfläche aus, und 
fender Nebenmwurzeln fenfrecht zur Tiefe. Aus der 
Hauptwurzel fieigen 7 bis 8 Fuß habe Stengel empor, 
die mit Kronen aus fehr feinen Faſern bededt find 
und Blumen tragen , worin die Samenförner enthal- 
ten find. | 

Dad Bapyrus - Papier. wurde, einigen Schrift- 
ftellern zufolge, aus der gelblichen Haut verfertigt, . 
welche den Stengel nahe bei der Wurzel umfchließt. 
Kapitän Smith hat jedoch, nach Plinius Andentun- 
gen, das Mittel gefunden, den ganzen Gtengel zit 
benugen, und daraus fehr ſtarkes Papier zu verfer- 
tigen. Der genannte Naturforfcher befchreibt das 
Verfahren der Aegypter zu diefem Zwede folgender. 
maßen : | 

„Man zerlegt den Stengel in fehr feine Häuschen 
von der ganzen Breite der Pflanze, wozu man einer 
Her Näbnadel fich bedient. Diefe Häutchen bilden 
den Hauptitoff des Papierd, Die Häutchen in der 
Mitte werden am meiiten gefchägt. Man legt fie nun 
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auf einen Tifch rechtwinfelig übereinander, In die 
fem Zuftande befeuchter man fie mit Nilwaſſer, drückt 
fie feſt aufeinander, und läßt fie endlich an der Sonne 
trocknen. * 

Lange har man geglaubt, daß im Nilwafler eine 

Art Elebriger Früffigkeie fich befinde, modurch die 
Häutchen aneinander befeftigt werden. Bruce bat 
jedoch bewiefen ‚ Daß diefes Zufammenhaften von einer 
zucerartigen Materie herrührt, die in der Pflanze 
ſelbſt befindlich if. Die Bapyrusblätter waren ge- 
wöhnlich 2 Fuß groß, nie mehr. 
Aecgypten iſt jegt in 14 Brovinzen getheilt, movon 
jede 365 Städte oder Dörfer bat. Des Landes Ge— 
fammt. Bevölferung überfleigt nicht fünf Millionen 
Seelen. Die der Hauptſtadt Kabira wird auf 260.000 
bis 280,000 Individuen berechnet. Kann es Mehemet 
Ali dahin bringen , den Aderbau zu erheben aus dem 
Zuitande der VBernachläßigung , worin er fich jest ber 
findet, würde die Volksmenge bald fich verdoppeln. 
Nach den von einigen Ingenieuren mir mitgerbeilten 
Angaben ligen mehr ald zehn Millionen Feddanen 
(131, Millionen Morgen) Landes unfruchtbar, die 
ohne befondere Mübe von dem Gewäſſer des Nils be- 
dedt und in fruchtbare Felder verwandelt werden 
fönnten. Das jetzt bebauere Land überfleigt nicht 5 
Millionen Feddanen. 

Zu den Handels - Elementen , welche Aegypten be. 
fist, muß man auch die Pferde rechnen, die von einer 
der arabifchen beinahe gleichgefchästen Gattung find. 
Lange bat man behauptet, daß Thiere, wenn fie aus 
ihrem Geburtölande in ein anderes verfebt werden , 
deffen Klima von jenem auffallend verfchieden ift, 
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bald ihre Stärfe und ihre Schönheit verlieren. In— 
deffen weiß man, daß die arabifche Race in der Bar- 
barei und in Spanien fich fehr veredelt har. In 
England haben gemwiffe Durchkfreuzungen die fchönften 
Ergebniffe veranlaßt , obfchon die Regierung fich nicht 
bemübet hatte, Zweige von den edelften Stämmen zu 
erhalten. Man verdankt in England den Befig der 
fchönften Henafte dem bloßen Zufall. Der Godolphin 
wurde um 24 Guineen (294 fl. rh.) in Paris de 
fauft. Der arabifche Henaft Rortbumberland wurde 
rälfchlich als ans den Stakungen des Königs vom 
glücklichen Arabien berrübrend ausgegeben. Nichts 
würde Leichter fein, als in Aegypten fo viel Hengfte 
aufsufanfen, ald man brauchte, Die Handels⸗Ver⸗ 
bindungen zwifchen den Aegyptern und den Beduinen 
werden immer häufiger. Drei Stämme, die früher 
nie ein Minaret gefeben, pflanzten 1827 ihre Zelte in 
der Nahe von Aleppo auf, wohin fie mehr als 6000 
Dferde zu Verkauf brachten. Andere Stämme haben 
feitdem dies Beifpiel befolgt, und es verftreicht nicht 
ein Fahr, wo nicht ein bedeutender Roßmarft an 
den Grenzen der Wüſte eröffnet würde. Die in Sy 
rien wohnenden Europäer könnten leicht die Anfäufe 
beforgen , und die verfchiedenen Megierungen könn— 
ten, zum allgemeinen Beſten der Pferdezucht in Eu- 
ropa, mit ibnen in Unterbandlungen treten, oder be- 
fondere Beauftragte dahin fenden. 


— 
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Spaniens Zuſtand im Jahre 1834. 


Drei Fahre waren beinahe verfloſſen, erzählt ein 
britifcher Offizier, feit ich zur Beſatzung von Gib- 
raltar, diefem engen, unbequemen Gefängniffe ge- 
börte , worin 3000 Engländer Tag für Tag das 
Schickſal verwünfcen, das fie auf einem glühenden 
Felſen gefeſſelt Hält. Glücklicher ald die meiften 
meiner Kameraden, batte ich einen Urlaud erhalten , 
um mich nach Altengland zu begeben. Statt mich 
nun auf einem Staatsfahrzeuge einzufchiffen, d. h. 
Gefängnis mit Gefängniß zu vertaufchen, befchloß 
ich vielmehr über Land zu reifen, Spanien der Länge 
nach zu durchichneiden, noch einmal die Orte meiner 
erſten Waffenthaten zu befuchen, und einige meiner 
ehemaligen Beimacht-Gefährten des Krieges von 1808 
bis 1814 wiederzufeben. 

»Ihre von Sorgen umdüfterte Stirn, * fagte ich 
mir, „wird fich entrungeln beim Anblick der Frei. 
beitd. Morgenröthe, welche die neue Regierung der 
Königin Iſabella gefonnen fcheint der ganzen Halb. 
infel zu gewähren. Es wird mir angenehm fein, ihr 
Glück, ihre Hoffnungen zw theilen, mit ihnen der 
Entbehrungen zu gedenken, die wir gemeinfam ertra- 
gen, um der fpanifchen Unabhängigkeit Triumph zu 
fichern, ® 

Solched waren die meinen Geiſt durchkrengenden 
Gedanten, als ih am 5. Juni 1834 Gibraltar mit 
etwa 20 Freunden verlied, die mich bis Algeſi— 
ras begleiten wollten. Von da febte ich allein mei. 
nen Weg nach der Inſel Leon fort, auf allen Seiten 


412 Spaniens Zuftand im Jahre 1834. 
u 
von den lachenditen, mannigfaltigften Landfchafts- 
bildern umſchloſſen. 

Sp gelangte ich nach Kadix, wo ich drei Tage 
verweilte, um Alles zu unterfuchen, was die Stadt 
und ihre Umgegend merfwürdiges darbieten. Ich 
batte”einen Empfeblungsbrief für den reichen Kauf. 
mann Eftoviedro, und übereichte ihn demfelben. 
Sein wohlmollendes Benehmen trug nicht wenig da- 
zu bei, mir den Aufenthalt angenehm zu machen. 

Kadig ift jet ein fehr umntergeordnieter Handels. 
platz, wo Alles ſtockt. Der anfommenden Schiffe find 
nur wenige, und fein Unternehmer mag entfernte 
Erpeditionen wagen. Nirgends habe ich mehr Selbft- 
fucht , mehr Untheilnahme - gefunden , als bei den 
Mirttelftänden. Man möchte beinahe voraudfeken , 
dag fie in eine Atmosphäre der vollfommenften Träg- 
beit und Erfchlaffung verfenkt feien. 

Der nur einiges Wohlſtandes fich erfreuende Spa- 
nier wünfcht und verlangt jetzt nichts ald zweierlei: 
Ruhe und Zigarren. Die untern Stände, um 
aufbörfich von Mönchen und Brieftern bearbeitet, zei— 
gen fich von Zeit zu Zeit unruhig, halsſtarrig. Das 
find jedoch Barorismen, die nie von langer Dauer 
find. Die Geiftlichkeit allein, und einige Mitglieder 
des Adeld, zeigen mehr Thatkraft und Beweglichfeit 
in diefer allgemeinen Erſtarrung. Wenigſtens waren 
das meine erſten Eindrüde in Spanien. 

Eſtoviedro war zum Deputirten bei den Kortes er- 
nannt worden, und wollte in wenigen Tagen nach 
Madrid reifen. Er war gütig genug, mir einen Plas 
in feinem Wagen anzubieten, den ich jedoch ablehnte, 
zuerſt weil ich beforgen mußte, ihm, und feiner ihn 
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begleitenden Familie befchwerlich zu fallen, fodann 
weil fein Reifeplan mit dem meinigen nicht über- 
einftimmend war. Ich wollte in Eleinen Tagreifen , 
allein, den Weg von Kadix nach Madrid verfolgen. 
Die Geftade des Guadalguivir , und die von ihm be, 
mwäflerten reichen Thalgelände, die Gierra- Morena, 
und ihre wilden Bewohner, die fruchtbaren Ebenen 
Neu - Kaftiliens follten mir mannigfache Bilder dar- 
bieten, die ich nur allein mit voller Aufmerkſamkeit 
beobachten zu Fünnen glaubte, 

Aller Borftellungen meines gaftfreundfchaftlichen 
Wirthes ungeachtet, machte ich mich auf den Weg, 
den Schritten meines Mozo de espuellas folgend , 
der faft immer vor dem Maulthier fich befand, Welch 
Vergnügen, fo ganz frei dies fchöne fpaniiche Land 
betrachten zu Fünnen, den Duft der wohlriechenden 
Pflanzen einzuarhmen, die neben allen Pfaden und 
Wegen blühende Heden bilden, und fich den Gue— 
rillas- und Banditen - Banden, diefen unvermeidli- 
chen Zugebörungen der Landitraßen in der Halbinfel, 
bald gegenüber zır befinden, bald in der Ferne fie 
verfchwinden zu feben, 

Die Hige war fehr groß, ald ich Kadix verlies. 
Um fie zu vermeiden, hatte ich den Entfchluß gefaßt, 
auf ächtfpanifche Weile, nämlich am Morgen und 
am Abend, zu reifen. Bor Tagesanbruch war ich 
fchon auf den Beinen, und verweilte gegen 11 Uhr, 
wenn die Luft fchwül zu werden begann, in irgend 
einer Venta am Wege. ch Tas oder ſchrieb bis zu 
meinem Mittagseffen, machte nach demfelben meine 
Sieſta, und zog um 5 oder 6 Uhr Abends weiter, 

Mir Ausnahme der bedeutenden Städte und Flecken 
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Spaniens , wo die Fundas oder Poſadas oft den 
englifchen Gaſthöfen zur Seite geftellt werden fünnen, 
findet man nichts als elende Herbergen in den Dür- 
fern, oder vereinzelt an den Straßen, die beinahe 
feine der Gegenftände enthalten, welche man in einem 
Wirthshauſe zu verlangen gewohnt if. 

Que lleva vmd (mas bringt Fhr zu effen) ? frägt 
ganz ruhig der Wirth, Ein Obdach und ein Platz 
am Herd, das ift Alled, mas man billigerweife von 
einem DBentanero verlangen darf, Da meine Art zu 
reifen, mir vergönnte , Geitenwege einzufchlagen , 
fonnte ich mit Leichtigkeit Lebensmittel , befonders 
Wildpret, kaufen. Hinfichtd des Nachtlagers hatten 
meine früheren Feldzüge mich ziemlich abgebärtet, fo 
daß die wollene Dede des Maulthiers für mich mehr 
ald genügend war, 

So legte ich die 47 Stunden von Kadix bis Kordua 
zurück. Sch befuchte Xeres, eine ſehr hübſche, 
den Epikuräern liebe Stadt, Utrera, berühmt durch 
ſeine Stiergefechte, Sevilla, ſo herabgekommen 
von ſeinem ehemaligen Glanze, und dennoch immer 
groß und ſchön, Carmona, in deſſen Delbaummäl- 
dern fich viele WMebelthäter verbergen, Eiica, deflen 
Gebiet , eined der fruchtbarften auf der ganzen Erde, 
nur durch fremde Koloniften bat bevölkert werden 
fönnen, Cordua endlich, deffen Ebenen mit den 
Srüchten des Orangenbaums bedeckt find, Cordua, 
die mauriſche Stadt, die noch ganz von der Regie— 
rung Abderama's voll iſt. 

Nichts in den Geſichtszügen, oder in der Haltung 
der Bewohner aller dieſer Städte, deutete den Poli- 
tifchen Sturm an, von dem Spanien feit fo vielen 
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Fahren bewegt wird. Die Debatten werden geführt 
auf den Landſtraßen, in den Bergfchluchten zwifchen 
den. Soldaten der Königin, und den für Don Car 
108 fechtenden Guerillas. In Städten und Dörfern 
dagegen berrfcht tiefe Ruhe. Man kümmert fich um 
der Sache Ausgang wenig oder nicht, 

Bei meiner Ankunft in Kordua war die Hibe 
wirklich erftidend, und aller Vorkehrungen ungeach- 
tet, hatte ich gegen ihren Einfluß mich nicht ganz 
fihern fünnen. Eine Blur-Aufbänfung im Gehirn 
beurfundete fich plößlich, und nöthigte mich, das 
Bert zu hüten. Slüclicherweife fehlt es in der Halb. 
infel an Aderlaffern nicht. Man zapfte mir einige 
Schüſſeln Blut ab, und nach wenigen Tagen’ war ich 
wieder auf den Beinen. Indeſſen war meine Schwäche, 
und die Beforgniß eine» Rückfalles fo groß, daß ich 
über die Gefahren meihes Reiſe-Syſtems in Anda- 
Infien, während der größten Sonnenhige, ernftlich 
nachdachte, Folge davon war, daß ich Maulthiere 
und Führer zugleich verabfchiedete. 

ch dachte nach, wie ich weiter fortfommen wolle, 
als ich durch das Fenfter, auf dem Plate vor der 
Hauptfirche , einen von ſechs Maultbieren gezogenen 
Ziro bemerfte, der wie ein Bfeil die von ibm auf 
gewühlte Staubwolfe durchfehritt, und an der Thür 
des Gaſthofes bie. Mit dem größten Vergnügen 
fab ich den Kaufmann Eſtoviedro, feine Gattin und 
zwei junge hübfche Mädchen, feine Töchter, ausftei- 
gen. Einige Minuten nachher machte ich dieſer Tie- 
benswürdigen Familie meine Aufwartung, 

Sch wurde mir derfelben Herzlichkeit, wie zu Ka 
die, empfangen. Dein Mißgeſchick zog mir einige 
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verbindliche Scherze zu, worauf von neuem das An- 
erbieten folgte, einen Plab in der großen und beque- 
men Kutfche anzunehmen, Diesmal Tehnte ich ihn 
natürlicherweife nicht ab, und am andern Morgen 
rollten wir auf der Straße von Kordua nach Madrid, 

Der Tiro , oder die Coche de Eullerad, worin ich 
mich befand, war eine vierfisige Miethkutſche, die 
jedoch fehr gut fechd Perſonen aufnehmen konnte. 
Sie wurde von 6 Maulthieren gezogen, die je zwei 
-bintereinander gefpannt waren. Dergleichen Karoflen 
baben immer zwei Lenfer. Der Eine, welcher Aehn— 
lichkeit mit unferm Kutfcher bat, wird Mayoral 
genannt. Der Andere beißt Zagal, und dient als 
VPoſtillon. 

Ich konnte anfänglich einer gewiſſen Beſorgniß 
mich nicht erwehren, als ich unſere Maultbiere ihrer 
Stränge auflergemwöhnliche Länge benugen ſah, um 
bart am Rande des Abgrundes zu laufen, was jedoch 
nie einen nachtheiligen Vorfall zur Folge hat. Mayo- 
ral und Zagal bewachen fehr aufmerffam alle Be- 
mwegungen ihres Geſpanns. Bei dem geringftien An- 
fchein einer Gefahr fpringt der Zagal von feinem 
Sig, ergreift die Stränge, und zieht fie in der 
Richtung, welche ihm die befte fcheint. Ohne alle 
andere Antreibungs- oder Zwangsmittel, als die 
Stimme, weiß er den Lauf der Thiere zu befchleuni. 
gen, oder zu mäßigen. Falls fie nicht gleich gebor- 
chen , verleiher er feinen Worten dadurch den ge- 
nügenden Nachdrucd, daß er Eleine Steine nach ihnen 
wirft, die, ohne fie zu verletzen, binlänglich find, 
fie zum Gehorſam zu vermögen. 

Wir legten fehr fchnell die Strede von Kordua 
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bis zur Grenze von Mancha zurück, und nachdem wir 
durh Andujar, dem Zeugen der eriten Niederlagen 
der SFrangofen in der Halbinfel, gefommen waren, 
gelangten wir nach Carolina, einer bübfchen Flei- 
nen Stadt am Fuße des Morena-Gebirges, das wir 
zu überfteigen hatten, 

Als der Mefonero ung anfommen fab, rief er in 
feinem unförmlichen Kauderwelfh : „ Da fommen 
noch welche von den Kortes, die dad Land mit Ab- 
gaben überladen, und ganz Spanien mir Feuer und 
Blut bededen werden. Al infierno toda este gente 
(zur Hölle mit al’ dem Geſchmeiß)“! 

Dein Begleiter erflärte mir mit wenigen Worten, 
daß grade Diejenigen, melche am meiften zu gemwin- 
nen hätten bei Abfchaffung der beftebenden Mißbräuche, 
am meiften jeder Meform abgeneigt: feien. 

— In England verhält es fich nicht alſo, ent 
gegnete ich. Unſere Anti-Reformiften befteben nur 
aus Männern, die fih vom Schweiffe des Volkes 
nähren. Bächter und Arbeiter jeder Art verlangen 
unaufbörlich dieſer Mißbräuche Befeitigung. 

In den Engpäſſen der Gierra- Morena wunderte 
ich mich nicht wenig über den guten Zuftand der 
Landſtraßen. Der Neilende bat jetzt nicht mehr zu 
beſorgen, von Losbrechenden Felsblöcken zerfchmertert 

zu werden. Alle Hinderniffe find verfchwunten. Dan 
follte beinahe glauben, auf der Simplon - Straße zu 
reifen. Geit der Regierung Karls III, Hat man 
Durch dieſe ehemaligen Räuber - Schlupfwinfel die 
fchönften Wege gebrochen. Man bat jest Feine An- 
griffe von Bandiren mehr zu beforgen, weil von Zeit 
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zu Zeit bewohnte Häufer fich befinden, und das Ge- 
birg jest überhaupt ziemlich belebt if. 

Während unfer Tiro kangfam die fteilen Abhänge 
binanflimmte, folgten Don Manuel Eftoviedro und 
ich ihm zu Fuße, Unſere Unterhaltung betraf befon- 
derd Spaniens gegenwärtige Lage. Mein Begleiter 
war ein eifriger , doch zugleich aufgeflärter Patriot, 
unterrichteter in Staatswirtbfihaft, ald es die Spa- 
nier gewöhnlich find. Er war ſchon Mitglied der 
alten Kortes geweſen, und Fannte die meiften Perfo- 
nen, die früher eine wichtige Rolle in den öffentli— 
chen Angelegenheiten der Halbinfel gefpielt, oder fie 
jest noch fpielten. Die fchwanfende Politik des erften 
Minifterd Martinez de la Roſa bebagte ihm nicht. 
Er batte eben fo wenig irgend ein Bertrauen in des 
Grafen Toreno finanzielle Kenntniffe. 

„ Alle diefe Leute, * fagte er mehrmals, „find nur 
Vebergangsmenfchen. Sie kennen des Volkes Be— 
dürfniffe nicht, und wiffen nie den Forderungen des 
Hofes fich zu mwiderfegen. 

Während dem letzten Kriege batte er in häufiger 
Berührung mit Zumala- Carregum geflanden. 
Auch fprach er mehrmals von feinen ziemlich vertran. 
ten Beziehungen mit Rodil. Ich überbäufte ihn 
mit Fragen über diefe beiden Männer, die mir be 
fimmt zu fein fchienen, ihres DBaterlandes ferner- 
weitiged Schickſal zu entſcheiden. Ich merkte mir 
daher forgfam ale die Nachrichten, welche er über 
beide mir mittheilte, und die um ſo wichtiger für 
mich waren, da ich von ihrer vollfommenen Nichtig- 
feit, wie von der Unparteilichfeit deffen, der fie mir 
gewährte, überzeugt war. 
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» Sobann Zumala-Carreguy,“ fagte Eftoviedro, 
nit eind jener Individuen, das nur GStaats-Ummäl. 
zungen der Dunkelheit enireiffen, damit fie eine aus- 
gezeichnete Rolle auf der Weltbühne fpielen. Er war 
1820 Hauptmann in der Infanterie, und fchien der 
Konfitution aufierordentlich zugerhban. Während dem 
kurzen, verbängnißvollen Feldzuge von 1823 wurde 
er, ald er grade eine Abtheilung Kriegsgefangener 
esfortirte, von einer Guerillas⸗Partei der Glaubens. 
Armee überfallen. Nach kurzem Wideritande mußte 
er fich ergeben, und wurde nach Frati gebracht. Er 
entwich aus diefer Stadt, wurde aber, nach feiner 
Ankunft in Bamplona, unter der Anklage des Ver— 
raths, vor ein Kriegsgericht geftellt. Am Abend vor 
dem Tage, wo feine Sentenz gefällt werden follte, 
und wo er gewiß war, verurtbeilt zu werden, gelang 
es ihm abermals zu entfliehen. Er begab fih nun 
zur Glaubens. Armee, wo er fogleich als Oberſt an. 
geitellt wurde, 

„Seitdem blieb er bis 1831 im Dienft, und zwar 
unter dem perfönlichen Schuke Ferdinands VII, der 
feiner Tapferkeit zu bedürfen glaubte. Nach Auflö— 
fung der Föniglichen Freiwilligen 306 er fich nach 
Navarra, feinem Geburtslande , zurück, wo er durch 
die königliche Gunſt zum Militär-Sefretär des Bize- 
fönigs ernannt wurde. Nach Ferdinands VII Tode 
würde Zumala-Carregun ohne Zweifel der Sache der 
Tochter feines: Wohlthärers fich zugeneigt haben, wenn 
man fich nicht einer Bernachläßigung gegen ihn fchul- 
Dig gemacht hätte. Sein Name befand fich nicht auf 
der Lifte der Beförderungen und Ehrenbezeugungen, 
womit die Königin» Negentin, bei ihrer Gelangung 
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zur böchften Macht, übrigens fo verfchwenderifch ge 
weien..... | P 

„Zumala⸗Carreguy iſt ein Mann, dem es weder 
an Muth, noch an Fähigkeit gebricht. Seine Gegner 
felbt machen ibm feine militärifchen Talente nicht 
ftreitig.. Bei alledem bat er jedoch die erſten und 
nothwendigſten Eigenfchaften eines guten Partei - An- 
führers, Enthuſiasmus und Weberzeugung, nicht 
Intereſſe feffelt ihn jekt an Don Earlod, Intereſſe 
fann ibn auch wieder von dem Prätendenten ab- 
wenden, 

„Rodil feinerfeits iſt ein Mann von anderem 
Gehalt, ein ganz eigenthümlicher Karakter, der Ty— 
pus jener alten fpanifchen Race, wovon man nur 
noch in der Geſchichte Spuren findet. Während den 
Ereigniffen , durch welche des Mutterlandes Macht 
in Südamerifa vernichtet worden , bat er eine furcht- 
bare Thatfraft, eine unerfchütterliche Feſtigkeit, wie 
die wobhlüberdachte Grauſamkeit der Stellvertreter von 
Kortes und Pizarro beurfunder. 

„ Rodil war 1814 DOberfilieutenant. Die Gelegen- 
beit fich auszuzeichnen, worauf er fo begierig war, 
fchien damals in Europa für lange Zeit vertagt, wes- 
balb er fich nach Südamerifa begab. Sein Ehrgeiz 
fonnte dort mehr Befriedigung finden, indem er zu- 
gleich feine Talente und feinen Muth zu zeigen im 
Stande war. Die heldenmüthige Vertbeidigung der 
Feftung Callao, bei Lima, wird immer eine aus. 
gezeichnete Stelle in den Fahrbüchern der Belagerun« 
gen einnehmen. 

„Nach der Schlacht bei Ayacucho weigerte er ſich, 
den Artikel der zwifchen den Generalen Canterac 
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und Sucre abgefchloffenen Kapitulation, wonach 
Sallao, defien Kommandant er war, übergeben wer. 
den follte, in Ausführung zu fielen. Er beſchloß 
vielmehr, fih aufs Aeuſſerſte zu. vertheidigen, und 
bielt fich 18 Donate Yang, einer beinahe ununter- 
brochenen Befchieffung ungeachtet, und obgleich. feine 
Dannfchaft durch Hunger und anſteckende Fieber ſehr 
vermindert worden. 

„Die Leiden der Beſatzung und der unglücklichen 
Einwohner, während dieſer langen Belagerung, laſſen 
ſich nicht beſchreiben. Von den 4000 Perſonen, die 
in der Feſtung ſich befanden, wovon die meiſten An- 
bänger lder föniglichen Sache waren, und größten- 
tbeils zu den beiten Familien Limas gehörten, kam 
auch nicht eine mir dem Leben davon. Mehr als 
einmal war Meuterei in der Beſatzung. Uber. des 
Kommandanten Kaltblütigkeit und Geiſtes⸗Gegenwart 
nötbigte-fie, ihrer Pflicht getreu zu bleiben. Nach. 
fiebender Zug vermag am beften Nodils Karafter voll. 
fommen zu enthüllen, | 

„In den letzten Tagem der Belagerung, als fchon 
alle Hilfsmittel erfchöpft waren , und man jede Hoff- 
nung anf Entfab aufgeben- mußte, hatte Rodil die 
Feſtung unterminiren laffen, um fich lieber in die 
Luft zu fprengen, ald zur Uebergabe fich zu verſtehen. 
Unter folchen Umftänden erfuhr er, daß man in den 
beiden Infanterie» Regimentern von Buenos - Anres 
den Entfchluß gefaßt, den Platz dem Feinde zu über- 
liefern, 

„Um die Häuptlinge diefer Verſchwörung zu ent⸗ 
decken, bediente er ſich eines ganz u. Mittels, 

vll, 1834, 6 _ 
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Er Ites die beiden Regimenter aufmarfchieren, ſtellte 
ch vor die Front, und fagte mit Tauter Stimme, 
das er jede Hoffnung auf äuſſeren Beiftand aufgese- 
ten , weshalb er willens fer, fich und feine getreuen 
Spanier unter den Trümmern der Feſtung zu be- 
graben. FE | 
„„Was Euch andere anbelangt,“ fügte er mit 
jenem Ausdruck nachläßiger Gutmüthigkeit hinzu, den 
er ſo gut anzunehmen verfteht, „Ihr feid Amerika. 
ner, und dient ‚vieleicht gegen-Euern Willen. Sch 
mag Euch alfo ‚nicht Tänger zurückhalten, und flelle 
es denjenigen , welche die Sache ded Königs verlaffen 
wollen, frei’, ſich zu entfernen. Sie können fogleich 
austreten, und ſich 20 Schritt vor'der Front auf- 
ſtellen. ““ | E 
„Erfreuet, fo leichten Kaufs der fie bedrohenden 
Gefahr entgehen zu können, ſonderten ſich ein Oberſt, 
mebrere Offiziere, und etwa hundert Unteroffiziere 
und Soldaten ab, und bildeten, der Aufforderung 
des Generals gemäß, eine dichte Kolonne, der treu— 
gebliebenen Beſatzung gegenüber. Kaum mar dies 
geſchehen, fo nahm Rodil ganz ruhig feine Zigarre 
aus dem Munde ‚trat einige Schritte bei Seite, und 
befaßt den Truppen Feuer zu geben. An firengen 
Gehorfam gewöhnt, fchlugen die Soldaten auf die 
Verſchworer an, die einen Augenblick nachher in 
ihrem Blute ſich wälzten „wonach Alles wieder ſtumm 
und ruhig wurde, wie er es gewollt. 
Er als Rodil Spaniens Sache in Amerika 
ganz verloren ſah, unterzeichnete er eine ehrenvolle 
Uebergabe, unter Sir Robert Maxwells Garantie, 
auf deſſen Schiffe, „Briton,“ die Artikel erörtert 
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wurden. Das ‚englifche Schiff legte fodann bei der 
Feſtung an, und der unbezwinglige Befehlshaber der- 
felben unterzeichnete nicht ‚eher, ‚bid er unter dem 
Schutze der britifchen Flagge. fich. befand. 

„Es ift zu bedauern, daß die militärifche — 
bahn des tapfern Rodil, daß der Glanz ſeiner Tha— 
ten durch Grauſamkteiten befleckt werden, die ſo ſehr 
mit unſerer Ziviliſation im Widerſpruche ſtehen. 
Während dem amerikaniſchen Kriege machte er auf 
unglückliche Patrioten, wie auf wilde Thiere, Jagd. 

— Con que amigo, ſagte er eines Tages mit 

Ironie zu einem gefanzenen :patriotifchen Offizier, 
der .eben eingebracht wurde, com. que cstas patrigto. 
Alſo Ihr feid Vatriot; Ihr feid einer von. jenen 
Tapfern, deren Wahlſpruch if: Unabhängigkeit oder 
&od! Da mir nun: meine Pflicht verbietet, den: eriten 
Theil Euers Gelübdes zu erfüllen, foll der zweite 
Euch unmittelbar zu Theil werden. 
„Er wendete fich ‚nun gegen feinen. Ordonnanz- 
Dffisier , und fagte mit der. größten Kaltblütigkeit: 
Aatta le. Einige Minuten fpäter verfündere ein Be- 
lotonfeuer, daß fein Befehl volredt worden, und 
dag der: Gefangene aus der Zebendigen Liſte ausge- 
frichen fei.“ 

Unter ſolchen Sefprächen waren wir bis zum Des- 
penna perros gelangt, wo das Auge die ungebenre 
- Ebene von Mancha überblidt, der unfer Tiro auf 
einem langgedehnten, ziemlich fanften Abhange uns 
raſch zuführte. Zu Alumriadel berührsen:wir die 
Weinberge von: Manzanared. Ohne Aufenthalt fuh⸗ 
ren wir durch dieſe Stadt, einem der Haupt-Aufent- 
baltsorte ‘der königlichen Karabinirer, und durch- 
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Schnitten die unfruchtbare. Ebene , die fich bis Ocana 
erfiredt. Mit Wohlbehagen verweilten unfere Blicke 
furze Zeit auf dem fchönen Tajothale, wonach wir 
wieder Sonnenglut und Einfamfeit bis zu den Tho- 
ren Madrids batten. 

Ich ſchien beſtimmt, Spaniens Hanptitade nur in 
Zeiten der Noch und Unruhe zu ſehen. Als ich im 
November 1808 mich darin befand, waren die Fran. 
zofen an den Thoren, und ein wütbender Pöbel war 
. auf dem.Bunfte, den größten Exzeſſen fich zu über, 
laſſen. | 

Diesmal hatte fich ‚grade eine fürchterliche Krank. 
beit erflärt, die rafch um fich arif. Das Cholera, 
zuerſt auf einige Spitäler beſchränkt, zeigte fich nun 
auch in den von der. ärmiten Volksklaſſe bewohnten 
Stadttheilen, und feine fchredlichen Folgen verbrei. 
teten Furcht und Entfegen bei einer unwifienden fa- 
natifchen Bevölkerung. Die. Graufamfeiten, welche 
‚unter Ähnlichen Umſtänden ſelbſt in den zivilifirteften 
Ländern Europas verübt worden, mußten fich noth- 
wendigerweife auch zu Madrid erneuern, Ich war 
Zeuge der traurigen Szenen, von denen alle Zeitun- 
gen Bericht abgeftattet haben, wie von der unbegreif- 
lichen Gleichgültigkeit, mit der die öffentlichen Be- 
börden ruhige Zufchauer fo empörender Unordnungen 
blieben. 

Beforgniß vor den Gefundbeits - Verordnungen ‚ 
oder vielmehr der Wunfch, der Eröffnung der Kortcs 
beisuwohnen, bielt mich zu Madrid länger zurück, 
als ich anfänglich die Abficht gehabt. Mein Beglei- 
ter Eftoviedro führte mich in. einigen der vorzüglich- 
fien Handlungshäuſern ein. Ich fand überall in die- 
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fem Stande nicht fowohl viel: Unterrichtung - als viel 
gefunden Verſtand, richtige Anfichten über den gegen- 
wärtigen Zuftand der Dinge, und viel mehr wirklich 
philofophifche Grundſätze, als es die im Allgemeinen 
ſehr vernachläßigte Erziehung hätte vorausſetzen laffen. 
Es waren, mit einem Worte, Befchätts- und Erfab- 
rungsmenfchen. 

Man kann fich wohl denken, daß die neueſten Er- 
eiguife in Navarra und Bisfaya viel befprochen 
wurden. Die unfere gewöhnliche Gefellfchaft bildenden 
Perfonen, waren durch ihre Lage umd ihre Berbin- 
dungen im Stande, der Ereigniffe wirklichen Gehalt 
zu kennen, und mit Umficht ihn zu beurtheilen. Keine 
einzige fchien den mindeiten Zweifel über der Sache 
endlichen Ausgang zu haben. Eſtoviedro vorzüglich 
hatte in den Triumph der konſtitutionellen Sache 
ein unbedingtes Bertrauen, 

»„Sein Sie verſichert,“ fagte er eined Tages zu 
mir, „alle phyſiſchen und moralifchen Uebel, unter 
denen Spanien jetzt Teidet, find von der Vorſehung 
über diefed Land nur verhängt worden, um es zu 
läutern, um es der rubmvollen Aera würdig zu 
machen , für die es beſtimmt ift. Die göttliche Macht 
offenbart fich und, wenn es ihr gefällt. Sie bedient 
fich jeßt des Armes einer fchwachen Frau, um ein 
mächtige Reich wieder zu erheben. * 

Eitovicdhro war demungeachtet fein blinder, enthu- 
fioftifcher Anhänger der Negentin. Aber er bielt ihr 
die Schwierigkeiten zu Gute, von denen fie biöher 
umringt geweſen. „Die Einen,“ fagte er, „bebaup- 
ten, daß die Königin mit zu geiziger Hand die Frei- 
beit fpendet, während die Andern fie befchuidigen 
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daß fie au rafch, zu ımbefonnen der Fortſchritte 
Bahn: verfolgt. 

„Meines Erachtens ift das fchönfte Lob, welches 
man ihrer: Verwaltung ertheilen kann, dieſes, daß 
fie obne vorherige Erfahrung, ohne Führer auf dem 
von ihr betretenem Wege, fein Begehen fich vormwer- 
fen kann, welches ihre Feinde ihr ald Verbrechen an. 
rechnen dürften. Man tadelt fie im Allgemeinen 
nicht über was ſie getban, fondern was fie nicht 
gethan. Glücklich der Monarch‘, der fich in der Lage 
unſerer Königin befinden, und der feinen bärtcren 
Tadel zu erdulden hat. Iſt es denn nicht das Eigen. 
thbümliche einer edlen Seele ‚ ihrer Macht felbi 
Schranfen zu ſetzen, und fich freiwillig einer Bevor- 
mundung gu unterziehen? 

„In Hinficht ihrer Verföntichfeit achte ich ſie 
chen fo hoch als Frau, denn ald Monarchin. Ber 
läumdung bat fie nicht verfchont, und mie auch hätte 
fie fih ihr entziehen fonnen? Doch ftarfe Seelen 
verachten: dergleichen Angriffe, welche die Zeit bald 
nach ihrem wahren Gehalte zu würdigen vergönnt.“ 

Einige Tage nach diefer Unterhaltung, war Don 
Carlos Wiedererfcheinen in Spanien fein Geheinniß 
mehr zu Madrid, Sch befuchte Eſtoviedro, ſobald 
ich davon Nachricht erhalten, und da ich einige Be— 
foraniffe über die Folgen dieſes Unternehmens des 
Prätendenten Aufferte, entgegnete er: 

„Seit Langen ift Don Carlos bicr fo gewürdigt, 
dag man feine Sache ald verloren brtrachten kann. 
Sein Wiedererfchrinen in Spanien Fans ibm eben 
fo wenig die Thore von Madrid öffnen, als es ihm 
irgend einen Anfchein von Muth und Entfchloffenbeit 
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neben kann. Welches auch feine. chriiilichen.und feine 
Brivat. Eigenfchaften feien, bat er doch Liejenigen 
nicht, deren ein Brärendent bedarf, wenn. er. auf 
Erfolg fih Rechnung machen will. Es gebricht ihm 
durchaus an aller Umficht und an perfönlicher Tapfer- 
feit. Man bemerkt Teicht, daß die Energie, welche 
er neuerdings plößlich gezeigt, ihm nicht eigenthüm— 
lich, fondern blos entlehnt iſt, Mebrigens willen feine 
Anhänger das fehr wohl. 

„Wenn in dem Augenblide, wo Ferdinand VII 
mwillfürlich die Thronfoige änderte, oder. wenn unmit- 
telbar nach des Königs, feines Bruders, Tode, Don 
Carlos aufgetreten wäre, feine Rechte und Anfprüche 
geltend zu machen; wenn er fich entfchloffen gezeigt 
hätte, Tieber fein Leben aufzuopfern, als Bedingun- 
gen zu unterfchreiben, Die ihn und feine Familie des 
Throns beraubten; wenn er, ſtatt bei Don. Miguel, 
in Untbhätigkeit zu bebarren, nur mit einem fchwachen 
Korps auf der Grenze von Efiremadura erfchienen 
wäre, ald ganz Spanien noch wie mit moralifcher: 
Starrfucht gefchlagen war, und die Provinzen noch: 
nicht gegenfeitig auf einander fich beruhen fonnten.- 
weil jede gefürchtet hätte, die einzige bei einem. ge 
wagten Schritte zu fein, bätte ed dem Prätendenten 
wohl gelingen können, der Befefligung des Thrones 
feiner Nichte mächtige Hinderniffe in den Weg zu ſtellen. 

„Der weiß, wie weit durch den Einfluß der Brie- 
fer, der Stände Eiferfucht, und die Forderungen: 
verfehiedener Provinzen er es hätte bringen können” 
Vieleicht hätte der größte Theil des fpanifchen Vol—⸗ 
kes fih gänzlich untheilnebmend verhalten, und es 
wäre ihm ein Leichtes geweſen, diefe Untheilnahme 
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zu seinem Vortheil zw benutzen. Die konſtitutionelle 
Armee war noch nicht gebilder. Mehrere ihrer An- 
führer gehörten zur rückwärtsfchreitenden Partei. Die 
Königin hatte nur wenige ihrer Sache und ihrer Per- 
fon ergebene Anhänger. Mit Kaltblütigfeit, Muth 
und Gefchicklichfeit würde es alfo Don Carlos nicht 
unmöglich gewefen fein, die Krone von Kaftilien auf 
fein Haupt zu fegen. 

„Jetzt dagegen bat Alles eine andere Geitalt ge- 

mwonnen. Die Regierung der Königin iſt vollfommen 
fegeftellt, und finder feine Oppofition, als in den 
drei Provinzen, wo die Inſurrektion zu Gunften des 
Brätendenten fich erflärt. 
„Zudem muß man fich noch Rechnung ablegen 
über die Urfachen diefer Inſurrektion. Man glaube 
nicht, daß die Einwohner von Navarra und Bisfaya 
zu Gunſten der Mönche, oder der unumfchränften Re- 
gierung die Waften ergriffen haben. Es ift cin Krieg, 
den fie in ihrem Brivar- Intereffe führen. Sie ver- 
theidigen ihre Brivilegien gegen die Anfprüche der. 
fonftitutionelen Regierung, die nothwendigermeiie , 
um ihrer Aufgabe gerren zu bleiben, alle örtlichen 
VBorrechte und Unabhängigkeiten befeitigen, und die 
befondern Freiheiten durch Feſtſtellung einer allge- 
meinen Freiheit, erfeßen muß. 

„ Darum auch hat Fein anderer Theil Spaniens das 
von dem Norden gegebene Beifpiel nachgeahmt. Ei. 
nige mir Mühe in Arragonien angeftiftete Unruben , 
find ſchnell befchwichtigt worden. Der Negentfchafts- 
Rath beſteht freilich aus nicht befonders populären 
Männern, die noch Überdem uneinig find. Aber der 
Inſtinkt ihrer eigenen Erhaltung wird fie veranlafen, 
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jede Gefahr zu vermeiden, und wo nicht die Nation 
gänzlich zu befriedigen, doch nicht ihren Unwillen zu 
reizen. 

„Indeſſen gewinnt die Fonftitutionelle Sache im- 
mer mehr Anhänger. Die Brovinzial- Milizen- orga⸗ 
nifiren fih, und beginnen ſchon der Geiftlichfeit ihren 
unbefchränften Einfluß fireitig zu machen. Bon der 
Stimmung der Truppen find Sie felbit Zeuge geme- 
fen bei Rodils Durchmarfch durch Madrid. Was fie 
in Portugal geleifter, darf man mit Zuverficht auch in 
" Navarra von ihnen erwarten. 

„Und das gerade ift der von Don Carlos gemäblte 
Augenblid, die Bevölkerung zu neuem Aufftande zu 
vermögen, und für feine Sache fein Blut zu vergie- 
fen, weil er jest endlich Muth genug gewonnen, — 
fie für ſich ſterben zu ſehen. Wahrlich, fein Unter- 
nehmen würde lächerlich fein, wenn nicht dad Leben 
fo vieler Menfchen dabei auf dem Spiel fände, 

- „Die konftiturionelle Regierung muß notbwendi- 
gerweife triumphiren. Es gibt indeffen noch ein Hin. 
derniß , das fo lange als möglich ihre Berefligung 
verbindern wird; und dies Hinderniß- it der von der 
Geiftlichkeie ausgeübte Einfluß, Diefer auf ihre Zab- 
Tenftärfe und ihre Reichthümer begründete Einfluß, 
macht fich noch überall auf eine beinahe unzubefeiti- 
gende Weife geltend. Die Priefter und die Mitglieder 
der geiftlichen Orden , die faſt alle aus den untern 
Ständen : hervorgegangen find, Leiten nach: Willkür 
Ihre Familien , fei ed durch die Autorität ihrer Worte, 
fei es, indem ſie ihnen Hilfe und Almoſen angedet- 
ben laſſen. Ihre beinahe unvermeidliche Vermitte— 
hing in allen bürgerlichen. Unterbandlungen , Die Be... 
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wachung , welche ihr Stand fie berechtigt, Über Alles 
was fie umgibt, auszuüben, überliefert ihnen alle 
Geheimniſſe, entfchleiert ihnen alle Dreinungen. Dan 
begreift, welchen Vortheil gefchicdte Umficht von fol- 
cher inquifitorifchen Macht gewinnen kann. 

„Die Geiftlichkeit weiß nun aber fehr wohl, daß 
ihre Veberlegenpeit mit dem neuen Zuftande der Dinge 
unverträglich ift, weshalb fie ihn durch alle erdenf. 
liche Mittel zu befeitigen fich bemüber. Zu Bilbao, 
wo die Autorität der Königin öffentlich anerkannt ift, 
bat demungeachter ein Franzisfaner-Klofter es gewagt, 
Karl V ald König auszurufen. Wahr ift es, daß 
man diefe Unverſchämtheit fchnell und fräftig beitraft 
bat. Das Kloſter ift unterdrüdt, und feine Befigun- 
gen find eingezogen worden. 

„Die Lektion war ftark und fcheint den meiften 
Klöftern zur Warnung zu gereichen. Aber dennoch 
wird die Nesiernng fich erft als vollfommen ficher be⸗ 
trachten können, wenn die Geiftlichleit nicht mehr 
dieſelbe Ueberlegenheit hat, welche fie jebt fo fchr 
über die andern Stände erhebt. Eine folhe Ru 
form kann vielleicht fchneller von flatten geben , ald 
man glaubt, Des fpanifchen Volkes Fanatigmus bat 
fehr fich vermindert. Die franzöfifhe Invaſion har 
ihm einen gewaltigen Streich verfegt , und ſeitdem 
bat. die Aufklärung bemerfliche Fortfchritte gemacht. 

»Die armen Stände. halten immer noch viel auf 
die geiftlichen Orden, mehr der Unterſtützung wegen, 
welche fie. von ihnen besichen , als aus wirflicher Zu 
neigung. Wird dagegen die Gewerbthätigkeit fich 
mehr entwickeln, und größeren Wohlſtand bei ihnen 
verbreiten, dürfte der: Verlauf der ungebeuern Be- 
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fisungen der Geiftlichfeit ohne Schwierigkeit, ja felbit 
ohne das geringfie Mißvergnügen beim Volke zu erre- 
gen, ſtattfinden. | 

» Wenn nun aber dies Uebel auch als das auffal- 
fendfte betrachtet werden muß, ift ed dennoch nicht 
dasjenige, deffen Heilung nicht vertagt werden könnte. 
Nur wenige Perfonen kennen die fa unglaubliche 
Unordnung und Habgier , die in allen Zweigen der 
öffentlichen Verwaltung berrfchend ift. Die Finanzen 
find ohne alle Kontrolle, Brivilesien und Dionopole 
befieben noch überall. Die Gerechtigfeitöpflege iſt 
verkäuflich. Richter und Advofaten find einverftan. 
den, um die Prozeſſe fo viel als möglich in die Länge 
zu ziehen, Die meiften höhern Beamten find ohne alle 
Fähigkeit, oder laſſen ſich zu den empörendften Be— 
ſtechungen willig und bereit finden. Das mangelhafte 
und Fächerliche Mauthſyſtem hat den Handel zu Grunde 
gerichtet, und jede Gewerbthätigkeits-Entwickelung 
verhindert. Dies durchaus zweckwidrige Syitem er 
bält eine Armee Müfiggänger längs den Land, umd 
Seegrenzen, und befördert die Unfittlichfeit bei den 
untern Ständen immer mehr. 

„Das find die Hebel, woran Spanien leider, und 
die man fchnell zu heilen fich bemühen muß. Die 
Aufgabe ift freilich groß, doch if das Land ſtark ge 
ung, um fie in Ausführung zu bringen. Es gibt in 
der Halbinfel noch Männer, die bereit find, für das 
öffentliche Bette fich aufzuopfern, und ihre Stimme 
wird mehr als ein Echo finden. Derfelbe Schwung, 
der 1808 fich beurfundete, als es darum zu thun war, 
Napoleon und feine Armeen zurüczudrängen, kann 
auch von den Kortes von 1834 wieder erweckt werden, 
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wenn fie alle die Webel entfchleiern, unter denen wir 
erligen. und den Weg andeuten, den wir zu verfol- 
gen haben, um ihnen ung zu entreiffen.“ 

Endlich erfchien der zur Eröffnung der Kortes feft- 
gefegte Tag, und ich war Zeuge der diefe Eröffnung 
begleitenden Feierlichkeiten, Die Königin präfidirte 
die Berfammiung in eigener Berfon, und Madrid be- 
fleidete fich für einen Tag mit dem vollen Glanze 
der alten fpanifchen Feſte. 

Ich bemerkte jedoch, daß ein Anflug von Ernft 
und Traurigkeit unaufhörlich allem Bomp fich beige- 
fellte. Die Gemüther fchienen äuſſerſt befchäftigt mit 
der Wichtigkeit des Augenblidd und mit der das Ba- 
terland bedrohenden Gefahr. Der Saal war pracht⸗ 
voll ausgefhmücdt, und der erfte Anblick der darin 
verfammelten enge hat etwas höchſt Impoſantes. Die 
glänzenden Trachten der Proceres (Pairs), das En. 
thufiasmusgefchrei, veranlaßt durch: das Erfcheinen 
der Königin, das noch fortdauerte, als fie bereits. 
Platz genommen, verlichen diefer Sitzung einen zu⸗ 
gleich königlichen und populären Anftrich, 

Ein Gemifch von Unruhe und Zufriedenheit malte 
fich auf dem Gefichte der Regentin, während die junge 
Königin Iſabella, die neben ihr ſaß, mit den golde- 
nen Zierrathen fpielte, womit das arme Kind über. 
det war. Mit Rührung vernabm ich aus. königli⸗ 
chem. Munde den Aufruf: zur Freiheit, gerichtet an 
ein. Volk, dad nur zu lange in: Sklaverei geichmach- 
tet hatte... Mein innigfter Wunſch war, daß ein fo 
fchweres, und zugleich fo ruhmvolles Unternehmen , 
wie das. angekündigte, der Wittwe Ferdinands VIE ge 
lingen möge; 
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TDags darauf ſchlug ich mit einem englifchen Kurs 
rier, der fich nach Paris begab, den Weg nach Franf. 
reich, über Balladolid und Burgos, ein. Bei 
Veberfieigung des Guadarrama⸗Gebirgs erblicte ich 
den Balaft, oder vielmehr das Klofter Esfurial, 
dies Denkmal von Mönchsftolz und Konigs-Schwäche. 

Je weiter wir in Alt-Kattilien vordrangen, um 
fo mehr fchien der Gefichtöfreis fich zu verdüftern. 
Aus diefem Grunde beobachtete ich Alles um mich ber 
mit der größten Aufmerffamfeit, die von Zeit zu 
Zeit nicht ohne Beforgniß blieb. Hier und da fahen 
wir bewaffnete Abtheilungen, die gegen Norden zogen. 
Die Haltung der meiften diefer Inſurgenten war ru 
big und entfchloffen. Wan hätte voransfesen follen, 
fie gingen aus zur Erfüllung einer heiligen Pflicht. 
Dan benachrichtigte mich, es feien Rekruten zu De» 
rino’s Armee, - 

In Nähe des Kriegsſchauplatzes erwartete ich auf 
Diefem fo entzündbaren Boden einige Funken des 
Feuers zu finden, von dem die benachbarten Brovin. 
zen verbeert wurden. Aber das ernite, forgenvolle 
Geſicht des Kaftilianers läßt fich nicht durchdringen , 
und die lebhafteſten Aufregungen überfchreiten nie 
deffelben gewöhnlichen Ausdruck. Erft in der Stadt 
Olmedo bemerften wir einige Spuren von Aufre⸗ 
gung. Ein Korps konſtitutioneller Truppen war auf 
dem Bunfte, gegen Geronimo Merino, mehr befannt 
unter dem Namen Eura (Pfarrer), aufjubrechen, der 
in der Umgegend mit einer ziemlich ſtarken Guerilla 
fich gezeigt. 

Diefer Parteigänger , deſſen politiſche Wichtigken 
ſeit einiger Zeit ſich ſehr vermindert hat, iſt immer 
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noch furchtbar In der Provinz, die er zum Gchun- 
platz feiner abfcheulichen Sraufamfeiten gewählt, Die 
Strede von 40 Stunden, die Burgos von Madrid 
fcheidet, gewährt ibm eine Sicherheit, worauf er zu 
trogen ſcheint. 

Er zieht öffentlich von Dorf zu Dorf, begleitet 
nur von 5 oder 6 Mann, Demungeachtet iſt das ven 
ihm eingeflößte Entfegen auf dem offenen Lande fo 
groß, daß feine Befehle eben fo pünktlich vollſtreckt 
werden , wie die des General- Kapitänd der Provinz. 
Um diefen Umftand fich zu erflären, muß man beden- 
fen, daß die Regierung, die es mit wichtigeren Fein. 
den zu tbun bat, die Herausforderungen diefes unter- 
geordneten Rebellen duldet, indem fie es fich vorbe- 
bält , ihn ſpäter mit einem einzigen Streiche zu yer- 
malmen , und an ibm ein warnendes Beiſpiel zu ſta⸗ 
tuiren. 

Wir durchreiſeten ſchnell die Gegend, wo der ge⸗ 
fürchtete Pfarrer fein Weſen treibt, ohne ihn anfich- 
tig zu werden; doch fchwebte fein Name auf allen 
Zungen. In der Nähe von Burgos fließen wir auf 
eine Divifion der Fonftitwtionellen Armee. Offiziere 
und Soldaten fchienen vom beften Geiſte befeelt. 
Diefe Divifion gehörte zu Rodild Armee und ich er- 
fuhr von einem meiner ehemaligen Waften-Gefährten, 
daß fie zwiſchen diefer Stadt und Vittoria fich zu 
fammenziebe. 

Das Gerücht hatte fich verbreitet, daß der Prä- 
tendent fich bemühe, nach Biskaya vorzudringen, um 
eine Ausfchiffung von Waffen und Mannfchaft zu un. 
terſtützen, die von feinen Anhängern bemerkitelligt 
werden follte, Rodil feinerfeits mandvrirte, um ein 
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Armeeforps zwifchen die Küfte und Don. Carlos Heer 
zu werfen, Ake diefe Märfche und Gegenmärfce, 
wie die Vorſichts⸗Maßregeln, welche man nothwendi— 
germweife treffen mußte, um jeden Weberfall zu ver 
meiden, hatten die Zirkulation der Reifenden auf die 
fen Bunfte gänzlich unterbrochen, 

Sch entfchloß mich alfo, wieder umzukehren, um 
in meiner Reife nicht gar zu lange aufgehalten zu 
werden. Ein englifches Schiff zu Bilbao wollte eben 
die Segel lichten. Sch benuste diefe Gelegenheit, und 
verlied Spanien, ohne ganz den Zwed erreicht zu 
haben, den ich anfänglich mir vorgeſteckt. Ein in» 
valider Brigadier, der unter Mina gedient, Na 
mens Don Joſe de Billafanta, und ein junger 
Adjudant des Generald Eastanod, der gegenwärtig 
Artillerie- Hauptmann ift, waren die alleinigen alten _ 
Freunde, welche ich umarmen fonnte, 

Dennoch erlangte ich anf meinem Streiffluge die 
Gewißheit, daß die Negierung der Königin JIſabella, 
mit nur einiger Gefchicflichkeit alle die Hinderniffe 
befiegen dürfte, die fich ihr jetzt noch entgegenftellen, 
und daß die fpanifche Nation, in Maſſe genommen, 
lange nicht die Gleichſtimmung bat, für Don Carlos 
und die Priefter-Partei, deren Haupt und Werkzeug 
er ift, wie man mehrmals, ohne irgend einen trifti- 
gen Beweisgrund, behauptet bat. 
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Sittengemälde der vorläufigen Ber- 
hbaftshäufer in London. 
Setztes Bild. 


Wir mögen nicht alle die einzelnen Umſtände un- 
fern Lefern andeuten, welche die fchöne aber lockere 
Unglücdsgefährtin Trueba’s über ihr bisheriges 
Leben ihm mitzurheilen für nothwendig erachtete, um 
ihm von dem traurigen Zuflande, worin fie fich jetzt 
befand, einen richtigen Begriff beizubringen. Viele 
diefer Szenen waren fo zurückſtoßend, fo gemein, 
dag wir es nicht unternehmen möchten, fie wenn auch 
nur oberflächlich, noch zu ffisziren. Begnügen wir 
ans, zu fagen, daß die arme Sally, Tochter eines 
Pächters in den Imgebungen London’d, nachdem fie 
einige Zeit fehr üble Behandlung erlitten, von Ski. 
ten ihrer Familie, die durchaus nicht baden wollte, 
dag fie mit einem jungen Soldaten fich verheiratbe , 
den fie Lichte, ſich nach London , zu einer ihrer 
Schweftern flüchtete, die als Diagd bei einem Rich 
ter diente. 

Diefer Menfh (es it. mir unmöglich, auf eine 
börlichere Weife ihn zu bezeichnen), der eine gewiſſe 
Achnlichfeit Hatte mit dem alten Herzog von Ducend- 
bury, dem Freund. Georg's IV, der einen Ruhm 
darin fuchte, mehr junge Mädchen ind Verderben geftürgt 
zu haben, ald er Haare auf feinem Kopfe zählte, 
diefer Richter verführte auch die junge Sally, und 
berlies ſie ſodann. 

Es war merkwürdig genug, den Weltmann Trueba, 
der viel gereiſet und viel geſehen hatte, der über 
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dem ein guter Schriftitellee war, zu feben, wie er 
bemüber war ein Frauenzimmer zu tröften, das er 
fonft feines Blickes gewürdigt haben würde , und das; 
bei feinem erſten Zufammentreffen mit ihm, im 
Spunging - Houfe eine fo unverfennbare Verachtung 
gegen feine Mäßigfeit, Zurückhaltung und Höflichkeit 
geäuffert batte, 

Er unterzog fich ziemlich gut der Verrichtung eines 
Beichtvaters, bediente fich feiner ganzen Beredfam- 
feit, um in der Büßenden Seele die Erinnerung an 
ihre Familie recht lebhaft zu machen, und forderte 
fie dringend auf, den Beiſtand derfelben in Anfpruch 
zu nehmen. Sie aber fchüttelte den Kopf, und ent- 
gegnete, dag ein folcher Gedanke peinlicher für fie 
fei, als jeder andere, daß fie nie den Muth haben 
könne, den Blick ihres Vaters zu ertragen, daß es 
für immer um fie gefcheben fei, und daß jedes Mit. 
tel, zu einem rechtfchaffenen Leben zurückzufehren , 
ihr entriffen fei. Am meiften fürchtete fie die bittern 
Spöttereien, die man fich gegen fie erlauben würde, 
und die fie gewiß nicht ertragen fünnte. Männer 
die, statt fchöne Abhandlungen ex professo über 
Bhilantropie und Volitik zu fchreiben, die edelmüthi— 
gen Gefinnungen Franklins und Howards theilen, 
foliten wohl tiefer nachdenken über diefen von und 
nur oberflächlich berührten Gegenfland, der in dem’ 
ganzen chriftlichen Europa ein fo allgemeines, fo tief- 
gewurzeltes, fo ſchreckliches Weber ift. 

Schon 1758 hat ein guter Schrififteller, GoIld- 
fmiıh, die Lage eines armen Frauenzimmers ge— 
ſchildert, „das für die ganze Welt, für die Tugend, 
für feine Sreundinnen verloren, fein Haupt auf die 
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Thürſchwelle deffen fügt, der die erſte Urfach feines 
Elends if. Froſt fchüttelt das arme Weſen, Regen 
näßt und durchdringt ed, umd fein mit Angſt erfüll- 
tes Herz bejammert umfonft den verbängnißvellen 
Augenblick, wo Teichtfinnige Trägbeit, wo eitle Ebr- 
fucht, wo das: Verlangen die Stadt zu ſehen, ibm 
Die ländliche Spindel und das graue Gewand baden 


verwerfen laſſen.“ 
Now lost to all, her friends, her virtue fled, 
Near her betrayer’s door she lavs her head; 
And pinched witb cold, and shrinking from the 
| shower 
With heavy heart deplores that luckless hour, 
When idly fierst, ambitious of the town, 
She lefter wheel, and robes of country-brown. 


Eine andere bherzzerreiffende Szene erwartete noch 
den Spanier. _ Dena wo fol man dramatifche Er. 
eignife finden, wenn nicht an den Gammelpunften 
menfchlichen Elends? — Ein junger Dann, der einige 
Zeit mit Erfolg den Tuchhandel betrieben, hatte fich 
in den Bankerott mehrer Bankhäuſer verwidelt ge 
ſehen, auf die er zählte. Seine Frau, die mit Liche 
an ihm hing, befuchte ihn täglich. 

Der erfie Gegenftand, welcher im Vorhofe des 
Gefangenhauſes feine Blicke am fich gezogen, war eine 
große Snfchrift, die einen Auszug der Verordnun- 
gen von Marshalfen enthielt. Sie war in großen 
rotben Buchſtaben gedruckt. Unter andern bedrohen. 
den Verfügungen war auch die darin enthalten, daß 
jede von Auffen fommende Berfon zu durchfuchen fei, 
und dag wenn fie Branntewein cinzubringen fuche, fie 
fogleich in ein Geheimgefängniß gebracht werden folle, 
wo jie beim erften Male einen Monat, und im Wic- 
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derbolungsfalle zwei Monate, fodann drei ꝛc. zubrin- 
gen müſſe. Das Geheimgefängniß in England if 
eine ganz .-entfegliche Strafe. Man wirft den Gr 
fangenen in einen unterirdifchen Kerfer , worin 
zur Nahrung michts als Brot und Waſſer erhält. 
Es iſt fogar verboten, ihm ein Bett zu geben. 

Aller diefer furchtbaren Verfügungen ungeachtet, 
verbarg dennoch die Frau ded Tuchhändlers, die im 
dem Zuſtande ciner- bereits weit vorgefchrittenen 
Schwangerichaft ſich befand, cine Flafche Brannte- 
wein unter ihre Schürze, was bei der Durchfuchung 
entdeckt wurde. Der Gefangenwärter, welcher zu. 
gleich, Vollſtrecker des ſeiner Obhut anvertrauten Ge- 
ſetzes it, hat das Recht, es nach Gutdünfen zu mil. 
dern, was er jedoch, felten oder nie thut, um die 
Verhafteten: zu nöthigen, Alles was fie brauchen, 
befonders alle geifligen Getränke, bei ihm zu faufen. 

Die junge Frau war eben von einem untergeord- 
neten Häfcher angepadı worden, um in. den düftern 
Kerfer geführt zu werden, als ihr Dana von dem 
Vorgang unterrichtet wurde, 

„Nie, erzählte mir. Trueba, babe ich einen hef⸗ 
tigern Schmerz geſehen. Er ſties einen Schrei der 
Wuth aus, drängte ſich mit Gewalt vorwärts, warf 
zwei Beſchließer zu Boden, die ihn zurückhalten wollL 
ten, und gelangte endlich bis an das äuſſerſte Ende 
des Sprachzimmers, deffen Eifengitter er mit beiden 
Händen fchüttelte, indem er cin fchredliches Geheul 
ausſties. 

Auf der andern Seite des Gitters befand ſich die 
arme Frau, beinahe ohne Beſinnung, unter den Fäu— 
ſten gefühllofer Menfchen , die einem Unglücklichen 
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für einen halben Schelling das Leben rauben wür- 
den, und die fie fortzufchleifen fich bemüberen. Ihr 
Batte , feine Unmacht ihr beizufteben , erfennend, 
fies die Aerme finfen, und meinte wie ein Kind. 
Dan führte die Frau ab, wonach der Beflagens- 
werthe, wie ein gefällter Baum zu Boden ſank, und 
unbeweglich, mit farrem Blick, mit verzerrten Ge- 
ſichtszügen, ligen blieb, 

„Ale Verhafteten, die bei dieſer Szene gegen- 
wärtig waren, wurden davon tief gerührt, Ihr Mit- 
Leiden theilte fich binnen einigen Minuten der ganzen 
Bevölkerung von Marfhalfen mit, und erzeugte eine 
fo fchnele und eleftrifche Bewegung, daß man in 
dem großen Hofe fich verfammelte, wo unverweilt 
eine fehr einfache, aber zugleich ergreifende Bittfchrift 
verfaßt wurde, die ich fehr bedauere, wieder ver- 
geffen zu haben. | 

„Bon einem der auderlefeniten Betrüger der gan- 
zen Gefellichaft diftire, mar fie ein Mufter parbeti- 
(her Energie und Beredfamfeit. Der Direktor des 
Sefangenhaufes, Jenkins, wurde darin geberen, 
nur dies eine Mal nachzulaffen von der Strenge, 
welche das Geſetz ihm zugefkanden, indem man ibm 
zugleich die Verficherung gab, daß er durch eine 
foiche Milde die Dankbarkeit aller Unterfchriebenen, 
deren Zahl febr bedeutend war, erwerben würde. 

„Eine Deputation, zu der ich gehörte (die einzige 
politifche Verrichtung, der tch je mich unterzogen), 
überreichte diefe Bittfchrift dem Direktor, der die 
Schuldige fogleich wieder in Freiheit zu fellen be 
fabl. Der unglüdliche Gatte befand fih noch in 
demferben Zuftande des Dahinſtarrens, ald das allge- 
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meine Triumpbgefchrei, womit feine Frau ihm auge 
‚führt wurde, daraus ihn erweckte.“ 

Seit drei Tagen beobachtete. der Spanier dies un. 
befannte Land, das wie man flieht, feine wirklichen 
Trauerſpiele und Romane bat, als die Entweichung 
des Schleichhändlers Brefelt dieſe ganze fleine 
Welt in Bewegung ſetzte. Sch mag mich nicht um. 
ftändlicher ausdehnen über diefes Pannes frühere 
Thaten. Ich mag nicht fagen, wie fo viele Bioyra- 
pben berühmter Straßenräuber , daß er den Muth 
eines Zäſar, die Klugheit eines Hannibal, und die 
Geſchicklichkeit eines Sertorius hatte. Seine Thaten 
befchränften fich auf einige Scharmügel mit den 
Mauthbedienten längs der Küfte. Ich glaube fogar, 
daß er deren zwei oder drei erfchoffen. Sp viel if 
gewiß, daß er in einen Kriminal- Prozeh verwidelt 
war , in welchem fein Leben. auf einem fehr gewagten 
Spiele: fand, 

Zu Marfpalfen behandelte man ihn wie einen 
Staatsgefangenen, und die Kerkermeilter batten den 
Befehl erhalten, ibn aufs firengite und genanefte zu 
bewachen. Brefelt, der durch feine gefährliche Hand⸗ 
tbierung fich. bereichert batte, führte im Gefängniſſe 
ein lufliged Leben, und das von ihm mit vollen Hän- 
den ausgeitreuete Gold, machte die Auffcher bald ge- 
fchmeidiger. Bielleicht auch glaubten fie ihn aus- 
fchließlich nur mit feinen Dagen- und Kehlen⸗ Ge 
nüffen befchäftige , während er ein chen fo fonderba- 
res, ald gefchickt erfonnenes und einfaches Komplott 
anzettelte, dem er feine Freibeit verdankte, 

Er-batte mehrere Tage firh das Anſehen zu geben 
gewußt, als wäre er über ſein fernerweitiges Schid- 
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fat ganz unbekümmert. Eſſen und Trinken ſch ien 
fein alleiniges Bedürfniß. Er beſtellte endlich ein 
großes Gaſtmahl, wozu er ſelbſt die nothwendigen 
Vorkehrungen beſorgen wollte. Dabei machte er viel 
Aufhebens, und beſchäftigte alle Gefangenwärter, 
Aufſeher und Beſchließer fo ſehr, daß ſie ihr eigent⸗ 
lichen Verrichtungen ganz aus den Augen verloren, 
um nur ihm hilfreiche Hand zu leiſten. 

Als der große Tag erſchien, empfing Brefelt ſelbſ 
feine Gäſte mit der größten Höflichkeit, und führte 
-feden an feinen Platz. Schon war der lange Tiſch 
auf allen Seiten befeßt, und die Gerichte wurden 
aufgetragen , ald der Schleichhändfer,, der ſehr ge⸗ 
nau die Dertlichfeit erforfcht hatte, durch das Sprach. 
zimmer fchritt, dem einzigen Wächter, der die Thür 
bütete, ein Piſtol gegen die Stirn drüdte, und ihm 
sufchrie: » Mache auf, oder Du biſt des Todes! * 

Er benugte des andern Schred, ‚öffnete raſch die 
Thür, fand vor derfelben, wie er es vorher beſtimmt, 
zwei gefattelte und gezäumte VBferde, warf fih auf 
eins, und galoppirte gegen Batterſea, wo fich ihm 
nicht das geringfte Hinderniß entgegenfielte. Geine 
‚Freunde, mit denen er Über diefe Flucht fih ver. 
fändigt, hatten im Voraus den Wegeinnehmer be 
zahlt, und ibn benachrichtigt, dag in einer beſtimm⸗ 
ten Stunde drei Verfonen , die mit einander gewertet, 
fo ſchnell als möglich vorüberreiten würden. 

Wie gefagt, fo gethan. Das Gefchrei ſelbſt, 
weiches man bei Brekelts Entrinnen ausftied, wurde 
don dem Volle für ein Zeichen :der Bewunderung 
über dies Wettrennen gegen einen Kirchtburm gebal- 
sen. Zu Batterſea fanden die Reiſenden einen be- 
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reitſtehenden Wagen, mit dem fie, in vollkommene 
Dandys verwandelt, mir falfchen Haaren, Schnauz- 
und Badendärten, den Weg von London nach Kon- 
fington einfehlugen, und fih der Tangen Progeffion 
von Modeleuten beigefellten,, die am fchönen Tagen 
die Bewunderung der Spaziergänger von Hyde-Barf 
erregen. 

Sie vermweilten dort eine Stunde oder zwei, om 
Apperit zu gewinnen, wonach fie auf,der Pircadilly. 
‚Straße nach London zurüdfehrten, und in einem 
jener geheimnißvollen Wirthshäuſer fich verloren, wo 
die verfchrieniten Raubhelden immer einen fichern 
Zufuchtdort finden. Eine beitere Mahlzeit entfchä- 
digte fie für ihre vom -beften Erfolg gefrönten Müh- 
feligfeiten.  &ie verbrachten den -Abend unter Lachen 
und Scherzen, machten fih Iuftig über die Gered- 
tigfeit, und brachten Toafte aus auf neue abentewer- 
Tiche Unternehmungen, die fie ihren früheren Thaten 
beizugeſellen fich verfprachen, 

Die ganze Vorſtadt Southwark, die ganze Um— 
gegend von Marſhalſea war in Aufruhr, Bolizeibe- 
amten wurden nach allen Seiten ausgefchidt, -um 
dem Entwichenen nachgufpäben. Ale Schenfhäufer 
und Schlupfwintel wurden mit Aufpaffern bevölkert. 
Brekelt's Berfonbefchreibung wurde an allen Straßen- 
ecken angefchlagen, begleitet mit dem Werfprechen 
einer Belohnung für denjenigen, der feinen Aufent- 
baltsort verrarhen würde, 

Demungeachtet blieb der Schleichhändler unent⸗ 
beit. Aufferordentlich geübt -in -der Kunſt ſich zu 
verkleiden und fich zu entfielen, befuchte er Schau⸗ 
ſpiel⸗ und Kaffeehäufer, zeigte fich mehr als einmal 
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bei vollem Hauſe in Drury⸗Lane, und fürchtete bei 
‚alledem nichts. Wirklich entging er auch allen Nach- 
forfchungen , und ald der erſte Verfolgungseifer nach- 
gelaffen hatte, fchiffte er fich nach Holland ein, und 
lies ſich häuslich in Vlieſſingen nieder. 

Solches waren die Ereigniſſe des Gefangenhauſes, 
die Trueba, dem es an jeder andern Beſchäftigung 
gebrach, einſammelte, als man ihn benachrichtigte, 
daß zwei junge Männer ihn zu ſprechen verlangten. 
Er fand im Sprachzimmer zwei Berfonen, die ihn 
erfuchten, 50 Pfund Sterling (600 fl. rb.) anzuneb- 
men, die, fagten fie, ein ehemaliger Schulfamerad 
Ihm fende, der nicht näher .gefannt fein wolle. Ber- 
gebens bemühere fich der Spanier den Schleier zu 
heben, worunter diefe im unfern Tagen ſo feltene 
Freigebigkeit fich verbarg. Seine Vermutbuugen be 
ruheten ſich vorzüglich auf den gelehrien Sharon 
Surner, den-er früher in Spanien gelannt, und 
defien eben fo befcheidenes ald rubmvolles Leben, an 
mebreren ähnlichen Zügen reich ift. 

Ohne ibm die Mittel zu gewähren, feine ver- 
wickelten Angelegenbeiten vollftändig in Ordnung zu 
bringen , boten diefe 50 Bf. Sterling ibm wenigiiens 
das Mittel dar, Marfbalfen mit einer weniger unan- 
‚genehmen Haft zu vertaufchen. Er wendete den von 
tiefen Spalten durchriffenen Mauern, den traurigen 
Gemäcern, den Einfturz drohenden. Ballen, dem 
Schmus und Staub , der Marfhalfen vor Allem 
forofterifirt, den Rücken, fagte den zahlungsunfähi- 
gen Schuldnern., die ‚den größten Theil feiner Bevöl⸗ 
kerung bilden, Lebewohl, lies hinter ſich alle die 
Betrüger, die Bankerottirer, die Taſchendiebe und 
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Straßenräuber, die verſchuldeten Frendenmädchen und 
die armen Poeten, die dem Staate bundertmal mehr 
foften, als fie werth find. Mit einem von dem Ge 
richt von Old⸗Bailey ausgeftellten Schein verfehen, 
begab fich unfer Spanier nun nach dem ariftofrati- 
fchen Sefangenhaufe von Fleet- Street, wo vielleicht 
unfere Leſer ihn bald wieder finden werden. 


Neueſter anfferordentliher Luftbeſchif— 
fungs⸗Verſuch, vermittelſt eines fiſch— 
aͤhnlichen Ballons. 


Die Vögel erheben ſich in die Lüfte, mit Hilfe 
ihrer entfalteten Flügel, die ihnen als Stützen und 
als Segel dienen. Sie durchſchneiden den weiten, 
leeren Raum über unſern Häuptern mit einer Schnel—⸗ 
ligfeit und Sicherheit, welche des Menfchen finn- 
reichte Erfindungen und VBorfehrungsmittel weit bin. 
ter fich zurücklaſſen. Die gewöhnliche Hausſchwalbe 
üderfliegt die ganze Breite des mitteländifchen Mee— 
red in einem Tage, und legt wahrfcheinlich die große 
Strede von Deutfchland bis nach dem Vorgebirg der 
guten Hoffnung , oder nach dem Kaffernlande, wo fie 
fo lange verweilt, ald bei und der Winter dauert, in 
weniger als vierzehn Tagen zurück, 

Die von den gefiederten Wefen bereifete Welt, 
fcheint nicht für den Menſchen beſtimmt. Denn ob- 
gleich er den Gefahren des Ozeans Troß geboten, 
obgleich feine Vernunft nach und nach alle die Hin- 
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derniffe befiegt, welche das ftürmifche Element ibm 
dargeboten, bat es ibm dennoch nicht gelingen wollen, 
wie vielfach feine Kräfte im Laufe der Jahrhunderte 
fih auch vervolfommt haben, dem Fleinften Inſekte 
es gleichzuthun, das über oder neben ihm. dabinfliegt. 

Indeſſen ift der Bogel dennoch taufendmal fchwe- 
rer, ald die aufgeldfete und zertheilte Flüſſigkeit, 
Luft genannt, worin er fich bewegt. Zwei Flügel, 
deren Ausdehnung Faum doppelt fo groß ift, als die, 
welche fein Körper der Wirfung der Luft entgegen- 
ftellt, find genügend, um dies verbältnigmäßig fo 
fchwere Thier bis über unfere böchften Berge zu er. 
heben, um e8 mit Sipesichneie einem beftimmten 
Ziele zuzutragen. 

Man fehe den Hünergeier über feiner Beute ſchwe⸗ 
ben. Kaum daß die Bewegung ſeiner Flügel durch 
ein leichtes Zucken ſich verräth. Man ſehe den Fre— 
gattenvogel über dem wüthenden Meere mit dem 
Sturme ſpielend, unveränderlich auf feinem Plage 
beharren. Er fcheint unbeweglich, obgleich er beftän- 
dig fich erhebt und vorwärts dringt. Plötzlich läßt 
eine kaum bemerkliche Bewegung ihn bi zur Meeres» 
Oberfläche hinunterfchießen, wonach er wieder, wie 
ein papierner Drache, dem Wind entgegen, empor- 
fteigt. Er lawirt folchergefalt von. unten nach oben, 
bietet der Wirkung der Luft eine fchräge Nichtung, 
und den Widerfiand feines Gewichtes dar, wodurch 
er, von. Wolfe zu Wolfe anfleigend, bis zu unfers 
Dunftfreifed Grenzen gelangt. 

Die reiſende Schwalbe erhebt fich, beim Beginn 
unferd Frühlings, bis zu der Luftfirömung , die ſich 
gegen Norten bewegt, und auf des Windes Flügel ge- 
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tragen, gelangt fie zu ung and ihrem Winterquartier, 
beinahe ohne Ermüdung, mit einer Schnelligfeit von 
40 Wegftunden in einer Zeitfiunde, 

Sollte es denn gänzlich unmöglich fein, dieſe 
leichten Luftbewohner nachzuahmen, und zu reifen 
wie fie? Sollten wir beftimmt fein, und nie durch 
anfere eigene, von Kunft vervollfommte Kraft, über 
die Dächer unferer Wohnungen zu erheben? Sollten | 
wir den Wind, mit deffen Hilfe wir auf des Gewäf- 
fers Oberfläche dabingleiten , nicht auch benugen fün- 
nen, um die Luft zu durchfchiffen, wie dad Meer, 
um ohne Mühe und Anftos nach andern Himmels. 
ftrichen wie zu andern Völkern zu gelangen, und fol- 
chergeflalt den Austauſch unferer Erzeugniffe, unferer 
Aufklärung zu befchleunigen ? 

Mathematiſche Wiflenfchaft bat bewiefen, daß die 
Musfelfraft, wodurch unfere Aerme in Bewegung 
gefegt werden, nicht binlänglich ift zur Schwingung 
von Flügeln, deren Umfang mit unfers Körpers 
Maſſe und Dichtigfeit in Webereinftimmung ftehen 
müßte. *) | 

Mißbrauch derſelben Willfenfchaft (denn Teider 
wird mit den befien Dingen oft der größte Mißbranch 
getrieben) bat beinahe einen Glaubensartifel gemacht 
aus der Unmöglichkeit für der Menſchen, in der Luft 
eine Mafchine zu bewegen , die durch ihre Größe und 
verbältnißmäßige LZeichtigfeit unfers Körpers Schwere 
wieder ausgleichen könnte. 


"IM. f. den Auffag: „Heber die Kunft zu fliegen, und über 
die Berfuche zu diefem Zwecke,“ im dritten Theile des 
‚laufenden Jahrgangs dieſes Werles. 
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„Man wird nie,“ hat man in einer Vergleichung 
der Luftfchifffahre mit der auf dem Waſſer gefagt, 
„einen fo fetten Widerflandspunft in der Luft wie im 
Wafler finden.“ Das tft unbeftreitbar, fo lange man 
darauf befteber, ein Luftſchiff auf diefelbe Weiſe er- 
bauen und lenken zu wollen, wie ein Waſſerſchif. 
Wer aber möchte einen günſtigen Erfola abftreiten, 
wenn man auf eine dem Elemente, im welches man 
fich zu erbeben gedenft, mehr entfprechende Weife ver- 
fährt ? 

Mit Anerkennung gewiffer Ausnahmen, die viel 
feicht immer Ausnahmen bleiben werden , kommen wir 
demungeachtet des Problemes Löfung näher. Schon 
. macht man feine jener fo oft feblgefchlagenen, faſt 
immer unglüdlich auögefallenen Verſuche mehr, mit 
Flügeln, die unmittelbar an dem Körper befefigt 
find, fich zw erheben. Schon hat man darauf ver- 
zichtet, mit Hilfe eined Segels in einer immer gleich. 
mäßig widerfirebenden Luftfchicht vorwärts zu dringen. 
Schon ſtellt man’ fogar Feine Experimente mehr an, 
um Körper von ganz runder Form durch die verfchie 
denen Strömungen zu Ienfen, die fie im Wirbel um 
fich felbft drehen, und fie wie eine Seifenblafe mit 
fich fortreiffen, ohne dak man im Stande wäre, den 
mindeften Widerfland geltend zu machen, oder dem 
Ballon eine beliebige Nichtung zu geben. 

Zu ergründen bleibt jebt noch, welche Macht der 
Wind anf einen. Tanggedehnten Körper haben Tann, 
dem man die Geſtalt eines Fifches gegeben, der im 
Gewäſſer fchwimmt, oder eines Vogels, der die Luft 
durchfchneider, Es bleibt noch zu erforfchen,, ob wir 
nicht, wie der Hünergeier, über den Wolfen uns 
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fchwebend erhalten können, fobald es und gelingt‘, 
eine große Tänglichrunde Maſſe den entgegengefekten 
Luftfirömungen darzubieten, und nach Wilfür aus 
einer derfelben in die andere und zu erheben, oder zu 
fenfen. Ein leichted Beben würde alsdann binläng- 
ich fein, und vorwärts zu bewegen, und mit auſſer⸗ 
ordentlicher Schnelligkeit die Luft zu durchfchneiden. 

Sollte es durchaus unmöglich fein, ein Mit- 
tel zu entdeden, um, wie die Schwalbe, zu ihren 
Reiſen den Nord. oder Südwind zu benuben, nach- 
dem man fich bis zu der Luftfchicht erhoben, wo diefe 
Strömung vorberrfchend it? Die Schwalbe geborcht 
nur ihrem Inſtinkt; follten denn wir, mit unferer 
ausgebildeten Vernunft, nicht wenigftend eben fo viel 
vermögen, als fie? Haben wir es nicht fchon auf 
dem Meere fo weit gebracht, gegen Wind und Wetter 
vorwärts zu dringen, indem man der Luftſtrömung 
einen fchrägeh Plan entgegenftelle, der fchwerer iſt, 
als fie ſelbſt? — 

Seit unfere Gelehrten ein Gas entdecht, das Teich- 
ter ift, ald die Luft, war es nur noch darum zu 
tbun, dies Gas mit einer nicht zu fchweren Hülle 
zu umfchließen, und fodann fich in die Atmosphäre 
zu erheben, Der Stoff, deffen man bisher zu dieſer 
Gashülle fich bedient, fcheint viel zu Teiche und zu 
‚ serbrechlich , indem das Gas ihn bereits mehrmals 
zerriffen, was immer fehr gefährlich if. Dan müßte 
demnach vor Allem darauf bedacht fein, diefen Gegen⸗ 
ftand zu vervolllommen, bevor man fernermweitige 
Verſuche unternehmen könnte. 

Hinſichts eines möglichen Gelingens der Luft- 
durchſchiffung, hat die Natur und zwei Muſter dar- 
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geboten, die wir nachahmen müffen, wenn wir auf 
die Möglichkeit eines günfligen Erfolges und Rech— 
ung machen wollen. Diefe beiden Mutter find: der 
Vögel Flug; das Schwimmen der Fiſche. Bei den 
einen, wie bei den andern, find die Körper in einem 
einzigen Elemente verfenft. Bei unferer Schifffahrt 
auf des Waſſers Oberfläche dagegen haben wir zu un 
ſerer Verfügung zwei Elemente, wovon das eine als 
Sortbeweger benußt werden kann. 

Die Fortbewegungsmweiie der Fiſche kann uns, 
befier noch ald die der Vögel, andeuten, welche Be 
dingungen wir zu erfüllen haben, um in der Luft 
su fchiffen. Das Wafler hat eine mehr der des Kör- 
pers, welcher darauf fich bewegt, nahe kommende 
Dichtigkeit, als die Luft. Demungeachter ift feine 
Aehnlichkeit mir diefer letztern auffallend, indem wir 
in ihr, bis zu einer gewiffen Höhe, einen Körper 
fchwebend erhalten können, deflen Gewicht dem der 
Luft, von der er umfchloffen ift, gleichlommt. 

Das Waſſer fcheint, mit Ausnahme einer dünnen 
Schicht auf der Oberfläche, in feiner ganzen Tiefe 
von gleicher Dichtigkeit. Die in ihm fich bewegenden 
Strömungen haben eine gewiſſe Beſtändigkeit, die man 
in der Luft nicht bemerft. In Nähe des Landes, 
wo fie gewöhnlich rubiger ift, ald auf offenem Meere, 
bat man ſtufenweiſe Verſuche angeftellt, die ſchnell 
zur Schifffahrtskunſt Veranlaffung gegeben. Beachter 
man nun genau diefen Lnterfchied , benugt man 
überdem Die Kenntnig von der natürlichen Befchaffen- 
beit unferer Atmosphäre nach dem Flug der Wögel 
und der Wolken Bewegung , fo kann man von den 
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Fiſchen die eigentlichen Mittel der Luftſchifffahrt 
lernen. | 

Sie fönnen uns lehren, warum ihre Floßfedern, 
verbältnißmäßig mit den Flügeln der Vögel, fo Elein 
find; warum die Muskeln, welche ihren Schwanz in 
Bewegung fesen, eine fo anflerordentliche Stärfe 
baben, woran ed jenen der Floßfedern gebricht; 
warum endlich, je Indchriger ihr Kopf ift, um fo 
näher die Floßfedern diefem Kopfe fteben, warum 
der Aal und die walgenförmigen Fifche feine Schwimm- 
glieder haben, warum die Roche einen Schwanz bat, 
während man bei den flachen Fiſchen Beinahe Feine 
Spur von Floßfedern bemerft? — 

Das merfwürdigfte Organ in den Fifchen ift die 
Luftblafe, die mit dem Magen in Verbindung 
ftebt, und die, wie man glaubt, beftimmt if, das 
Gas diefed letzten Organs in fich aufzunehmen, um 
des Thieres Dichtigfeit zu vermindern, wenn es aus 
der Gewäſſer Tiefe fich erbeben will, 

Man weiß, daß die Fifche mit ihrem Schweife 
anf diefelbe Weife im Waller fich vorwärtsftoßen, wie 
die Vögel in der Luft, nämlich ruckweis, von der 
Rechten zur Linfen, und von der Linken zur Nech- 
ten Tavirend, Der Schmetterling, deſſen Taunifcher 
Flug allein beftimmt zu fein fcheint durch die man- 
nigfaltigen Schönheiten der Natur , könnte nicht 
lange und mit derfelben Schnelligkeit in gleicher Rich- 
tung fortfliegen, weil jeder feiner Flügel vereinzekt 
fich bewegt, und vom Jasmin zur Roſe, von der Ä 
Rofe zur Relke ihn fchweben läßt, 

Die Floßfedern der SFifche baben nur einen, 
burch feine natürliche Leichtigkeit bereits im Waſſer 


152 Meuefler aufferorbentlicher Luftbeſchiffungs⸗Verſuch, 





rubenden, Körper in Bewegung du ſetzen. Wenn 
auch kurz, find fie dennoch genügend, eine fo bemweg- 
liche Maſſe, mie die eines Fifches, in jeder Rich» 
tung fortzuftoßen. 

Bei alledem bemerfe man, welche Gleichförmig⸗ 
feit in der Natur berrfcht, Als die Naturforscher 
fich bemühet, befondere Karafter zur Beſtimmung der 
Gattungen zu entdecken, haben fie kaum eine gewiſſe 
Verfchiedenheit anzudenten vermocht in den Flügeln 
der Vögel, obgleich fie grade dadurch am meilten von 
den andern Gefchöpfen fich unterfcheiden follten. Sie 
baben eben fo wenig eine auffallende Berfchiedenheit 
gefunden in den Floßfedern der Fifche, und nur nach 
der Geftalt des Schnabeld oder des Kopfes bat man 
die Gattungen ordnen müffen. | 

Se Fürger die Flügel, um fo größer und flärfer 
die Füße der Vögel, die nicht mehr LZuft- fondern 
Erdbewohner zu fein fcheinen, Es if daffelbe mit 
den in Füße fich verwandelnden Floßfedern, Dagegen 
baben die wirklichen Luft. oder Waſſerbewohner un- 
ter allen Himmelsftrichen ihre Flügel oder Floßredern 
auf diefelbe Weife befeftigt, welches in allem Webri- 
gen auch ihre verfchiedenartige Bildung oder Lebens. 
meife fei-_ Der Grund. davon ligt darin, daß das 
Element, worin fie fich zu bewegen haben, immer 
daffelbe Bleibt, während die verfchiedenen Wärme, 
grade oder Nahrungen eine abwechfelnde Form des 
Schnabels und des Gefieders nothwendig machen, 

Mir folchen, und vielen anderen damit verwandten 
Betrachtungen vielleicht, hatte ein Franzos, Namens 
Lennox, defien Familie eigentlich aus Schottland 
abſtammt, und der bald nach der Fuli- Revolution 
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eine politifche Role zu fpielen verfucht , feit einigen 
Jahren fich befchäftigt, in der Abficht die Luftfchiff- 
fahrt. wo möglich an beftimmte Regeln zu binden, 
und durch neue Verfuche fie zu vervollkommen. 

Seines erſten Unternehmens Erfolg, bat freilich 
den darauf begründeten Erwartungen nicht entfprochen, 
und fein hundert Fuß Tanges Luftſchiff, dem er die 
Geſtalt eines Fiſches gegeben, ift fchon vor dem Auf. 
fteigen zerplast, Aber eben. diefer Umſtand beweiſet, 
Daß wenn man es dahin gebracht ein Luftfchiff aus 
ftärferen Stoffen zu erbauen, ald man bisher dazu 
verwendet , die Gewalt des in dem Tanggedehnten 
Körper enthaltenen Bafes, denfelben mit großer Leich- 
tigkeit erheben werde. Auf jeden Fall Tann man 
alfo diefen erften, wenn auch mißlungenen Verſuch, 
dennoch als ein wichtiges Ergebniß zu den Fortfchrit- 
ten der äronautiſchen Wiſſenſchaft betrachten. 

Bor zwei Fahren fchon, hatte Lennog in den 
GSteinbrüchen von Montmartre , bei Paris, einen 
großen Luftballon erbauer, den er, forgfam verbor- 
gen, eined Abends auffteigen Kies, um ohne durch 
den Zudrang Neugieriger beläftigt zu werden, feiner 
Berechnungen Werth zu fudieren. Des Windes 
Stärke wirkte auf die abhängige Fläche, die er Ihr 
entgegenftellte, wie beim SFregattenvogel, und erbob 
den Ballon viel höher, ald er, feiner Anſteigungs⸗ 
fraft zufolge, hätte gelangen follen. Lennox beftieg 
nun ſelbſt fein Luftſchiff, und bemerkte bei mehreren 
Derfuchen, daß er immer gleichförmig von der Luft, 
rg fortgesogen wurde, worin er jedesmal fich 
befand, 


Auf diefe Beobachtung geſtützt, beſchloß nun Lennor 
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feine Verſuche in „einem größern Maßſtabe fortzu. 
fegen, Er bebielt die. Tanggedehnte ſiſchähnliche 
Form bei, die er feinem, Luftſchiffe gegeben, und 
brachte im Innern dieſer ungebeuern Mafchine eine 
Art Schwimmblafe an , die er mit Luft anfüllte oder 
leerte, je nachdem er finfen oder ſteigen wollte, Er 
brachte es auch dahin, ohne weder feinen Ballaſt noch 
fein Gas zu verkieren, in der Luftſchicht fich zu er. 
balten, die ihm zur Erzielung feines Zweckes die ent- 
fprcchendfte ſchien. Es ift das eine glücliche Anord- 
nung » die dem Lufrfchiffer vergönnen kann, der At 
mosphäre verfchiedene Strömungen zu fludieren. 

Ein Steuerruder , das diefelben Dienfte leiſten 
kann, wie der Fiſchſchwanz, einige Floßfedern, Rä- 
der mir Flügeln beſetzt, die, wie finnreih fie auch 
fein mögen, nicht eine neue Erfindung genannt wer 
den können, obgleich fie an dem Luftfchiffe eine Macht 
entwickeln, welche fie, hätte man dem Ballon_ eine 
andere Form gegeben , nicht haben fönnten: das um- 
gefähr iſt die ganze äronautiſche Zurüſtung, die Len- 
nog ein wirkliches Lurefchiff nennt, und die, gleich 
dem Adler, deſſen Namen er ihr gegeben, am 15. 
Auguſt d. J. vom Marsferde zu Paris fich erheben ſollte. 

Wie bereits gefaar, if das beabfichtigte Unter⸗ 
nehmen an dem beſtimmten Tage nicht gelunsen, 
indem ver Stoff, woraus das Luftfchiff verfertigt 
worden , nicht flarf genug war, um dem Drude des 
Gafes, womit es angefällt worden, zu widerſtehen. 
Glücklicherweiſe plante das Fahrzeug fchon, ehe die 
fiebengehn Perfonen „ welche zu feiner Leitung, 
und zu AUnftellung mannigfacher Beobachtungen beſtimm 
waren, es befliegeh, und von der Erde fich erhoben. 
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Obne diefen Unfall hätte Lennog in der höhern Luft- 
region die Strömung gewählt, der er im Borans willens 
war , fich zu überlaffen, und die ihn, feiner Berech⸗ 
nung nad), in Zeit von zwei Stunden von Paris 
nach London führen follte. Mit einer andern ent— 
gegengeſetzten, höheren oder niedrigeren Strömung , 
. würde er am Abend deffeiben Tages wieder nach Paris 
zurückgekehrt fein, 

Huf jeden Kal ift das Studium der in der At- 
mosphäre berrfchenden Strömungen von großer Wich- 
tigfeit, und man fann jest, mit Hilfe der von Lens 
nor in feinem Zuftfchiffe angebrachten Schwimmblaſe 
ohne Gefahr fich unterziehen. Die meteorologifche 
Wilfenfchaft, das Studium der berrfchenden Winde, 
baben uns feit Langem gelehrt, daß durchaus ent- 
gegengefeste Strömungen, von verfchiedenartiger 
Schnelligkeit in der höheren Luftregion wirklich vor 
banden find. Dan weiß auch, daß es in dem Raume 
zwifchen diefen Strömungen , eine Are Windſtille 
gibt, die durch Zurücdprallen erzeugte wird, Diefer 
Raum iſt jener der unbeweglichen Wolfen, an denen 
wir die Schnelligkeit der an ihnen vorüberziehenden 
berechnen- 

Das Alles beweiſet die Richtigkeit von Lennor’s 
Angaben, wie die Möglichkeit des Gelingens feines 
Entwurfs, wenn dr mit Umficht und Beharrlichkeit in 
Ausführung gebracht wird. Mehrere junge Phyſiker, 
und andere muthvolle Männer, haben bisher den Füh- 
nen Neuerer bei feinem Vorhaben unterſtützt. Aiaf- 
fon de Brandfagne, einer der eriten, batte im 
Voraus durch die öffentlichen Blätter angedeutet , 
welche Beobachtungen man vorzunehmen gefonnen fei. 
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„Dan wolle findieren, fagte er: 

4. Die in der Atmosphäre berrfchenden Strömun- 
gen und Gegenftrömungen ; 

2, Das Gefeg der Verminderung des Wärmeftan- 
des, in dem Maße als man fich in der Luft erhebt. 
folglich des fortfchreitenden Ganges ded Barometers 
- and Thermometers, wie zur Vervollkommung auch 
deſſen des Hygrometers; 

3. Das Geſetz der Fortpflanzung des Lautes durch 
Luftſchichten von verſchiedenartiger Dichtigkeit; 

4. Die Intenſität des Erdmagnetismus, um zu 
wiſſen, ob er derſelbe iſt in den höhern Regionen, 
wie auf des Bodens Oberfläche, 

„Es wird nach den Experimenten, fügte er hinzu, 
welche wir bei der bevorſtehenden Luftfchifffahrt und 
den darauf folgenden vornehmen wollen, möglich fein 
zu entnehmen, ob es unter den Erdpolen einen An- 
ziehbungs-Mittelpunft gibt, gegen den die Magnetnadel 
gerichtet ift, oder ob, der Meinung einiger Phyſiker 
zufolge, die Richtung des Kompafled gegen Norden 
durch eine eleftrifche Strömung beftimmt wird, welche 
die Sonne unterm Nequator erzeugt, und die auf den 
Magnet diefelbe Wirfung bervorbringt,, wie eine voL 
taifche Strömung in dem Dietalldrath Freifend, der 
die beiden Pole einer Säule verbindet. * 

Während den von den Luftfchiffern in der höhern 
Region angeftellten Beobachtungen , follten, auf Ver⸗ 
fügung der Akademie der Wiffenfchaften zu Baris, 
forrespondirende Beobachtungen auf der füniglichen 
Sternwarte angeftelt werden, um die einen mit den 
andern zu vergleichen. Die Luftfchiffer wollten auch 

von Zeit zu Zeit an ihre Freunde gerichtete Briefe 
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auswerfen, worin fie Rechnung von Allem, was ihnen 
begegnet wäre, abzulegen gefonnen-waren. Im Fall 
eines Unglücks follte man an den Fnftrumenten genau 
die Beobachtungen angedeutet finden, welche man zu- 
legt zu machen im Stande gewefen, 

Dad Mißglücden des Entwurfs , rührte einzia und 
allein von der Unzulänglichkeit der bei der Füllung 
des großen Luftſchiffes in Anwendung gebrachten 
Mittel ber. Einige der Stride, woran dies Iebte 
befeftigt war, zerriffen, und der Ballon, folcherge- 
ſtalt auf einer Seite frei, bewegte fich mit großer 
Heftigfeit aufwärts. Ein plößlicher Windftoß ergriff 
ihn nun, und beförderte fein Zerplatzen, wonach das 
Gas ausftrömte, und der jedenfalls zu dünne Stoff, 
woraus das Luftfchiff verfertige worden, zur Erde 
zurückſank. Lennog befchlog fogleich den Bau eines 
anderen , viel färkeren Fahrzeuges, mit welchem er 
fich gegen Ende Septembers, oder zu Anfang Dfto- 
bers, in die Lüfte zu erbeben gedenft, 
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Merkwuͤrdige Rechtshaͤndel in Frankreich. 


Unter allen revolutionären Herden in Frankreich 
iſt der in Lyon, der zweiten Stadt des Landes, einer 
der thätigſten. Wenn die Unternehmungen der Mit 
glieder der Selellfehaft der Rechte des Menfhen und 
Bürgers in einigen bedeutenden Städten, wie in Mep, 
Nancy, Straßburg, Befancon, Dijon, Orleans ır, 
nur Lächerlich genannt werden fünnen, weil fie auf 
bloße Bradiereien, Bravaden, Charivarid und thea— 
tralifche Gaskonaden fich beſchränken; wenn fie in 
Drarfeille, Grenoble und St, Etienne durh Raufe— 
reien fich beurfunden, die weiter feine Folgen nach 
fich ziehen, haben fie dagegen in Lyon fehr bintige 
Ereigniffe veranlaßt, eine fünftägige Schlacht in den 
Straßen diefer Stadt, welche der Gewerbthätigkeit 
derfelben einen harten Stoß verfekt, und den allge 
meinen Wohlfand in ihr auf Lange Sabre fompro- 
mittirt bat. 

Wahrscheinlich nicht um einen ſolchen Zwed zu 
erreichen, jedenfalls aber um in Frankreich eine neue 
Umwälzung zu veranlaffen , die gegenwärtige Ordnung 
der Dinge in diefem Lande zu befeitigen,, und durch 
eine republifanifche Verwaltung fie zu erfeßen, er— 
fparte die revolutionäre Propaganda fein Mittel, mo. 
durch die Gemüther aufgereizt, eine fieberifhe Er- 
bitterung gegen die Regierung immer mehr verbrei- 
tet, und ein moralifcher Zuftand herbeigeführt werden 
fonnte, ver endlich in eine allgemeine Fufurreftion 
fih verwandeln follte. 

Zu diefem Zwecke wurden eine Menge Flugfchrif- 
ten, zu vielen taufend Exemplaren, verbreitet; wur. 
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den den unterſten Volksklaſſen die verderblichſten 
Grundſätze beigebracht, unter dem Vorwande der all- 
gemeinen Forderung des Benuffes der Rechte des 
Menfchen und Bürgers ; wurden ihnen Trugbilder 
fünftigen Wohlergebens unter den Geſetzen der Re- 
publif vorgefpiegelt 5 wurde ihnen ald Mittel zur Er- 
zielung deffelben,, der gegenwärtigen Regierung, wie 
aller monarchifchen Inſtitutionen Sturz angedeutet. 

Unter dieſen Flugfihriften befand fich befonders 
häufig eine angeblich von dem befannten Ci-devant- 
Marquis, fpäter citoyen Voyer -d’Argenfon 
verfaßte, unter dem Titel: „ Raps eines Neichen mit 
populären Gefinnungen (boutade d’un riche A sen- 
timens populaires),* Es war unmöglich, diefe Er- 
güffe einer milzfüchtigen Laune ohne alle Ueberlegung, 
befjer zu bezeichnen, ald durch das Wort „Raps.* 

Demungeachtet war der dadurch ausgeübte Ein- 
fluß auf die untern Stände fehr verderblich, weshalb 
die Flugfchrife mir Befchlag belegt, und ihre Ber 
breiter der Gercchtigfeit überantwortet wurden , ob- 
leich der Berfaffer dieſes Raps, auf feine VBerfiche- 
rung, daß er ihn wohl. geichrichen, doch nicht be. 
fannt gemacht, vor den Affen zu Boris freigefpro- 
ben worden. 

Unter den anuffallenditen. Stellen der infriminirten 
Schrift, zeichnen fich befonders diejenigen aus, in 
welchen fich der Verfaſſer direft an die unteriten ar- 
beitenden Klaſſen wenden, ihnen alle Woblhabenden, 
alle Unternehmer , Fabrifanten, Werfmeilter ꝛc., als 
ihre Unterdrücker, ihre Plagegeiſter und Blutſauger 
andeutet; wo er die Reichen, die Geldraben darftellt, 
ald nur darauf bedacht durch „abfcheuliche, unmenich- 
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liche Geſetze“ die Arbeiter im Zaum zu halten, das 
Volk auszubeuten, und ibm die fchwere Laſt aller 
Abgaben aufzubürden, mo er dieſes endlich auffordert, 
durch eine energifhe Maßregel feiner Blur 
fauger , feiner Unterdrüder ſich zu entledigen ſich 
frei zu machen, feine Souveränetät zu behaupten, 
und durch fich felbft fich Gefeke zu geben. Um deſto eber 
dazu die noch Schwankenden zu bewegen, ruft er 
ihnen wie begeiftert zu: 

» Fhr verfegt ale Eure Pflichten gegen Gott, ge- 
gen Euch felbft, gegen eure Frauen, gegen die Lirbe- 
ber Eures Lebens, wenn fie noch vorhanden find, vor- 
züglich aber gegen Eure Kinder, wenn Ihr nach ei. 
nem von Erfolg gefrönten Aufftande feig oder unmwif- 
fend genug fei, um Euch damit zu begnügen, eine 
Verbefferung des Tarifd, oder eine Erhöhung Eures 
Arbeitslohns zu fordern, Denn wäre dies letzte ſelbſt 
dreimal fo flarf, ald es gegenwärtig ift, würde es 
dennoch nicht dem Euch von Rechtswegen zu— 
ftebenden Theile des geſellſchaftlichen Er. 
- bes gleichfommen. Mehr noch, fo lange ihr den 
Reichen die Macht überlaffet, allein Geſetze zu ma- 
chen, werden fie wohl, welcherlei Zugeftehbungen Ihr 
von ihnen auch erlanget, Euch mit Wucher Alles 
wieder abzunehmen wiſſen.“ 

— Da bören Sie, rief, nach Vorleſung diefer 
Stelle, der General-Advofat Tournel den Geſchwor⸗ 
nen (der Affifen zu Lyon) zu ,_daß bier nicht mehr 
von politifchen Rechten allein die Rede it, fondern 
von dem den ärmern Volksklaſſen zuſtehenden Theile 
des gefellfchaftlichen Erbes. Das Ende der Bhraie 

ftent das auf das augenfcheinlichtte fe. Es if um 
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die gefellfchaftlichen Neichthümer, um die Kapitalien 
zu thun, von denen man den Unbemittelten ihren 
Antheil verfpricht, den fie jedoch zuvor durch eine 
allgemeine Auflehnung gegen die beftebenden Gefeke 
fich erwerben müſſen. Das find die Doftrinen, die 
faatswirtbfchaftlichen Lehren, die man dem Volke 
einzuprägen fich bemühet, indem man fie ihm unter 
allen Formen darbietet, 

Der General-Mdvofar denkt Überdem, daß ed noth⸗ 
wendig fei, den Karafter der infriminirten Flug— 
fchrift, ihre Moralität an und für fich felbft, mie 
ihren Einfluß auf die Umfiände, welche ihre Verbrei- 
tung zu Lyon bezeichnet haben, näher zu unterfuchen, 
ohne Rüdticht zu nehmen auf ihres Verfaſſers Frei. 
fprechung ı die nur erfolgt fei, weil er verfichert, daß 
er fie nicht befannt gemacht, 

Die Geſchwornen erklärten den Verbreiter der in 
Rede ſtehenden Flugfchrift, einen gemwiffen Rever— 
chon, der Aufreisung aum Haß und zur Verachtung 
gegen eine gewiffe Klaffe Perfonen, mie eines An- 
griffs gegen das durch den Artikel 8 der Staats⸗Ur⸗ 
Funde ald umverleglich feſtgeſtellte Eigenthumsrecht, 
ſchuldig, weshalb er zu fechsmonatlicher Haft und 
200 $r. (93 fl. 20 Kr, rh.) Geldſtrafe verurtbeilt 
murde, 





Johanna Plautin, von Chams (im Lozere-De- 
partement) 33 Fahr alt, und Peter Chauffe, von 
Thoras, waren beide angeklagt, in der Nacht vom 
25. sum 26. Auguſt 1832, wie am 13. Dftober def- 
felben Jahres, einen Mordangriff gerichtet zu haben 
gegen Andreas Bazin, Ehemann der Blautin. Sie 
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waren ferner beſchuldigt, demſelben am 27. Novem⸗ 
ber 1832 Gift beigebracht zu haben. Chauffe hatte 
ſich allen Nachforfchungen entzogen, weshalb feine 
Mitſchuldige allein vor Gericht erfchien. 

Seit drei Fahren hatte ein ebebrecherifches Ber- 
bältniß zwifchen der Bazin und Peter Chauſſe beitans 
den, doch erft gegen Mitte 1832 wurde der erften 
Mann davon unterrichtet. Vergebend bemühete er fich, 
feine Sram zu ihrer Pflicht zurücdzuführen. Häus. 
liche Uneinigfeit und körperliche Mißhandlungen, wa- 
ven feines Strebend alleinige Folge. 

Die Zufammenfünfte der beiden Schuldigen wur. 
den von Bazin jebt firenger bewacht, und da er eines 
Tages beide beifammen fand, vernrfachte er einen 
Öffentlichen Skandal, der feine Frau veranlaßte ans. 
surufen: dag fie ein folches Leben nicht länger ertra- 
gen fünne, und gefonnen fei, entweder ihrem Manne, 
oder fich felbft das Leben zu nehmen. Schon früber 
batte fie in Gegenwart mehrerer Berfonen fich geäuffert 
dag wenn ihre Augen Piltolen wären, und fie ihren 
Mann damit erfchieffen Fönnte, er fchon lange nicht 
mehr leben würde, 

Den 25. Auguſt 1832 hatte Bazin mit ſeiner Frau 
ſich zum Jahrmarkt nach Thoras begeben. Auf dem 
Rückwege nach Chams ſah er ſeine Frau ſich raſch 
entfernen, und hörte fie zu Chauſſe ſagen: „Du haſt 
ibn jekt unter der Hand, mache ein Ende mit ihm,“ 
Es war bereitd Nacht, und Bazin, der einen Mord» 
anfchlag gegen fich befürchtere,, Tief fo ſchnell als 
möglich nach Thoras zurück, wo er athemlos im Wirtbs.- 
baufe anfam, und erzählte, mas ihm begegnet war. 

Etwas Ähnliches ereignete fich auf dem Jahrmarkt 
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gu Eroifances, wo Bazin unvermuthet von Chanfle 
überfallen wurde. Der Gaſtwirth, in deſſen Haufe 
beide eingefehrt waren, fchlug fich ins Mittel, und 
nötbigte Chauſſe fich zu entfernen, was Bazin’d Frau 
fehr übel aufnahm. Auf der Heimfehr macht Chanffe 
auf Bazin Jagd, Fonnte ihm jedoch nicht erreichen, 
weil er fchnellfüßiger war als jener, und früher ein 
dichtes Gebüſch erreichte, wo er fich verbarg. 
Bon nun am verging beinabe Fein Tag, wo Chanffe 
nicht Bazin bedrohte, ihm die Kehle zuzuſchnüren, 
oder ihm mit einer Art den Garaus zu fpielen. Er 
fchliff die Teste mehrmals, und lied fie von einigen 
Zeugen probieren, um gewiß zu fein, daß er damit, 
fagte er, den eriten beiten Wolf auf einen Streich 
erlegen könne. 

Indeſſen hatte Bazin’d Fran den Entfchluß ge- 
faßt, auf eine weniger auffallende Weife ihres Man—⸗ 
nes fich zu entledigen. Einige Nachbaren und Ba— 
zin’s eigener Vater binterbrachten ihm, daß jene Gift 
gefauft, und dag er fich im Acht nehmen fole. Der 
Unglückliche hatte jest feinen ruhigen Augenblick mehr. 
Bei dem geringiten Webelbefinden nahm er fogleich 
Brechraittel, und behauptete die Wirkung des Giftes 
fortwährend in feinen Eingemweiden zu fpüren. 

Endlich am 26. November 1832, nach einem neuen 
Hauszwiſt, begab fi) Bazin nach Grandrien, wo er 
im Wirthshauſe übernacht blieb. Tags darauf war 
er wieder in Chams, wo er ebenfald im Wirths⸗ 
baufe einfehrte. Er trank mit mehreren Berfonen , 
und ging gegen Mittag nach Haufe, wo fein Effen 
ſchon bereit fand. Bald nachdem er daffelbe genoffen, 
verfpürte er heftige Schmerzen in den Eingemweiden, 
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mußte fich ftarf erbrechen, und murde ganz ermattet 
in fein Bett gebracht, Er verlor die Sprache und 
verfchied am andern Morgen, | 

Sn Gegenwart mehrerer Zeugen blickte er feine 
Frau, die mit ihrem jüngften Kinde auf dem Arm in 
fein Zimmer trat, mit einem fchrediich durchbohren- 
den Blicke an, ald wollte er damit fie anflagen, ſchuld 
an feinem Tode zu fein.gEiner der Anmefenden, ein 
gewiffer Loubier, wurde von dieſem Blicke fo fehr 
ergriffen, daß er der Fran, die Feine Mine verzog, 
zurief: „O Johanna, was haft Du gethan, Du haſt 
Deinen Dann vergiftet.“ Diefer bewegte fchnell den 
Köpf, ald wollte er Loubier's Ausruf beflätigen, wo⸗ 
nach er die Augen auf immer fchloß. 

Bon allen diefen Umftänden unterrichtet, verbot 
der Maire den Leichnam zu beerdigen, und beorderte 
zwei erste, ibn zu öffnen. Aus ihrem Bericht er- 
gab fih, daß der Magen in dem Zuftand der höchſten 
Entzündung fich befunden, und zum Theil mit Arfe- 
nik angefüllt geweſen. 

In ihrem Verhör läugnete die Angeklagte, Urbe- 
berin des Verbrechens zu ſein. Sie bemühete ſich 
dagegen, glaublich zu machen, daß ihr Mann ſich 
ſelbſt vergiftet habe. Der auf ſie haftende Verdacht 
wurde noch verſtärkt durch die Ausſage des Zeugen 
Gazanion, der ungefähr drei Monate vor Bazin's 
Tode, deſſen Frau und Chauſſe, beide auf einem Pferde 
reitend, begegnet. Sie ſchienen ſehr heiter, und 
lachten aus vollem Halſe. Neugierig zu wiſſen, wo⸗ 
bin fie ſich begeben, oder was fie weiter treiben wür⸗ 
den, folgte er ihnen, und fah fie (es war Abend und 
heller Mondfchein) an einer Dauer balten, binter 
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welche ſie ſich verbargen. Er lauſchte einige Minuten, 
und hörte unter andern die Bazin zu Chauſſe ſagen: 
»Ich babe ſchon zweimal verſucht, ihn mit Gift aus 
der Welt zu fchaffen. Aber er bat jedesmal erwas 
gemerkt, und fogleich ein Brechmittel genommen. 
"Zum dritten Male will ich ihm indeſſen ein fo gutes 
Süppchen fochen, dag alle feine Mittel ihm nicht bel- 
fen follen. ® 

— Warte nur bis er ganz ficher geworden ift, 
entgegnete Chauffe, damit ed endlich anfchlägt, und 
wir nicht noch einmal Gift kaufen müffen. 

Der beiabenden Erklärung der Gefchworenen gemäß, 
wurde Johanna Blautin, mit Nücficht auf einige 
„mildernde Umſtände“ (die jedoch nicht näber be- 
zeichnet worden) , zu lebenslänglicher Zwangsarbeit 
verurtheilt. 





Am 23. Auguſt d. J. wurde vor den Affifen zu 
Paris, unter dem Borfig des Präfidenten Poultier, 
eine politifche Nechtsfache verhandelt, die in den 
Fahrbüchern der franzöfifchen Gerechtigfeitöpflege ei. 
nen ausgezeichneten Rang einnehmen wird. In ihrer 
Nummer vom 1. Auguſt d. J. hatte die Zeitung, 
Naticnal von 1834, die Eröffnung der Kammern 
durch den König Ludwig Philipp auf eine Weiſe be- 
ſchrieben, die von dem Parkett ald eine Beleidigung 
gegen des Königs Perfon, und gegen die königliche 
Familie betrachtet, und als folche der Würdigung 
der Befchwornen unterzogen wurde, 

Wahr ift es, daß Preßlizenz unmöglich meiter 
‚ausgedehnt werden konnte, ald in diefem Auffage, 
worin nicht bloß des Königs Perſönlichkeit lächerlich 
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und verächtlich gemacht, fondern auch über feine am 
gebliche Hinfälligfeit gefpotter, und die Hoffnung aus. 
gefprochen wurde, daß ed mit feinem Leben bald zu 
Ende neben dürfte, weil fein Sefundheits-Zuftand im 
den Leuten Zeiten ſich fehr verfchlimmert habe. Eben 
fo unfchicflich,, ja beinahe pöbelhaft, waren die Aus. 
fälle gegen die Königin, gegen die Bringen und Prin— 
zeffinnen, gegen des Königs Schmeiter, endlich genen 
die Pairskammer, gegen einzelne Deputirten, Gene 
rale und andere Perfonen. Wir würden ung felbf 
- verachten, wenn wir im Stande wären, unfere Fe. 
der zu befudeln mit diefem Pasguill, das alle radi- 
fale Zeitungen mit großem Jubel, und mit erlän- 
ternden Kommentaren begleitet, nachgefchrieben haben. 

Der verantwortliche Herausgeber des National, 
Armand Carrel, erklärt 33 Fahr alt zu fein. Sein 
Advokat ift der befannte Ledru, ein perfönlicher 
Feind des Königs, dem er-den Vorwurf macht, ihn 
vernachläßigt zu haben, obgleich er angeblich viel au 
feiner Erhebung auf den Thron beigetragen. 

Der General. Profurator Martin äußerte fich 
folgendermaßen über den infriminirten Auffag : 

„In Betreff der Preſſe müffen die Nechte und 
Pflichten des Schriftfiellers und der Magiftratöperfon 
gewiffermaßen mwechfelfeitig fein. Der Schriftiteller 
muß einer großen Freiheit genieffen, und eine zän- 
fifche oder verfolgende Magiſtratsperſon, die ihn in 
zu enge Grenzen befchränfen wollte, würde ihre Plich- 
ten verfennen, und der ihr anvertrauen Aufgabe 
wenig würdig fein. _ 

„Der GSchriftfteller aber muß ebenfalls wiſſen, 
daß feine Nechte nicht alle Schranken überfchreiten 
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fönnen, und daß es Schwäche fein würde auf Sei— 
ten der Magiltratsperfon, wenn fie nicht die Aus. 
gleichung gewiſſer von Schriftftellern begangener Ver⸗ 
geben verlangte. 

» Einige Worte über das Vergeben, welches dem 
National von 1334 zur Laft gelegt wird. Bei allen 
monarchifchen Regierungen ift es eine umbeitrittene 
Regel, dag des Königs Perfon unverlehlich und ge- 
heiligt ift. Dies Prinzip ift nicht blog im Intereſſe 
der königlichen Würde fetgeftellt worden, fondern im 
allgemeinen Autereffe. Denn wenn man täglich das 
Staatshaupt befchimpfen kann, werden bald alle 
Bande erfchlaffen,, die vernünftigften Dinge werden 
alle Achtung verlieren, der Thron fann zufammen- 
ſtürzen, und mit dem Thron werden Ruhe und Si— 
cherbeit der Bürger zu Grunde geben. 

» Dadurch, daß man in die Staatd-Urfunde einen 
Artifel aufgenommen, der beftimmt, daß des Königs 
Perſon unverleglich und gebeiligt fei, bat der Geſetz- 
geber augenscheinlich gewollt, daß diefe Perfon des 
Königs eben fo wenig Tächerlich gemacht, als thätlich 
beleidigt und verlekt werden dürfe. Wenn er wollte, 
daß fie gebeiligt ſei, wolte er auch, daß fie mit Ach“ 
tung und Bewunderung umringt bleibe. Sie be- 
durfte eines Schutzes gegen Parteigeiſt und Haß, 
darıım befindet fich in unferm Gefegbuche ein Artikel, 
der die Beleidigung gegen des Königs Perfon be-" 
ſtraft.“ 

Nach Erörterung der verſchiedenen ſtrafwürdigen 
Anzüglichkeiten gegen Ludwig Philipps Perſönlichkeit, 
und des wenig paſſenden Tons, womit die beiden 
großen politiſchen Körper der Pairs- und Deputirten- 


168 | Merkwürdige Rechtöhändel in Frankreich. 





Kammer behandelt worden, bezeichnet der General 
Prokurator befonders die Phraſe, welche fich auf die 
fönigliche Familie bezieht, und worin ed unter an- 
derm beißt, daß den Frauen diefer Familie etwas 
fehlt, deffen Boſſuet gedenft, 

„Wiſſen fie,“ rief er, „was diefed Etwas tft, wo⸗ 
von Boffuer fpricht, und das nicht näher bezeichnet 
wird? Erinnern Sie fi), daß Henriette von Eng- 
and die Fran eines unglücklichen Königs war, deſſen 
Kopf auf dem Blutgerüſte fiel. Das iftes, was man 
bat fagen wollen. Died Blutgerüf ift es, was noch 
fehlt...“ 

Carrel erhielt dad Wort. „Meine Herren Ge— 
ſchwornen,“ ſagte er, „Sie find nicht blos Gefchworne, 
Sie find auch politifhe Wahlmänner. Sind Gie 
Richter der Brefie, fo find Sie auch Nichter des 
Negierungs - Syftemd, dem Sie Die Mehrheit verlei- 
ben. Gie haben eine allgemeine Neuwahl gemacht. 
Die Krone und die Deputirten haben fich in der Näbe 
geſehen. Sind Sie zufrieden gewefen mit der Adreſſe, 
fo müſſen Sie fich über die darauf ertheilte Antwort 
gewundert haben. 

„In diefer Sache ift es um Bemerfungen zu thun, 
welche der National von 1834 über die Thronrede be- 
kannt gemacht, Bemerkungen, die jeder Schriftiteller 
zu machen dad Necht hat. Sch fpreche zu Männern, 
welche die Juli⸗Revolution angenommen haben, vie 
ſehr wohl wien, mie fie gemacht worden, und die 
eben fo gut wiffen, wie man fich benehmen muß, um 
fie gu erhalten. Ich fpreche su Gefchwornen , die nicht 
meine Gegner find. 

„Sie wiffen, daß der National von 1834 nicht 


Merkwürdige Rechtöhändel in Frankreich. 4169 





monarchifch iſt. Dadurch, daß er die Kronrede kri⸗ 
tifirt, daß er ihren Inhalt mehr dem Könige zu— 
fchreibt, ald dem Kabiner, bat er eine „ Zenfur * 
geltend gemacht, die in Allem in den Schranfen feiner 
Rechte war. Ich würde mich nicht bemühen, die 
Beleidigung zu mildern, wenn fie wirklich eriflirte , 
eben fo wenig, ald ich fie vermehren möchte. 

„Was Unangenehmes in dergleichen Entwicelungen 
ligt, kann nur der Anklage zugefchrieben werden‘, 
die mich nöthigt, dazu meine Zuflucht zu nehmen, in- 
dem fie mir die Ehre erzeigt, einen folchen Gehalt 
in meine Worte zu legen. Der National von 1834 
bat nichts gethan, was fein „Zenfurrecht“ überfchreitet, 
und dies Recht kann nicht mehr beftritten werden , 
feit Chäteaubriand fein berühmtes Buch: „Non der 
Monarchie nach der Charte,“ gefchrieben. 

„Die Eröffnung einer neuen Geſetzgebung ſtellt 
die gewichtigften Disfuffionen in Beachtung, weil fie 
das Land mit einer fünfiährigen Dauer bedrohet, 
vorzüglich wenn es darum zu thun-ift, einem Syſtem 
fich beisugefellen , das bittere Früchte erzeugt, einem 
Syftem , das feit drei Fahren die biutigen Ereigniffe 
von Lyon und Paris veranlaßt bat. Man kann be- 
forgen, daß fie nicht die Freiheit aufopfere, umd 
einen beftigen Anftoß hberbeiführe. Aus Erfahrung 
weiß man fchon, daß die politifchen Erfchütterungen 
furchtbar find für Diejenigen ſelbſt, welche fie be- 
werfftelligen. 

„Iſt aber der National von 1834 die einzige Zei- 
tung, die es bei diefer Gelegenheit mit der Königs 
würde angebunden bat? Wo iſt das unabhängige 

VII. 1834, 8 
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Blatt, dad in dem Marſchall Gerard ein Syſtem 
hätte brandmarken mögen, welches nicht das feinige 
war, indem Jedermann mußte, daß das feit vier 
Fahren befolgte Syſtem dem Könige gehörte, was 
er bei mehr als einer VBeranlaffung geäuffert und wie, 
derholt bat. 

„Der National von 1834 bat Ludwig Philipp 
died Syitem zugefchrieben, und deshalb wird er ver- 
folgt. Hätte dagegen eine Zeitung dieſes Syitem ge- 
lobt, würde man fie alstann auch verfolgt haben ? 
Wenn der National gefagt hätte, es fei das Werk 
von Ordnung der Dinge (ordre de choses), oder 
das Werk von einem gewiffen Jemand, wie einige 
Leichte Blätter fich auszudrücken pflegen, würde man 
ihm nicht verfolgt haben, obgleich Federmann gewußt, 
was er hätte fagen wollen, “ 

Garrel disfutirte nun die Frage der königlichen 
Unverleglichfeit, und erklärte, „daß wenn die fonig- 
liche Majeſtät ihre Anverleglichfeit bewahren wolle, 
fie neutral bleiben, fie berrfchen, aber nicht regie— 
ren müſſe.“ Er endete mit den an die Gefchwornen 
gerichteten Worten: 

„Wenn ‘Sie dafür halten, daß die Regierung 
auſſer den konſtitutionellen Regeln if, werden fie 
durch unfere Nichtfchuldig - Erklärung ein edles Beis 
fpiel aufftellen. Sie werden der Macht dadurch ein 
Beifpiel der Mäßigung geben. “ 

Nach ſehr Furzer Berathung ertheilten die Ge— 
fchwornen ihre entfcheidende Antwort anf die ihnen 
vorgelegte Frage: Fi der National von 1834 einer 
Beleidigung gegen des Königs Verſon und gegen die 
fönigliche Familie fchuldig? Sie war verneinend. 
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Demzufolge wurde Carrel von der gegen ihn anbän- 
gig gemachten Anklage freigeiprochen, 





Nirgends find Gauner und Betrüger jeder Art an 
neuen Hintergebungsmitteln reicher, als zu Baris, 
Der Bemittelte muß die äuſſerſte Vorſicht aufbicten, 
um nicht von ihren Neben umgarnt zu werden, oder 
in ihre Fallftricke zu gerathen. Unter den neuen 
Vorkehrungen, deren fie fih zur Erreichung ihrer 
Zwecke bedienen, bat man befonders nachitebende zu 
bemerfen: 

Ein anftändiger Dann wurde ganz neuerdings, 
im Vorübergeben am Balaid- Royal, von einem In—⸗ 
Dividuum angehalten, das behauptete, eine auf ihn 
lautende Schuldverfchreibung von 500 Fr. (233 fl. 
20 fr. rh.) zu haben. Der Fordernde fügte hinzu, 
daß er fih in der größten Noth befinde, und feit 
zwei Tagen nichts gegeffen habe, während fein Schuld» 
ner, der ihn leicht bezahlen könne, aber nicht wolle, 
im Weberfluß lebe. 

Sein Gefchrei zog bald eine Menge Gaffer ber. 
bei, die, albern und leichtgläubig wie der parifer 
Pöbel durchgängig it, den angeblihen Schuldner 
mit Drohungen beflürmten, und ihn zwingen wollten, 
den Andern zu befriedigen, oder ihm wenigſtens etwas 
auf Abfchlag zu geben. Unſer ehrlicher Dann, der 
den Betrüger in feinem Leben nicht gefehen, mußte 
fich glücklich fchäken, mit 10 Sr. (A fl. 40 fr.) fich 
ang der Verlegenheit zu zieben, um vielleicht thät- 
liche Beleidigungen, oder noch größeren Geld- und 
Zeitverfuft zu vermeiden. 

Mehrere andere Berfonen find auf gleiche Weile 
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angefallen und gebrandſchatzt worden. Eine derſelben 
wurde in der Nichelien - Straße von einem jungen 
mit einem Fuhrmannshemd bekleideten Menfchen ver- 
folgt, der gegen fie die pöbelhafteften Drohungen und 
Schimpfnamen ausitied, während er zugleich die de 
zahlung einer Summe von taufend Sranfen forderte, 
welche der Andere feiner Mutter ſchuldig fein follte, 

Glücklicherweiſe war ein großes Kaffeehaus, das 
der Minerva, in der Nähe, im welches der junge 
Menſch einzutreten genöthigt wurde, Er folgte nur 
zögernd, veränderte bier fein Syſtem, und erklärte, 
daß der von ihm Verfolgte ihm einen Banfofchein 
von 1000 Sr. bei einem Weinfchenter entwendet habe. 

Diefer Widerſpruch, wie feine nichts weniger als 
anftändige Kleidung, erregten Verdacht, und man 
beſchloß ihn feſtnehmen zu laſſen. Als er fein Spiel 
verloren fah, ſtotterte er Entfchuldigungen , daß er 
in der Perſon fich geirrt, und bemühete fich zu ent 
wifchen, was ihm auch mit Hilfe einiger dienffer- 
tigen Vermittler, die man nicht grade als feine Hel 
fershelfer betrachten konnte, die aber jedenfalls unbe, 
fonnen genug als Vertheidiger eined gefährlichen In⸗ 
dividuums fich aufwarfen, recht gut gelang. 

— Eine Berrügerei anderer Art iſt nachitebende: 
Am 14, Februar d. J. Fam ein Individuum das fich 
den Namen Fleury gab, und behauptete, ehemals 
als Mufifer bei der königlichen Kapelle angeſtellt ge⸗ 
weſen zu ſein, zu einem bekannten Muſik⸗Liebbaber, 
dem es ein Billet antrug zu einem Konzert, welches 
am Sonntag, 16. deſſelben Monats, bei dem berühm⸗ 
ten Tonſetzer Pleyel gegeben werden ſollte. 

Dad Billet war auf Roſapapier und äuſſerſt zier- 
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ich lithographirt. Es war daranf angedeutet, daß 
man in der Vokal⸗Partie amsgezeichnete Sänger und 
Sängerinnen, wie Derivid , Fanfenne, Richelini , 
Damoreau.- Einti, Dorus- Gras, Pirig u. a. bören 
werde. Die Fnftrumental-Bartei folle von Chopin, 
- Baillor, Hertz, Fleury und Dü⸗Fresne geleitet, und 
das Piano von de Beaulieu gehalten werden, Und 
Das Alles für die mäßige Summe von 5 Franken 
(2 fl. 20 fr,), Wie wäre ed möglich gewefen, fo 
verführerifchen Namen , unterflüßt von den dringen- 
den Einladungen des Erfünftlerd der Föniglichen Ka- 
pelle, zu widerfichen. Der Liebhaber nahm zwei 
Billete, deren Preis er fogleich baar bezahlte. 

Am Sonntag Abend fanden fih nun eine große 
Menge Mufif-Liebbaber bei Pleyel ein, um daB an- 
gefündigte Konzert zu hören. Ihr Erſtaunen war 
groß, ald man ihnen anfündigte, dag man nie die 
Abficht gehabt, eine folche mufifalifche Soirée zu ge- 
ben, und daß fie mit den Billeten von einem fchlauen 
Betrüger bintergangen worden. 

— Ein Mittel deffen viele Gauner ebenfalls mit 
Erfolg fich bedient, ift Folgendes: Ein ſehr anfän- 
dig gekleideter Mann fleigt in einem der beften Hötels 
ab, umd läßt fich ein fchöned Zimmer geben. Nach. 
dem er vortrefflich zu Nacht gefpeifer, und bei einer 
Flaſche Wein tief in die Nacht von feinen Angelegen- 
beiten oder Befchäften gefchwast, geht er endlich zur 
Ruhe, indem er zuvor ausdrüctich befohlen , ihn 
recht ordentlich ausfchlafen zu laſſen, weil er fehr 
müde fei, und unter keinem Vorwande geftört fein 
wolle. 

Tags darauf, ziemlich früh, finder fich ein Knabe 
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ein, der ein großes Paket für den Reifenden bringt, 
nebft einer Quittung, wofür er 5 bis 10 $ranfen 
zu erbalten bat, Der Wirth oder der SOberfellner 
macht die kleine Auslage für den reichen Fremden , 
der, nachdem man ibn bei feinem Erwachen davon 
unterrichtet , aufferft flegmatifch fast: „Es iſt gut, 
ich weiß fchon was es il. Man trage ed nur auf 
mein Zimmer.“ Nach eingenommenem Frühſtück oder 
Mittageffen gebt er einen Augenblid aus, um fich 
Zigarren zu Faufen, mit denen er jedoch nicht wie 
der erfcheint. Dan öffnet nun dad Vader, worin 
man nichtd ald Heu oder Lumpen finder. 

— Andere Betrüger, immer febr gut gefleider, 
geben vor, von einem befannten Wechfelberen , oder 
von dem Notar des Hauſes, geſchickt worden zu fein, 
um den Eigenthümer zu unterrichten, daB viele falfche 
Bankbillete im Umlauf feien. Auf die eine oder die 
andere Weife finden fie immer eine Gelegenheit , bei 
Durchfehung der ihnen etwa vorgeleaten Billete, 
eins derfelben zu entwenden, oder eine Uhr, einige 
filberne Löffel, einige Kleinodien, und im Aufferften 
Falle wenigftens einige Schnupftücher ꝛc., mit fich 
zu nehmen, 

— Bejahrte Perſonen werden von- jungen Män- 
nern befucht, die ihnen entweder Empfehlungsichrei- 
ben, oder mündliche Grüße, von entfernten Ver— 
wandten und Freunden überbringen. Eingeladen 
Platz zu nehmen, wiſſen fie fo gefchidt ihre Node 
zu fpielen, daß man Bertrauen gu ihnen faßt, umd 
fie zum Frühſtück oder zum Mittanseffen behält. Erſt 
nach ihrer Entfernung entdedt man, daß ein mehr 
oder weniger bedeutender Diebftahl verübt worden, 
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den man Niemand, als dem fremden Gaſte zuichrei- 
ben kann. 

— Gemeine Berrüger bintergeben Leute aus der 
Provinz dadurch, daß fie ihre Habfucht reizen, und 
ſich das Anfeben geben, als feien fie Fremde (meiften- 
tbeild Amerikaner) und als kennten fie den Werth 
der Zwanzigfrankenſtücke nicht, weshalb fie ein gelbes 
Stück gegen zwei Fünffranfenthaler auszutauſchen 
ſich erbieten. Geht der Andere in diefe Falle, vo 
bringt der Amerikaner entweder den Austaufch einer 
runden Summe in VBorfchblag , für die er eine ganze 
Goldrolle anbieter (die jedoch nichts als Schofolade, 
mit einem 20 Franfenftüf anf jeder Seite enthält) , 
oder er vermag den Provinzial, beide Summen ın 
den Händen eines Dritten zu laffen, der ald Wirth 
des Hauſes, wo man cingefebhrt il, paflirt, und bei 
einem Boldfchmied ein Zwanzig. und Fünffranfen- 
fü zu probieren, um fich zu überzeugen, ob beide 
wirklich von gutem Metal feien. Er finder dabei 
leicht Gelegenheit zu entfchlüpfen, und der andere 
ſieht fich um fein Geld geprellt. 





Monie, geweſener Gerichtödiener zu Beanvais, 
befchäftigte fich zu Paris mit einer Induſtrie, die 
bald fo nachtbeilig für den Fiskus wurde, daf der 
Minifter des Innern bei der Akademie der Wiflen- 
fchaften ich Raths erholte, über die Mittel, fie zu 
verhindern. Monié kaufte nämlich alte Aftenflücke 
auf Ötempelpapier pfundweis, beiste fodann die 
Schrift weg, und lies nur den Stempel übrig, wo- 
nach er das Papier an Spekulanten verfaufte, dic es 
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als neu wieder anbrachten, wobei fie natürfich fehr 
bedeutende Vortheile gewannen. 

Solches Unternehmens wegen vor Gericht befchie- 
den, wurde Monié von den Gefchwornen für fhul- 
dig erffärt, demungeachtet aber frei gefprochen, weil 
das Geſetz Feine Strafe über ein Vergeben, wie das 
feinige, verfügte. Der in diefer Sache gefällte Aus. 
fpruch ift zu merfwürdig, als daß wir ihn nicht mit 
teilen follten. Er Tautet wie folgt: > 

„In Erwägung, daß der Umſtand, durch irgend 
eine Vorfehrung die Geſammtheit unnüß gemordener 
Schriften weggebeitzt zu haben, um das Bapier, 
worauf fie befindlich gemweien, in den Stand zu feßen, 
mit neuer Schrift bedecit werden zu fonnen, an und 
für fich nicht verbrecherifch if; 

„Daß die vollfommene Wegbeikung einer ganzen 
Schriftmafe nicht eine Berfälfchung derfelben if, 
wodurch ihr Sinn bätte verändert werden können, 
fondern eine vollfommene Bernichtung, die nur im 
dem Fall Schaden verurfachen könnte, wenn dieſe 
Schriften zu Gunſten eines dritten Titel bildeten , 
weſſen Monie nicht befchuldigt ift; 

„»In Erwägung, daß die auf Stempelpapier an- 
wendbar gemachte Abwaſchung nicht feinen Karafter 
verändert, weil ed fodann nur ald gewöhnliches Pa— 
vier gebraucht werden kann, und in diefem Falle der 
Mangel jedes Nachtheild die Idee einer Berfälfchung 
zurückſtoßt; 

„In Erwägung, daß der der Verwaltung zuge- 
fügte Schaden nur in dem Augenblide beginnt , wo 
das wieder weis gemachte Papier von Neuem als 
Stempelpapier verwendet wird; daß diefer Doppel⸗ 
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gebrauch eines Papiers, das nur einmal dienen fol, 
ein durch ein befonderes Geſetz bezeichneted Begehen 
it, deſſen Beftrafung nur auf dem Wege der Be. 
fchlagnahme und der Klage von Seiten der Verwal. 
tung verfolgt werden kann; 

„In Erwägung, daß wenn die Zubereitung des 
alten Stempelpapierd durch Abwafchen , wie nachthei- 
lig fie auch fei für den Schuß, nicht einer betrüge- 
rifchen Schrift - Verfälfchung gleich geſtellt werden 
könne, in dem Sinn des Artifels 147 des GStrafge- 
fetsbuches, die Berbreitung und der Verkauf diefes 
Papiers eben fo wenig ald Verbrechen bezeichnet wer- 
den können | 

„In Erwägung Überdem, daß der. Angeklagte 
Niemand betrogen über die Befchaffenheit des Papiers, 
fondern daß er ihnen vielmehr erklärt, died Papier 
babe die Operation der Abwafchung erlitten, derge— 
ftalt , daß diefer erwiefene Umſtand weder Verbrechen 
noch Vergehen fonftitmirt, wie das Strafgeſetzbuch 
fie bezeichnet; 

„Nach Anficht des NArtifeld 364 des Kriminal⸗ 
Inſtruktions⸗Geſetzbuches: 

„Erklärt das Gericht den Angeklagten freigefpro- 
chen von der gegen ibn anhängig gemachten Anklage.“ 





Coulon, Soldat von der alten Garde, ſaß in 
einem Wirthshauſe zu Mezieres (im Ardennen⸗De— 
partement) hinter einem ungeheuern Salat, dem ein- 
zigen ihm befannten Mittel gegen feine heftigen Rü- 
ckenſchmerzen, die er ſolchergeſtalt von Innen ber. 
aus zu vertreiben ſich bemühete, als ſich ein Mann 
vor ihn hinſtellte, deſſen bereits grau untermiſchte 
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Haare ihm ein würdevolles, Vertrauen einflößendes 
Anſehen gaben. Dies Individuum nannte ſich Fo. 
hanu Baptiſt Kritopp Plümet, und behauptete 
„Doktor⸗-Phyſikus-Magikus“ zu fein. Es entſtand 
zwiſchen ibm und dem alten Krieger folgender Dialog: 

„Freund, Ihr ſcheint fehr zu leiden?“ 

— Ale Teufel, wohl, Der verfluchte Rücken— 
ſchmerz von der Bercfina fegt mir gewaltig zu. 

„Ich glaube Euch fogen zu ‚können, daß Euer 
fchmerzliches Uebel feinen Sit in der untern Region 
des Rückgrath babe,“ | 

— Tiens, wie wift Ihr das? 

„Ich weiß Alles, mein Freund, Ein Mann wie 
ih, braucht einen Kranfen nur anzuſchauen, um zu 
wiſſen, was ihm fehl, Sch bin Doktor⸗Phyſikus⸗ 
Magikus, der allererſte Arzt in ganz Frankreich und 
in Europa, Leibarzt von vier Potentaten, Mitglied 
aller Akademien und gelehrten Geſellſchaften, ıc. Ihr 
ſeid ein alter Schnurbart, ein Braver; ich will Euch 
radifal wiederherſtellen.“ 

— Seid Ihr das im Stande, Herr, fo leiſtet 
Ihr mir einen famofen Dienf. Aber bört, Herr, 
ich bin nicht reich. Ihr müßt mir feine ju große 
Rechnung machen. 

„Beruhigt Euch; das wird fich fchon finden. 
Schafft mir nur zehn Ellen Band berbei, und ein 
Fünffrankenſtück, damit ich mein Mittel zubereiten 
fonn,“ 

— Ich babe grade fein Zünffranfenfüd. Wenn 
Ihr aber glaubt, daß ein Kronenthaler Euch denfel- 
ben Dienft Teiften könne, fo bat meine Frau noch 
einen folchen, 
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: „Das kommt auf eins heraus. Es iſt nur, um 
Euch das Stud aufzubinden. Zieht Ench fchnell aus; 
ich babe nicht lange Zeit,“ 

Laſſen wir den Soldaten ſelbſt des Abenteuers 
Fortgang erzählen. 

„Ich ziehe mich alſo aus, tout un, tout eru, 
den....mir Refpeft zu fagen, nach oben, und den 
Kopf aifchen den Beinen, um zu fehben, was der 
Doktor⸗Phyſikus⸗Magikus mir mir anftellen wird. Der 
nimmt nun die zehn Ellen Band, taucht fie in 
Kampfer - Branntewein, und wickelt, flatt meinen 
Kronenthaler, ein großes Zweiſousſtück hinein. 

„Ich fage zu mir: Bon, Du willft mir eine Ca- 
rotte ziehen. Aber ich bin feiner, ald Du, Er 
fchlingt mir die zehn Ellen Band um den Leib, legt 
mir das Zweiſousſtück auf den Rüden, zieht das 
Band aus allen Kräften feſt zufammen, und fagt: 
Fest iſt's geſchehen. Ihr feid mir zwei Franken (56 
fr. rh.) fchuldig. 

„Um Euch die zwei Franken zu zahlen, fage ich 
zu ihm, müßt Ihr mir erjt meinen Sironenthaler zu. 
rückgeben. — Ihr habt ihn auf den Mücken gebunden 
entgegnet er. Hüter Euch, ihn vor 48 Stunden weg- 
zunehmen; Ihr würdet fonft die ganze Operation 
verderben. Aber weil Ihr ein braver Mann feid, 
wird Euch die Wirthin wohl Geld borgen. Daranf 
lieg er fih 10 Franken (4 fl. 40 fir. rd.) von der 
Wirthin geben. | 

» Wie ich das fehe, höre ich nicht mehr auf rime 
und raison. Ich will mit Gewalt den Verband adreiffen, 
was er jedoch verhindert, Macht Du noch eine Be 
wegung, fchreit er mir zu, fo bit Du auf Zeitle 
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bens ein verfrüppelter Menfch. Komm mit mir oben 
in mein Zimmer, da will ich Dir bebutfam den Ber- 
band abnehmen. 

„Ich wußte wohl, dag wenn ich. ihn machen lieſſe, 
er den Kronenthaler gefchicft unter. das Band prafti- 
ziren würde. Darum riß ich es ab, aller Mübe m. 
geachter, die er fich gab, mich daran zu . hindern, 
wonach fein Zweifonsftüd vor aller Welt auf den 
Boden fiel. Aber mein Kronentbaler war eben fo we 
nig da, ald Dinte in einem Weihfaß.“ 

Der Doktor, Bhnfifus- Magifus Johann Baptifi 
Kriſtoph Plumet feinerfeits nahm nun das Wort zu 
feiner Bertheidigung. Er trat einen Schritt vor, 
machte einen zierlichen Hanswurft-Bücling, ſtemmte 
die linke Hand auf feine Hüfte, und focht mit der 
Rechten, wie Jemand der gewohnt it an den Stra 
ßenecken zu peroriren, 

„Messieurs et Mesdames,“* fagte er, „glauben 
Sie nicht , daß ich einer jener Marktſchreier bin ‚, die 
fich für Doktoren der Medizin und der Philoſophie 
ausgeben, und die ihres Titels fich nur bedienen, 
um das Publikum hinters Licht zu führen ; die feine 
Leichtgläubigfeit ausbenten, und das menfchliche 
Elend, flatt es zu vermindern, nur noch vermehren, 
Bſt! Ahi!. 

————— et Mesdames, bochgeebrte und ach- 
yungsuolife Geſellſchaft, ich babe die Experimental. 
Phyſik und die Chemie ſtudiert, ich babe mit Patho⸗ 
Iogie,. Phränologie, Geologie, Lithologie, Minera- 
logie, Geographie, Topographie, Lithographie und 
Philoſophie mich, beſchäftigt; ich babe hepatiſche, 
heftifche ‚„. melancholiſche, Eolerifche , flegmatiſche und 
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fanguinifche Uebel kurirt, worüber ich die beften und 
glaubwürdigften Zeugniſſe aufzumweifen habe, 

„Messieurs et. Mesdames, ich fenne alle leitenden 
Fäden des menfchlichen Körpers , feine Organifation, 
Konftruftion, Kombination und Desorgamifation,. wie 
Überhaupt Alles, was Bezug hat auf die Organe und 
Safultäten eines jeden Einzelnen im Befondern , wie 
im Ganzen. Man gebe mir ein Individuum, daß 
an einem Schaden an der Kinnlade oder am Körper 
leidet, das ein ſchmerzliches, rheomatiſches, ne» 
ralgiſches, oder ſonſt ein anderes Uebel im Munde 
bat, ich laſſe ihm feinen Zahn auf 40 Schritte fprin- 
gen, ohne die Hand am ihn zu Segen. Bſt! Ahi! 
(Der Angeklagte fchnalzt mit der Zunge und fnallt 
mit den Fingern.) 

„ Messieurs et Mesdames , ehrenwerthe Gegen- 
wärtige und Messieurs le tribunal, ich babe fein 
Doftor-Diplom, Aber um Ihnen zu beweifen, daß 
ich meine Wiffenfchaft aus dem Grunde verftche , Tade 
ich den Erſten Beflen von Ihnen ein, fich von mir 
£uriren zu laffen, wenn ihm etwas fehlt, ‘oder wenn 
ibm nichts fehle. Meine Wiffenfchaft ift über alle 
Wiſſenſchaft. Ich kann machen, daß ein Todter, 
der vorber geitorben iſt, noch 22 Schritte macht, 
auf meinen Befehl, ein Kunſtſtück, was wenige Dof- 
- toren der Medizin und der Philofophie vor mir zu 
produziren die Ehre gehabt.“ 

Nach einigen zum Verſchnaufen verwendeten Au- 
genblicen fuhr Plümet fort: 

„ Messieurs le tribunal, ich bin ald ein guter 
Bürger befannt, worüber ich von den achtungsvoll- 
ften franzöfifchen Bürgern Zengniffe, Atteflate und 


182 Merfwürdige Rechtshändel in Frankreich. 

ö n 
Zertififate aufzuweiſen habe. (Er überreicht dem 
Bräfidenten einen Schein von dem Maire eines Dor- 
fes, wo er cine fogenannte. phyſiſche, d. b. eine Ta— 
fchenipieler-Borftellung gegeben.) Ich habe nur cinen 
Fehler; ich bin nämlich ein wenig Bambocheur , und 
ed thut mir leid, daß ich, grade im gegenwärtigen 
Falle, es mit einem fchlechten Bürger zu thun ge— 
babt. Ich babe zu ihm gefagt: Du verftebft feinen 
Spaß. Du bift ein fchlechter Franzod. Männer wie 
ih, folten fich mit Menfchen wie Du nie gemein 
machen. Das bat man. davon, wenn man mir folchem 
Pad fpaßen will. Du haft Dich betrogen wie cin 
Sad, wie ein Subjeft ohne alle Erziehung. 

„ Messieurs et Mesdames, ich wollte 50, 100 
Franken wetten, daß wenn fich jet noch 20 Sous 
in meiner. Tafche befinden , ich am Abend nichts mehr 
babe, rein nichts mehr. Sch bin Philantrop. Ich 
thue aller Welt Gutes. Alles was ich befike, babe 
ich auf dem Altar der Menfchheit zum Opfer gebracht. 
Sch lebe als Philoſoph, ald Diogenes mit der La, 
terne 5; ganz Frankreich kennt mich dafür. Geben 
©ie bin, Messieurs le tribunal, und fragen Sie 
ale Welt, ob ich eine einzige Unwahrbeit gefagt. 
Ich will mich verurtbeilen laſſen; ich will das BiIur 
gerüft befteigen , wenn eine einzige Unwahrheit über 
meine Lippen gefommen if. Hier Hi mein Kopf; ich 
bin ein zu guter Bürger, um ihn zu verweigern. 

„Was aber den Kronenthaler anbelangt, von dem 
dieſer fchlechte Belgier behauptet, dag ich ihm den. 
feiben fubtitifirt babe, fo ift folches eine Lüge, eine 
Erzlüge, die Lüge aller gewefenen, gegenwärtigen 
und zukünftigen Lügen. Denn wenn ich 5 Franken, 
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15 Franken, 20 Franfın, 30 Franfen brauchte, im 
weniger als zwei Minuten würden alle guten Bür- 
ger Frankreichs, würde das Gericht ſelbſt fie mir 
geben, ohne daß ich einem fo —— Belgier ſie 
abzunehmen brauchte.“ 

Dieſer pathetiſchen Standrede —— wurde 
der Doktor⸗Phyſikus-Magikus Johann Baptiſt Kris 
ſtoph Plümet zu achttägiger Gefängnißſtrafe verur⸗ 
theilt, dergeſtalt daß die Todten, welche vorher ge» 
ſtorben ſind, während dieſer Zeit weder 2 noch 22 
Schritte werden machen können. 


Ausduͤnſtung eines ſtarken Waͤrmeſtoffes 
aus gewiſſen Blumen, und verſchie— 
denartiger Waͤrmeſtand derſelben. 


Was den genievollen Mann unterſcheidet von dem 
bloßen Gelehrten, das iſt die ſchöpferiſche Macht, 
von der er beſeelt wird, das iſt der Eifer, der ihn 
bisher unvollkommen gewürdigte Phänomene genauer 
erforfchen Täßt. Durch folcher Männer Bebarrlich- 
feit werden der Natur endlich ihre verborgenfien Ge— 
heimniſſe entriffen, und die Wiffenfchaft zählt täglich 
neue, fchönere Eroberungen. 

Lamark, Sennerib und Huber hatten in 
der Pflanzen- Gattung Arum, vorzüglich in dem 
Arum italieum und in dem Arum cordifolium, die 
fpezielle Eigenfchaft entdeckt eine bedeutende Menge 
Wärmeſtoff im Augenblick der Befruchtung auszufto- 
fen. Später behauptete Brongniart, Dütro— 
het und Biot dag alle Pflanzen mit derfelben Ei- 
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genfchaft, wenn gleich in einem geringern Maße, be 
gabt ſeien. 

Schultz ſeinerſeits hat ganz neuerdings bewieſen, 
dad die Wärme-Ausftoßung ſich auf eine ſehr bemerk⸗ 
liche Weife ebenfalls beim Caladium pinnatifidum be, 
urfundet, und zwar unter den gleichen Umſtänden;, 
wie bei derfeiben Gelegenheit. Diefe Entdeckung ik 
von um fo größerer Wichtigkeit, weil fie mit bereits 
erwiefenen Experimenten übereinſtimmt, das Gebiet 
der Botanif erweitert, und fehr vice als Wahr 
beiten angenommene Irthümer beſeitigt. 

Wie das gewöhnlich zu gefcheben pflegt, bat diefe 
Tharfache, die von einigen Gelehrten zu unrechter 
Zeit, folglich übel beobachtet worden, anfänglich 
Beranlaffung gegeben zu bittern Nügen und Kritiken. 
Man ging fogar fo weit, den von Schuß gemachten 
Beobachtungen alle Blaubwürdigfeit absuftreiten, umd 
fie für bloße Hirngefpinnfte auszugeben. Aber endlich 
bat die Wahrheit dennoch den Sieg behauptet, umd 
oft wiederholte Verſuche haben die in Rede ftebende 
Tharfache unbeſtreitbar feftgeftellt. Wir mögen es nicht 
unternehmen uns umfändlich auszulaffen über die 
zahlreichen Experimente, welche Schultz augeſtellt, 
bis er zu einem vollkommen entſprechenden Ergebniſſe 
gelangt iſt. Laſſen wir nur über einige derſelben ihn 
ſelbſt Bericht erſtatten. | 

„Ed war im. Laufe. des Jahres 1826, fagt er, 
„als ich im botanischen Garten zu Berlin mich er- 
gehend, eine: fchöne: Staude des Caladium pinnatifi- 
dum bemerfte, die mit :einem Strauß: von 20 bis 30 
Blumen bedecht mar. Bei näherer Betrachtung die- 
fer Pflanze wurde ich betroffen von der Schnelligkeit, 
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womit fie fich entwicdelt hatte. Denn ich erinnerte 
mich fehr wohl, daß ich kurz vorher erft an ihr vor- 
übergegangen war, und daß fie damals fo bald noch 
nicht blühen zu wollen fchien. 

„Eine folche Befchleunigung Lied mich vermuthen, 
das Caladium könne vielleicht diefelbe Eigenfchaft 
haben wie die Gattung Arum, und zwar aus dem 
Grunde, meil fie zu derfelben Familie gehört. Es 
fchien mir alfo wahrfcheintich,, daß fie während ihrer 
Befruchtung ebenfals Wärme ausſtoße. Was die 
Aehnlichkeit mir hatte vermutben laſſen, bewies fich 
mir, durch ein angeftelltes Experiment ald gegründet, 
und ich gewann bald die Ueberzeugung, daß der Mer. 
fur im Thermometer höher flieg, wenn ich diefen letzten 
der Pflanze näherte, Die Wärme im Innern des 
Gewächshauſes, war 15 Grad Neaumür, während 
der ganz nabe an die Pflanze gehaltene Thermometer 
zuerft 4 fodann 5 Grad Wärme mehr andentete, 

„Ich feste nun meine Nachforfchungen fort, und 
überzeugte mich , daß der Theil des Kelches, worauf 
die Staubfäden rubheten, derjenige war, dem alle 
Wärme entftrönte. Ich verficherte mich, daß er fie 
fodann dem ganzen Kelche mittheilte, und daß in dem 
Maße wie die Blumenblätter welf wurden, der Wär- 
meftand fich verminderte, 

» Diefe Beobachtungen fchienen mir wichtig genug, 
um ihre Befanntwerdung nicht zu vernachläßigen , 
weshalb ich fie in den zweiten Band eined Werkes 
einrücken lies, deffen Titel it! „Die Natur der Ic 
bendigen Pflanze.“ _ 

„Mehrere Gelehrte wollten nach mir das Erperi- 
ment vornehmen, das ich umftändlich befchrieben 
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batte. Sie Fonnten jedoch nicht diefelben Ergebniſſe 
erzielen, weshalb ich von ihnen mich angegriffen fab, 
Link betrachtete meine Angabe gradezu als falfch 
und unrichtig , nnd PBrofeffor Goppert, von Bres— 
lau, fand nicht an, am erklären, daß der von mir 
angedeutete Umitand wenigſtens fehr zweifelhaft sei. 
Da ich jedoch der Genauigkeit meiner Beobachtungen 
fiber .war, erwartete ich mit Ungeduld eine Gelegen- 
beit, fie zu erneuern. Erf zu Anfang diefed Som. 
merd war es mir vergönnt, died Phänomen abermals 
zu unterfuchen » und ed auf fichere, unzubeſtreitende 
Beweiſe feſtzuſtellen. 

„Die Blume des Caladium pinnatifidum gelangt 
ſehr ſchnell zu vollkommener Entwickelung, wonach ſie 
ebenfalls in wenigen Augenblicken wieder welkt. Die 
Natur, , die in alle ihre Werfe Mebereintimmung und 
Entfchädigung gelegt, braucht nicht zwölf Stunden , 
um fie zu vernichten. Gie führt fie dagegen auch 
zum Leben mit einer Macht und Stärke, die man 
bei den andern Pflanzen nicht bemerft, 

„ Diele Befchleunigung ift nicht fortwährend. Sie 
bat ihre Epochen der Intenſität und des Nachlaſſens. 
Der Augenblick aber, wo fie am flärfiten fih beur- 
fundet, ift zwifchen acht und zehn Uhr Abends. 
Auſſer diefer Zeit befinder fich) das Caladium pinnati- 
fidum unter dem allgemeinen Gefege aller übrigen 
Pflanzen, Sie unterfcheider fich durch keinerlei Ei 
genthümlichfeit, und ihr Wärmeftand ift jener der 
Atmosphäre. | 

„Gibt es Blumen, die zu irgend einer andern 
Zeit,. ald in der beftimmten, blühen, fo werden fie 
von der Natur fiefmürrerfich bebandelt. Der Sten— 
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gel gibt ihnen nicht genug nährende Säfte, und die 
Blume muß mit dem Morgenthau allein fich begnügen. 
Sie genießt nicht jene belebende Wärme, welche fie 
auf dem Stengel erhält, weshalb fie vor Kälte und 
Mangel bald ſtirbt. 

„Dieſe eben angedeuteten Umftände find von be- 
fonderer Wichtigkeit, und hätte fie Link mehr beach. 
tet, würde er in feinen Nachforfchungen vielleicht 
glücklicher gewefen fein. Sch kannte wohl die ver- 
fchiedenen Eigenfchaften ded Caladium pinnatifidum, 
Aber ich barte nicht eine befondere Aufmerffamfeit 
verwendet auf die verfchiedenen Grade der aus ihr 
bervorgebenden Wärme⸗Intenſität. Geit dem babe 
ich die Befriedigung gehabt, auch diefen Umſtand ge- 
nau beobachten zu fünnen. 

„Am 1. Mai d. J. pflückte ich cine kaum aufge- 
biühete Blume des Caladium, nachdem ich mich vor. 
ber überzeugt, daß ihre Wärme ganz diefelbe war, 
wie die der fie umgebenden Luft. Ich trug fie in 
mein Kabinet, und ftecte fie, mit dem äufferften Ende 
ihres Stengels, in ein Glas Wafler, Der Wärme. 
ftand des Kabinets und der Blume war 13 Grad 
Réaumur (0619 2 Fahrenheit). Bid um 5 Uhr Abends 
bemerfte ich darin nicht die mindeſte anfcheinende 
Veränderung. Bergen 6 Uhr verbreitete die Blume, 
die bisher ganz geruchlos gewefen, einen fehr ſtarken, 
unangenehmen Geruch, und ihre Wärme batte fich 
um zwei Brad vermehrt. Der Thermometer zeigte 
15 Brad um 7 Uhr, flieg bis auf 17% um 8 Uhr, 
bis auf 19% um halb 9 Uhr, bis auf 19% um 9 Uhr, 
bis auf 201,0 um 10 Uhr. und bis auf 21%° um 
410% Uhr, 
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„Ich ermüdete nicht, und ſetzte meine Beobachtun— 
gen big 14 Uhr Abends fort. Der Thermometer blieb 
jedoch unverrüdt auf demfelben Punkte, und die 
Wärme hatte ihr Intenſitäts⸗Maximum erreicht. Ich 
darf nicht vergeffen zu fagen, daß der unangenehme 
Geruch, der fich gleich mit zunehmender Wärme be 
merklich gemacht , in dem Maße flärfer wurde, als 
diefe fich vermehrte, Er wurde endlich fo heftig, daß 
man bätte glauben mögen, der Fußboden fei mit flüch- 
tigem Laugenfalz befeuchtet worden. 

„Als ich am nächtten Morgen die Blume wieder 
unterfuchte, war ihr Wärmefland ganz vderfelbe, wie 
jener der Luft, und am Abend desfelben Tages zeig 
ten fich die Abends zuvor beobachteten Phänomene 
nicht mehr. Ich begnügte mich jedoch mit dieſem 
Verſuche nicht allein, fondern miederholte ihn mis 
allen Blumen, die ich mir zu meinen Erperimenten 
verfchaften Fonnte. Das Phänomen, welches ich eben 
befchrieben,, zeigte fich mir immer wieder unter den- 
felben Geſetzen und in demſelben Verhältniſſe.“ 

Gefellen wir diefen Beobachtungen noch einige 
andere über den Wärmefland der Blumen von verfchie- 
denen Farben bei, der und von nicht geringerem Ju— 
tereffe fcheint, 

Wilhelm Herfchel bat bemerkt, daß ein ſehr 
richtiger Thermometer dem violetten Strahl des Son⸗ 
nenbildes ausgefegt, einen Wärmeſtand von 29 über 
den der umgebenden Luft andeutete, daß der grüne 
eine Erhebung von 2,259 veranlaßte, und das Maxi— 
mum des rothen Strahls big auf 4,580 Fahren. 
beit ſteige. 

Murrey, Verfaſſer eines gefchästen Werkes über 
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die Phyſiologie der Pflanzen , berichtet, daß bei ge 
nauer Unterfuchung über diefer Angaben Zuverläffig- 
feit, er die Entdeckung gemucht, nach dem Wärme, 
grade der die Bildung einer befondern Farbe folgt, 
erzeugt durch die chemifche Kombination mehrerer ver- 
fchiedenen Subftanzen, daß jede Farbe der prismati- 
fchen Reihefolge in dem Augenblicke ihrer Entwide- 
lung einen befonderen Wärmefland erzeugt, der immer 
derfelbe bleibt, 

Diefe Ergebniffe beweiſen, daß die farbigen Sub- 
ſtanzen darbieten, für das Violette — 1°; für das Blaue 
41,5%, für das Gelbe — 2,5°, und für das Rothe = 
7,5° über der mittlern Temperatur der zur Bildung die- 
fer verfchiedenartigen Farben verwendeten Farben. 

Achnliche Experimente, welche er mit größter 
Sorgfalt bei den verfchiedenartig farbigen Theilen. 
der Blumen vorgenommen, haben ibm ähnliche Er- 
gebniffe dargeboten, woraus er fchlieft, dag unter 
dem Einfluffe der Sonnenftrablen jede diefer einen- 
tbümlichen Farben, die ſich auf der Blumenfcheibe 
befinden , einen befonderen Wärmeitand habe, der in 
genauer Beziehung flehe mit derjenigen, welche die- 
felben Farben des Prisma darbieten. 

Wir wollen eine Stelle anführen, worin der ge- 
lehrte Beobachter felbft feine Erperimente andeutet, 
die eben fo viel Umficht und Gefchicklichkeit, als Ge- 
nauigfeit der Inſtrumente erfordern, deren er fich bedient. 

„Ich will jest,“ fagt er, „den Wärmeftand der 
verfchiedenen Blumen angeben, wie er mir durch einen 
fehr richtigen und empfindlichen Thermometer ange- 
deutet worden. Im Schatten war die Richardia 
aethiopica auf 550 Fahrenheit, die Rosa odorata 
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auf 56%, und die Amaryllis Johson auf 56°. In 
einem Augenblide, wo die umgebende Luft eine Wärme 
von 54° hatte, gab die Kerria Japonica eine folche 
von 56, und die doppelte rothe Anemone eine folche 
von 57,5%. Diefe Erperimente beweifen eine befon- 
dere Temperatur für jede eigenthümliche Farbe. Nach— 
ftebende Meberficht, in der Ordnung der prismatifchen 
Reihefolge aufgeftelt, fann und einen neuen Beweis 
meiner Vorausſetzung darbieten. 
Weiſſe Blumen. 


Wärmeftand MWärmeftand 
der Luft. der Blume, 


55 Bänfeblume 2 2 2 ne. 523,5° 
60 Brombeerblum . 2 2 2.0. 59,5° 
58,50 Nymphaea . . 2 2 2 0... 57,5° 
81 Nariife . » » ... 805° 
66 Halbdoppelte Glockenblume ... 67,50 
Gelbe Blumen. 
60 Leontodon taroxaeum64 
70 Sonnenblume73 
82 Gelber Mohhn....885 
82 Gelbe Roſe.. 2 2 2.9 
Blaue Blumen 
54 Slodendfum . . 2» 2.2.0.5 
70 Schwertlilie. . 2... 
75 Gentinella . . . 2.2 ..7T7 
59,50 Nitterfporn . . » » u .Y ; 
Rothe Siumen. 
81 Doppelte rothe PBfingfirofe . . . 89 
71 Adonis autumnalis . ....72 
54 RU Se ee 0 
54 Lychnis chalcedonia . . . . 61 
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Der Wärmezuſtand der weiffen Blumen iſt ver- 
fchieden von dem der Luft, ſowohl im Schatten, als 
im Sonnenfchein, und ed ift wahrfcheinlich, daß fie 
weniger Luft zerfeßen, ald die Blumen von einer an- 
dern Farbe. Der Wärmeftand der Blumen ift immer 
böher, als jener der Luft, mit Ausnahme einiger 
weiffen Blumen. Das VBorüberfchweben eined Ge— 
wölks über die Sonnenfcheibe, macht auf fie eine fehr 
bemerflihde Wirkung. Bei einem folchen Umftande 
war die Luftwärme 71%, und die der Adonisrofe 
(Feuerrohr) nur 72°, 


Skizze einer Reife durch die lobiſche 
Wuͤſte. 

Einer der neueſten britiſchen Reiſenden beſchreibt 
folgendermaßen ein ihm zugeſtoßenes ——— in der 
lybiſchen Wüſte: 

Endlich verließen wir Alexandria, um uns nach 
Syuah, in den äufern Dafen zu begeben. Es 
machte mir aufferordentliched Vergnügen jenes im 
Altertbum fo berühmte Lybien gu befuchen, den Boden 
diefer alten griechifchen Kolonie zu berühren, und 
mich auf den Trümmern des Zupiter Ammon-Tempels 
zu feßen. Ganz den Eindrücen überlaffen, welche 
die von dem mazädonifchen Eroberer gegründete Stadt 
mir darbot, verfenfte ich mich in die fonderbarften 
Träumereien, und entriß mich denfelben nur, um mit 
den Szenen mich zu befchäften, die, wie ich voraus. 
feste, in der Pentapolis mich erwarteten. 

So verloren in Gedanken und Empfindungen, 
welche die Meberrefte fo vieler verfchwundener Größe 
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mir eingeflößt, durchwanderte ich behaglich die reichen 
Gegenden, die fich von Alexandria bis zur Wüle er- 
firecden. Abends verweilten wir unter den großen 
Blättern des Palmbaums, und am Tage machten wir 
balt bei den Brunnen, die von Zeit zu Zeit neben 
unferm Wege fich zeigten, Oft ging ich allein vor. 
aus, und wartete, bis mein Führer mich einholte. 
Nach einem zehntägigen Marfche durch ein frucht- 
bares, mit grünem Raſen und reichen Erndten beded.- 
tes Land, Famen wir an einen Brunnen, der fehr 
waflerreich war, 

„Verweilen wir bier,“ fagte mein Führer; „es 
ift der Teste. Füllen wir unfere Schläuche, und 
laffen wir unfere Pferde faufenz denn wir finden jetzt 
fein Wafler, als zu Syuah, das von bier noch weit 
entfernt if.“ 

Sch befolgte Abel Azra's Rath. Wir fliegen ab, 
und bald hatten wir den norhwendigen Wafler- Bor. 
rath für unfere bevoritehbende Reife eingenommen. 
Wir nahmen Abfchied vom Brunnen, und wanderten 
der Wüſte zu. Allmählig verfchwand das Grün der 
Wiefen und Felder , der Sand zeigte fich immer nad. 
ter, immer glühender, und bald faben wir auf allen 
Seiten davon uns umfchlofien. 

Hier war Fein einziger Baum mehr, fein Halm, 
feine Spur von Zeuchtigfeit , feld Morgens und 
Abends Fein Than. Wir befanden uns in Mitte eines 
ungeheuern Sand Ozeans, mo Fein gebahnter Weg, 
fein TYeichter Brad die Nichtung amdeutete, welche 
man zu verfolgen hatte. Des Bodend Beweglichkeit 
verwifchte die Fußſtapfen eben fo fchnell, als fie ent 
flanden waren, und nirgends Fonnte man mit Zuver- 
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iäßigkeit ſagen, daß ein Neifender früher diefelbe 
Stelle berührt habe. - 

Hier und da nur erblidten wir einige über ein. 
ander gehäufte Steine, oder andere, die in derfel- 
ben Richtung bingeworfen, uns andeuteten, daß wir 
und nicht verirrt. Nicht felten waren jedoch auch 
dieſe Merkmale fo fehr ſchon mit Sand überdedt, 
daß ein gelübtes Auge dazu gehörte, fie noch zu un- 
terfcheiden. 

Die Sonne fendete fenfrechte Strahlen herab, 
deren Glut bald unerträglich wurde. Kein wohlthä— 
tiges Gewölk bedeckte und mit feinem Schatten. Die 
Luft war ermattend ſchwül, und die von der Erde 
zurücgefendere Hitze war noch erfticdender , noch durch- 
dringender, als die der Luft. 

Ich ſchwitzte Blur und Waſſer, und munderte 
mich darüber nicht. Aber auch mein Führer, obgleich 
an das Klima diefed Landes gewöhnt, war nicht mir, 
der erſchöpft. Wir Tieffen unfere Pferde geben, wie 
fie wollten, ohne den Zügel zu balten, und ohne 
Willen oder Kraft, fie zu Ienfen. Da mir jedoch 
nach einigen Stunden feine Steinhanfen mehr er- 
blickten, rief Abel Azra plöslich: „Wir haben uns 
verirrt! * Vergebens bemüheten wir und, genau mic. 
der in der Richtung zurückzukehren, in der wir ge- 
fommen waren, "Unmöglich irgend eine Spur des 
von uns verfolgten Weges zu entdeden. Ich ver- 
zweifelte, wie fehr mein Führer fich auch bemühen 
mochte, mich zu berubigen. | 

„Wandern wir immer fort,“ fagte er mit anfchei- 
nendem Gleichmuth. Wir baben noch Lebensmittel 

VIII. £834, 9 | 
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für 5 Tage und Waffer für ſechs. Ich bin über. 
zeugt, daß wir bis dahin unfern Beflimmungsort er- 
reicht haben werden.“ - 

Was war zu thun? Wir zogen weiter, Nach 
einiger Zeit bemerkte ich etwas, dad einem Zelte 
ähnlich war, vor welchem Menſchen bin- und ber- 
liefen. Mit Entzücden rief ih: Wir find gerettet! 
und deutete meinem Begleiter an, was ich gefehen. 

„Es find mwahricheinlich Jäger,“ erwiederte er. 
„Sie.machen auf wilde Thiere Jagd, und Fünnen 
und wieder zurechtmweifen. “ 

Wir eilten ihnen näher, und bald fahen wir zwei 
Männer und entgegenfommen , die ihre Turbane über 
fich fchwangen, ung begrüßten, und mit dem Ausdruck 
Vebhafter Freude zu uns fagten:. 

„Befegnet fei Bott und fein Prophet Mahomer, 
der Euch zu uns fender. Wir find bier in der Wüſte 
auf der Straußen-Jagd, und haben der Beute mebr 
als genug. ber feit geftern leiden wir Wafferman 
gel, und müſſen verfchmachten, wenn Ihr nicht mit 
Euerm Weberflufe unfere Lippen benäßt. O Fremd 
ling, den Bote und Mahomet gefendet haben, um 
einem gewiffen Tode und zu entreiffen, mir find vier 
Tagreifen. von dem nächften Brunnen entfernt, und 
unfere Seele verfchmachtet, wenn Du uns nicht hilfſt. 
Deine Schläuche find noch voll; darum gewähre uns 
einen Trunf, weil Du es kannſt. Verweile unter 
unferm Zelte, und ruhe aus von Deiner Ermüdung.“ 

Die Are und Weife womit diefe Worte betont 
wurden, machte einen tiefen Eindrud auf mich. Ich 
vergaß meine eigene Noth, und befchäftigte mich nur 
mit der dieſer Leute. Ohne Anfland entfprach ich 
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ibrem Verlangen, und ſah fie mit Vergnügen in lan- 
gen Zügen ihren brennenden Durft flillen. Nach vielen 
Fragen und Antworten brachte ich es endlich fo weit, 
von ihnen eine beftimmte Auskunft über unfern. fer- 
nerweitigen Weg zu erlangen. 

„Ihr gebt nach Syuah,“ fagte der ältere der bei- 
den Jäger, „und fünnt die Nichtung dahin nicht 
mehr verlieren , obgleich der Weg noch ziemlich lang 
it. Die Sonne wird fieben Mal auf- und unter 
geben , bevor Ihr es erreicht. Am fechöten Tage 
werdet Ihr nach einem Dorfe kommen, das man 
Mfellem nennt, Ihr werder dort klopfen an die 
Thür des Jägers Saryah. Eine Frau wird Euch 
enrgegentreten, Euch bei fich aufnehmen, und Eure 
Lebensmittel erneuern, weil Ihr dem Gatten diefer 
Srau in der Wüſte durch einen Trunk Waller das 
Leben gerettet.“ 

Sch danfte noch Saryah für feine Mittheilung 
und für fein gaftfreundfchaftliches Erbieten , als fein 
junger Begleiter mich bei der Hand ergriff, und mir 
fünf Strauße zeigte, die zur Jagd abgerichter waren. 
„Wähle unter diefen, o Fremdling, “ fasgte er, „und 
nehmer dieienigen , welche Euch am meiften gefallen, 
Sie find noch jung und beinahe ganz zahm. Wir 
würden ung von Euch beleidigt halten, wenn Ihr 
died Zeichen unferer Erfenntlichfeit verfchmäheter, * 

Wie beitimmt und dringend dies Anerbieten auch 
war, wußte ich dennoch nicht, ob ich es annehmen 
follte, weil es mir fchwer, wo nicht unmöglich fchien, 
fie bis nach Syuah zu bringen , um fo mehr da durch 
fie unfere Reife verzögert werden konnte, Abel Azra 
bemerfte mein Schwanfen, und machte mir bemerk— 
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lich , daß ich die Jäger fehr betrüben würde, wenn 
ich ihr Geſchenk ablehnte. Ich nahm alſo zwei 
Strauße an, fer entichloffen, fie in einer gewiſſen 
Entfernung von den Jägern wieder laufen zu laſſen. 
Von den beiden Vögeln war das eine ein Männchen, 
das andere ein Weibchen. Sie fraßen zuerft etwas 
Korn, das wir ihnen vorgeworfen, und verfchlangen 
fodann mit großer Bier einige Kieſelſteine, welche fie 
aus dem Sande gefcharrt. Ich lies ihnen Stride 
um Hals und Beine binden , obgleich ich im Voraus 
überzeugt war, daß ich Dadurch fie nicht am Entlau— 
fen hindern fünne, 

Wir fpeifeten einige Datteln, lieffen den Fägern 
noch einiges Waffer, umd entfernten und fodanı mir 
ihrem Gefchenfe. Auf das erſte Zeichen festen ſich 
die Vögel mir und in Marſch, und fchienen gar 
nicht willens, davon zu laufen. Gie hielten immer 
mir unfern Pferden gleichen Schritt, und Licten 
weder fchneller noch langſamer als fie. Diefer Um. 
ftand verhinderte mich indeffen nicht, nach einigen 
Stunden fie frei laffen zu wollen. Aber mein Füb- 
rer, der bereits Gefallen daran fand, bat fo lange, 
bis ich ihm endlich die Erlaubaiß gab fie zu bebalten. 

Am dritten Tage nachdem wir die Jäger ver- 
faffen , faben wir mit Schreden unfern Waffervor- 
rath fo fehr fich vermindern, das wir die Pferde 
nicht mehr binlänglich tränfen fonnten. Gie fchie- 
nen deshalb fehr zu leiden, und verloren beinahe alle 
Kraft. Wir hatten Halt gemacht, und ich fchlum-. 
merte nach unferer Mahlzeit, auf eine Matte ausge- 
firedt, als ich plößlich durch einen ſtarken Schrei 
aufgeichredit wurde. 
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» Was gibts dena, Abel?“ fragte ich, mir die 
Augen reibend. 

— Es ift und ein aroficd Unglück zugeſtoßen, ent⸗ 
gennete er. Kind unferer Pferde ift tod, und das 
andere kann nicht von der Stelle. ' 

Diefe Nachricht war für mich ein Donnerfchlag. 
Ich beariff genau die Größe der Gefahr, in der ich 
mich befand, fo wie die Nothwendigkeit, derfelben 
unverweilt mich zu entreiiien, falls ich darin nicht 
umfonmmen wollte. Tauſend Gedanfen drängten fich 
in meinem Kopfe. ch überlies mich. bald der Ver— 
sweiflung, bald faßte ich wieder neuen Murb. 

„Laß uns aufbrechen,“ rief ich endlich meinem 
Begleiter zu; „es gefchehe auch was da wolle. Nach 
dem mas Saryah uns nefaat, fünnen wir nur noch 
3 Taareifen von Mfellem entfernt fein. Nehmen wir 
nur mit, was wir böchit nothwendig brauchen , und 
machen wir nnd unverzüglich auf den Weg.“ 

Diefer Entſchluß war im Grunde nur von der 
Ueberfpannung meiner Yinbildungsfraft mir eingege- 
ben. Denn fchon hatte die bisherige Neife mich fo 
ſehr erſchöpft, daß ich alle Hoffnung aufgab, Mſellem 
je zu erreichen. Zudem mußten wir Waſſer mitneh- 
men , und unfere Schläuche waren zu fchwer, um fie 
tragen zu können. In diefer Noth Teifteten unfere 
beiden Straufe und vortreffliche Dienfte, Sie waren 
ſehr aroß, batten lange, Fräftige Beine, einen itar- 
fon Körper, und waren noch fo munter, ald am crften 
Reiſetage. Wir Inden ihnen einige unferer unent- 
behrlichſten Sachen, nebit einigen Waſſerſchläuchen 
auf, festen uns fodann auf ıbren Rücken wie zu 
Pferde, und trabten folchernefalt Tifellem zu. Sich 
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ſelbſt überlaſſen, und nur durch einen Stock geleitet, 
mit dem wir ihren Kopf von Zeit zu Zeit der Rich- 
tung zumendeten, in welcher wir reifen wollten ‚, eil- 
ten fie mit großer Schnelligkeit fort: Bald bewegten 
fie ihre kurzen Flügel, wie der Schiffer fein Ruder, 
um defto fchneller der Strömung zu folgen, bald 
machten fie fo gewaltige und ſchnelle Schritte, dag 
wir kaum noch den Boden zu berühren glaubten *). 
Es mußte wahrlich ein fonderbares Schaufpie 
fein, meinen Führer und mich auf dem Halfe eines 
Straußen reitend zu fehen, die Hände feitgeflammert 
an unfer Gepäck, um nicht das Gleichgewicht zu ver- 
tieren, während wir, der großen Schnelligfeit des 
Laufes diefer Thiere wegen, faum Athen ſchöpfen 
fonnten, während Haare und Kleider unordentlich 
im Winde flatterten. Mehr als einmal fühlte ich 
mich in Verſuchung, über die Seltfamfeit meiner 
Reiſe zu lachen. Aber ein heftiger Stoß, woran es 
übrigens nicht fehlte , belchrte mich, daB ich vor 
Allem darauf bedacht fein müſſe, nicht zu fallen, was 
für mich jedenfalls ſehr gefährlich geweſen wäre. 
Unfere Schnelläufer durcheilten indeffen die Wüſte 
mit unermüdlichem Eifer. Sie fchienen weder Durſt 
noch Hunger zu verfpüren, und rafeten immer vor- 
wärts, weshalb wir fie laufen lieſſen, fo Tange fie 
wollten und fonnten. Gegen Abend vermehrte fich 
ihre Schnelligkeit dergeftalt, daß ich meinen Hut ver- 


*) Diefer Umftand, wie fonderbar er aud fheinen mag, if 
dennoch Feinesweges neu. Buffon, Pearce, Mungo Part 
u. a. berichten , daß man im Innern Afrikas fich der 
Straufe ſehr häufig zur Sorffhaffung ber Menfchen und 
Waaren bedient, 
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Tor, während Aber feinen Turban aus dem Gefichte 
verlor. Endlich um Mitternacht bemerften wir einige 
Bäume und ein Dutzend fchlechtgebaute Hütten unter 
denfelben, woraus wir fchloffen, daß wir bereits zu 
Mſellem angelangt ſeien. Wir hatten alfo in 12 
Stunden eine Strecde von drei Tagreifen zu Pferde 
zurückgelegt, Keine Entdefung hätte mir größeres 
Vergnügen machen und mich mehr beruhigen können. 
Wir verfuchten ed, unfere Strauße anzuhalten, was 
und nur mit vieler Mühe gefang. Sodann firedten 
wir uns auf dem Boden aus, Flopften mir Tages» 
anbruch an die Thür des Jägers Saryah, und wur- 
den von feiner Frau mit zuvorfommender Gaftfreund- 
fchaft aufgenommen, nachdem wir den Gruß ihres 
Mannes ihr hinterbracht, Am Abend deſſelben Tages 
brachen wir wieder auf, und befanden und bald nach- 
ber auf dem Gebiete der Stadt Synah. 


200 





Leber die häufigen Selbfimorde in un: 
fern Tagen. 


Die meiften Zeitungen in Deutfchland und in der 
Schweiz, wie in Franfreich und England, haben feit 
einigen Monaten eine große Menge GSelbfimorde , oft 
mit den fonderbariten Umſtänden begleitet, zur öffent- 
lichen Kenneniß gebracht, Wir können nicht umbin 
über died Verfahren nachſtehende kurze Betrachtungen 
der öffentlichen Beherzigung zu empfehlen. 

Die Neigung zum Selbfimorde, von welcher Ber- 
anlaffung man fie urfprünglich auch ableiten mag, if 
von Natur anſteckender, ald man gemöhnlich 
glaubt. Sie iſt eine Art Gemüthskrankheit, die ſich 
„durch Nachahmung“ fortpflangt, wie alle nervoſen 
Einflüſſe. Kein Arzt wird diefe Wahrheit bezweifeln. 
Es it alfo fehr zu bedauern, daß fo viele Selbſt⸗ 
morde von den Zeitungen befannt gemacht und be— 
fchrieben worden, was, wir find deffen leider nur zu 
gewiß, VBeranlaffung zu häufigen Nachahmungen ge— 
geben hat, Solche unvorfichtige Mittheilungen, die 
nur beftimmt find, die Leſer ſtark anzuregen und zu 
befchäftigen , üben unausbleiblich einen fehr nachthei— 
ligen Einfluß auf gewiffe fchwache oder reisbare Ge- 
mütber aus. Gie machen die Einbildungsfrart ver- 
traut mir dem Gedanken eines freiwilligen Todes, ſie 
bieten ihnen manchmal felbft die Ausführungsmittel 
dar, und verleiten fir häufig zur Nachahmung, durch 
das aniteckende Beifpiel, welches fie dargeboten. Es 
würde alfo auf jeden Fall fehr mwünfchbar fein, dag 
die VBreffe nicht mehr fo unvorfichtig freigebig wäre 
mit ihren an jtändlichen Befchreibungen verübter Selbſt- 
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morde. Die Selbftmord-Epidemie, die grade jet zu 
berrfchen fcheint, wird nachlaffen, wenn es ibr an 
binlänglichen Nahrungs- oder Reizungsmitteln gebricht. 
Wir haben fo eben geäuffert , daß der Selbitmord 
manchmal unter der Seftalt einer wirklichen Epide- 
mie fich beurfundet, Diefer Umftand ift nur zu wahr, 
und die Sefchichte bat uns mehrere Beifpicle eines 
fo befremdenden Phänomens aufbewahrt. Man fieht 
in Plutarch, daß zu einer gewiſſen Zeit die meiſten 
jungen Frauen und Mädchen von Miler, in Ber. 
zweiflung die Gefellichaft ihrer Männer, Geliebten 
und Brüder entbehren zu müffen, die alle zu Felde 
gezogen waren, ſich Dutzendweiſe bängten. Ein floi- 
fcher Philoſoph hielt zu Alcgandria, unter der Regic- 
rung der Btolomäer, dem GSelbitmord öffentlich cine 
Lobrede , und rühmte ihn ald das Teichtefte und 
ficherfte Mittel von allen Erdenleiden fich zu befreien, 
Eine unmittelbare Folge davon war, daß mehrere fe’ 
ner Zuhörer nichts Eilfertigered zu thun hatten, als 
fich felbft das Lchen zu nehmen. Sydenham be- 
richtet , daß im Juni 1697 in der Stadt Mannsfeld 
sine große Menge Selbſtmorde ftattfanden , obne dag 
man die eigentliche Urfach derfelben zu entdeden ver. 
mochte. Etwas ähnliches ereignete fih im Sommer 
18141 in Stuttgart, 1806 in Rouen, und 1813 in 
dem Flecken St. Pierre - Montjoug, am nördlichen 
Abhange des großen DBernbardsberges , im Kanton 
Wallis, in der Schweiz. Es quirol, der diefe Bei- 
fpiele in dem Dictionnaire des sciences medicales 
anführt, berichtet auch, daß 1793 in der Stadt Ber. 
ſailles 1300 Selbftmorde fich ereigneten, was im Ber. 
hältniß mit ihrer damaligen Bevölkerung (21,000 See⸗ 
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len) ein beinahe unglanbliches Ergebniß it. Wir 
fünnten noch viele andere Brifpiele anführen, wollen 
es jedoch bei den amgedeuteten beiwenden laflen. Es 
ergibt fich daraus, daß der GSelbfimord, obgleich er 
gewöhnlich ein vereinzelte Begehen iſt, das durch 
bloße individuelle Umftände veranlaßt wird, manch— 
mal, unter dem Einflufe mehr oder weniger reizba- 
ren Urſachen, den Karafter einer fo auffallenden An- 
ftefung annehmen kann, daß er von gelchrien Beob- 
achtern ald eine wirkliche Epidemie bezeichnet worden. 
Indeſſen glauben wir nicht, daß die in den letzten 
Zeiten ziemlich häufig flattgefundenen Selbfimorde , 
die von den meiſten Zeitungen ziemlich ausführlich 
befchrieben worden , cine jetzt in Europa grafirende 
Selbſtmords⸗Epidemie vorausfegen laſſen können. Sie 
find meiftentheild (nach Allem was man bisher dar- 
über erfahren) durch zu verfchiedenartige Beweg— 
gründe veranlaßt worden, während die in der Ge— 
fchichte befchriebenen Epidemien diefer Art von einer 
allgemeinen Urfach berrübrten, wie von Hungersnotb, 
Kriegs - Verheerungen , große Unfälle im Handel und 
Wandel, von fanatifchen Religions- Meinungen te. 
Bemerken muß man jedoch, daß die Zahl der 
Selbſtmorde in unfern Tagen fo ehr fich vermehrt 
bat, daß dadurch eine gewiſſe ſehr beachtungswerthe 
Veränderung in dem, was wir den moralifchen Zu- 
ftand unferer heutigen Gefellfchaft nennen, veranlaßt 
worden. Wie es in dem, was man unter dem Na- 
men „medizinifche Konftitution“ bezeichnet, allgemeine, 
theils atmosphäriſche, theils bygiänifche Bedingungen 
gibt, die in einem beitimmten Zeitpunfte vorzugs- 
weife gewiffe Krankheiten erzeugen, oder die allge 
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meine Symptome den gewöhnlichen Krankheiten bei- 
gefellen , eben fo darf man vorausfehen, daß in der 
intellektuellen und moralifchen Ordnung äbnliche 
Schwankungen wie in der phyſiſchen fich ereignen , 
die auf den gewöhnlichen Bang der Leidenfchaften 
und Ideen, wie die andern auf den Organismus, 
einen entfcheidenden Einfluß ausüben. Die Erfor- 
ſchung folcher Urfachen und Beranlaffungen ift immer 
eine äufferft fchwierige Aufgabe. Dan kann beinahe 
immer nur mit zu fchwanfenden Allgemeinheiten fich 
befchäftigen, welche die Sache nur verwickelter machen, 
obne fie zw erflären. Auf jeden Fall würde eine 
folche Unterfuchung uns zu weit führen, und für 
den größten Theil unferer Leſer von zu geringem po⸗ 
fitivem Intereſſe fein, als daß wir darüber in nähere 
Erörterungen eintreten möchten. 
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Einige Bären und Bode der berühmten 
Miſtriß Trollope, abgeſetzt auf ihrer 
neueſten Reife durch Deutſchland. 


Die durch die auffallende Beſchreibung ihrer Reiſe 
in den Bereinſtaaten Nordamerika's bekannt gewor- 
dene Engländerin Trollope, hat vor Kurzem ein 
zweites Buch geſchrieben über eine von ihr gemachte 
Reiſe in Beigien, Baden ꝛc., das uns von der Brob- 


achtungsweiſe diefer peremptorifch abiprechenden Frau 


eben nicht den erfreufichiten Begriff gibt. 
Bor Allen muß man wiflen, daß Miſtriß Trolope 
nar fo viel Deutfch verfteht, um in ihrer Schilde. 


rung drei oder vier Örtginal-Worte, wie Saal, 


Alt-Schloff und Fa. wolh anzubringen, die den 
Scharffinn ihrer Leſer üben, und denfelben vow der 
Verfaſſerin erftaunlichen Sprachkenntniß einen boben 
Begriff zu geben beftimmt find, Mit fo aufferordent- 
lichem Wiffen ausgeftattet, Tann man fich leicht den. 
fen, mie richtig und EICHENE ihre Bemerkungen fein 
können. 

So ſehen wir ſie * ihre Begleiter (dielleicht ihre 
beiden Söhne) in dem drei Stunden von Heidelberg 
entfernten Städichen Wisloch, während man ihr 
Frühſtück bereitete, die Kirche befuchen, wo fie beim 


- Eintritt mit einer Intherifchen Hymne begrüßt 


werden. 

„Died Fleine Gebäude war san mit Gläubigen 
angefünt,“ fast fie, „deren Manieren die roheſten, 
und deren Blicke die unfreundlichien waren, welche 
ich je in meinem Leben geſehen. Männer und Wei 
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ber trugen Kleider , die von Fanatifern zu Cromwell's 
Zeiten nicht verlengnet worden wären. Die ganze 
Gene verfinnlichte nicht das fchöne deal, fondern 
das traurige Ideal einer Merhodiftien - Berfamm- 
lung. — 

Wie „richtig“ dieſe Bemerkung fei, fann man 
am beiten beurtbeilen, wenn man weiß, daß die Ein. 
wohner von Wisloch als die freundlichſten, beiterften 
und zuvorfommendften Bachusverehrer der Rhein- und 
Neckargegend befannt, und gefleider find, wie heut zu 
Tage Jedermann. 

Der BVBerfafferin zufolge führt von Bruchfal nach 
Karlsruhe eine prächtige eine Stunde lange Bappel- 
Allee, obgleich die Entfernung zwifchen beiden Städ- 
ten fünf Stunden beträgt, Wahrſcheinlich hat fie, 
nach ihrem Mittagseſſen in Bruchſal, fo feit gefchla- 
fen, daß fie die zwifchen diefer Stade und Durlach 
zurüdgelegte Strede gar nicht bemerfi. So muß 
fich denn auch der Lefer mit der Befchreibung von 
einer Wegftunde begnügen, was unferd Erachtens 
fein befonders großes Unglück if. | 

Noch eine unerwartete Beobachtung.- Karlsruhe 
iſt nicht die wirkliche Hauptfladt des Großherzogthums 
Baden, es wird nur gewöhnlich als folche betrach- 
tet, weil der Großherzog bier feine Reſidenz bat, 
„Es ift eine Feine, wohlgebaute Stadt *) , von 
Jachendem Anſehen,“ führe Miſtriß Trollope fort, 
„die alle Annehmlichkeiten darbietet, welche man ge- 
wiß if, in den Orten zu finden, mo die deutfchen 
Fürſten ihren Aufenthalt mal — Wie finnreich 
und tief. 

2) Dieſe kleine Stadt hat 24,000 Einwohner, 


rn 
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Die Reiſende ift entzüct, begeiftert, auſſer fich 
über die Schönheiten und Genüffe, weldhe Baden 
darbietet. Man möchte, ihrer Befchreibung nad, 
vorausfesen, Baden fei das irdifche Paradies. Leider 
geht es in dieſem Baradiefe ziemlich „ menfchlich * zu. 
Raffen wir die Verfaſſerin ſelbſt fprechen : 

„Man bat fo viel and fo oft auf die Größe der 
Szene fih berufen, welche diefe Stadt *) darbieter, 
daß ich es nicht verfuchen mag, fie umftändlicher zu 
befchreiben. Fühlte ich mich bei alledem in Berfu- 
hung, meiner Bewunderung freien Lauf zu laſſen, 
würde ich meine Verzeihung in Anſpruch nehmen zu 
Bunften des Wunfches, welchen ich den Tonriften 
(britifchen Neifenden) einflößen möchte, dieſe Stadt 
unter die Zahl derjenigen aufzunehmen, die fie anf 
ihren Sommer-Ausflügen befuchen. Sie werden mir 
Dank wiffen, wenn ed mir gelingt, fie zu überreden, 
ich bin deffen gewiß, welches übrigens ihr Geſchmack, 
ihr Karakter, ihre Gefchlecht, ihr Alter fei. Ale 
werden in Baden einen beranheraden Aufenthalts. 
ort finden. 

nLieben fie eine große, feierliche, düſtre, wilde 
Szene , fo mögen fie eine Meile von der Stadt irren. 
Sie können fih da in die düftern Thäler verlieren , 
die fich durch die Berge fortpflangen, bedeckt mit 
den Tannen des Schwarzwaldes *). Berlangen fie 


*) Sie hat nur 4500 Einwohner, und enthält, nächft den Ba— 

“ deen-und dem Schloffe, nichts Bemerfenswerthes. 

”*) Diefe lächerliche, ſchwülſtiſche Beſchreibung ift eine pow 
‚tifche Lizenz. Die Thäler. in. den Umgebungen Babens 
find nichf düfter, und der eigentlihe Schwarzwald ift nicht 
eine englifhe Meile (20 Minuten), fondern 4 Stunden 
(12 Meilen) von Baden entfernt, 
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eine mehr beitere, glängendere Szene, welchen berr- 
Licheren, entzücenderen Anblick können fie haben, als 
den der Gärten, die zu der Reihe von Gebäuden füh— 
ren, welche man die Konverfations-Säle nennt. Die 
närrifchtte Heiterkeit, die glänzendite Verfchwendung, 
die größte Mannigfaltigkeit entzücken da den Blick 
und beleben den Geift. Nirgends könnte man eine 
vollſtändigere Mifchung finden. Die vollfommenfte 
Ordnung ift da berrichend. 

„Nachdem man eine der Brücken der Stadt über. 
fchritten , führe eine fchöne Straße, denen in den 
Bärten großer Herren ähnlich, auf beiden Seiten 
von Heden befhüst, zum „Saal.“ Gebr wohl 
unterhaltene Kied- Alleen find auf der einen Seite 
mit Hecden befegt, und auf der andern von dem klei— 
nen Fluſſe, dem Delbach begrenzt. Diefer Bach 
bezeichnete ebemald die Grenze zwifchen SFranfreich 
und Deutſchland.“)..“ 

Folgt eine pompöfe Befchreibung des Mittageffend 
bet Ehabert, dem Speifewirtb des Konverfutiong- 
baufes, der durch fein Silbergefchirr, feine Kryſtalle 
und feine atlasartigen Servietten die höchſte Bewun- 
derung der Reiienden in Anfpruch genommen, Die- 
fer Luxus, dieſe Zierlichfeit waren für fie. etwas 
„Unerhörtes. “ 

Sie erklärt, daß die Speifen unbefchreiblich vor- 
trefflich waren, und dag man ein auferordentlicher 


®, Eine Fühliche Bemerfung, Wer Mifteiß Trollope nur die 

‚, fen Bären angebunden haben mag? Webrigens heißt der 
Bach nicht Delbah, fondern Dos, Er entfpringt 134 
Stunden oberhalb Baden, und mündet, nach einem fünf. 
Reindigen Laufe , bei Hügelsheim in ben Rhein. 


£ 
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vervollfommter Feinfchmeder fein müffe, um darüber 
ein fompetentes Urtheil fällen zu fönnen. Wenig. 
ftens vermag fie in ihrer Extaſe doch fo viel zu fagen, 
das diefe Mahlzeit ein wirkliches Gegengift der Schwer. 
muth, und ein ficheres Mittel gegen die blauen 
Teufel Cblue devils) fei. Sollte man nicht mei. 
nen, Miftriß Trolope fei, mit Reſpekt zu fagen, 
ſelbſt vom Teufel befeffen gewefen? — 

Tags darauf war es um einen Befuch auf dem 
alten Schloffe zu thun. „Auf der Chabert entgeaen. 
geſetzten Seite (ſagt die Verfaſſerin, deren drittes 
Wort beinahe immer Chabert ift, den fie als ven 
fulinarifchen Meſſias zu betrachten fcheint) alfo Cha— 
bert gegenüber, erhebt fich der fieile Hügel, worauf 
die Trümmer des alten Schloffes find, das ungefähr 
ficben Jahrhunderte hindurch das Schloß der Fürficn 
von Baden mar. Grade darüber, ungefähr zwei 
Meilen von der Stadt, fiebt man ihre gegenwärtige 
Nefidenz , mit ihrer prachtvollen Terrafie.*) 

„Das alte Schloß, eine beinahe unförmliche, 
aber erſtaunlich hohe Trümmermaffe, fcheint durch 
einen düflern Tannen-Dantel zu bliden, wie um den 
neuern Luxus zu befchimpren, der fo kleinlich neben 
der feierlichen Größe des feudalen Ruhmes fcheint. 
Das andere Schloß ift im Vergleich jünger , obfchon 


*) Miſtriß Trollope hat wieder zu gut zu Mittag gegeffen. 
Das neue Schloß ligt nicht grade über , fondern ſchräg 
unter dem alten. Auch ift es nicht zwei Meilen von er 
Stadt enffernf, fondern hänge unmittelbar mit derſelben 
zufammen. Man fehe weiter unten der Berfafferin eigene 
Belchreibung.. 
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fein Urfprung bis zu Kriftoph, Marfgrafen von Ba— 
den, im 13. Fahrhundert anſteigt. 

„Die Stadt fteigt bis zu gleicher Höhe mit dem 
Gebäude, und obgleich Fein Haus feine Anficht ver- 
det, wird der allgemeine Eindruck feiner boben 
Lage und feiner Ausdehnung dennoch durch die Nähe 
der andern Hänfer vermindert. Aber die Geſchichte 
bat mit diefem Gebäude unauslöfchliche Erinnerungen 
verbunden. Unter den maffven Pfeilern befinden fich 
fo wohl erhaltene Zwinger, daß man daran noch die 
von den Opfern des heimlichen Gerichts , welche hier 
ihr Urtheil erlitten, gefchriebenen Zeilen bemerft. *) 
Es iſt unmöglich, diefen düftern Giebel ohne Ent- 
fegen zu betrachten. Aber wender man den Kopf fo 
wird der Blick ſtatt von fintern Bergen und von 
dieſem erfchredlichen Schlofe, von den Tachendften 
Gegenſtänden, und von der närrifchiten Freunde ent- 
zückt. .. 

Die Verfaſſerin ſcheint eine große Liebhaberin der 
Narrheit zu fein; wenigſtens gebraucht fie dies 
Wort Sehr haufig. Härte fie vieleicht Baden mit den 
Augen eines weiblichen Erasmud betrachtet. Doch 
nein; fie dat von einer ſolchen Miſſion nicht den ent⸗ 
fernteſten Begriff. Gie ſchwatzt wie cin Frauenzim- 
wer, das Hunger in Wisloch übelgeſtiumt, und das 
Chaberts volle Schüffeln und Flaſchen mit hoher Be— 
geifterung erfüllen. Wundern darf man fich da frei- 
lich nicht, daß ihr Enthuſiasmus immer ein wenig 
nach der Küche ſchmeckt. Doch hören wir weiter: 


*) Abermals eine poeiifche Freiheit. Won din angeblihen 
Zeilen diefer Opfer findet fih nirgends die geringfie Spur. 
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„KEinerfeits dehnt fich eine lange Afazien-Allee bis 
an den Saum des Befichtsfreifes aus*), befekt auf 
der einen Seite mit einer Reihe Kaufladen, die auf 
fer taufend Fleinen bübfchen Gegenſtänden, welche 
darin ausgelegt find, die Mannigfaltigfeit der fran- 
zöſiſchen, favoiifchen, tirolifchen Trachten darbieten, 
womit die Verkäufer beiderlei Gefchlechtd beffeidet 
find. 

„Die Allee ſelbſt, mit der bunten Menge, die 
bier fich bewegt, bietet eines der beluftigendftien Schau. 
fpiele dar. In einem Winfer ift ein unter den Bäu— 
men aufgeftellter Ecartetifch, der einen Kreis müßi- 
ger Spaziergänger anzieht, melche einen Augenblick 
verweilen, um den Bang des Spiels zu beobachten, 
In einem andern zeigt fich der grüne Schanzläu— 
fer, der zugefpiste Hut eined Schweizer. Krämers 
(wahrfcheinlich eines Tirolers), der uns Handſchuhe 
von Gemſenleder anbietet, die er mit eigenen Händen 
gefchoffen und genäher **), umd die einige Käufer, wie 
eine große Menge Nengierige anziehen. Dort ent- 
faltet eine junge Schweizerin, mit ihren hübfchen 
Füßen, ihren kurzen Röcken und ihrem großen Stroß- 
but alle ihre Zierlichkeit, und ladet uns ein Krenz- 
chen, Spindeln und Nadeln a la Napoleon, afleg für 
den billigen Breis von einem Sous (AM, Kr. rh.), 
zu kaufen. Hier-gibt fih ein Tafchenfpieler, der fei- 
ner Kleidung etwas von der Tracht aller Bölfer 


*) Diefe unabfehbare Allee iſt 180 Schriffe lang. Haben 
wie Unrecht, wenn wir behaupten, daß Chabert der Ur. 
heber aller diefer Lizenzen ift. | 

) Handſchuhe fchiefen und fodann nähen, das ift eine Erfin« 
bung ganz neuer Ark. O Chaberf, Ehabert ! 
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der Erde beigemifcht , das Anfeben, als wolle er fie 
fritifiren, und erwirbt fich Zuhörer,“ 

Wir können uns nicht entfchließen, alle die er. 
bärmlichen Dinge zu überfeken, welche die Berfaffe- 
rin ald Hauptmerfwürdigfeiten Badens betrachtet. 
Welch ein Styl und welche Aneinanderfügung von 
Gedanken! Begreife, wer da kann, die Berühmtheit 
und Vogue einer Schriftftellerin , die für nichts, als 
für die adgefchmackteften Oberflächlichfeiten Sinn hat, 
und die ferbit diefe Oberflächlichkeiten noch unter 
einem ganz falfchen Gefichtspunfte darftellt. Ihr 
Hauptthema iſt „Effen und Trinfen.“ — Feder Stuhl 
iſt beſetzt, fagt fie, jeder Tiſch it umringt. Die 
Franzofen fordern Kaffe und Cognac, die Deutfchen 
rauchen, und die Engländer Tafen ſich Gefrornes 
auftragen ‚Lie. 

Nächſt Effen und Trinken feffelt das Spiel am 
meiften der Berfafferin Aufmerffamfeit, Der Rou- 
lette, dem Rouge et Noir oder Trente et Quarante 
ift ihre ganze Brobachtungsgabe gewidmet, Demun- 
geachter gebt ihre Scharfficht nicht einmal fo weit, im 
der jungen, hübfchen Sram, die vom Morgen big zum 
Abend am Spieltifche fine, und die mit der größten 
Gleichgiltigkeit, ja ſelbſt mit fichtbarer Langeweile, 
bedeutende Summen gewinnt‘ oder verfpielt, das zu 
erkennen, was fie ift, nämlich ein nothwendiges Werk, 
zeug der Spicl-Unternehmer, um andere Frauen chen- 
falls zum Spiel zu vermögen; die Frau, oder die 
Schweiter , oder fonft etwas eines der. Croupiers, mit 
acht Franken (3 fl. 44 Kr.) täglich bezahlt, wie diefe, 
und ohne alles wirfliche Intereſſe bei einer Berrich. 
tung , die fie, mie ihre Amtsgenoſſen, ald „Arbeit * 
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bezeichnet. Kommen wir zur Befchreibung der Ueber— 
reite des alten Schloſſes. 

„Die dahin führende Straße,“ erzählt Mitris 
Trollope, „it gut eingefchnitten, und fo bequem 
gemacht, ald des Bodens Beichaffenheit es erlaubt, 
Dennoch brauchten wir eine ganze Stunde, bevor wir 
den Punkt erreichten, wo dieſe riefige Ruine ſich 
auszudehnen beninnt, Die Anfiht der alleiniaen 
Mauern des „ Alt-Schloß “ würde faum für die Mübe 
entfchädigen , welche man fich gegeben, um fie zu 
erreichen, wenn nicht das Gedächtnif die an dieſen 
Drten entitandenen Legenden bervorriere, wenn die 
Einbildungsfraft nicht jene Szenen, jene verfallenen 
und verbeerten Säle zurüdriefe, die nur zu geeignet 
find, fie wieder zu erzeugen. (Brr, weldhe Styl⸗ 
Melodie!) 

„Der Ort, den diefe Trümmer einnehmen, iſt er. 
fchreeflich durch feine VBereinzelung , und ihr arofar- 
tiger Anblick vermehrt ſich noch durch die unentliche 
Landſchaft, worüber fie fehweben , weil ed nothiwen- 
dig iſt, nm fie zu erreichen, wie der Jäger von Fel— 
fen zu Felfen zu flettern bis zu dieſem Gipfel.*) Nie 
batte ich eine - ausgedehntere Landfchaft überblickt. 
Der Felfen morauf diefe Ruinen emporfiarren if 
bundert Fuß über den Rheinlauf erhaben*), und 
=) Die Verfaſſerin kat wieder zu gut bei Chabert gefrühſtüct. 

Sig vergißt, was fie einige Zeilen vorher von ber großen 

bequemen Landflvaße geſagt, die nah dem altın Schloſſe 

führt, und die fo gut unterhalten if, daß man mit Leid 
tigkeit bis hinauf fahren Fann. Das Klettern iſt nur ein 

Bild, eime Uebertreibung, die man woahrfcheinlich den 

Dünften einer Flaſche Champagner zu Gufe halten mu. 


*=) Der innere Hofraum des alten Schloffes it 980 Fuß über 
dem Rhein erhaben. Welch Augenmaß 100 Fuß anzugeben. 


\ 
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da er fih in Zucderbutform beendet, ift dad NRundge- 
mälde vollfommen, Auf der einen Seite, ſieht man 
Straßburg, auf der andern Worms*), durd- 
ſchnitten von dem Rhein, der fich in allen Rich- 
tungen dabinfchlängelt. 

»Das if der Hintergrund. Der Bordergrund 
übertrifft ihn an Schönheit weit. Zahllofe Hügel 
umjchliefen Baden auf allen Seiten, und erflreifen 
fih weithin. Sie durchfchneiden fich gegenfeitig mit 
einem folchen Gemifch der Umriffe, mit einer fo lau. 
nifchen Mannigfaltigfeit der Dinten, wenn das Licht 
auf den Abhängen der mit düftern Tannen bededten 
Berge fpielt, daß das Auge, verworren von fo viel 
wilder Bracht, von Gipfeln zu Gipfeln, von Thä- 
fern zu TIhälern irrt, unfähig zu entfcheiden, welchem 
Punkte es den Vorzug zugefteben fol. 

„ Ungebeure Granitmaffen erheben fich über das 
Gehölz, nahe bei dem Schlofe. Sie fcheinen eine 
Fortiepung feiner Mauern. Meine Begleiter fanden 
da Befchäftigung » der Eine für feine Bfeiftifte, der 
Andere für feinen Hammer. Ich meinerfeits bemerfte 
einen Tifch und eine Bank im Schatten, und feßte 
mich daran. Es war den Sonnenftrablen unmöglich, 
mich da zu finden, Große Tannen, ungeheure Fel- 
fen und die hoben Thürme, warfen bier einen un. 
durchdringlichen Schatten. Bir waren im Monat 
Auguſt. Sch fchrieb, bis der Froſt mich fo fehr er- 
griffen, daß ich meine Feder nicht mehr halten Fonnte, 
Ich zitterte an allen meinen Gliedern. Ich bielt es 


*) Man ſieht wohl Straßburg doch nicht Worms. Das 
legte ligt unterm Geſichtskreis, indem es 26 Stunden 
entfernt if. 
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jest für Flug meinen Rückweg anzutreten, und meine 
beiden Freunde au rufen. 

„Nachdem ich ihnen den traurigen Zuftand, worin 
ich mich befand, angedeutet, begleiteten fie mich bis 
zum untern Theil des fteilen Abhanges, wo wir die 
Allee erreichten. Auf der einen Seite diefer Allee ik 
ein Platz, wo Felsbrocken und Ruinen übereinander 
gehäuft find. Zu meiner größten Befriedigung unter 
bielt man dort ein gutes Feuer, Eine alte Frau und 
ein junges Mädchen waren befchäftige Töpfe und 
Schüſſeln aufzuftellen. In verfchiedenen Winfeln des 
Felſens waren Flaſchen, Släfer, Aepfel, Zwetſch— 
gen. aneinander gereibet, eine Art ländliches Gaſthaus 
andentend, wie wir hofften, für diejenigen, welche, 
wie wir, bebend aus der eifigen Dede der Ruinen 
zurücfamen. 

„Das Feuer erquickte mich fehr, und hatte eben 
fo viel Reis, ald das in Chaberts Sälen. Ich trat 
ibm fo nabe, als wenn Weihnachten plößlich die 
Hundstage erfekt hätte. Die alte Frau lächelte wohl. 
wollend gegen uns, und ich glaube nie mehr Genuß 
verfpürt zu haben, als indem ich die Zweige anf dem 
Herde frachen und ſprühen hörte, 

„Bei einem um mich gemworfenen Blick bemerfte 
ich mehrere Efeltreiber. Der meinige war unter 
ihnen. . Sie rubeten unter den Vorſprüngen diefes 
fonderbaren Wirthshauſes. Mir zu Ehren wurde ein 
alter Stuhl aus einem verborgenen Winfel bervorge- 
zogen. Ich folgte nun mit großer Genugtbuung den 
Fortfchriiten von Etwas, das in einem Fleinen kup— 
fernen Prännchen Fochte, und das eben fo wohl als 
die Alte, welche darauf Acht gab, den Einzelnheiten 
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eined Gemäldes von Ban Oſtade ähnlich war. End» 
Lich bot fie mir in einer Schüffel das Ergebniß ihrer 
Mühe dar, Es war weder Rheinwein, noch fonft 
irgend eine Art Nektar, fondern etwas, das fie 
„Punſch“ nannte, und dem ich vor jedem andern - 
Getränk den Vorzug zugefland.“ 

Das ift Alles, was die DVerfafferin über die alte 
Wohnung der Marfgrafen von Baden, über die da- 
mit verfnüpften gefchichtlichen Erinnerungen, Legen, 
den 30. , worüber fie Anfangs den Mund fo voll 9% 
nommen, zu berichten weiß. Schales Geſchwätz über 
perfönliche Zufälle; nichts ald das. Schade um das 
fchöne Papier, das durch ſolche Mittheilungen ver, 
dorben worden. Schade um das fchwere Geld, das 
die Lefer für folche Waare ausgeben werden. 

Die Befchreibung der unterirdifchen Gemächer des 
neuen Schloffes , in welchen das heimliche Bericht 
feine Sitzungen gehalten haben fol» ift in demfelben 
Geſchmack, doch etwas befriedigender. Man erfährt 
wenigftend zum Theil, was man zu wiſſen begierig 
ift, nämlich, daß die Kerkerzellen in den Felſen aus— 
gehauen find, und durch feinen Strahl des Tages. 
Licht erleuchter werden; daß ihre Thüren aus zehn 
Zoll dicken Steinplatten befieben , die fich noch ziem— 
lich ‚Teiche öffnen und verfchlieffen Taffen; daß der 
Richtfaal ganz diefelbe Form und Ausfchweifung hat, 
wie zu den Zeiten der furchtbaren Vehme, das 
beißt, er ift vollfommen nackt und zeigt nichts, als 
die fleinernen Site der Nichter; daß man noch die 
Solterfammer und den Schlott ſieht, durch melchen 
die Angeklagten mit Bligesfchnelle in diefe unterir- 
difchen Räume berabgefenft wurden, wie das tiefe 


= 
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Nerließ, in welches man Diejenigen ftürzte, deren 
man fich, nach über fie gefälltem Urtheil, ſchnell und 
auf immer entledigen mollte, 

Gleich nach diefer Schilderung, die zu weitſchwei— 
fig it, als daß wir fie umſtändlich mittheilen fünn- 
ten, finden wir die Derfafferin in Chaberts „glän— 
senden Sälen“ wieder. Gie fikt hinter einem mit 
Weinflafchen und Schüffeln bedeckten Tifche, und vergift 
bei dem vom Bater Rhein gefpendeten goldenen Reben- 
fafte (den fie vorzüglich zu lieben ſcheint), wie beim 
guten Rehbraten und den erforderlichen Zugebörun- 
gen „das Entfeken des Ortes, wo alle Gefühle er. 
farrt, alle Nerven mir Lähmung gefchlagen waren. * 

Sodann gings zum Ball und an den GSpieltifch. 
Miſtriß Trollope, die fchon zu Anfang der großen 
(nicht der kleinen) franzöfifchen Revolution volljährig 
war, was fie jedoch nicht zugelichen will, finder na- 
türlich den Tanz unter ihrer Würde, fpricht dagegen 
um fo mehr der Flafche zu, und moralifirt nebenbei 
wie folgt: 

„Die Ergöglichfeiten von Baden werden von allen 
Nationen Europa’s geſchätzt. Man finder bier Alles 
vereint zur Befriedigung jedes Gefchmades. Der Tiſch 
bei Chabert ift vortrefflih. An guten Weinen feblt 
ed nicht. - Spiel, Mufif, Tanz, re. find alltägliche 
Zerjirenungen, Man findet bier Perfonen aus allen 
Ständen, und die Mode ift durchaus parififh. Sch 
babe felten fo viel hübfche Frauen auf einem Punkte 
beifammen geſehen. Eine ruffifhe Dame von hohem 
Range, welche die ganze Badezeit bier zugebracht, 
deutete mir mehrere ausgezeichnete Perfonen an, mie 
Lords, Herzoge und Prinzen von Föniglichem Gebrüt. 
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Die Menge der Spiegel, der Blumen, der LKichter, 
das zierliche Durcheinander der Gefellfchaft , die fich 
beftändig in diefen großen Sälen bewegt, das Alles 
gibt dem Ganzen einen entzüdfenden Glanz.“ 

Miftris Trollope macht von Baden einen Ausflug 
nach dem zwei Stunden entfernten Städtchen Gerns- 
bach im Murgtbal, und befucht die Eberfleinburg , 
von wo fie nach Baden zurückkehrt. Ihrer Befchrei- 
bung nach dit dieſe Reife von vier Stunden äufferft 
ermüdend,, obgleich die zu überftcigenden Hügel nur 
niedrig find, und der Weg überall fahrbar und gut 
unterhalten if. 

Vebrigens verwechfelt fie ihre Erinnerungen, wenn 
fie die Ortfchaft Herrenmwied auf diefem Wege an— 
deutet. Dad genannte Dorf ligt 4 Stunden füdlich 
von Baden, 2340 Fuß überm Meere, zwifchen dem 
Seekopf und der Badener Höhe, während Gernsbach 
öftlich von Baden fich befindet. Ein anderer Beweis, 
daß Miſtriß Trollope Herrenwies nicht geſehen, if 
der, daß fie behauptet, man könne von der Hügel— 
reihe zwifchen Baden und Gernsbach, die nicht über 
800 Fuß hoch ik, den Mummelfee feben, der in einem 
der fchönften Thäler des Schwarzwaldes ruhen folle, 

Es ergibt fih nur die Schwierigkeit, daß der 
Mummelfee acht Stunden füdlih von Baden entfernt 
und 3190 Fuß überm Meere, am Abbang des Ber, 
ges Hörnis-Grinde und am Fuße des Katzen⸗Kopfes 
ift, die fich beide nördlich von ihm erheben. Er bil. 
det eine Bertiefung von etwa 20 Minuten Umfang, 
und bat vollfommen die Geftalt eines Kraters. Rings 
von dunkler Waldung umgeben, if fein Waſſer ſchwarz⸗ 

VIII. 1834, 10 
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braun, hart und fann weder von Dienfchen noch von 
Thieren getrunfen werden. Bon einem reizenden Thale 
it bier nirgends eine Spur, Erft tiefer aegen den 
Rhein ift das ziemlich einformige Kappelertbal, mit 
feinen Geitenzweigen von Grimerswalde, Seebach 
und Ottenhöfen. 

Bei Gelegenheit des Mummelſees erzählt die Ber, 
fafferin alberne Mährchen von Feen und andern wohl 
wollenden Geiſtern, die fich beim Bollmond bier ver- 
ſammeln. 

„Wenn Ärgend eine gute Hausfrau, auf 5 Stun— 
den in die Runde,“ fügt fie hinzu, „ in diefer Nacht 
irgend eine Arbeit beginnt, Fann fie diefelbe den gu— 
ten Feen zur Bollendung überlaffen, was nie er— 
mangelt, obne daß fie dafür irgend eine Bezahlung 
oder Belohnung verlangen. Denn ich babe nirgends 
von der immer Bereit ſtehenden Schüfel vol Rahm 
fprechen hören, deren Milton ald Vergütung für vie 
Arbeiten der unermüdlichen Poltergeitter (Gnomen) 
gedenkt.“ — 

Nichts Lächerlicheres für den Ortskundigen, als 
diefe feinfollenden Befchreibungen merfwürdiger Ge— 
genden, womit mehrere der neueften Neifebefchreibern 
ihr Bublifum regaliren. Wahrlich, die Unverſchämt— 
beit, womit heut zu Tage bloße Hirngeipinnite als 
wirkfiche Umſtände und Ereigniffe dargeboten werden, 
bat den höchſten Punkt erreicht, Feder pariier Zei— 
tungs-Rohnbedienter A tant la page verfertigt Reife 
bilder, Eremiten in der Schweiz und in Stalien, 
Ausflüge nach München, Wien, Berlin, Korreipon- 
denzen aus allen Weltgegenden, ohne je feinen Wohn- 
ort verlafen zu haben, 
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Unter den Fühnften diefer Tirerarifchen Aurfchnei- 
der steht, nächſt Alerander Dümas , ein gewiſſer 
Löwe, deffen Bater, ein Sfraelit, vor mehreren 
Fahren aus Weimar nach Paris gefommen, oben an. 
Bekannt unter dem Namen Löwe-Weimard, oder wie 
er auf franzöfifche Weife fich nennt: Loähw-⸗Wähmars, 
verfertigt er regelmäßig alle 14 Tage einen Reife-Arti- 
kel für die Fenilletond der parifer Tagesblätter, wor— 
in ed von Unfinn, Albernheit und Lügen jeder Art 
ſtrotzt, und die demungeachtet von dem franzöfifchen 
Publikum fehr „goutirt * werden, weil der Verfaſſer 
der unzubefchwichtigenden Eitelfeit deſſelben gefchickt 
zu ſchmeicheln, und feinen Vorurtheilen unaufhörliche 
Nahrung darzubieten verficht. 

Einer feiner legten Fabrik Artikel diefer Art, in 
der Zeitung le Temps, betrifft einen Ausflug von 
Straßburg nach Karlsruhe, um in diefer Testen Stadt 
die Oper „Robert der Teufel, * zu hören. Nirgends 
ift der Dertlichfeiten Unkenntniß weiter getrieben, als 
in diefem Auflage. Alles, was an läppiſchem Wis, 
an Einfeitigfeit und falfchen Angaben nur irgend bat 
aufgetrieben werden können, ift darin vereinigt. 

So ift die Rheinbrücke bei Kehl länger als die 
- Staaten der meiften deutfchen Fürften. (Sie ift 520 
Schritte lang.) Der franzöfifche Soldat am linken 
Ufer, welcher diefe Brüde bewacht, fingt den Mar— 
feillermarfch , wirft verlangende Blicke nach Deutfch- 
fand hinüber, und träumt fich fchon Marfchell von 
Frankreich, während der deutfche Soldat, am rech— 
ten Ufer, unbeweglich, fteif wie eine Salzſäule ſteht, 
und weder ſingt noch denkt, weil er weder Hoffnung 
auf Ruhm noch auf Beförderung nähren Fann.... 
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Mit dergleichen Angaben, mit fo rober, unförm— 
licher Koft wird die franzöfifche Eitelkeit gefättigt. 
So wird das Publikum diefed Landes in einem Wahn 
erbalten, der ibm die Unterwerfung Deutichlands als 
eine Spielerei betrachten läßt. Leider haben die Fahre 
1813, 14 und 15 die Franzoſen noch nicht genualam 
belehrt, und wäre ihre Regierung nicht "bedächtiger 
old fie, würden wir ihre frübern Eroberungsfriege 
fich bald erneuern ſehen. 

im von Straßburg, welches er gegen 10 hr 
Morgens verlaffen zu haben vorgibt, um am Abend 
deffelben Tages in Karlsrude zu fein, und dort Ru 
bert den Teufel zu hören (was er jedem Poſtknecht 
zufchreit und ihn einladet, fo fchnell ald möglich zu 
fahren) verfolgt der angebliche Neifende des Temps 
folgenden Weg : Er fährt zuerft nach Baden, 12 Weg- 
ſtunden; von dort nach Pforzheim, auf der Straße 
von Kalsruhe nach Stuttgart, 14 Wegſtunden; ſo— 
dann von Pforzheim auf derfelben Straße zurück nach 
dem Dorfe Sasbach, um Türenned Denkmal zu feben, 
und einige abgeſchmackte Phrafen gegen Deutſchland 
anzubringen, 17 Wegftunden; von Sasbach nach Ra— 
ftadt, um über den Sefandten-Mord zu deflamiren, 
6 Wegſtunden; endlich von dort nach Karlörube, 5 
Wegſtunden; im Ganzen 54 Stunden, obgleich die 
Entfernung von Straßburg bis Karlsruhe, über Kehl, 
Neu⸗Freiſtädt, Lichtenau und Raſtadt nur 16 GStun- 
den beträgt. 

Miſtriß Trollope reifer auf ähnliche Weife. Um 
von Baden nach dem zwei Fleine Stunden entfern- 
ten Gernsbach zu gelangen, gebt fie zuerit nach Her⸗ 
renwies, A Stunden; von dort nach Hilpertsau, 5 
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Stunden: ſodann zum Mummelſee, 9 Stunden, und 
endlich nach Gernsbach (entweder wieder über Baden 
oder über Hilperisau) 10 Stunden. Sie braucht 
alfo 28 Stunden für 2 Stunden Weges. 

Mas muß man daraus fchliefen? Entmeder daf 
fie ihre Erinnerungen fehr verwirrt , oder daß fie gar 
nicht an Ort und Stelle geweſen. Wir vermutben 
das erfte, wie wir bei Luwe-Weimar und bei Alexan— 
der Dümas des letzten verfichert find, Geben wir 
nicht den zweiten von Murten nach Freiburg (in der 
Schweiz) über Neuenburg reifen, und, von diefem 
letzten kommend, durch dad über einem Abgrunde fchwe- 
. bende Bürgelntbor Freiburg betreten, während man, 
um dabin zu gelangen, znvor entweder die ganze 
Stadt durchfchreiten, umd die jenfeitige Höhe erftei- 
gen, oder einen Ummeg von 3 bid A Stunden auffer- 
balb der Stadt machen muß. - 

Unfenntniß der Dertlichfeit des angeblich bereife- 
ten Landes, Unkenntniß der Sitten, Gemwohnbeiten , 
oft fogar der Sprache ihrer Bewohner, Unfenntnig 
der auffallendften Eigenthümtichkeiten der befchriebenen 
Gegenden, folches find die Haupteigenfchaften der 
meiften Reife-Szenen welche in der neueften Zeit dem 
Publikum dargeftellt worden, und die ed nur mit 
gleicher Unkenntniß aufzunehmen oder zu dulden ver- 
mochte. 

Wie lange wird ed anf folche Weife fich noch 
bintergeben und verfpotten laffen? Es ift Zeit, fo 
fchamlofen Epefulationen ein Ziel zu feken. Ernfte 
Rüge brandmarfe.fie, und man wird bald befreit 
fein von alle den zugleich Tächerlichen und verächtli- 
hen Hirngefpinnften, die man für Wahrheiten aus. 
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gibt, und die nur das öffentliche Begriffsvermögen 
zu verderben im Stande find. 


Kritifhe Revue 
Archiv für die neueſte Geſetzgebung aller 
dDeutfchen Staaten, ein fortlaufendes Never- 
torium aller neuen intereffanten deutfchen Geſetze 
und Verordnungen, mit Fritifchen Belenchtungen. 
Im Bereine mit vielen Gelehrten herausgegeben 
von Alexander Müller, Großherzoglich Sachfen- 

MWeimarifchen Negierungsrathe- Fünfter Band, — 

Zweites Heft, SFranffurt am Main, 1834. Yu 

Kommiflion bei Auguſt Ofterriech. 356 ©, in 8, 

und 24 ©, Anlagen in 4. 

Nach kurzer Unterbrechung, wird died chen fo 
intereffante als allgemein nüsliche Unternehmen, 
von demfelben geiftreichen Herausgeber, der von feis 
ner Umficht, von feinem Taft, wie von feiner Thä— 
tigfeit fchon mehr als einen überzeugenden Beweis 
gegeben, mit gleichem Eifer, wie früberbin, fortge 
feßt. Die einzige mit dem Archiv für die neueſte 
Sefeßgebung aller deutfchen Staaten vorgegangene 
Veränderung beſteht darin, daß ed nicht mehr in 
Mainz, fondern in Frankfurt am Dain erfcheint, 
und daß es nicht mehr mit Tateinifchen, fondern mit 
deutschen Buchflaben gedruckt wird. 

Des Werfes Inhalt ift nach wie vor Fräftig und 
gediegen. Unter den Aufſätzen des vorliegenden Hef— 
tes befinder fich unfers Erachtens nicht einer, der 
nicht aufmerffamer Beachtung vollfommen würdig wäre. 

Die Abhandlung: „Darf eine völlige Sleichftellung 
in ſtaatsbürgerlichen Rechten fammtlichen Juden fchon 
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jest bewilligt werden? iſt an moraliſch-geſellſchaft⸗ 
lichen Thatſachen, an geſchichtlichen und religiöſen 
Erörterungen überaus reich. Wir möchten ſie zur 
Beherzigung allen Staats-Philoſophen, wie allen 
das Belle der Geſammt-Menſchheit Wollenden und 
Wünfchenden empfehlen, obgleich die aufgeftellte Frage 
bier an und für fich gewiffermaßen verneinend beant- 
wortet zu werden fcheint, Vorzüglich merfwürdig 
find die Mittheilungen über das berüchtigte Juden— 
gebet Alenu, wie über defien Einfluß auf der Israe— 
liten Befinnungen gegen die Chriſten, und anf ihre 
Moralität und Duldſamkeit überhaupt, 

Der Artikel; „Zur Gefchichte der Preß-Geſetzge— 
bung in Kurheſſen, mit einem vergleichenden Hinblick 
auf $. 37, der Berfaffungs- Urfunde dieſes Landes, 
Aus den Mittheilungen von Dr. B. W. Preiffer;“ 
ift ein guter Beitrag zur genauen Kenntniß der öffent- 
lichen und offiziellen Gefinnungen über die Preſſe in 
Deutfchland. Er bietet triftigen Stoff zu mehr als 
einer ernften Betrachzung dar, wobei man fich jedoch 
vor Allem gegen die Eindrücke einfeitiger Barteilich- 
feit verwahren muß, 

Nicht minder wichtig ift der Aufſatz: „Weber die 
Entwickelungs - Formen der europäifchen Staaten im 
Allgemeinen , und die danach gefchebene Entwicke— 
lung des dänifchen Staats insbefondere, eine ſtaats— 
wiffenfchaftliche Skizze aus dem Gefichtöpunfte des 
biftorifchen Rechts, als Einleitung zur Mittheilung 
der neuen Geſetze über die Provinzialflände in Düne 
marf und Schleswig - Holftein , vom Syndikus 
Klenze.* Hierauf folgt: „Allgemeines Geſetz wegen 
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Anordnung von Provinzialftänden in den Herzogthü⸗ 
mern Schleswig und Holſtein.“ 

Reich an überzeugenden Thatſachen für Diejeni— 
gen, welche hören und ſehen wollen, reich an Zub- 
len » Beweifen und arichmetifchen Demonftrationen it 
die „Ueberſicht des neueſten Finanz. Zuftandes von 
Defterreich, Preuffen und der übrigen deutfchen Län- 
der; oder das wirkliche Einfommen ihrer Revenüen, 
mit Rückſicht auf ihren Schulden - Zuftand, “ 

Wir entnehmen daraus, daß im öfterreichifchen 
Kaiferftante das mirfliche Staats - Einfommen zu 
205,400,000 fl. und die Staatsfchuld zu 793,360,000 fi. 
angegeben wird, obgleich diefe Angabe nicht ganz zu— 
verläfig il. 

Im preuffifchen Staate ift der neue Finanz Etat 
für die Fahre 1822 — 1834, nach der preuß. Ge— 
feß - Sammlung 1832 No, 6 auf 51,287,000 Rthlr. 
feſtgeſtellt. Die Staatsſchuld beläuft fih auf 170 
Millionen Thaler. Die Einkünfte und die Schulten 
der übrigen Staaten find (wir begreifen nicht warum) 
in franzöffchen Franken berechnet, Geben wir davon 
eine Ueberſicht: 

Staaten. ——— Gaulden. 
Königreich Baiern. . . 69,733,000 265 200. 000 
—  MWürtemberg . 20 Million. 60,000,000 


—  Bannover „-.„ 27° — 64 Millio. 
— Sachſen. 28 — 70 — 
Großherzogth. Baden . . 20 — 39 — 


— Heſſen .. 17,600,000 27 — 
Kurfürſtenth. Heſſen .. 11 Million, 5 — 
Großherz. Sachſen-Weimar 4,913,000 16, 291,000 

— Meklenb. Schwerin 6 Million. 20 Rill. 
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Staaten. Einfünfte. Schulden. 
Frkn. Frkn. 
Großherz. Meklenb. Streiis 1% Mil. 3Mill. 
— S.)olſtein-Oldenb. 3,800,000 Keine. 
Herzogth. Naſſau... 6 Mill. 9% Mid. 
— Braunſchweig.  6,300,000 8 — 
— Sachſ.Kob.Gotha 2% Mil.  11.600,000 
— Sachſ.Meiningen 1,939,000 8 MIN. 
— Sachſ.Altenburg 1,5600 3 — 
— Anhalt⸗Deſſau 1,400,000 1;600,000 
— Anhalt⸗Bernburg 4,100,000 1,700,000 
— AnhaltKöthen. 630,000 3, 403,000 
Fürſtenth. Neuß-Greig . 362,000 517,000 
— Reuß-Schleiz.. 336,000 
— Reuß-Lobenftein un 1,810,000 
— Schwarzb. Rudolſtadt 500,000 600,000 
— Schwarzb. Sondersh. 600,000 540,000 
_ Lippe-Detmold . 1,267,000 1,500,009 
— Lippe- Schaumburg 556,000 1,034,000 
Walde . 4,034,000 3,103,000 
— Hohenzoll. Sigmar. 500,000 2,600,000 
— Sohenzoll. Hechingen 310,000 - 700,000 
— Lichtenſtein.. 50,000 Keine, 
Zandgrafich, Heffen-Homburg 400,000“  1,164,000 
Freie Stadt Franffurt . . 1,634,000 17,000, 000 
— Bremen. . . 1,614,000 7,800,000 
— Hamburg . . 5,600,000 40,000,000 
_ Lübet . . . 1,034,000 9/000,000 


‚Aus vorfiehender Weberficht entnimmt man, daß 
in Defterreich zur Befreitung der Staatskoſten ied es 
Individuum 13 4, Franken. (6 fl.-17 fir. rh.) jähr⸗ 
lich zu zahlen hat; in Preuſſen 14 Fr. (6 fl, 32 Kr.); 
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in Baiern 17% Fr. (8 fl. 10 Kr.); in Würtemberg 
12% (5 fl. 50 Kr.); in Hannover 16 Sr. (TA 
28 Kr.); in Sachſen 18% $r. (8 fl. 43 Kr.); in 
Badın 16% Fr. (7 fl. 47 Kr); in Heffen- Darm. 
ſtadt 23% Fr. (10 fl. 58 Kr.); in Kurbeffen 16% $r. 
(7-fl, 51 Kr.); in den übrigen deutichen Staaten 
zwifchen 11% bi8 23 Fr. (5 fl. 22 Kr. — 10 fl. 
44 Kr. ). 

— In Frankreich zahlt jedes Fndividunm zu 
den öffentlichen Staatskoften jährlich 33 Sr. (15 fl. 
24 Kr.) und in England 49 Fr. (22 fl. 52 fr.) 

Der Teste Auffas im zweiten Hefte des fünften 
Bandes des „Archivs,“ ift nachſtehender: „ Leber das 
Recht der kurheſſiſchen Landitände zur Feſtſetzung 
des Stantsgrund. Etats, Zugleich eine Dar- 
ftellung der landſtändiſchen Gefchäfts - Verbältniffe in 
Betreff aller in den kurheſſiſchen Staatsrechnungs⸗ 
Hausbhalt einſchlagender Gegenſtände. (Namens des 
permanenten landſtändiſchen Ausſchuſſes entworfen von 
deſſen Vorſtande, Ober⸗Appellationsrathe Dr. Pfeif— 
fer. Kaſſel, den 27. Dez. 1832.) Mit Anlagen 
I bis III.“ 

Kein Werk fcheint uns beffer geeignet, dem Deut- 
fchen eine genaue Kenntnif von dem legislativen, 
ftaatswirthfchaftlichen , politifchen und finanziellen 
Zuftande feines Gefammt-Vaterlandes , in deffen ein- 
zelnen Fraktionen, beizubringen, ald das vorligende 
„Archiv für die nenefte Geſetzgebung.“ Man finder 
darin Alles vereint, was ald mathematischer und 
pofitiv-moralifcher Beitrag zu unferer Zeitgeichichte, 
zur richtigen Würdigung der auffallenditien ar- 
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feglichen und ökonomiſchen Verhältniſſe derfelben, 
dienen fann. 





Rheiniſches Tafchenbuh anf das Zahr 
1835. Herausgegeben von Dr. Adrian. Franf- 
furt a. M., bi J. D. Sauerländer. 

Nächſt ſehr zierlicher und geſchmackvoller Aus- 
ſtattung, beſtehend aus dem Bilde Washington Ir— 
vings, als Titelkupfer, und einer Galerie von ſieben 
herrlichen Kupfern aus Byron's Werken, mit einer 
Erläuterung des Herausgebers begleitet, enthält das 
„Rheiniſche Taſchenbuch für 1835“ fünf Aufſätze, 
die man alle wohl gelungen nennen darf. 

„Die Roſe von Salerno,“ von Ludwig Storch, 
iſt ein reiches Gemälde unbeſiegbarer Liebe und un- 
erbittlichen Geſchicks. Es iſt viel Kolorit, eine glüd- 


liche Vertheilung der Dinten, ein ſüdlicher Schmelz 


darin, der die Seele erweicht, ſie mit Schwärmerei, 
mit Hoffnung und Angſt, mit alle den Empfindungen 
erfüllt, welche das Intereſſe einer literariſchen Dar- 
fiellung fo warm, fo ergreifend machen. 

Nicht minder großartig und inbaltfchwer ift die 
biftorifche Novelle: „Wolfſon,“ von Wilhelm BIu- 
menbagen. Die eben fo romantifchen als ergrei- 
fenden Abenteuer des neuen Romulus, ereignen fich 
in der von einem fchwedifchen Korps im dreißigjähri— 
gen Kriege befekten Stadt Olmütz. Mit breiten 
Pinfelftrichen it das Elend diefer Stadt gemalt, find 
die Exzefien der Soldaten, die VBerfchmörungs - Ver- 
fuche der Bürger, und ihre endliche Erlöfung , durch 
den Friedensſchluß, geſchildert. Meifterhaft darin. 
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verwebt find Wolfſons perfönliche Ereigniffe, Die 

Entwickelung ift eben fo ſchön als befriedigend. 

In den „Briefen aus Wallis,“ von Dr. Adrian, 
feben wir den Berfaffer zuerfi im Gaſthauſe des Dor- 
fes Gimpeln, nahe am Simplon - Mebergange, fodann 
am Rosboden-Gletſcher, endlich fpäter im Hospiz 
ded großen Bernhardsberges. Abgereifer von Mai, 
Sand befchreibt er, mit ficheren, wahren Zügen , fei- 
ned Weges Landfchafts - Szene und gefellfchaftliche 
Ereigniſſe. Es iſt viel Leben, viel Abwechslung darin, 
Man liest die fechs Briefe gemwiffermagen in einem 
Athem, und bedauert ihre anfcheinende Kürze allein. 

Das Mährchen: „Tanhäuſer,“ von Eduard 
Duller, if ein buntes Phantafiebild von üppiaer 
Fülle, ausgeflatter mit einem. fprühenden Farben- 
luxus, der das Ganze zu einem Gedichte, zu einer 
epifuräifchen Schwelgerei der Einbildungsfraft macht. 
Man bewundert die unendliche Menge dicht aneinan. 
der fich veihender Ideen, den Bienenfchwarm bonig- 
fehwerer Gedanken, ‚den flimmernden Blumenteppich 
sierlicher Kombinationen , wodurch died Beifted- Er. 
zeugniß in allen feinen Theilen fih auszeichnet. 

Des Taſchenbuches würdigen Schluß macht die 
maleriſche Skizze von Dr. Adrian: „Eine Nacht 
unter Schleichhändlern.* Die Szene ereignet ſich 
in England, am Strande von Kornwallis. Sie if 
von Meiſterhand geſchildert. 

E. 8 Bulwer’ Hs Werke. Fünfter bis ſechszehnter 
Theil, Aus dem Engliſchen von Dr. G. N. Bär 
mann. Zwickau, 1833. Im Verlag der Gebrü— 
der Schumann. 
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Die vier erſten Theile von Bulwer's Werfen, cr 
fchienen in demjelben Verlag, wie die 12 folgenden, 
baben wir fchon früher angezeigt. Wir fünnen nur 
aufs neu befräftigen, was wir fchon damals über 
dies intereffante Unternehmen, über den trefflichen 
Gehalt des Textes, Über deſſen glückliche, umfichts- 
volle Vebertragung in unfere Sprache, über der typo- 
arapsifchen Austattung Pracht, ie über des Prei— 
ſes Billigkeit gefagt, 

Die Theile V big VIII enthalten den Roman 
„Pelham,“ eines der beften Literarifchen Erzeugniſſe 
des neuern britifchen Sterne, der zu tiefer Empfind- 
famfeit noch einen unerfchöpflichen Humor , eine 
raiche , lebendige Darftellungsgabe, eine Abwechslung 
der Szenerie, und ein glänzendes Kolorit gefellt, das 
man in gleihem Mage nur bei äuſſerſt wenigen 
Schriftitellern finden dürfte. 

„England und die Engländer, * eine Art bumo- 
riftifcher Karafteriftif, oder wenn man will eine mo. 
ralifche Boutade über das engliſche Volk umd fein 
Land, ift reich an feinen Reminiszenzen, wie an 
derben Wahrheiten, Er fchmeichelt nicht diefer Zei— 
ten, und Gittenfpiegel; aber er verläumder eben fo 
wenig, Demungeachtert bat man ihn von vorn und 
hinten befrast, um dem Publikum, das die Fritifchen 
Sleden gewahrt, den Glauben zu geben, der Spie- 
gel fei nicht ganz treu. Auf jeden Fall find die dar- 
aus zurückſtrahlenden Bilder , wenn auch vielleicht 
etwas verfchoben , dennoch aufferordentlich pikant. 

»Der Verſtoßene“ füllt die vier Theile XIII bis 
XVI. Es if ein ganz anderer Genre in diefer Er- 
säblung , als in allen übrigen Werfen Bulwer’s, 
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Der Verfaſſer zeigt darin mehr Empfindſamkeit, mehr 
zarten Sinn. mehr jenes unnennbare aber ergreifende 
Etwas, das des Leferd Sleichfimmung in einem 
hohen Grade in Anfpruch nimmt, und weswegen wir 
ibn den neuern Sterne genannt. 

Die deutfche Bearbeitung diefer drei Werke, durch 
Dr. Bärmann, if muſterhaft. Sie bleibe dem 
Driginal.gerren, ohne gegen Genie und Gefchmad 
unferer Sprache au verfloßen. — Papier und Drud 
find. fo ausgezeichnet ſchön, wie die Offizin der Ge- 
brüder Schumann in Zwidau, dem Publifum das 
eine wie den andern, bei allen ihren typograpbifchen 
Unternehmungen, von jcher dargeboten, 
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Seewefen der Bereinflaafen Nordamerikas. 

Die -nordamerifanifihe Union hat gegenwärtig eine Kriegs: 
Marine, die der franzöfifchen bereits zur Seite geftellt wer: 
den kann, während fie die der übrigen europäifchen See: 
mächte ſchon übertrifft, und nur Hinter der Englands noch 
zurückſteht. Der neueften offiziellen Angabe zufolge beſteht 
fie aus | 

12 Kinienfchiffen von 74 Kanonen . . 818 Kanonen, 


14 Fregatten von 44 id. +. 616 u 

3 id. von 36 id. . 3: 408 FR 

2 Korvetten von 24 id. .. 48 

13 id von 18 id.  . 234 > 

7 Fahrzeugen von 12 id. .. 84 * 

1 ©. von 3 Do... 3 m. 
52 Schiffe. 4981 Kanonen. 





Deffentliher Unterricht in Frankreich. 


Es gibt jet noch in dem aufgeflärten Frankreich nicht 
weniger ald 11,339 Gemeinden, die durchaus Feine Schulen 
haben. Eine große Bahl bedeutender Ortfchaften im fudli- 
chen und weftlichen Frankreich Hat fich fogar der Stiftung 
fo nützlicher Anſtalten widerfeht, und die Munizipaleäthe 
haben ;dazu jede Unterflügung verweigert. Auf 33 Millionen 
Menfhen genießen bis jetzt erfi 1,935,000 die Wohlthat 
des Primar: Unterrichts, was 1 Individum auf 17 macht. 
In England ift das Verhältniß wie 1 zu 16, in Oeſtreich 
wie 1 zu 13, in Holland wie 1 zu 12, in Böhmen wie 1 
zu 11, in Schottland wie 1 zu 10, in Preuffen wie 1 zu 
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9, in Baden wie 1 zu 8, und im nordamerifanifchen Staate 
Neu: Dorf wie 1 zu 4 Man entnimmt aus diefer Ueber: 
fiht, wie weit Frankreich, in Betreff des öffentlichen Un: 
terrichts, noch hinter den meiſten Ländern Europas zuruf: 
fieht. Mur in Spanien, im Kirchenſtaat, in Neapel, in 
Portugal und in Rußland ift dies Merhältnif der Unterrich— 
teten zu den Nichtunterrichteten noch auffallender. 


Sranfreibs Kriege. 

Bom 13. bis zum 17. Jahrhundert hat das Königreich 
Frankreich 326 Jahre lang Krieg geführt und nur 175 
Jahre lang Frieden gehabt. Die Kriege Laffen fich folgen: 
dergeftalt eintheilen: 35 Jahre Bürgerkrieg, 40 Jahre Re 
ligiousfriege, 76 Jahre Kriege mit fremden Mächten auf 
feinem eigenen Boden, 175 Jahre Kriege im Auslande. 


Bepdflferung von-Genf. 


Aus der neueften offiziellen Volkszählung, im Laufe die: 
fes Jahres, ergibt ſich, daß die Stadt Genf rine Bevol⸗ 
ferung von 27,177 Indiviblen Hat, wovon 12,573 männ: 
kichen und 14,604 weiblichen Geſchlechts. Bon obiger Zahl 
find 10,162 Fremde (Niht: Genfer) größtentgeils aus den 
übrigen Schweizerfantonen, oder aus andern Ländern; aber 
feit mehreren, Jahren in Genf wohnhaft. Die Gefammt:De: 
volferung des ganzen Kantons beläuft fib auf 56,655 Ste 
ken, nämlich. 27,288 männliche und 29,357 weibliche. Zwei 
Drittel davon find Proteſtanten und en Drittel Katholifen. 
An der Stadt zählt man von den erſten 21,434, und von 
den Ichten 5688. Die Zahl der in der Stadt und im Kan— 
fon angefiedeiten Fremder hat fich feit 1822 auffererdentlich 
vermehrt. and die Bevoͤlkerung der erften, wie die des letzten, 
ift ſeitdem um ein Zehntel. geftiegen. Die überwiegende 
Mehrzahl des weiblichen Geſchlechtes über das männliche, 
befchräuft ſich beinahe auf die Stadt allein, wo fie 2031 
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und im übrigen Kanton nur 40 beträgt. Diefer Umſtand 
rührt daher, daß fehr viele männliche Genfer ſich im Aus: 
Lande, oder auf Reifen befinden, und daß überdem noch die 
meiften Dienftboten, welche man größtentheild aus dem Katıs 
ton Waat nimmt, Frauenzimmer find. Nächft Genf enthält 
der Kanton noch die faum eine halbe Stunde von jenem 
entfernte Stadt Earouge, mit 4800 Einwohnern, und die 
Marftfleden Chéne⸗Bougeries, Epene : &höner 
(beide mit 3500 Seelen), Verfoir, Juſſp-lEvéêque, 
Meyrin und Hermanse 





Katholiſche Geiſtlichkeit in Frankfreid. 


Nah dem im Föniglichen Almanach angegebenen Were 
zeihnig war der Zuftand des Perfonale dee römifch = Fathos 
liſchen Geiftlichfeit in Franfeeih vom 1 Januar 1834 fol 
gender: Zitularz und Honorar Chorherren, 1121; Pfarren, 
32415 Parrhelfer, 24,517; Vikare, 6289; Kaplane, 
449; Almofenpfleger, 943; Direftoren und Profefforen in 
geiſtlichen Seminarien, 1158; unbeamtete Priefter, 439; 
im Ganzen 40,447 Perfonen. 





Baares Gelb in Franfreid 


Einer Ueberfiht, betreffend die Vermehrung des in 
Feanfreih im Umlauf befindlichen baaren Geldes, entnehmen 
wir nachfichende Angaben, die wir ziemlich zuverfäffig hal 
ten. DBemerfen wir nur im Voraus das ein SFranfe den 
Werth von 28 Kreuzer rhein. hat, def folglih eine Million 
Franken 466,666 fl. 40 Kr. und drei Millionen Franken 
1,400,000 fl. rhein. betragen. 

Es befanden fih im Umlauf 
1661 — unter Colberts Minifterium 600 Mtillionen- 

1708 — „  Desmarets = 800 * 
1754 — „ Ssdhelles 1600 
170 — „ Nede » 200  , 
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1797 — „ Ramel * 2200 
Kaiſerthum, Maollien »2300 
1828 — „ der Reflauration „ 2713 . 
1832 — „ Kaſimir Perir „ 3583 nn 


Spaniens Seeweſen. 


Nach dem von dem Marines Miniftee vor den - Kortes 
abgelegten Berichte, ift der Zuſtand des fpanifchen Kriege 
Seeweſens folgender: 

1 Linienfhiff von 80 Kanonen. . » 80 Kanonen. 


2 * von 74 m . .: .148 * 
4 Fregatten von 50 * . 200 
2 — von 40 a 0... 80 u 
2 Koroitten von 34 5 ce er OR 
1 = von 22 ee er. 
3 Briganfinen von 22 = . 66 RR 
1 — von 20 =. el 
1 F von 16 * er ie A 
t * von 14 a 1. * 
1 von 5 ee z 
41 Brigantin Goelette 5 een ee 


4 Goelette von 16 a rn A 


79 
6 * vn 3 * . 1838 ae 
27 Fahrzeugen 738 Kanonen. 


Die meiften diefer Fahrzeuge find in fehe übelem Zuſtande 
und Fönnen kaum noch gebraucht werden. Die drei Linien: 
fchiffe find auffer Dienft, und von den Fregaften find nus 
drei tauglih. Dem ungeachtet Foftet diefe Fläglihe Marine 
dm Stuate jährlich 36,552,650 Realen oder mehr als 9 
Millionen rhein. Gulden. 





Zunehmende Verminderung der Oſtſee. 
Man Hat in dem Hafın von Petersburg die Bemerkung 
gemacht, daß der Waſſerſtand in demfelben während den 
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letzten 20 Jahren auffallend ſich vermindert hat. Man kann 
das als einen neuen Beweis von der Richtigkeit der früheren 
Beobachtungen, hinſichts der fortwährenden Verminderung 
des Gewäſſers der Oſtſee, betrachten. Seit langem hat man 
nämlich an allen Geſtaden, welche dies große Waſſerbecken 
umſchlieſſen, bemerkt, daß feine flüffige Maſſe von Jahr zu 
Jahr immer mehr ſich zurudzieht, während das trodene 
Land immer weiter ſich ausdehnt. 

Den Angaben mehrerer alten Naturforſcher zufolge, 
ereignen dieſe Phänomene fih am häufigften in den dem 
Nordpol am nähften gelegenen Gegenden. Als Beweis 
kann man die Seen in Dänemark anführen, deren Waffers 
maffe fih fo ſehr vermindert Hat, daß fie großtentheils in 
Sümpfe oder im trockenes Land fich vertvandelt Haben. Mor 
ungefähr 2500 Jahren bildete Sfandinavien eine große Ins 
fel, weil damals "ganz Finnland noch unterer Maffer fand, 
und die Ofifee mit dem weiffen Meere, wie mit dem nordi: 
ſchen Eismeere unmittelbar zufammenhing. 


Die Stadt Pitea, die vor 45 Jahren noch Bart am 
Meere lag, iſt jebt 3%, Stunden von demfelden entfernt. 
Dor 23 Jahren war Luleo eine Seeſtadt; jeht liegt es 
beinahe %, Stunde landeinwärte. Die alte Orxtfchaft Los 
diſa, früher einer der beiten Oſtſeehafen, ligt jetzt anderts 
Halb Stunden vom Strande. Auh Wes terwick iſt jetzt 
Stunden davon entlegen. Als Tornea gegründet wurde, 
konnten die größten Schiffe unmittelbar bei der Stadt vor 
Anfer gehen, während «8 jeht auf einer ziemlich großen Halb: 
infel ligt. Die Inſeln Engföe, Aspöe und Teste» 
röe, die ehemals durch ziemlid; breite Meerarme von einan: 
der getrennt waren, bilden feit mehreren Jahren ein zufams 
menhängendes Eiland, das beftändig wählt. Miele andere 
Inſeln, wie Luiſöe, Pfalmodi, Magdelona, ıc., 
gehören jekt zum feften Lande. 

Aus allen diefen Umftänden, und anderen merfwurdigen 
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Beobachtungen, ſchloß fchon Kinnee, daß die Höhe des MWafı 
ferftandes der Oftfee in jedem Jahrhunderte fi um vier 
Zoll vermindere, und daß es in 2000 Jahren gänzlich wer 
fhwunden fein werden. Obgleich nun die in den neuelten 
Zeiten angeſtellten Beobachtungen dieſe Waſſerverminderung 
nicht ſo hoch anſchlagen, ſind ſie darin dennoch mit den äl— 
teren ũbereinſtimmend, daß der Grund dieſes Meeres beſtän— 
Dig höher fleigt, und daß zu gleicher Zeit feine Waſſermaſſt 
ſich vermindert, Eine unbeftreitbare, allgemein anerkannte 
Thatfache ift es jedenfalls, daß das von dem Gewöſſer der 
Dfifee befpulte Feſtland unaufhorlich weiter fich ausdehnt, 
daß die ringe um das Becken diefes Binnenmeeres befindlis 
hen Seen, und die in jenes fich ergiefenden Ströme immer 
feichter werden, baß große Sandbänfe die meiften Hafın aus— 
füllen, und daß die Ufer-Bewohner der Dfifee bald genöthigt 
fein werden, von ihren Wohnorten bis zum Meere Kanüle 
zu graben, oder Eifenbahnen anzulegen, um den Handel, 
welcher in den lebten Jahren bedeutend fih vermindert bat, 
wieder neu zu beleben, " | 


Deffentlihe Arbeiten in Aegypten. 


Mehemed Ali's, des DBeherrfchers von Aegypten, Ent: 
würfe befchränfen ſich nicht blos darauf, die Zahl der allge 
mein nützlichen Anſtalten in feinem Lande unausgefeßt zu 
‚ vermehren, überall wo es nur irgend thunlich ift, Schulen, 
Fabriken, ꝛc. zu gründen, er hat auch den Plan nach allen 
Richtungen Landſtraßen zu erbauen, und dadurch Aegypten 
mit Syrien und Arabien zu verbinden. ine Eifenbahn 
zwifchen Suez und Kahira fol unverzüglich begonnen wer: 
den. Man will fie fogar bis Alerandria fortfegen, um die 
Zangfamkeit des Maffer-Transports zu vermeiden. Die Stu: 
dien einer zweiten Eifenbahn, dem Nil entgegen, bi8 Kenne, 
haben bereits die Möglichkeit erwiefen, auch von dieſem 
legten Orte zum rothen Meere gelangen zu können, und 
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foichergeftalt eine doppelte Handelsftrage durch Aegypten zu 
ziehen. Ein anderer Entwurf, deffen Ausführung ebenfalls 
vom Pafcha gebilligt worden, befteht darin, aus der Rhede 
von Abufir den Haupthafen Aegyptens zu machen, und 
ihn durch einen Kanal, oder durdy eine Eifenbahn mit des 
Landes Hauptftadt in Verbindung zu feren. 


Die Karavanen, welche fih aus Afrika nach Arabien 
Meta, rc.) begeben, haben ihren gegenwärtigen Vereinungs— 
punft am See Birfet el Hadſch, der durch den Mil 
genährt wird. Sie verforgen fich hier mit Waller für ihre 
Reife, indem man auf vier Tagreifen feinen einzigen Brune 
nen findet, ausgenommen der eine Stunde von Suez, 
bei einem feſten Schloffe befindlichen, wo immer eine militä- 
riſche Beſatzung iſt. Die Feine Stadt Suez felbft hat Fein 
anderes Trinkwaſſer, als das, welches die Einwohner aus 
dem Hafen Tor Holen. Auf dem Wege von Sue bie 
Akaba, durch die fleinigte Haldinfel, findet man auf einer 
Strede von 14 Stunden ebenfalls nur einen Brunnen bei 
dem Schloffe Nephel, das ein ägyptiſcher Waffenplas if. 

Bon den Höhen der Halbinfel El-Tyh führt ein ſchma—⸗ 
fer, fenfrecht in dem Felfen eingefchnittener Weg Hinab zum 
Meere. Die Feftung Akaba el Mife ligt am Ausgange 
diefes Engpaffes. Alle wichtigen Punkte deffelben find mit 
vieler Sorgfalt befeftigt, und an Duellen oder Brunnen 
fehlt «8 nicht. Don Akaba zieht fi der Weg am Abhange 
eines Berges entlang, und erreicht das Meer beim Fort Mo⸗ 
Hila, in der Nähe von Ainune. Die Benölferung dies 
fer Gegend ift ziemlich ſtark, und feit einigen Jahren wird 
hier der Weinbau mit Erfolg betrieben, Ueberhaupt fheinen 
die meiften Beduinenſtämme in diefem Theile Arabiens fehr 
geneigt, feſte Wohnpläge zu wählen, und mit Aderbau fich 
zu befchäftigen. 

Bon Mohila gelangt man in vier Tagen, auf einem 
ziemlich; guten Wege längs der Küfte, jedoch durch ein we— 


238 ; Mannigfaltigkeiten. 

—— — — — ————————— — 
niger fruchtbares und bevölkertes Land, nach dem Schloſſe 
Wuſchk. Die Karavanen halten hier gewöhnlich Ruhtctag. 
gehn Stunden weiterhin iſt der gute Hafen Scherem 
Jambo, dem es jxdoc an Trinkwaſſer fehlt. Won dort 
fommt man über Diar nah Medina, von wo zwet Wege 
nad) Mekka führen Auf dem gegen Oſten findet man 
gutes Trinkwaſſer, weil er fih nahe am Gebirge entlang 
zieht. Indeſſen iſt man hier Häufig den Angriffen der Ber 
duinen ausgefeßt, weshalb die meiften Reifenden dem weſtli— 
hen Wege den Vorzug zugefichen. Zwiſchen Rabag und 
Kalyß, zwei auf diefem Wege liegenden Fleinen Städten, 
ift der Boden fo niedrig, daß er bei ſtarkem Weſtwinde von 
dem Gewäſſer des rothen Meeres bedeckt wird, obgleich dies 
legte 6 bis 7 Stunden entfernt ift. 

Um die Strede von Kahira bis Meffa zutückzulegen, 
brauchen die Karavanen 45 Tage, während denen es ihnen nicht 
felten an Waſſer gebricht. Ueberdem find fie noch häufig 
den Angriffen aradifcher Raubhorden ausgefegt. Durch die 
Erbauung einer Eiſenbahn von Kahira bis Suez, und durch 
die Dampffchiffahrt auf dem rothen Meere, werden alle Ge— 
fahren verfchwinden, denen der Handel Aegyptens noch aus: 
gefegt iſt. 
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